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Yonien, Rhodus, Karien, Lykien, Pamphylien, 
Kilikien, Kyprus. ‘ 


Erster Abschnitt. 


Beschreibung Ioniens. — Grenzen; Städte nebst ihren Er- 
bauern. — Hauptorte: Miletus, Samus, Ephesus, Kolophon, 
Chius, Smyrna; einige Karische Städte am Mäander, wie 
Magnesia, Tralles, Nysa u. a. 


gie 
Uebergarg auf Ionien und das noch Uebrige Kleinasiens. Grösse 
und Grenzen loniens. 
$. 1. Uebrig ist noch, zu reden von den Ionen und KarensS, 633. 
und der Küste jenseit des Tauros, welche die Lykier und Pamphy- 
ler und Kiliken bewohnen; denn so wird die ganze Durchwanderung 
der Halbinsel, deren Landenge wir im Uebergange vom Pontischen 


Meere zum Issischen *) annahmen, vollendet sein. ᾿: A. 8, 1; 
11. Il, 4, 


8. 2. Ioniens Umschiffung neben dem Lande beträgt sowohl 2 ΧΙ, 4,7. 
wegen der Meerbus®h, als auch weil das Land zumeist Halbinseln XII, 1,3. 
IL 1 
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bildet, etwa dreitausend vierhundert und dreissig Stadien; hinge- 
b. A. 2, 29. gen die Länge ®)auf gerader Linie ist nicht sehr gross. So hält 
namentlich der gerade Weg von Ephesos bis Smyrna dreihundert 
und zwanzig Stadien, indem bis Metropolis hundert und zwanzig 
sind, die übrigen bis Smyrna; der Umschiffung hingegen fehlt we- 
nig an zweitausend und zweihundert. Uebrigens erreicht die am 
- $ 5. Ἀ. 9) Poseidion der Milesier und den Karischen 1) Grenzen beginnende 
ir, s,g;Tonische Küste ihr Ende *)bei Phokaia und am Hermos. 
0. 


8. 8. 
Anbau der zwölf Ionischen Städte nach Vertreibung der Karen 
und Lelegen. 


Auf ihr besassen, wie Pherekydes schreibt,. die Gegenden um 
Miletos, Myüs, Mykäle und Ephesos vormals die Karen; die fol- 
gende Küste bis Phokaia und Chios und Samos, welche Ankaios be- 
a. A.2, 27. herrschte, die Lelegen; *)beide Völker aber wichen, von den Io- 
nen vertrieben; in die übrigen Theile Kariens zurück. , Begonnen 
b. XUI,1,3.habe, sagt er ferner, der Ioneu Auswanderung ®)später als die Aio- 
lische, unter Andröklos, des Königs Kodros zu Athenai echtem 
c.$.21.Sohne, °)und dieser sei der Erbauer von Ephesos gewesen; eben 
5. 688, deshalb wurde dort der Ionen Königssitz errichtet, und 'nocht jetzt 
heissen die Abkömmlinge dieses Geschlechts Könige, und haben ge 
wisse Ehrenrechte, den Vorsitz in den Kampfspielen, den Purpur 
als Abzeichen des königlichen Geschlechts, einen Stab statt Scepters, 

und die Opferfeste der Eleusinischen Demeter. 


d.$. 6. ‚Miletos dann erbauete *)Neleus, gebürtig von Pylos; die Mes- 
senier aber und die Pylier behaupten eine gewisse Verwandschaft, 

e. VII, 8,7. zufolge welcher auch die neueren Dichter Nestor einen °) Messenier 
nennen, und erzählen, dass auch viele Pylier mit des Melanthos, 

Vaters des Kodros, Gefolge wegzogen nach Athenai; und alles die- 

ses Volk habe mit den Ionen gemeinschaftlich die Absiedlung ausge- 

führt ; auch zeigt man noch auf Poseidion einen von Neleus errich- 

teten Altar. Kydrelos, des Kodros unechter Sohn, bauet Myüs; 
Andropompos Leb&dos, einen gewissen Ort Artis besetzend. “ So- 


1) Die allgemeine Lesart Χαρικῶν ὀρῶν ist in Καρικῶν ὅρων 
zu berichtigen. Im nordwestlichen Karien gibt es keine bedeutende 
und zusammenhängende Berge (vgl. $. 2), welche zur Grenze gegen 
Jydien und Ionien dienen könnten. Ueberhaupt waren diese Grenzen 
nicht überall genau bestimmt; im Ganzen aber nahm man die Thal- 
ebene des Mäander dafür an. Vgl. A. 2, 29. XU, 8, 15. Ue- 
u μος Ἀρμουσκαι die beiden Genitive ὀρῶν und ὅρων sehr oft ver- 
wechse 


Ionien , 3 
dann Kolophon der Pylier Andraimon, ‚wie auch ἢ) Mimnermos inf. 5. 4. 
der Nanno sagt; Priene Aipytos, des Neleus Sohn, ‚nachher auch 
δ) Philotas, von Thebai Volk hinführend. Teos_zuerst Athamas,g. 8. 12. 
wesshalb Anakreon sie die Athamantische nennt; hernach während 
der Ionischen Einwanderung Nauklos, des Kodros unechter Sohn, 
und nach Diesem Apoikos und Damäsos, zwei Athenaier; auch Ge- 
res aus Boiotia. Ferner Erythrai,Knopos, auch Dieser des Kodros 
unechter Sohn; Phokaia die Athenaier unter Philogenes; Kjazome-. 
nai Parälos. Δ) Chigs_besetzte Egertios, einen gemischten Volks-h, X, 3,3. 
Kaufen hinführend; Samos endlich ‘)Tembrion, und nach ihmi. x, 2, 18. 
Prokles. Sara 


8. 4. Ος 


Auch Smyrna wird in den Bund aufgenommen, Geschichte ihres 
ältsten Anbaues von Ephesus aus, unweit der neuen Stadt. 


Diese sind die zwölf Ionischen Städte. Späterhin wurde auch 
Smyrna in den Ionischen Verein aufgenommen, eingeführt von den 
Ephesiern; denn die Smyrnaier wohnten vor Alters mit ihnen zu- 
sammen, als Ephesos auch Smyrna hiess. Auch Kallinos gibt ihr 
diesen Namen, im Flehgedicht an Zeus die Ephesier Smyrnaier 
nennend: 


Deiner Smyrnaier erbarme Dich; 
und nochmals: 


1) Gnädig gedenk’s, wenn oft herrliche Hüften vom Stier 
[Dir die Smyrnaier verbrannten]. 


Smyrna aber war eine Amazone, welche Ephesos beherrschte, und 
von welcher sowohl Stadt als Bewohner den Namen empfingen, eben 
wie auch von Sisyrbe ein Theil der Ephesier Sisyrbiten hiess. Auch 
ein gewisser Ort zu Ephesos wurde Smyrna genannt, wie Hippönax 
bezeugt: 


1) In allen Hdschr. u. Ausg. liest man nur den ersten Vers, wel- 
cher aber, da die Smyrnäer darin nicht erwähnt werden, hier keine 
Bedeutung hat. Denn Strabo will noch durch eine andere Stelle be- 
weisen, dass Kallinus die Epheser Smyrnäer nannte; folglich fehlt ge- 
rade das, worin der Beweis liegt, wesshalb auch einige Hdschr. die 
Worte καὶ πόλιν — βοῶν weglassen. Schr getroffen ist daher Ka- 
saubons und früher Scaligers (ad marg. ed. Xyl.) Vermuthung, dass 
noch die Hälfte eines zweiten Verses folgte, nämlich Σμυρναῖοι κατέ- 
®unav. Der Abschreiber übersah diese Worte wegen des folgenden 
Σμύρνα. Ich wundre mich, dass Kor. diese nothwendige Ergänzung 
nicht annimmt; nur in der Fr. Ueb. schiebt er stillschweigends ein 
qu’ils t’ offroient, als ob dieser Vers sich dem vorstehenden anschlies- 
sen solle; eine unstatthafte Nothhülfe. ᾿ 
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Er wohnte hinterwärts der Stadt in Smyrna schon, 
Im Raume von Tracheia bis an Lepra’s Rand. 


Nämlich Lepra Akte oder Lepra’s Rand hiess der über der jetzigen 

Stadt liegende und einen Theil ihrer Mauer fassende Berg Prion; 

sogar heissen noch jetzt die Grundstücke hinter dem Prion in der 

S. 634. Opistholepria, ἃ. i. hinter der Lepra. "Tracheia aber nannte man 

δ ἃ. 5. 21. die Bergseite 2)am *)Koressos. Die Stadt lag vor Alters um das 

b.$.21.jetzt ausserhalb der Stadt befindliche Athenaion, ”)neben der so 
genannten 8) [Quelle] Hypelaios. 

Smyrna also lag neben dem jetzigen Uebungsplatze, hinter- 
wärts der jetzigen Stadt und im Zwischenraume von 'Tracheia und 
Lepra’s Rande. Als aber die Smyrnaier sich von den Ephesiern 
trennten, zogen sie an den Ort, wo jetzt Smyrna steht, und Le- 

ὁ, $. 37.legen sassen; Diese verdiängend baueten sie das vom *)jetzigen 
etwa zwanzig Stadien entfernte alte Smyrna. Späterhin von Aio- 
lern vertrieben flüchteten sie nach Kolophon, von wo sie mit Kolo- 
phoniern angreifend .ihre Stadt wieder eroberten; wie denn auch 
Mimnermos in der Nanno Smyrna’s erwähnend sagt, dass sie stets 
ein Kampfziel war; 


ἀ. 8.3, Als wir @)Pylos verlassen, die hohe Neleische Veste, 
Schiffend erreichten wir dann Asia’s lieblichen Strand. 
Stark durch Waflengewalt, Urheber gehässiges Unrechts, 


2) Die allgemeine Lesart ὑπὲρ τὸν Kognocöv ändert Kor. nach 
$. 21 in περὶ τ. K. Es kommt darauf an, ob in beiden Stellen der 
40 Stadien von Ephesus entfernte Berg (Diod. Sic. XIV, 99), oder 
die benachbarte Stadt Koressus, die von Mehren erwähnt wird, ge- 
meint sein soll. Im letzten Falle wäre ὑπὲρ wohl zulässig. Da aber 
wahrscheinlich auch hier, wie in $. 21, der Berg gemeint ist, so 
wird es περὶ heissen müssen, da die Bergseite nicht über dem Berge 
sein kann. Ganz übereinstimmend sagt .Athen. FIII, c. 16, p. 361: 
οἱ ᾿Εφέσιοι — κτίξουσι Τρηχεῖαν καὶ τὰ ἐπὶ Kogıcoöv, d.i. τὴν πα- 
ρώρειον περὶ τὸν Κορισσόν. Auch in der folgenden Zeile stelle ich 
die Lesart der älteren Ausg. περὶ τὸ ᾿ϑηναῖον, wofür Tzsch. u. Kor. 
aus einigen Hdschr. παρὰ τ. 4. setzen, wieder her. Denn aus dem 
Zusatze, dass das Athenaion jetzt ausserhalb der Stadt ist, folgt, dass 
es früher darin war, also der ältste Anbau nicht neben, sondern um 
diesen T'empel stand. _ 

3) Im Texte steht nur κατὰ τὴν καλουμένην Ὑπέλαιον, ohne 
dass man erfahrt, was Hypelaios ist. Eben so wieder in $. 21: καὶ 
τὴν Ὑπέλαιον. Aus Athenäus a. a, Ὁ. lernen wir, dass es eine 
Quelle ist; wahrscheinlich also schrieb Strabo hier, wo sie zum er- 
sten Mal vorkommt, κ, τ. [χαλουμένην κρήνην] “T., wie schon Sal- 
mas. in Solin, p. 570 vermuthete, und auch Palmer. in auct. Gr. Ὁ. 
344 in der zweiten Stelle wollte, Dort scheint es weniger nothwen- 
dig, als hier, wo der Abschreiber χρήνην über das vorausgehende 
vnv übersehen hat, 


ν᾿ 


Ionien. ὅ 


4) Nahmen zum Wohnsitz wir Kolophons reizende Flur. 
Aber von dort ausziehend, vom Strome Haleeis, erwarben 
Wir nach göttlichem Rath Smyrna’s Aiolische Stadt. 


So viel hiervon. Aber wir müssen nochmals das Einzelne durch- 
wandern, bei den vorherrschenden Orten, welche auch die ersten 
Anbaue waren, den Anfang nehmend; ich meine Miletos und Ephe- 
sos. Denn diese Städte sind die vorzüglichsten und berühmtesten. 


4) Koray zur Fr. Ueb, glaubt, dass diese Verse eine unstatthafte 
Darstellung enthalten, in so fern die Smyrnäer selbst die immer in bö- 
sem Sinne geltenden Ausdrücke βίαν ὑπέροπλον ἔχοντες und ὠργαλέης 
ὕβριος ἡγεμόνες (im dritten und vierten Verse) von sich aussprechen, 
anstatt sie ihren Feinden, den aus ihrem Smyrna sie widerrechtlich 
vertreibenden Aeoliern beizulegen. Damit also diese Prädicate auf die 
Aeolier zurückfallen mögen, verändert er Ἐξζόμεϑ᾽ in "NRoavr’, welchem 
in Strabons eigener Erzählung ὑπὸ Αἰολέων ἐκπεσόντες entsprechen 
würde. Aber nun fehlt bei σαντο das Subject. Dieses sollen die 
Aeolier sein, welche aber vorher nicht genannt sind. Schon diese 
Schwierigkeit lässt die Aenderung nicht zu. Koray selbst fühlte dies; 
denn er vermuthet auch Verstümmelung. Aber er ist in dem zwiefa- 
chen Irrthum befangen, dass Strabo die Verse citire, um seine von 
der gewöhnlichen sehr abweichende Darstellung hinsichtlich der Smyr- 
näer zu bestätigen (er citirt sie blos, um zu zeigen, dass Smyrna 
auch von den Kolophonischen Ionen erobert wurde, περιμάχητος dei), 
und dass in ihnen die Smyrnäer reden, da doch Alles zeigt, dass es 
die Pylier sind, welche (vgl. $. 3) mit Ionen vermischt unter Andrä- 
mon Kolophon besetzten und anbaueten, und nachher von Kolophon 
her Smyrna, welche eine alte Aeolische Stadt war, und im letzten 
Verse auch als solche (nicht aber als ursprünglich Ionisches Eigenthum) 
anerkannt wird, durch Hinterlist eroberten; vgl. Herodot. I, 150; 
Pausan. V, 8; Mann, VI, 3, 5. 332. Miimnermus bestätigt also nicht 
Strabons abweichende Darstellung, sondern die richtigere Herodotische, 
wie auch Kor. seinem Freunde Clavier (Hist. des premiers temps de 
la Grece, T. II, p. 80) zugibt; und die Aeolier oder Aeolischen 
Smyrnäer kommen in jenen Versen gar nicht vor. Die harten Aus- 
drücke übrigens, an welchen allein sich Kor. stösst, sind nicht im 
strengsten und bösesten Sinne zu nehmen, sondern als gutmüthige Auf-, 
richtigkeit zu betrachten, mit welcher die Ionischen Ansiedler Kolo- 
phons ihre eigene Ungerechtigkeit nicht verschweigen. Demnach steht 
die Lesung ‘E£ous®” fest, und Verstümmelung ist auch nicht vorhan- 
den. Aber der Name des Flusses bei Kolophon ist nicht Aorvsig, wie 
die Ausg. zeigen, sondern "AAng, evrog, wie er in Pausan. VII, 5, 5; 
VII, 28, 2; Tzetz. ad Lycoph. 424 (868) vorkommt, und in Plin. Y, 
29 und Liv. XXXVII, 36 Halesus; woraus Tzsch. richtig vermuthet, 
dass bei Mimnermus die poetische Form AAjjevrog zu lesen sei. Im 
letzten Verse endlich muss man statt εἴδομεν mit Clavier u. Kor. εἴλο- 


μὲν lesen, 
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Der Branchidentempel des Dindymischen Apollo bei Miletus, von 
Xerxes verbrannt, aber nachher wieder hergestellt. 


a.$.2.A.2, Nach Poseidion, *)dem Vorgebirge der Milesier, begegnet 
22. zunächst dem etwa achtzehn Stadien landwärts Gehenden das Orakel 
des Dindymischen Apollon bei den Branchiden. Es wurde, wie die 
übrigen Tempel ausser jenem zu Ephesos, von Xerxes verbrannt. 
‚ b.XI, 11, 4.Die Branchiden, P)welche des Gottes Schätze übergeben hatten, 
XVD, 1, 43.zogen mit dem fliehenden Persen davon, um nicht des Tempelrau- 
bes und Verrathes Strafe zu büssen. Nachher aber baueten die Mi- 
c.XIV,1,40.lesier °)den grössten aller Tempel. Wegen seiner Grösse aber 
blieb er ohne Dach; denn die Ringmauer des Tempelraumes um- 
fasst die Wohnstelle eines Dorfs, und sowohl innerhalb als ausser- 
halb einen prachtvolien Hain. Andere 'Tempelräume enthalten das 
Orakel und die Heiligthümer. Hier fabelt man die Geschichte von 
d. IX, 3,9, 2)Branchos und der Liebe Apollons. Der Tempel ist mit Weihge- 
schenken der alten Kunst prachtvoll ausgeschmückt. Sowohl der 

Landweg als die Uferfahrt von ihm zur Stadt ist nicht gross. 


9. 6. 


Miletus und ihr zwiefacher Anbau, Erwähnung ihrer vielen 
Pflanzstädte ; Erklärung des Apollon Ulios. . 


Ephoros behauptet, der erste über dem Meere, wo jetzt die 

a. XII, 8, 5. alte Miletos steht, ummauerte Anbau sei Kretisch, indem ®) Sarpe* 

S.635. don aus der Kretischen Miletos Ansiedler hinführte, und die Stadt 

nach der dortigen Stadt gleichnamig benannte, da vorher den Ort 

ν. 5.8. Lelegen besassen; späterhin aber habe ”)Neleus die jetzige Stadt 

erbauet. Diese hat vier Häfen, deren einer wohl einer Flotte ge- 

nügt. Zahlreich sind die Werke dieser Stadt; das grösste aber ist 

ihrer Pflanzstädte Menge. Denn der ganze Pontos Euxeinos, die 

Propontis und mehre andere Gegenden wurden durch sie angesie- 

delt. So erzählt Anaximenes der Lampsakener, dass Milesier die 

«.$.19.X,5, Inseln “)Ikaros und Leros, und am Hellespontos auf der Halbinsel 

δ᾽ en τς Limnai, “)in Asia aber Abydos, Arisba und Paisos ansiedelten ; 

12. 14, 19 dann auf der Insel der Kyzikener Artäke und Kyzikos, im Mitten- 

22.52, lande von Troas °)Skepsis; wir aber nennen bei Darstellung des 

e.X111,1,52. Einzelnen auch f)die übrigen von ihm übergangenen. Sowohl die 

f. V11,8,17; Milesier als die Delier verehren einen 8)Apollon Ulios, gleichsam 

" a, den gesund machenden und ärztlichen. Denn ulein ist hygiainein, 

1,11. gesund sein; davon ist auch ule, die Heilnarbe, und jenes ule als 
Gruss: 


0d. 24, 402. Heil Dir und grosse Freud’. 
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Denn Apollon ist der heilende; auch Artemis heisst so von artem&s, 
weil sie gesund macht. Auch Sonne und Mond sind diesen Begrif- 
fen verwandt, weil sie die gesunde Mischung der Luft bewirken; 
aber auch die pestartigen Krankheiten und plötzlichen Todesfälle 
werden diesen Göttern zugeschrieben. 


$ 7. 


Berühmte Milesier. Miletus zweimal erobert. 


Denkwürdige Männer zu Miletos waren *) Thales, einer dera.1,1,1. 
sieben Weisen, der erste Gründer der Naturwissenschaft bei den 
Hellenen, und der Grössenlehre; dann sein Schüler Anaximandros, 
und wieder Dieses Schüler Anaximenes; auch ἢ) Hekataios, der Ver-b: I, 1, ξ. 1 
fasser der Geschichte, *)[und Kadmos;] und noch zu unsrer Zeit. 6. 
der Redner Aischines, welcher in Verbannung lebte, weil er gegen 
Pompejus Magnus ungemässigt geredet hatte, Unglück traf die 
Stadt, als sie Alexandros zurückweisend mit Gewalt genommen wur- 
de, °)eben wie Halikarnassos; aber auch schon früher durch diec. $.17. 
Persen. Auch “)erzählt Kallisthenes, dass der Trauerspieldichter ἃ. Herodot. 
Phrynichos von den Athenaiern mit tausend Drachmen Geldbusse VI, 21. 
bestraft wurde, weil er das Schauspiel gedichtet hatte: Miletos 
Eroberung durch Dareios. Nahe vor der Stadt und zwischen den 
2) Tragaüschen Inselchen, welche den Seeräubern Ankerbuchten 
darbieten, liegt die Insel Lade. 


-1) Es ist mehr als wahrscheinlich, dass ein alter Schreiber vor 
καϑ᾿ ἡμᾶς wegen der Aehnlichkeit die Worte καὶ Καάδμος übersah. 
Denn es ist kaum denkbar, sagt Kor. zur Fr. Ueb., dass Strabo den 
berühmten Geschichtschreiber Kadmus hier sollte vergessen oder ab- 
sichtlich übergangen haben, da er ihn schon, B. I, 2, 5, mit Phere- 
kydes und Hekatäus als einen der ersten aufführte, welche Prosa 
schrieben, und dadurch sehf herühmt wurden. Koray glaubt also (und 
ich stimme ihm bei), dass Strabo geschrieben hatte — συντάξας, [καὶ 
Κάδμος "] καϑ᾽ ἡμᾶς δὲ —. 

2) Ich halte die Lesung und Interpunction καὶ περὶ τὰς Τραγαίας 
νησία für richtig, wogegen Kor. das καὶ für unecht hält, und nach 
Τραγαίας ein Komma setzt, und νησία zum Folgenden zieht. Diese _ 
Tragäischen Inselchen sind kleine um Lade, wovon sie nach Pausan. 
I, 35 nur als Bruchstücke erscheinen , liegende Sandbanksinseln ; Kor. 
aber bringt ganz unrichtig noch andere Inselchen um die Tragäen in 
seine Uebersetzung. 
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8. 8-11. 


Der Latmische Busen mit Heraklea; dann Pyrrha, die Mün- 
dung des Mäander, und Myus; der Flecken 'T'hymbria mit einem 
Charonium. 


$. 8. Zunächst folgt der Latmische Busen und in ihm das 

Städtchen Herakleia, genannt unter Latmos, mit einer Ankerbucht. 

Früher hiess es selbst Latmos, ‘dem überliegenden Berge gleichna- 

mig, welchen Hekataios für denselben zu halten’ scheint mit dem 

Il. 2, 868.vom Dichter erwähnten Berge der Phthirer (denn er sagt, über Lat- 

mos liege der Berg der Phthirer); Andere aber erklären diesen für 

5. 636. den Grion, welcher dem Latmos fast gleichlaufend von Milesia ge- 

a. A, 2, 22.gen Morgen durch Karia bis gen *)Euromos und Chalketöres hin- 

zieht, und über Herakleia !)im Anblick liegt. Ueberschreitet man 

wenig weiter am Latmos ein Flüsschen, so zeigt sich das Grabmal 
Endymions in einer Höhle. 


$. 9. Von Herakleia zum Städtchen Pyrrha beträgt die Fahrt 
etwa hundert Stadien; etwas mehr von Miletos nach Herakleia, 
wenn man Bucht hält; die gerade Fahrt aber nach Pyrrha von Mile- 
tos nur dreissig; so grossen Umweg macht die Fahrt am Lande,. 
Man muss bei berühmten Orten die Trockenheit solcher Beschrei- 
bung ertragen. 


$. 10. Von Pyrrha zur Mündung des Maiandros sind funfzig 
Stadien; die Gegend ist morastig und sumpfig. Schifft man in Ru- 


1) Allgemeine Lesart ist: ὑπέρκειται δὲ ταύτης ἐν ὕψει, ἃ, 1, 
der Grion liegt über Heraklea in der Höhe. Wie soll man Dieses ver- 
stehen? Xyl. übersetzt: sublimis oppido incumbit. Er nimmt also ἐν 
ὕψει für ὑψηλὸς oder ὑψηλῶς, welches der Sprachgebrauch schwer- 
lich zulässt. Ausserdem ist es nicht wahr, dass der Grion hoch über 
Heraklea hinragt. Koray übersetzt die beiden Worte nur durch 8᾽ eleve, 

leichfalls nicht richtig. Penzel lässt den ganzen Satz weg. Aber ohne 
Eweitel ist ἐν ὕψει verdorbene Lesart, Der Latmus und der Grion 
ziehen sich (vgl. Mann. VI, 3, S. 259) von Osten ziemlich parallel 
gegen die Küste; jener nordlich gerade auf Heraklea (daher Heraklea 
unter Latmus), dieser ein Paar Meilen südlich entfernt in das Milesi- 
sche Gebiet, und endet wahrscheinlich mit dem Kap Posidium. Er 
liegt also südlich über Heraklea hinaus, und zwar noch nahe genug, 
um in Heraklea gesehen zu werden. Dies ist es, was Strabo sehr 
wahrscheinlich sagen will; er wird also geschrieben haben ἐν ὄψει, 
in conspectu, wie Larissa ἐν ὄψει von Ilion liegt, B. XTII, 3, 2, und 
zwei Inseln τῶν σπηλαίων ἐν ὄψει, Υ, 8, 6, und 8. 11: ἐν ὄψεε 
τοῖς ἐν Ῥώμῃ. Er setzt dafür auch ἐν ἐπόψει, wie 8. 48 u. B.XVII, 
3, 13; auch ἔποπτος, unten A. 3, 12, von dem hohen zu Perge 
sichtbaren Syllium; auch ἐν ἀπόψει, VI, 1,5. In B. XVII, 1, 35 
a er Fehler auf gleiche Weise zu berichtigen 53 vgl. Anm. 
aselbst. 
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derböten dreissig Stadien aufwärts, so liegt da Myus, eine der 

zwölf Ionischen Städte, welche jetzt wegen ihres Menschenmangels 

den Milesiern zugesiedelt ist. Diese Stadt soll Xerxes dem The- 

mistokles zur Speisung, zum Brode Magnesia, ἢ) zum Weine Lamp- b, Xu, 1,12. 
sakos gegeben haben. 


8. 11. Vier Stadien von Myüs liegt der Karische Flecken 
Thymbria, bei welchem eine heilige mit tödtlichen Ausdünsten ge- 
füllte Höhle ist, °) Charonion genannt, ?)wohin kein Vogel kommt. c-$.4+. XIIT, 
Ueber ’Thymbria liegt Magnesia am Maiandros, eine Ansiedlung 4» 183 8,17. 
von Magneten in Thettalia und von Kreten, von welcher wir ®)bald d.$.39 u.40. 
sprechen werden. 


8. 12— 13. 


Priene. Das Gebirge Mykale mit dem Vorgebirge Trogilium. 
Umliegende Inselchen. 


$. 12. Nach des Maiandros Mündung folgt das Ufer von 
Priene; über ihm Priene selbst, und das jagdreiche und waldige 
Gebirge Mykäle, welches der Insel Samos entgegenliegt, und mit 
ihr jenseit der Landspitze 'Trogilion eine *)Enge von sieben Stadien a.$. 14. 
bildet. Priene heisst bei Einigen Kadme, weil Philotas, ἢ) ihr zwei- b. 8. 8. 
ter Anbauer, ein Boiotier war. Aus Priene stammte Bias, einer 
der sieben Weisen, von welchem ?) Hippönax sagt: 


2) Im Texte steht &ogrov, welches ich mit Xyl. u. Mann. VI, 3, 
S. 264 adjectivisch nehme für avibus carens, cui nulla avis accedit, 
wie es auch sonst vorkommt. Guarinus hingegen u. Kor. erheben das 
Wort zum Eigennamen Aornum, und machen also einen Avernus dar- 
aus, nach dem Vorbilde des Campanischen, Zwar hatte dieser Aver- 
nus allerdings den Eigennamen vom Griechischen @ogvos, aber gleich- 
falls nur, weil kein Vogel darüber flog; vgl. B. V, 4, 5; Lucret. VI, 
741. Hier aber ist nicht die entfernteste Anspielung auf den Campa- 
nischen Avernus, und dass die Thymbrische Dunsthöhle nicht Aornon, 
sondern Charonion hiess, erhellet aus dem Zusatze Χαρώνεον λεγόμε- 
vor; denn zwei Namen hatte sie nicht. Koray versteckt diesen Wi- 
derspruch durch die willkürliche Wendung : consacree ἃ Charon. 

1) Dieses Bruchstück des Hipponax steht in den Ausg. wie Prosa. 
Gewiss aber schrieb Strabo es als Verse im richtigen Maasse, wie er 
sonst pflegt. Die älteren Ausg. zeigen ἐκ Βίαντος, welches unstatt- 
hafte und unhandschriftliche ἐκ schon von Kas. verworfen wurde. Me- 
nage zu Diog. Laert. im Bias, I, 5, 3 setzt Sizav als Anfang des 
zweiten Verses vor Βίαντος ein, und ὁ vor καὶ, .. . [Ὁ] καὶ δικώ- 
ξεσϑαι [Ainav) Βίαντος τοῦ Πριηνέως χρέσσων. So wären es Sca- 
zonten, wie jene in ὃ. 4. Aber diese Ergänzung wird dadurch zu- 
rückgewiesen, dass auch bei Diogenes, und auch bei Suidas, I, 8. 
432, die beiden eingesetzten Worte fehlen; ein Beweis, dass Hippo- 
nax nicht so geschrieben hat. Richtiger bleibt Kor. bei der gemeinen 
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Und trefflicher, als Bias von Prien’ im Streit 
Vor Rechtsgericht. 


$. 13. Vor der Landspitze Trogilion liegt ein gleichnamiges 

Inselchen. Von hier beträgt die nächste Ueberfahrt nach Sunion 

tausend und sechshundert Stadien, so dass man Anfangs Samos, 

c. X, 5, 18. [Κατα und °)die Korassien zur Rechten, die Melantischen Felsen 

zur Linken hat; übrigens mitten durch die Kykladischen Inseln. 

Die Landspitze Trogilion selbst ist ein Vorsprung der Mykale. An 

ἃ. $.39.Mykale aber lehnt sich noch ein anderer Berg, “)der Paktyes in 
ἜΧΗΙ, 4,12. Ephesia; auch die Messögis °)endet gegen sie. 


$ 14. 


Beschreibung der Insel und Stadt Samos; in Dieser besonders 
der Tempel Hera’s mit vielen Kunstwerken, 


Von der Landspitze Trogilion sind vierzig Stadien bis Samos. 

5. 657. Sowohl die Stadt selbst, als ihr Hafen, welcher einen Schiffstand 
hat, schauen gegen Süden. Sie liegt grösstentheils vom Meere be- 

spült in einer Ebene; ein Theil aber erreicht auch den überliegen- 

den Berg. Den zur Stadt Schiffenden liegt zur Rechten die Land- 

a. $. 12. spitze Poseidion, welche gegen Mykäle 3) die Enge der sieben Sta- 
dien bildet; sie hat einen Tempel Poseidons, und vor sich das In- 

selchen Narthekis. Zur Linken liegt die Vorstadt beim Heraion, 

der Fluss Imbräsos und das Heraion, ein altes Heiligthum und 
grosser Tempel, jetzt ein Bildersaal. Ausser der Menge der hier 
aufbewahrten Bilder sind noch andere Bildersäle und mit alten Kunst- 

werken gefüllte Tempelkammern. Gleicherweise ist der Vorhof 

mit den schönsten Standbildern besetzt. Unter diesen waren drei 

b.XII, 1,80. auf Einer Unterlage stehende Werke Myrons in Riesengrösse, P)wel- 
che Antonius wegnahm ; Cäsar Augustus aber liess zwei, Athena 

und Herakles, auf derselben Unterlage wieder aufstellen, den Zeus 

jedoch aufs Kapitolion bringen, wo er ihm eine Tempelkammer ein- 


richtete. 
$. 15. 
Alte Namen der Insel. Schlechter Wein; übrigens grosse Frucht- 
barkeit. 


Die Umschiffung der Insel Samos hält sechshundert Stadien. 
a. X, 9,18, Ehemals, als Karen sie bewohnten, ®)hiess sie Parthenia, nachher 


Lesart, so dass Κρέσσων den zweiten Vers anfängt, und es gewöhn- 
liche Iamben sind, wiewohl Hipponax Scazonten erwarten lässt; 
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Anthemis, dann Melamphyllos, dann Samos, entweder von einem 
einheimischen Helden, oder von einem Ansiedler aus Ithake und 
b)Kephallenia. Eine gegen das Drepanon Ikaria’s schauende Land-p.x, 2,18, 
spitze heisst zwar Ampelos, der Weinberg; sogar das ganze Gebirge, 

welches die ganze Insel bergig macht, ist ihr gleichnamig; dennoch 
ermangelt Samos guten Weins, wiewohl die Inseln rings umher sehr 

guten haben, und fast das ganze benachbarte Festland die trefflich- 

sten Weine erzeugt. °)Vorzüglich zwar Chios, Lesbos und Kos; c. A. 2,19, 
aber auch der Ephesische und *) Metropolitische Wein ist gut, undd.$. 2 
die Messögis, der Tmolos, ©) die Katakekaum&ne, Knidos, Smyrna e. X1,4,11. 
und andere unberühmtere Orte liefern ausgezeichnete Weine, so- 

wohl zum Genusse, als zu ärztlichen Heilmitteln. Im Weine also 

ist Samos nicht sonderlich beglückt, in allem Andern aber sehr ge- 

segnet, wie sowohl daraus erhellet, dass sie oft ein Kampfziel war, 

als auch daraus, dass ihre Verehrer kein Bedenken tragen, jenes 
Sprichwort, „Sie liefert sogar Vogelmilch,‘“ auf sie anzuwenden, 

wie auch Menandros irgeudwo sagt. Eben diese Fruchtbarkeit ver- 

anlasste ihr die Zwangherrschaften und die Feindschaft mit den 
Athenaiern. 


8. 16 > 17: 
Samos unter den Zwangherren Polykrates und Syloson. 


$. 16. Die Zwangherrschaften blüheten besonders unter Po- 
iykrates und seinem Bruder Sylöson. Der erste stand durch Glück 
und Macht in solchem Glanze, dass er sogar Seeherrschaft ausübte; ,, ggg, 
als Beweis seines Glückes aber 3) erzählt man, dass, als er seinen „.Herod.III, 
Ring mit kostbarem Edelstein und Schnitzgebilde absichtlich ins 40 — 43 u. 
Meer warf, bald hernach ein Fischer den Fisch aufzog, der ihn ver- 120 — 125. 
schluckt hatte; denn im aufgeschnittenen Bauche wurde der Ring 
gefunden. Als der Aigyptische König solches hörte, soll er gleich- 
sam weissagend geäussert haben, dass der zu so hohem Glücke em- 
porgehobene Polykrates in Kurzem sein Leben mit nicht so glückli- 
chem Ende beschliessen werde. Und wirklich erfolgte es so; denn 
b)yon einem Persischen Satrapeni durch Hinterlist gefangen wurde b-XII, 1,57. 
er gehängt. Mit ihm lebte “)Anakreon, der Liedersänger; daher « $- 30. 
ist auch die ganze Liedersammlung seines Lobes voll. Mit ihm lebte 
auch Pythagoras, welcher aber, als er die Zwangherrschaft aufkei- 
men sah, die Stadt verliess, wie man erzählt, und nach Aigyptos 
und Babylon ging, aus Lernbegierde. Als er von dort zurückkom- 
mend die Zwangherrschaft noch fortwähren sah, schiffte er nach Ita- 
lia, und vollendete dort sein Leben. So viel von Polykrates. 


$. 17. Sylöson wurde vom Bruder als Bürgersmann hinter- 
lassen. Weil er aber dem Dareios, Hystaspes Sohne, ein Kleid, 
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welches Jener ihn tragen sah und zu besitzen wünschte (Jener war 
aber damals noch nicht König), verehrt hatte, so empfing er nach- 
her vom Könige zum Gegengeschenke die Herrschaft über Samos. 
Aber er herrschte so grausam, dass die Stadt sich entvölkerte ; 
wesshalb auch das Sprichwort aufkam : 


Geräumigkeit verdanken wir dem Syloson. 


8. 18. 


Samos von den Athenern hart behandelt. Kreophylus, angebli- 
cher Gastfreund und Lehrer Homers. 


Die Athenaier sandten zuerst ihren Feldherrn Perikles und mit 
ihm den Dichter Sophokles hin, welche die ungehorsamen Samier 
a. Herakl. durch Belagerung hart mitnahmen; ®)nachher sandten sie aus ihrer 
ae wer Mitte auch zweitausend Besitznehmer der Ländereien ab, unter wel- 
en, ὅ. 10, hen auch Neokles war, des Weltweisen Epikuros Vater, ein Schul- 
S. 211 Kor. : ϑ = 
lehrer, wie man sagt. Daher wurde Epikuros dort und zu Teos er- 
zogen, zu Athenai aber in der Jünglingsklasse aufgenommen; sein. 
En Mitjüngling war Menandros, der Lustspieldichter. Ein Samier war 
Chen, τ auch Kreophylos, welcher einst, 33) wie man erzählt, Homeros gast- 
“ "freundlich aufnehmend als Geschenk die Aufschrift seines Namens 
b. IX, 5,17zu dem Homerischen Gedicht erhielt, welches ®)die Eroberung 
ἐδ μον „.Oichalia’s heisst. Kallimachos aber zeigt umgekehrt in einem Sinn- 
4,5.X,1,10. gedichte, dass es von Kreophylos gedichtet, aber wegen der er- 
wähnten Gastfreundschaft nach Homeros benannt sei: 
Arbeit des Samiers bin ich, der gastlich den göttlichen Dichter 
Einst aufnahm; ich bewein’ Eurytos, was er erlitt, 
Sammt loleia der braunen; ich heisse Homerisches Schriftwerk. 
Wahrlich, o gütiger Zeus, gross ist Kreophylos Rulım. 


5, 639. Einige geben diesen Kreophylos für Homeros Lehrer aus, Andere 
er e g' nicht Diesen, sondern *)den Prokonnesier Aristeas. 
”. Φ 


$. 19. 
Die Insel Ikaria, von Ikarus benamt. 


8, 8. 6. Neben Samos liegt die Insel 3) [Κατῖα, von welcher das ”)Ika- 

ὡς Ἶ ᾿ 17. rische Meer den Namen hat. Sie selbst aber wurde benamt nach 
γε τ δε  Ikaros, des Daidalos Sohne, welcher dem fliehenden Vater folgend, 
als Beide beflügelt von Krete wegzogen, hier niederfiel, weil er 

nicht Bahn hielt; denn dem zu hoch gegen die Sonne sich Erheben- 

den schmolz das Wachs, und die Flügel zerflossen. Die ganze In- 

sel hält im Umfange dreihundert Stadien, und ist hafenlos, ausser 

einigen Ankerbuchten, deren beste Histoi heisst; sie ist eine gegen 
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Westen vorlaufende Landspitze. Auch ist auf der Insel ein Heilig- 

thum der Artemis, °) Tauropolion genannt, und ein Städtchen Oi-c. V, 8, 12. 
nöe, und ein anderes, Drakänon, “)der Landspitze gleichnamig, IX, 1, 22. 
auf welcher es liegt, mit einer Anfuhrt. Diese Landspitze ist von ee u 
der Landspitze der Samier, welche Kantharios heisst, achtzig Sta- " δ: 16. 
dien entfernt, und macht die kürzeste Ueberfahrt zwischen Beiden. 

Jetzt bewohnen grösstentheils Samier die menschenleere Insel, ihrer 

Heerden wegen. ᾿ 


8. 90. 


Die Ephesische Küste, Das Panionium, Neapolis, Pygela und 
andere Orte mit mythischen Merkwürdigkeiten. 


Die von der Samischen Enge bei Mykäle gegen Ephesos Schif- 
fenden haben zur Rechten die Küste der Ephesier, von welcher aber 
auch die Samier einen Theil besitzen. Zuerst begegnet an dieser 
Küste das drei Stadien über dem Meere liegende Panionion, wo 
die Panionien, eine allgemeine Volksversammlung der Ionen, und 
ein Opferfest dem Helikonischen Poseidon gefeiert werden; die 
Opfernden aber sind die Priener. In den Peloponnesischen Darstel- 
lungen *)ist schon davon gesprochen. Dann folgt Neapolis, vor-a, VII,7,2. 
mals Eigenthum der Ephesier, jetzt der Samier, welche es gegen 
Marathesion, das nähere gegen das entferntere, eintauschten. Dann 
das Städtchen Pygela, mit einem Tempel der Artemis Munychia, 
ein Anbau Agamemnons, und bewohnt von einem’ Theile seiner Völ- 
ker. Denn ein Theil wurde lendenkrank und deshalb 1) Pygalger 
genannt; von der Krankheit überwältigt blieben sie dort, nnd so 
erhielt der Ort diesen eigenthümlichen Namen. Danu. der Hafen 
Panormos, mit einem Tempel der Ephesischen, Artemis; dann die 
Stadt. 


1) Im Texte liest man allgemein πυγαλίας. (in einigen Hdschri 
zvyahılas),. von πυγαλίαι, einer von Kor. mit Recht für ungriechisch 
erklärten Form, die nichts bedeutet, Schneider im Wörterbuche hat 
durch Vergleichung mit dem Ktym. M. in Πύγελα die Berichtigung 
πυγαλγέας gegeben, von ὑτυγὴ und-&Ayog , also πυγαλγίᾳ laboran- 
tes. Diesen Schmerz. am Hinteren oder Lendenschmerz sollen sie 
sich durch übertriebenes Rudern zugezogen haben, wesshalb sie 
nicht weiter kommen konnten. Vgl. Suidas, II, S. 653, welcher, 
wie auch Steph. Byz., den Ort gleichfalls Pygela nennt. Hingegen 
Plin. V, 29 (30) u. Mela, I, 17 nennen ihn Phygela, ἀπὸ τῆς φυ- 
γῆς jener Gefährten Agamemnons. So auch olvog Φυγελίτης bei Dios- 
kor. V, 12. Der Ort soll noch jetzt Figela heissen. Wahrscheinlich 
erlitt der ursprüngliche Name späterhin nach einer anständigeren Ety- 
mologie diese kleine Umänderung, welche Mann. VI, 3, S. 305 wohl 
mit Unrecht nur von den Lateinern herleitet. 


5. 640. 
b.X, 3,11. 
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An derselben Küste wenig über dem Meere ist auch die Orty- 
gia, ein schöner Lusthain von allerlei Waldgewächs, zumeist von 
Cypressen. Ihn durchfliesst der Kenchrios, in welchem Leto sich 
nach der Geburt gewaschen haben soll. Denn hier fabelt man ihre 
Entbindung, und die Amme Ortygia, und die heilige Grotte, in 
welcher die Entbindung geschah, und nahe dabei den Oelbaum, un- 
ter welchem die Göttin nach überstandener Geburt zuerst ausruhte. 
Ueber diesem Haine liegt der Berg Solmissos, wo P)die Kureten 
standen, und durch Waffenlärm die eifersüchtig lauernde Hera 
schreckten, und bewirkten, dass Leto’s Entbindung ihr verborgen 
blieb. Da es an diesem Orte mehre 'Tempel gibt, theils alte, theils 
später erhauete, so sind auch in den alten nur alte Bildnisse, in den 
späteren hingegen Werke 2)von Skopas; Leto mit dem Scepter, 


2) Die allgemeine Lesung aller Hdschr, u. Ausg. σκολιὰ ἔργα ist 
neuerdings viel besprochen, von Einigen vertheidigt, von Andern ver- 
worfen, und gegen sie Tyrwhitts Verbesserung Σκόπα ἔργα als rich- 
tig anerkaunt, und nun auch von Kor. aufgenommen. Für die alte 
Lesart spricht zwar die Uebereinstimmung der Hdschr. und der Um- 
stand, dass man kaum sieht, wie aus der leichten eine so schwierige 
entstand, auch die Coneinnität des Ausdrucks σχολεὰ ἔργα als Gegen- 
satz zu ἀρχαῖα ξόανα; dennoch ist sie schwerlich zu retten, da ihre 
Unstatthaftigkeit zu augenfällig ist. Schon die selir abweichenden Ue- 
bersetzungen. dieses Ausdrucks beweisen, dass Niemand ihn verstand, 
und wie unsicher seine Erklärung ist. Guarinus übersetzt simulacra 
parva (sic), Xyl. prava, Penzel von sehr üblem Geschmack , Schnei- 
der künstlichere. Die scheinbarste Erklärung, welche zuerst Winkel- 
mann in der Gesch: d. Kunst, Thl I, Kap. 1 gab, und nachher An- 
dere fest hielten (Ilgen, opusc. philol. T., I, p. 317; Wagner, Bericht 
über die Aeginetischen Bildwerke, und der Rec. in den Gött. Anz. 
1818, St. 116), nimmt den Ausdruck von Bildsäulen in verdrehter, 
von der natürlichen und einfachen Haltung abweichenden Stellung, wo- 
durch der Künstler irgend eine sinnbildliche Idee und Bedeutung aus- 
drücken wollte. Dass es solche verdrehte Figuren im Alterthum gab, 
muss man zugeben; ausser der Pallas unter den Aeginetischen Stand- 
bildern fmdet man mehre aufgeführt in der Zeitschrift für alte Kunst, 
St. 2, 5. 278. Aber‘ wer sagt uns, dass diese gleichsam mit einem 
Kunstnamen σκολιὰ ‚genannt wurden ? Und wenn sie wirklich so hies- 
sen, warum kommt diese Benennung bei keinem andern Schriftsteller 
vor, da es doch zu ihrer Erwähnung nicht selten Veranlassung gab ? 
Und wie soll man es erklären, dass gerade die neueren Kunstwerke 
dieses Tempels alle nur Verdrehungen waren? Muss man also nicht 
die Gebräuchlichkeit dieses Ausdrucks überall bezweifeln ? Jedoch, 
was die Entscheidung der Sache vollendet, ist, dass wenigstens in 
dieser Stelle Strabons keine verdrehte, und eben so wenig nur sinn- 
bildliche, Figuren denkbar sind. Denn eine Latona mit dem Herr- 
scherstabe, und neben ihr die Amme, welche die Kinder trägt, ge- 
ben wahrlich keine Veranlassung, eine Verdrehung der Figuren und 
ihrer Stellung anzunehmen, welche hier sehr ungehörig sein würde, 
wo der Künstler schwerlich etwas Anderes, als die einfache, natürli- 
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und neben ihr stehend Ortygia, welche auf jedem Arme ein Kind- 
lein trägt. Hier nun wird alljährlich ein Volksfest gefeiert, und 
nach hergebrachter Sitte setzen die Jünglinge Ehre darin, beson- 
ders durch kostbare Festgelage zu glänzen; auch [die] Genossen- 
schaft der Kureten feiert dann Gastmäler, und verrichtet gewisse 
geheimideutige Opfer. 


8. 21. 
Ephesus, Geschichte ihres Anbaues, 


Die Stadt Ephesos bewohnten zuerst Karen und Lelegen; 
®) Andröklos aber vertrieb diese, und siedelte die meisten der mita. 8.8. 
ihm Gekommenen um das Athenaion und ἢ) die Hypelaios, zugleich b. $. 4. 
Einiges von der Bergseite des 3) Koressos umfassend. So blieb diec. 8. 4. 
Stadt bewohnt bis auf Kroisos Zeit; nachher aber von der Bergseite 
herabsteigend wohnten sie um den jetzigen Tempel bis auf Alexan- 
dros. Als Lysimachos die jetzige Stadt ummauert hatte, und die 
Menschen ungern wegzogen, so wartete er einen ,Sturzregen ab, 
wobei er selbst mitwirkend die Abzugsgräben verstopfte und die 
Stadt überschwemmte, so dass sie willig wegzogen. Er benamte' 
die Stadt nach seiner Gemalin Arsinoe, aber der alte Name blieh 
herrschend. Zu Ephesos bestand ein eingezeichneter Rath der Al- 
ten, mit welchen die so genannten Epikletoi, oder Hinzugewählten 
zusammentraten, und alle Geschäfte verwälteten. . 


che und unverdrehte Haltung darstellen. wollte und konnte. Und wenn 
diese Bildwerke verdreht heissen sollen, so’ würden mit gleichem Recht 
alle eine gewisse Haltung und Handlung darstellenden Bilder verdrehte 
Skolien sein., Eine gelehrte Erörterung dieses Gegenstandes und Wi- 
Jerlegung. der verschiedenen Erklärungen der σχολιὰ ἔργα gibt Jacobs , 
in Böttigers Amäalthea, B. II, A. 5. Auch vgl. Uhden im Mus. ἃ, Al- 
terthumsw; {1 8. 397! welcher gleichfalls Σκόπα billigt, jedoch lie- 
ber Σχοπάδεια ἔργα will (vermuthlich, um ein Adjectiv zu haben), 
welches aber als ungewöhnliche Form und starke Abweichung nicht 
zulässig ist. Hingegen “Σκύπα — Μύρωνος — Πραξιτέλους ἔργα u. 
8. w. kommt sehr oft vor, wie 8. 14 u. 23 u. B. ΧΙΗ, 1, 48; ‘und 
dass es in Ionien viele Kunstwerke des Pariers Skopas gab, ersieht 
man aus Pausan. VIII, 45, 4. Eine Bestätigung: für die Kunstwerke 
des Skopas geben noch die Werke des Praxiteles in $. 23, welche auf 
ähnliche Weise den Altar des neuen Tempels zu Ephesus schmückten ; 
noch mehr aber die Theilnahme'des Skopas selbst an der Ausschmük- 
kung des Mausoleums. zu Halikarnassus, worüber man vgl. Anm. 1 zu 
A. 2, 16, wo der Name Skopas nicht, wie hier, nur verdreht, son- 
dern völlig aus dem Texte gefallen ist. Doch hat neuerlich Raoul- 
Rochette, Monumens inedits, I, 8. 7, p. 94, die σκολιὰ ἔργα (figu- 
res de face avec des jambes de cötd) wieder vertheidigt. 
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9. 22. 


‚ Geschichte des T'empels. Widerlegung der Behauptung des Ti- 
mäus, der Wiederaufbau sei von Persischem Eigenthum geschehen, 


Den Tempel,der Artemis bauete zuerst Chersiphron; nachher 
machte ein Anderer ihn grösser. Als diesen ein gewisser Herostra- 
tos eingeäschert hatte, baueten sie einen andern besseren, indem 
sie den Schmuck der Frauen und ihr eigenes Vermögen hergaben, 
zugleich auch die alten Säulen verkauften. Zeugnisse darüber sind 
die damals gegebenen Volksbeschlüsse. -- Diese nicht kennend, sagt 
Artemidoros,, habe Timaios der 'T’auromenite, überhaupt ein Be- 

„ „neider und Verläumder, deshalb auch Epitimaios, der Tadler, ge- 
nannt, behauptet, die Ephesier hätten, den’ Aufbau des Tempels 

‚von Persischem anvertrautem Gute gemacht. Damals aber, sagt 
οὕ». War kein anvertrautes Gut darin, und wenn es war, 80 ver- 
brannte es mit dem Tempel. Als aber nach der Einäscherung 'das 
Dach vernichtet war, wer wollte dann wohl im offenen Tempelge- 
mäuer anvertrantes -Gut liegen haben? Und als Alexandros den 
Ephesiern die, bereits aufgewandten und noch bevorstehenden Ko- 

S. 641. sten versprach, unter Bedingung, die Aufschrift auf ihn zu, stellen, 
80. wollten sie solches nicht; viel weniger also wollten sie durch 
'Tempelranb und Dieberei sich Ruhm erwerben. Auch lobt er jenen 
Ephesier, welcher dem Könige sagte, es zieme nicht, dass ein Gott ἢ 
den Göttern Tempel bane. er “ὦ 


Yes 


$. 23. : ᾿ 
"Noch οἰπῖρα Merkwürdigkeiten des "von Dinokrates- wieder auf- 
gebaueten Tempels, ri u er 
‚Aber nach des Tempels Vollendung, ‘welche Artemidoros ein 
Werk des ?)Deinokrates nennt, — desselben Werk auch Alexan- 
‚dreia’s Erbauung; 2)eben derselbe habe auch Alexandros verspro- 


Ä 


εἰ 4) Die meisten Hdschr. zeigen Xergoxodrovg ,' welches Tzsch. 
deshalb vörziehtz einige jedoch Zeworgdrovs; ;Guar. Chinocrates; 
die älteren Ausg. Χεερομοκράτους, ein ‘ganz ungriechischer. Name. 
Zwar weichen die Schriftsteller im Namen dieses berühmten Baumei- 
sters ab; doch ist die gewöhnliche und deshalb sicherste Benennung 
Isworgdrng, Dinokrates; vgl. Fitruv. II, 1. WValer. Mar. I, 4, ext. 
1. Plin. VII, 38. Solin. 32. Auch Salmas. in Solin.. p. 337, 571, 576 
billigt Dinokrates, welchen auch Kor. aufgenommen hat. 

2) Hier, nach xrioıv, schliessen die Ausg, die Parenthese, als ob 
das Folgende schon wieder zur Haupterzählung gehöre. Aber offen- 
bar ist es noch eine Anekdote für sich, welche. Strabo beiläufig vom 
Dinokrates hinzufügt, wie schon das wiederholte τὸν δ᾽ αὐτὸν an- 
zeigt. Die Parenthese schliesst sich also erst, wie auch Kor. zur Fr. 
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chen, den Athos in ihn umzubilden, wie wenn er aus einer Giess- 
kanne in eine Schale Trankopfer ausgiesse, und wolle zwei Städte 
bauen, die eine dem Berge zur Rechten, die andere zur Linken, 
und von der einen zur andern einen Fluss strömen lassen —, nach 
dem Tempelbau also, sagt er noch, "hätten sie die Menge der übri- 
gen Schmuckwerke durch einen 5) Ehrenaufruf der Künstler ermit- 
telt; , der Altar jedoch sei grösstentheils mit Werken des Praxiteles 
besetzt. Man zeigte mir auch einige Werke Thrasons,''von welchem 


Ueb. nachweiset, mit ποταμόν; worauf dann der, Verfasser den ver- 
lornen Faden der Haupterzählung mit μετὰ δ᾽ οὖν τὸν νεῶν wieder 
anknüpft. Die Rede ist also nicht einfache Parenthese,; sondern ein 
Anakoluth, wie ich sie auch darstelle. Richtig verändert sodann Kor. 
ποιήσαντα in ποιήσειν τε; denn das Particip macht nach. καταχέοντα 
eine incorrecte Verbindung, und gibt ausserdem den falschen Sinn 
postquam fecisset, als ob der Künstler zuerst die beiden Städte bauen, 
und dann erst den Athos aushauen wollte; dann hätte er das Werk 
beim Ende angefangen. Sein zweites’ Versprechen war, die beiden 
Städte zu ‚bauen, also ποιήσειν re. 

3) So übersetze ich τῇ ἐκτιμήσει τῶν δημιουργῶν, weil mir die- 
ser Sinn nicht nur zum Ganzen passend, sondern auch der allgemei- 
nen Bedeutung von ἐκτιμάω und ἐκτίμησις (sehr ehren und hoch- 
schätzen, Hochschätzung und -Ehrenbezeugung ; auch überhaupt Ver- 
ehrung, wie ἑερῶν Zxriungig, B. IX, 3, 5) zu entsprechen scheint. 
Die Uebersetzung von Guar. Xyl. u. dem Ital. gestimatione artificum, 
alla stima ee artifici, gibt keinen klaren und hier schicklichen 
Sinn, Ich denke mir. die Sache so: Da die Ephesier den Tempel 
selbst mit den grössten Aufopferungen hergestellt hatten, so beschafften 
sie (εὑρέσθαι, invenisse ,'sibi comparasse, se procurerent, wobei Kor. 
richtig anmerkt, dass Xylanders inventam esse εὑρεθῆναι, des Guari- 
nus inveniri aber εὐρίσκεσθαι sein würde) die innere Ausschmückung 
durch ehrenvolle Aufforderung der Künstler, welche sie bei ihrer 
Künstlerehre fassten, zu Ehrem der Gottheit jeder etwas entweder 
unentgeldlich oder für geringe Vergütung zu liefern, mit Ausnahme 
jedoch (τὸν δὲ: δὴ βωμὸν) des Altars, für welchen sie die nöthigen 
Kunstwerke von fremden Künstlern, namentlich von Praxiteles, an- 
kaufen wollten. Jene Aufforderung der einheimischen Künstler also, 
wodurch ihre Kunst und Künstlerehre, ihre Frömmigkeit und ihr Pa- 
triotismus anerkannt und geehrt wurden, war gewissermassen ein Eh- 
renerweis, eine ἐκτίμησις. Koray ae ässt die Ephesier die 
Tempelverzierung mitsammt den Altarbildern den Künstlern überhaupt 
(auch den fremden) in wohlfeilen Verding geben: en les donnant aux 
rabais aux artistes. En effet, 1" autel —. Aber ich glaube nicht, 
dass ἐχτέμησις diese Bedeutung und Erklärung zulässt, auch nicht, 
dass die fremden Künstler auf niedrigsten Verding sich einliessen, 
Ich nehme alse auch die Conjunction δὲ δὴ (Kor. will das δὲ nicht 
zulassen) nicht als Bestätigung, en effet, sondern als Bezeichnung des 
Gegensatzes, aram vero —. Dass übrigens, wie Kas. u. Tzsch. glau- 
ben, der T'ext fehlerhaft sei, kann ich nicht zugeben, da man nicht 
sieht, wo der Fehler liegen sollte. Nur der unsichere Ausdruck ἐχτέ- 
unoıg macht ihn dunkel, . 

ΠῚ. 2 
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auch das Bilduiss-Hekate’s ist und die. Quelle, *) [auch] Penelope, 
und die Alte, Eurykleia.: Zu Priestern. hatten: sie. Verschnittene, 
welche sie Megalobyzer nannten, und in grossen Ehren hielten, 
immer. Einige solches: Tempelamtes. würdige Mäuner auch von aus- 
wärts berufend ; "auch mussten Jungfrauen Mitpriesterinnen sein. 
Jetzt werden zwar einige der alten Gebräuche noch beachtet, 
andere aber nicht... Freistätte aber bleibt der "Tempel noch. jetzt, 
wie zuvor, wiewohl des Freigebiets Grenzen mehrmals. verändert 
wurden. Alexandros bestimmte es auf ein Stadion; Mithridates auf 
einen Pfeilschuss von der Winkelspitze des Daches, wodurch er das 
Stadion um weniges zu übertreffen glaubte; Antonius aber, die Weite 
verdoppelnd, ‚umfasste im Freigebiete einen 'Theil der Stadt; weil 
aber diese Ausdehnung sich schädlich zeigte, und die Stadt den Ver- 
brechern überlieferte, so wurde sie von Cäsar Augustus aufgehoben. 


$: 94: 


Beschaffenheit des Ephesischen . Hafens: Ausgebreiteter Handel 
der Stadt, . 


Die Stadt hat Schifflager. und; einen Hafen. Diesem aber ha- 

ben: die Baumeister, getäuscht zısammt dem Könige, der es befahl 

a, XII, 4,3. (es war aber *) Attalos Philadelphos), den Eingang untief gemacht. 
Weil nämlich Jener ‚glaubte, die Einfahrt und der durch die An- 
schlämmungen des Kaystros bisher versumpfte Hafen selbst werde 

für. grosse Frachtschiffe tief genug werden; wenn:man: dem sehr 

weiten Eingange einen Damm vorzöge, so'befahl er, den Damm zu 

bauen. Es erfolgte aber das Gegentheil. ° Denn der inwendig ein- 
geschlossene Schlamm bewirkte, dass der ganze Hafen bis zum Ein- 

gange noch mehr: versumpfte, da verher Ebbenflutung und: Wech- 
selströmüng des'Meeres den Schlamm hinlänglich wegspülten und 

b.XIT, 2,11; nach aussen zogen. So beschaffen ist'’der Hafen. ?) Die Stadt aber, 
8,15. in jeder anderen Hinsicht durch’ ihre Lage begünstigt, nimmt, täg- 
S. 642. lich zu, und ist die grösste Handelsstadt in Asia diesseit des Tauros; 


9. 25: Et, 

Berühmte ‚Ephesische Männer jn mehrerlei. Gattung. ᾿ . 

Auch sind berühmte Männer in ihr geboren; unter den Alten 
Herakleitos, der Düstere benamt, und Hermodöros, von. welshem 


4) Die Interpunction der älteren Ausg. ἡ χρήνη Πηνελόπεια war 
falsch. Besser . Tzsch. : mit Tyrwhitt:: ἢ κρήνη" ee --; 
noch besser Kor. ἡ κρήνη, Πηνελύπειώ τε. 
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eben jener Herakleitos sagt: *)Die Ephesier verdienten Mann füra.Cic. Tusc. 
Mann gehängt zu werden, dass sie Hermodoros, den besten ihrer. ἦν 36- Diog. 
Männer, vertrieben, dabei sagend : Unter: uns soll Keiner: der RER TUR: 
beste sein; wer das nicht will, der lebe anderswo und mit Andern. 

Dieser Hermodoros scheint auch !)den Romanern einige Gesetze ge- 

schrieben zu haben, Auch der Dichter Hippönax ist aus Ephesos, 

und die Maler Parrhasios und Apelles. Unter den Neueren 2) [Ar- 

temidoros und] der Kunstredner Alexandros, Lychnos d. i.. Leuchte 
zubenamt, welcher auch. Staatsgeschäfte verwaltete, Geschichte 

schrieb, und Verse hinterliess, in welchen er nicht nur die himmli- 

schen Gegenstände darstellt, sondern auch die Welttheile beschreibt, 

jedem ein besonderes Gedicht widmend. 


8. 96. ° “ 


Der dem Tempel angehörige See Selenusia, verloren und wie- 
dergewonnen durch Artemidorus Vermittelung zu Rom. 


Nach des Kaystros Mündung folgt ein aus dem Meere ergosse- 
ner See, !)des Namens *)Selenusia, und zunächst noch ein ande-a, VIIT, 7, 5. 


1) Die fehlerhafte Lesart Ρωμαίους ,, adjectivisch zu νόμους, hat 
Tzsch. aus einer’ Hdschr. mit Victorius (ia marg.- Ald.) und.Siebelis, 
ad Hellenica, p. 41, in Ῥωμαίοις berichtigt; denn der Mann schrieb 
nicht sowohl Römische Gesetze, als vielmehr Gesetze für die Römer. 
Tzschucke verweiset darüber auf Digest. lib. I, tit. 2, 9. 4; Plin. 
XXXIV, 5, al. 11. Beiläufig bemerke ich auch, dass Strabo Ρωμαῖος 
sehr selten (nur in B. VI, 2, 3: οἰκήτορας Ῥωμαίους, und XIV, 4, 
6: Ῥωμαίοις. ἡγεμόσινς ΧΥ͂Ι, 2, 10 steht ἹΡωμαϊκός) als, Adjectiv 
gebraucht, und das Adjectiv Römisch sonst immer durch τῶν Ῥωμαίων 
umschreibt. ” 

2) Ich glaube mit Kor. zur Fr. Ueb., dass Artemidorus hier aus- 
gefallen sei, wie-Kadmus in $. 7: vgl. Anm. 1 das. Denn dieser et- 
wa ein Jahrhundert ältere Geograph, einer der wichtigsten und ge- 
brauchtesten Gewährsmänner Strabons, stand Diesem so nahe, dass er 
ihn fast unmöglich vergessen oder übergehen konnte, um so weniger, 
da er bald nachher, in $. 26 seiner Sendung nach Rom in Staatsge- 
schäften erwähnt, . wer 

1) Ich behalte- die ‚alte und fast allgemein handschriftliche Lesart 
Σεληνουσία, wogegen Tzsch. u. Kor. mit Salmas. in Solin. c..40, », 
570, Σελινουσία. schreiben , besonders weil Strabo selbst, B. VIU, 7, 
5, wo er mehre Kjüsse Selinus aufzählt, auch auf einen gleichnamigen 
bei Ephesüs hinweiset.. Dagegen bemerke ich zuerst, dass hier nicht 
von einem Klüsse,.isondern von einem See die Rede ist, wenngleich 
von jenem. angeblichen Flusse dasselbe gelten mag, was von diesem 
See. Zweitens. kann die Gleichnamigkeit, wiewohl die Namen in ki- 
nem Zeichen abweichen, doch im Ganzen gelten. Beispiele solcher 
nicht »vollkommenen :G@leichnamigkeit gibt Strabo zuweilen, wie Pan- 
daros und Pandareos in A, 3, 5, und Seiritis für Seiris, B. VI, 1, 

ον 
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rer mit jenem zusammenfliessender ; Beide grosse Einkünfte gewäh- 
rend, welche, wiewohl geweiht, die Könige der Göttin entzogen, 
die Romaner aber zurückgaben. Wiederum brachten die Staats- 
pächter die Abgaben mit Gewalt an sich; aber der, wie er selbst 
erzählt, nach Rome gesendete Artemidoros erhielt nicht nur die Seen 
für die Göttin zurück, sondern gewann auch durch Richterspruch 


b.$.8.das abgefallene ἢ) Herakleotis-wieder. Für diese Verdienste errich- 


tete [ihm] die Stadt im Tempel ein goldenes Bildniss. In des Sees 
tiefster Bucht steht ein Königstempel; wie man vorgibt,- ein Bau- 
werk Agamemnons, 


8. 27. 


Kolophon und Klaros mit dem Klarischen Apollo. Fabeln von 
des Kalchas hier erfolgtem Tode. 


Dann der Berg Gallesion und Kolophon, eine Ionische Stadt, 
und vor ihr der Hain des Klarischen Apollon, in welchem einst auch 
ein altes Orakel war. .Man erzählt, dass der Weissager Kalchas 


a. A. 3, 3; mit *) Amphilochos, des Amphiaräos Sohne, auf der Rückkehr von 


4, 16. 


Troia zu Fuss hierher gekommen, aber, weil er zu Klaros in Mop- 
sos, dem Sohne Manto’s, der Tochter des Teiresias, einen besse- 


b. A.3, 13.ren Weissager, als er selbst war, antraf, ®)vor Betrübniss gestor- 


ben sei. Hesiodos zuvörderst kleidet die Fabel so ein, dass Kal- 
chas dem Mopsos folgende Aufgabe vorlegt: 


14, und Oinone für Oinoe, B. VIII, 6, 16. Drittens folgt aus den 
vielen Orten und Flüssen des Namens Selinus nicht, dass nicht auch 
einer abweichend Selenus geheissen habe. Vielmehr darf man glauben, 
dass der hiesige See nicht von σέλινον, Eppich, sondern von der 
Ephesischen Mondgöttin Selene, welcher er angehörte, benannt war, 
und dass Strabo, ohne die frühere Angabe in B. VIII zu berücksich- 
ten, den See mit richtiger Schreibung nicht Selinusia, sondern Sele- 
nusia nannte, welches dann auch die Hdschr. bestätigen. Auch in Plin. 
V, 31 (29), welcher zwei Ephesische Flüsschen dieses Namens (viel- 
leicht nur Verwechslung mit Strabons beiden Seen) anführt, liest man 
seit Harduin duo Selenuntes statt duo Selinuntes der’älteren Ausg., mit 
Beistimmung von Spanhem. ad Callim. Dian. 249. : Wenn dagegen in Xe- 
noph. Exp. Cyr. V,3, 8 u. Diog. Laert. II, 52 die älteren Ausg. Σεληνοῦς 
und ΖΣελληνοῦς, einige Hdschr. aber Σελινοῦς zeigen, so ist auch 
dort die Lesart zweifelhaft. Xenophons Selinus. bei Skillus ist richtig, 
und eben aus ihm nahm Strabo seine Angabe in B..VIII; aber wenn 
er den Ephesischen Fluss jenem gleichnamig nennt, so scheint auch 
er die Gleichnamigkeit nicht ganz genau zu nehmen, wobei noch (vgl. 
$. 42, Anm. 3) der Gleichlaut des ἢ und ε einwirkte; wahrscheinli- 
cher aber kannte er den Unterschied beider Namen nicht, Strabo 'hin- 
gegen ist Augenzeuge, 
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Staunen ergreift mein Gemüth, 1) wie rg Feigen der Baum 
hi 


er 
Trägt, wiewohl er nur klein ist; jedoch nun Du mir die Zahl 
wo 


Sofort erwiedert Mopsos : 


Zehnmal tausend die Zahl, das Gemäss für alle ein Scheffel. 

Kine jedoch bleibt übrig; Du wirst sie schwerlich erreichen. 

So sprach Mopsos, und Zahl und Gemäss bewährten sich wahr- 
haft. 

Aber alsbald sank Kalchas in ewigen Schlummer des Todes. 


Pherekydes aber sagt, Kalchas habe ihm eine trächtige Sau vorge- 8.643. 
stellt, und gefragt, wie viele Ferkel sie trage. Mopsos habe ge- 
antwortet: Drei, und unter ihnen ein weibliches. Weil er wahr 
gesprochen, sei Jener vor Betrübniss gestorben. Andere erzählen, 
Kalchas habe die Sau, Mopsos den wilden Feigenbaum vorgestellt, 

und Dieser habe wahr gesprochen, Jener nicht; worauf er vor Be- 
trübniss und zufolge eines Orakelspruches gestorben sei. Auch So- 
phokles in Helenens Zurückforderung erwähnt des Spruches ; ihm 

sei zu sterben bestimmt, wenn er einen besseren Weissager antreffe, 

als er selbst sei. Dieser aber °) versetzt den Wettstreit und Kalchas ς, 4. 4, 16. 
Tod nach Kilikia. So lauten die alten Fabeln. Ν 


8. 28. 
Ehemalige Macht Kolophons, und berühmte Kolophonier. 


Einst besassen die Kolophonier sowohl beträchtliche Seemacht, 
als auch Reiterei, durch welche sie sich vor Andern so sehr aus- 
zeichneten, dass, wo irgend in schwer zu entscheidenden Kämpfen 
die Reiterei der Kolophonier zu Hülfe kam, der Kampf entschieden 
wurde. Daher soll auch das Sprichwort entstanden sein: Er hat 
Kolophon hinzugenommen“, wenn der Sache eine sichere Beendi- 
gung beschafft ist. Denkwürdige Kolophonische Männer waren Mim- 
nermos, zugleich Flötenspieler und 3) Dichter in Elegie, der Natur- 
forscher Xenophanes, welcher seinen Gedichten auch Sillen, d. i. 


1) Die Hdschr. u. älteren Ausg. zeigen diesen Vers unrichtig so: 
— ἐρενεὸς ὅσους ὀλύνϑους ; richtig noch die Epit. Strab. ὅσους ἐρε- 
νειὸς ὀλύνθους, wie er nun auch bei Tzsch. u. Kor. sich darstellt, 
und schon unter den Hesiodischen Fragmenten steht, Vs. 33, 


1) Die älteren Ausg. zeigen die falsche Lesart ποιήτης ἐλεγεῖος 
(Tzsch, sagt irrig, ἐλεγεῖον) , welche schon Kas. und nun auch Tzsch, 
u. Kor. mit allen Hdschr. in w. ἐλεγείας berichtigt haben. Man könnte 
auch schreiben ἐλεγείου ; aber π. Drsiie ist ein den Griechen unge- 
bräuchlicher Ausdruck. 
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Spottverse, einmischte. Pindaros erwähnt auch einen Polymnastos 
unter den in der Musik Ausgezeichneten : 


- « . Denn Du kennst 
Ein allgemeinsam Wort Polymnastos’, Kolophonischen Stammes. 


Auch Homeros, sagen Einige, war dort gebürtig. Auf gerader 
Fahrt sind es von Ephesos siebenzig Stadien, dem Bucht Haltenden 
hundert und zwanzig. 


$. 29. 


Lebedos, Wohnung der Ionischen Bakchuskünstler. Die Insel 
Aspis und Stadt Myonnesus, 


Auf Kolophon folgt der Berg Korakion und ein der Artemis 
heiliges Inselchen, wohin, wie man geglaubt hat, die Hirschkühe 
überschwimmen zum Gebären. Dann Lebedos, von Kolophon hun-+ 
dert und zwanzig Stadien entfernt. Hier ist die Versammlung und 
Wohnung aller Künstler des Dionysos in Ionia bis zum Hellespon- 
tos, und hier werden jährlich dem Dionysos ein Volksfest und Wett- 
spiele gefeiert. Vorher wohnten sie in Teos, der zunächsten Stadt 
der Ionen; aber bei einer entstandenen Empörung flüchteten sie 
nach Ephesos. Als Attalos sie nach Myonnesos zwischen Teos und 
Lebedos versetzte, schickten die Teier Gesandte, die Romaner bit- 
tend, nicht zu gestatten, dass Myonnesos gegen sie befestigt wür- 
de; Jene aber wanderten nach Lebedos, und wurden von den Le- 
bediern wegen des dort obwaltenden Menschenmangels bereitwillig 
aufgenommen. Auch Teos ist von Lebedos hundert und zwanzig 
Stadien entfernt. Zwischen beiden liegt die Insel Aspis, von An- 
dern Arkonnesos genannt. Auch Myonnesos ist auf einer halbinsel- 
ähnlichen Höhe angebaut. 


$. 80. 
Teos. Auswanderung der Teier nach Abdera. 


5. 644. Auch Teos liegt auf einer Halbinsel, und hat einen Hafen. 

a.$.16. Von dort ist *)der Liederdichter Anakreon, zu dessen Zeit die Teier, 

der Persen Uebermuth nicht länger ertragend, die Stadt verliessen, 

b. Epit. VI, und nach der Thrakischen Stadt ®)Abdera auswanderten, worauf 
Nr. 22. auch Jenes sich bezieht: 


Abdera, schöne Siedlungsstadt der Teier. 


Einige aber kehrten späterhin wieder zurück. Dass auch Apellikon 
«XII, 1,54. ein Teier war, °)ist schon gesagt. Auch der Geschichtenschrei- 
ber Hekataios war aus eben dieser Stadt gebürtig. Ein anderer 
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nordlicherer Hafen der Teier ist!) Gerrhaiidai, ‚bei dreissig Stadien 
von der Stadt. Δ ἢν 28 : a 


ΗΠ 81. ῳ 


Die Halbinsel der Teier und Erythräer, mit den Chalkidern. Die 
Städte Erythrä und Gerä. . 


Dann die Chalkider 1)fund] die Landenge der Halbinsel der 


1) Ich halte die Lesart der Hdschr. Γεῤῥαΐδαι oder Γεῤῥαίδαι, 
bei Guar. Gerraedae, für richtiger, als Χεῤῥαΐδαε: der. Ausgaben. 
Eine starke Bestätigung gibt Liv. XXXYIl,:27,. welcher: diesen Ha- 
fen Geraesticus nennt, qui ab tergo urbis est. Mannert, VI, 3,8, 
316, irrt sehr, wenn er diesen Namen für verschrieben hält’; er ver- 
wechselt ihm mit dem eigentlichen Stadthäfen, und setzt überdies die 
Lesart Χεῤδῥαεΐδιαι bei Strabo als richtig voraus. ' Dieser nordliche Ha- 
fen der 'Teier lag an der nordwestlichen Umbeugung der Halbinsel; 
worauf Teeos selbst lag, wo jetzt das Städtchen Segigink oder Sed- 
schidschik liegt. Dann folgte etwas westlicher das gleichfälls Teeische 
Städtchen Erai, wie es bei Thukyd. VIII, 19 u. 20 zweimal, und bei 
Strabo, 8. 31 a. E., in den Ausg. von Tzsch, u. Kor. heisst. Jedoch 
zeigen dort einige Hdschr. Strabons Γέραι, andere γ᾽ Ἔραι (nur 
falsche Lesung statt Γέραι), noch andere Γέῤῥαε. Ohne die Lesart 
bei Thukydides anzufechten, glaube ich doch, dass der Ort, : welcher 
übrigens nicht weiter vorkommt, von Einigen auch Gerai und Gerrhai 
genannt wurde, und dass die handschriftliche Lesart T’£gxı (welche Kas. 
aufnahm) oder Γέῤῥαι der Emendation "Egxı vorzuziehen sein dürfte. 
Auch glaube ich, dass eben von diesem Γέραι oder Γέῤῥαι der nahe 
und ursprünglich ‘vielleicht ihm angehörige Hafen Treödauldcı ‚'des Li- 
vius Geraesticus, die Benennung erhalten hatte, und dass alle' diese 
Namen verwandt, und, die verschiedenen Ausbildungen abgerechnet, 
ein und derselbe sind. Die Lesart aber in $. 31 bei Tzsch. Πρῶτον 
μὲν γ᾽ Ἔραι, wo das γὲ bedeutungslos, und μέν ye zusammen nach 
Kor. ungriechisch ist, muss wenigstens nach cod. Par. 1393 u. Kor. 
in Πρῶτον μὲν Ἔραι verwandelt werden ; der reine Gegensatz ist 
nachher εἶτα. Aber wie kam γ᾽ in den Text, wenn es nicht ur- 
sprünglich darin war ? Ein neuer Grund für Γέραι. 


1) Auch ich billige mit Tzsch. u. Kor. das von Siebelis (Ἑλληνικὼ, 
p. 41) eingesetzte καὶ nach Χαλκιδεῖς. Denn wenn nach der alten 
Lesart die Chalkider auch die Landenge besetzten, so könnte Strabo 
nachher nicht sagen, dass auf ihr die Teier und Klazomenier wohn- 
ten, wodurch er die Chalkider von der Landenge unterscheidet und 
ausschliesst. Die Chalkider (d. i. die Landschaft, Chalkitis mit einem 
gleichnamigen Orte; vgl. Pausan. VII, 5. Mann. VI, 3, 5. 318) be- 
wohnten nur das innere Ende der. Landenge nebst einem Theile der 
grossen Halbinse], um, die, jetzige Stadt Sevrihissar, und standen un- 
ter den Teiern, nach Pausanias aber unter den; Erythräern. Strabons 
Nachricht aber ist wohl richtiger, sowohl weil er die Gegend als Au- 
genzeuge kennt, als auch weil die Chalkider neben dem näheren Teos 
wohnten auf der Südseite der Landenge. Eben deshalb muss man 
auch nachher vor τοὺς Ἀαλκιδέας mit Kor. κατὰ oder πρὸς einsetzen, 
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Teier und Erytliraier. Innerhalb’ der Landenge nämlich wohnen 
Diese, auf der Landenge selbst die Teier und Klazomenier; . denn 
die südliche Seite der Landenge [neben] den Chalkidern besitzen 
die Teier, die nordliche die Klazomenier, bis wo sie das Gebiet 
der Erythraier berühren. 2)Der Ort aber, welcher beim Anfange 
der Landenge nach innen Erythraia, nach aussen das Gebiet der 

a. 8.38 u.36. Klazomenier abschneidet, ®)heisst Hypokremnos. Ueber den Chal- 
kidern liegt ein Philippos Sohne Alexandros geweiheter Hain, in 
welchem die vom Gemeinbunde der Ionen angekündigten Kampf- 
spiele Alexandreia gefeiert werden. Der Uebergang der Landenge 
vom Alexandreion und den Chalkidern bis Hyppkremuos sind funfzig 
Stadien, .die Umschiffung aber über tausend. Etwa inmitten der 
Umschiffung liegt Erythrai, eine lonische Stadt, mit einem Hafen 
und vier vorliegenden Inselchen, des Namens Hippoi, ἀ, i, die 
Pferde. Ehe man aber nach Erythrai kommt, erscheint zuerst 
®)Gerai, ein Städtchen der Teier, 


damit es heisse: neben den Chalkidern; denn ohne κατὰ oder πρὸς 
wären jene Worte eine harte Apposition zu νότιον πλευρὸν, und die 
Chalkider würden auf der Landenge wohnen. 

2) Die allgemeine Lesung Κεῖται δ᾽ ὑπόκρημνος ὃ τόπος, d.i. 
der Ort liegt abschüssig , ist gewiss nicht richtig, da vorher kein Ort 
genannt ist, auf welchen dieses gehen könnte. Offenbar aber ist die 
Grenzscheide zwischen den Klazomeniern und Erythräern gemeint. Ich 
halte daher ὑπόκρημνος für den Eigennamen dieses Orts, und schreibe 
mit Kor. ὙὝπόκρημνος, Hypokremnos, welches jedoch keine Stadt, 
sondern nur ein steiles und rauhes Ufer mit einigen Dorfwohnungen 
war, wie Loryma in A. 2, 4, und andere. Koray führt an aus Chand- 
ler, Thl I, Anm. 49, dass noch jetzt dies Dorf den Türkischen Na- 
men Sarpan, d. 1. steiler, rauher Ort, habe. Dass das Wort als Ei- 
genname gelten müsse, erhellet auch aus der dreimaligen Wiederho- 
lung in $. 31, 33 u. 36, wo es ohne Substantiv, folglich als Eigen- 
name, vorkommt; wiewohl freilich die Benennung von der natürlichen 
Beschaffenheit entlehnt war. Schon Kas, hielt das Wort für einen Ei- 

ennamen. Koray übrigens schreibt immer Ardxgnuvos, weil man in 
de letzten Stelle so liest; aber das dreimal wiederholte Ὕποκρ, steht 
fest, und richtiger glaube ich umgekehrt in $. 36 ἀὠποχρήμνου in 
‘Troxg. zu verwandeln; denn gewiss wich Strabe dort von der drei- 
mal befolgten Orthographie des Namens nicht ab. Uebrigens möchte 
ich das unbeqgueme Κεῖται (Hypokremnos aber liegt —, als ob es 
schon genannt wäre) in Καλεῖται verwandeln, wie ich übersetze. Auf 
diese Aenderung führt auch der sonst unstatthafte Artikel ὁ vor zo- 
zog, welchen Kor. als unecht bezeichnet. Vorher aber schreibe ich 
"mit ihm καθ’ δ, da wo, bis wo, statt καϑὸ, so wie; und bald nach- 
her ὑπὸ τοῦ κοινοῦ für ἀπὸ τ. κ'' 


8) Zu Gerai υρὶ, 8. 30, Anm. 2. 
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$. 32, 


Der Uferberg Korykus, und unter ihm mehre Häfen. Die Ko- 
rykaier, berüchtigte Seeräuber. ' 


Dann Korjkos, ein hoher Berg, und unter ihm der Hafen 
Kasystes, und ein anderer, ?)der Hafen Erythras genannt, und 
weiterhin mehre andere. Man sagt, die ganze Küstenfahrt um Ko- 
rykos sei vormals ein Räuberlager der so genannten Korykaier ge- 
wesen, welche eine neue Weise der Nachstellung der Seefahrenden 
erfunden hatten. Denn in den Häfen vertheilt gingen sie zu den 
gelandeten Kaufleuten, und forschten sie aus, was sie führten, und 
wohin sie schifften; dann sich vereinigend überfielen sie die wieder 
Abgeschifften, uud plünderten sie aus. Daher nennen wir jeden 
neugierigen Forscher, und wer die in Verborgenheit und heimlich 
sich Unterredenden zu behorchen versucht, einen Korykaier; auch 
sagen wir im Sprichwort: 


Das hat gewiss der Korykaier ausgehorcht, 


wenn Jemand in Heimlichkeit zu handeln oder zu sprechen glaubt, 
aber durch Belaurer und Ausforscher solcher Dinge, die Niemand 
angehen, verrathen wird. 


$. 33 — 84. 


Noch einige Orte auf der Chalkidischen Halbinsel. Der Berg 
Mimas. Berühmte Erythräer. 


6. 33. Nach Korykos folgt die Insel Halonnesos; dann Ar- 
gennon, eine Landspitze in Erythraia, welche dem Poseidion der 
Chier zum nächsten kommt, und eine Meerenge von etwa sechszig 5. 645. 
Stadien macht. Zwischen Erythrai und *)dem Hypokremnos ist a.$.31. 
der hohe, jagdreiche und bewaldete Berg Mimas; dann der Flecken 
Kybelia und eine Landspitze, Melaina genannt, mit einem Stein- 
bruche auf Mühlensteine, 


1) Die jetzige Lesung καὶ ἄλλος ᾿Ερυθρᾶς (als Nominativ, wofür 
die Hdschr. — ᾿Ερυϑρὰς, die früheren Ausg. ᾿Ερυϑραὶ zeigen) λιμὴν 
καλούμενος ist für richtig zu halten, da dieser Hafen schwerlich, wie 
die Hauptstadt, auch Erytlırä hiess. Die Aenderung von Palmerius 
(in auct. Gr. p. 345) Ἐρυϑραίων λιμὴν, ist unnöthig, wiewohl auch 
Kor. übersetzt port d’ Erythrae. Dieser vermuthet auch: καὶ ἄλλως, 
autrement nomme, da dann der Hafen Erythras mit dem Kasystes ei- 
ner und derselbe wäre; schwerlich richtig, wenngleich der Kasystes 
den Erythräern angehörte, nach Liv. XXXVI, 43, welcher ihn Cys- 
sus nennt. Der Erythras war ein Hafen für sich, wenngleich wahr- 
scheinlich den Erythräern angehörig, und heisst nach Gossellin noch 
jetzt Erythri. 
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8. 34. Aus Erythrai war-Sibylla, eine begeisterte und weis- 

sagende Frau. der. Alten; ‚eine andere ähnliche Weissagerin, des 

b. XVIT, 1, Namens ®)Athenais, war zu Alexandros Zeit aus derselben Stadt ; 
# a.E. zu unsrer Zeit aber Herakleides, °)ein 1) Herophilischer Arzt und 


εν ΣΝ Schulgenosse 4) des Apollonios Mys. 


$. 35. 
Beschreibung der Insel Chios; berühmte Chier. Die Insel Psyra. 


Die Insel Chios hält in Umschiffung, wenn man am Lande fährt, 
neunhundert Stadien. Sie hat eine 1) [gleichnamige] Stadt mit gu- 
tem Hafen, und einen Flottenstand für achtzig Schiffe. Hat man 
bei der Umschiffung von der Stadt ausfahrend die Insel zur Rechten, 
so begegnet zuerst das Poseidion, dann Phanai, ein tiefer Hafen, 
und der Tempel Apollons mit einem Palmenhaine; dann Notion, 
ein Ufer mit Aokerbuchten; dann 2)Lainüs, gleichfalls ein Ufer 
mit Ankerbuchten, von wo die Landenge zur Stadt sechszig Sta- 
dien hält, die Umschiffung aber, welche wir durchliefen, dreihun- 
dert und sechszig. Dann die Landspitze Melaina, neben welcher, 
funfzig Stadien von ihr entfernt, die hohe Insel Psyra liegt mit ei- 
ner gleichnamigen Stadt; der Insel Umfang beträgt vierzig Stadien. 


1) Tzschucke liest mit einigen Hdschr. u. den alten Ausg. Ἧρα- 
κλείδης Ἡρόφιλος ἑατρὸς, der Arzt Herakleides Herophilos ; also ein 
Grieche mit zwei Namen. Man interpungire und lese Ἡραλλείδης, 
Ἡρῤοφίλιος ἰατρός. Der Mann hiess Herakleides, und ‚gehörte zur 
Schule des berühmten Herophilos, welcher zur Zeit des ersten Ptole- 
mäus eine berühmte Schule stiftete, deren 'Theilnehmer Ἡροφίλειοι 
oder Ἡροφίλιοι hiessen , wie sie schon in B. Xll, 8, 20 vorkamen, wo 
Ἡροφίλιον statt Ἡροφιλίων verschrieben war ; vel. Anm, 1 das., und 
Sprengels Gesch. der Medizin, Thl I, 2, S. 80. Koray zieht die er- 
ste Form vor, weil es bei Galen. de different. puls. IV, p. 49 heisst: 
οἱ ἀπ᾿ αὐτοῦ κληϑέντες Ἡροφίλειοι. Bei Strabo aber weisen die 
Schreibfehler selbst auf die andere gleichfalls richtige hin. 

1) Nach πόλιν δ᾽ ἔχει scheinen die Abschreiber die Worte ὁμώ- 
vvuov καὶ übersehen zu haben. Denn Strabo muss uns doch auch sa- 

en, wie die ohnehin berühmte Stadt heisst, wie er auch sonst in 

solchen Fällen nie vergisst, die Gleichnamigkeit anzuzeigen, wovon 
wir gleich nachher an Psyra ein Beispiel haben. Ich lese also πόλιν 
δ᾽ ἔχει [ὁμώνυμον καὶ] εὐλίμενον. 

2) Ob der Name Μαΐους richtig sei, bezweifelte schon Kas., und 
neuerlich Kor., welcher dafür, nicht sonderlich ‘getroffen, ᾿Ελαιοῦς, 
olivetum, setzt. Allerdings ist “Λαΐους eine sonderbare Form, und 
dürfte wohl in Adivog oder “αΐνους (für Δαΐνεσς) zu verändern sein, 
von λᾶς ; also litus lapidosum, das Steinufer. Nach’ Kor. nennen die 
Griechen noch jetzt diese Ufergegend mit dem dazu gehörigen Hafen 
Mesta, von wo der Isthmus bis Chios am schmalsten ist‘, Lithilim&na, 
das Steinufer oder Steinhafen. ς 
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Darauf folgt die rauhe und hafenlose Landschaft Ariusia auf fast 
dreihundert Stadien, welche den besten der Hellenischen Weine 
liefert. Dann der Berg Pelinaion, der höchste auf der Insel. Die 
Insel hat auch einen Steinbruch auf Marmor. 

Berühmte Männer von Chios waren, der Trauerspieldichter 
®)Ion, der Geschichtenschreiber Theopompos und der Weisheitsieh- a. I, 3, 15. 
rer Theokritos ; die letzten widerstrebten einander in Staatsgeschäf- 
ten. Die Chier streiten auch um ?)Homeros, die so genannten Ho-b. X, 4, 19. 
meriden, jedoch nur die seines Geschlechts, ®)zum Zeugniss neh- 
mend, deren auch Pindaros erwähnt: 


Von wo auch Homeriden, des Nem.II, 1. 
Zusammengefügten Liedes Sänger 
Oft [beginnen]. 


Die Chier besassen einst auch eine Kriegsflotte, und strebten nach 
Seeherrschaft und Freiheit. Von Chios bis Lesbos sind mit Süd- 


wind etwa vierhundert Stadien. ν 


$. 86. 


Klazomenä sowohl das alte (das nachmalige Chytrium), als das 
neue. Der Busen von Smyrna. . 


Nach dem Y)Hypokremnos folgt der Ort Chytrion, wo vor- 
mals Clazomenai stand; dann die jetzige Stadt, welche acht vor 
ihr liegende und zu Feldbau benutzte Inselchen besitzt. Ein aus- 
gezeichneter Klazomenier war der Naturforscher Anaxagoras, Schü- 
ler des Milesiers Anaximönes; ihn aber hörten der Naturforscher 


Archelaos und der Dichter Euripides. Dann der Tempel Apollons 


3) Die Lesung bei Kas. Alm. u. Tzsch. μαρτύριον μὲν — ἀπὰ 
δὲ ἐχείνου γένους, ist, wie ich glaube, ganz richtig. Anstatt μὲν 
zeigen einige Hdschr. u. die ältsten Ausg. werd, andere κατὰ, das 
ö: aber fehlt in einigen Handschriften. Die Chier beriefen sich zwar 
(μὲν) auf die Homeriden, jedoch nicht in der allgemeinen Bedeutung, 
nach welcher man die Absänger der Homerischen Gedichte darunter 
verstand (die Rhapsoden), welche für die Chier nichts beweisen konn- 
ten, sondern (δὲ) in der engeren und ursprünglichen, nach welcher es 
Homers wirkliche oder angebliche Nachkommen auf Chios waren; vgl. 
Schol. ad Pind. Nem. II, 2. Mit Unrecht also verändert Salmas. in 
Selin, p. 607 μὲν in καὶ, etiam, welches noch andere Beweise voraus- 
setzt; Kor. aber lässt sowohl μὲν als δὲ weg, wodurch der Sinn seine 
genaue Bestimmtheit verliert. Auch Polit. ad Eustath. in Hom. T. I, 
p. 9 hält μὲν und δὲ für richtig. 


1) Dass und warum ἀποκρήμνου, welches hier nicht nur die Ausg., 
sondern auch die Hdschr. geben, in Ὑποχρήμνου zu verändern sei, 
habe ich schon in Anm. 2 zu $. 31- gezeigt. 
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und die warmen Wasserquellen; dann der Busen und die Stadt der 
Smyrnaier. 


8. 37. 


Die schön gebauete Stadt Smyrna mit ihren Schicksalen und 
Merkwürdigkeiten. 


8.646. Demnächst noch ein anderer Busen, worin die alte Stadt 
a.$.4,$myrna lag, *)zwanzig Stadien von der jetzigen. Als Smyrna 
durch die Lyder zerstört war, blieb sie gegen vierhundert Jahre 
dorfmässig bewohnt. Darauf von Antigonos, und nachher von Ly- 
simachos wieder hergestellt, ist sie jetzt die schönste aller in Ionia. 
Ein Theil ist an einem Hügel erbaut, das Meiste aber liegt in der 
Ebene am Hafen und neben der Göttermutter Tempel und dem Ue- 
bungsplatze.e Merkwürdig sind die nach Möglichkeit rechtwinkli- 
chen Strassenschnitte, die gepflasterten Wege und die grossen vier- 
seitigen Hallen sowohl am Erdboden als am Obergebälk. Auch ist 
dort eine Büchersammlung, und das Homereion, eine vierseitige 
Homeros 'Tempel und Bildniss enthaltende Halle; denn auch die 
Smyrnaier eignen sich vorzugsweise den Dichter an, und sogar 
heisst bei ihnen eine gewisse Kupfermünze Homereion. Unweit der 
b.X11,3,27.Mauer fliesst ®)der Fluss Meles. Zu der übrigen Ausstattung der 
Stadt kommt noch ein verschlossener Hafen. Aber Einen nicht ge- 
ringen Fehler haben die Baumeister gemacht, dass sie, das Pflaster 
legend, den Strassen keine Untergossen gaben, so dass der Gas- 
senkoth die Oberfläche bedeckt, besonders wenn bei Regengüssen 
die Unrathsbehälter überlaufen. Zu Smyrna tödtete Dolabella den 
gefangenen Trebonius, einen der Meuchelmörder Cäsars des Gött- 
lichen, und zerstörte viele Theile der Stadt. 


$. 38. 


Die Stadt Leukai. Geschichte des Aristonikus, des letzten Atta- 
lus Halbbruders, welcher den Römern das Pergamenische Reich 
streitig macht. 


Nach Smyrna folgt das Städtchen Leukai, welches Aristonikos 

a. XII, 4,2.nach *)Attalos Philometors ’Tode abtrünnigte, weil er dem Ge- 
schlecht der Könige anzugehören glaubte, und das Reich an sich 

zu bringen beabsichtigte. Aber bei Kymaia von den Ephesiern im 

Seetreffen besiegt ging er von dort entweichend ins Mittenland, und 

sammelte in Eile einen Haufen armer Menschen und Sklaven, wel- 

che er zur Freiheit aufrief und ?)Heliopoliten nannte. Zuerst nun 


1) Er nannte sie wahrscheinlich so, wie Kor. zur Fr. Ueb., an- 
merkt, von einer der beiden Städte Heliopolis im Gebiet von Sardes, 
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überfiel er Thyateira, dann besetzte er P)Apollönis, und suchteb. XIII, 4,4. 
sich noch anderer Vesten zu bemächtigen. Er hielt sich aber nicht 

lange. Denn bald schickten nicht nur die Städte Volk gegen ihn, 

sondern auch der Bithyner Nikomedes und der Kappadoken Könige 

eilten herbei. Darauf kamen fünf Gesandte der Romaner, und nach 

ihnen ein Kriegsheer unter dem Rathsoberhaupte °) Publius Crassus ; 0. ΠΙ, 5, 14. 
sodann Marcus Perperna, welcher den Aristonikos nach Rome sen- 

dend den Krieg beendigte. Jener also beschloss sein Leben in 
Gefängnisse; den Perperna aber raflte eine Krankheit weg, und 

Crassus fiel, von Nachstellern angegriffen, in einem Gefecht bei 

Leukai. Manius Aquillius aber, welcher als Rathsoberhaupt mit 

zehn Unterfeldherren hinkam, ordnete die Provinz in die noch jetzt 
bestehende Gestalt der Verfassung. 

Nach Leukai folgt Phokaia in einem Busen. Von dieser Stadt. 647. 
haben wir @)in der Erzählung von Massalia gesprochen. Dann die ar ἊΝ 
Grenzen der Ionen und Aioler. Auch von Diesen *)ist gesprochen. e. XI, 1, ς. 
Aber im Mittenlande der Ἰοπίβομοι Küste sind noch die Orte übrig 2 u. 4. 
am Wege f)von Ephesos bis Antiocheia und den Maiandros. Auch f. A. 2,29. 
diese Gegenden sind 8) mit Lydern und Karen und Hellenen durch- en zul, 
mischt. ΟΣ 


8. 39, 


Magnesia am Mäander und Lethäus, unter dem Berge Thorax. 
Der Grammatiker Daphitas. 


Die erste Stadt nach Ephesos ist die Aiolische Magnesia, zu- 
benamt am Maiandros; denn sie liegt diesem Strome nahe, viel nä- 
her jedoch dem Lethaios, welcher am Berge der Ephesier *) Paktyesa. 8. 18. 
entspringend in den Maiandros fällt. Ein anderer Lethaios ist je- 
ner P)bei Gortyna, und jener °)bei Trikke, an welchem Asklepios b- X, δ 1 
geboren wurde, und noch einer bei 4) den ?)Libyschen Hesperiten. z IT 4.16. 


, 4,16. 
Die Stadt liegt in einer Ebene am Berge Thorax, auf welchem der xyıı, 3, 20, 


welche Steph. Byz. in Ἡλιούπολις erwähnt, und von wo er das mei- 
ste Volk erhalten haben mochte. — Nachher ist ‘AnoAlwvid« bei Tzs. 
und Kor. richtige Lesart statt ᾿ἡπολλωνιάδα der früheren Ausgaben, 
Apollonis war eine Stadt Lydiens im Pergamenischen Gebiet; man vgl. 
B. XIII, 4, 4 


1) Die Lesung Ἑσπερίταις Λίβυσι, statt deren Kas. 'E. Ἴβηρσι 
wollte, steht fest. Die Libyschen Hesperiten sind die Stadt Hesperi- 
des an der grossen Syrte in Kyrenaika, jetzt Bernik und Bengasi. 
Dort war auch ein Fluss Lathon oder Lethon, welchen Strabo hier 
Lethäus nennt. Von beiden wird weiter die Rede sein in B. XVII, 
8,20; auch vgl. II, 4, 16, 
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Schriftgelehrte -Daphitas gekreuzigt sein soll, weil er in Spottversen 
die Könige verhöhntihatte: 


e.XUI,4,1. ° ®)Schwielen in Purpur gehüllt, Feilstaub Lysimachischer Schätze; 
Wahrlich ein edles Geschlecht Lyder und Phrygen beherrscht! _ 


Auch soll ihm ein Orakelspruch zugekommen sein, sich zu wahren 
vor dem Thorax. 


8. 40. 


Abstammung der Magneten aus Thessalia. Schöner Tempel der 
Artemis zu Magnesia. Zerstörung der Stadt durch die Treren, 
worauf die Ephesier sie besetzen. 


a.$.11. Die Magneten scheinen Nachkommen *)jener Delpher zu sein, 
b. IX, 5,22, welche die Berge Didyma in Thettalia bewohnten, ?)deren Hesio- 
dos erwähnt: , : 


Oder wie Du, die bewohnend der Didymoi heilige Hügel 
Dort in Dotions Ebne, vor Amyros Rebengefilden, 
Badet’ in Boibe’s Gewässer den Fuss, unbegattete Jungfrau. 


c.XU, 8,11, Zu Magnesia war auch der Tempel °)der Göttermutter Dindymene, 
worin die Gattin oder nach Angabe Anderer die Tochter des 'The- 
mistokles Priesterin war. Jetzt aber ist der 'Tempel nicht mehr, 
weil die Stadt auf eine andere Stelle weggebauet wurde. Dagegen 
ist in der jetzigen Stadt-das Heiligthum der Artemis Leuköphryene, 
welches zwar an Grösse des Tempels und an Menge ‘der Weihge- 
schenke dem Ephesischen nachsteht, aber durch Ebenmaass und 
Kunst in der Ausführung des Tempelschiffes grossen Vorzug, hat, 
und selbst in Grösse alle Tempel Asiens übertrifft ausser jenen bei- 
ἃ. $. 5. IX, den zu Ephesos und *)Didyma. Vor Alters traf die Magneten das 
δε - 16. ΧΙ Schicksal, von *)den Treren, einem Kimmerischen Volke, welches 
8.4.Xx11,8,7. lange Zeit Glück hatte, ‚ gänzlich vertilgt zu werden; ?)bald her- 
ΧΗΙ, 4, 8. 


5 
4 


1) Alle Ausg. u. die meisten Hdschr. geben die an sich nicht un- 
schickliche Lesart τῷ δ᾽ ἑξῆς. ἔτει, im folgenden Jahre;. doch halte 
ich mit Kor. zur Fr, Ueb. die Lesart der trefflichen Mosk. Hdschr. 
τὸ δ᾽ ἑξῆς ἔτι, welche auch Guar. aus der seinigen durch poste« 
(ihm folgend auch Xyl. durch deinceps) ausdrückt, für die allein rich- 
tige. Denn es ist weder wahrscheinlich, dass Magnesia schon sogleich 
im folgenden Jahre von den Ephesiern besetzt werden konnte, noch 
dass die .alte Ueberlieferung das Jahr so; genau anzugeben: wusste. 
Ich nehme daher diese wahrscheinlich in noch andern Hüdschr. befind- 
liche. Lesart auf, und halte τῷ ἔτει für eine alte absichtliche Verän- 
derung. — Vorher ist in Καὶ τὸ παλαιὸν δὲ, Auch vor Alters, das 
καὶ unstatthaft, fehlt auch in einer Hdschr. bei Tzs., und ist von kei- 
nem Uebersetzer ausgedrückt; denn vorher ist von keiner .auderen 
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nach aber besetzten auch noch’ 2)die Ephesier den Ort. Kallinos 

zwar erwähnt der Magneten als einer noch glücklichen und im Kam- 

pfe gegen die Ephesier siegreichen Stadt; f) Archilochos hingegen f, ὙΠ], 6, 6. 
erscheint: schon als Kenner des ihnen widerfahrnen Unglücks: 


5) Beweine Thhasos Jammer, nicht Magnesia’s ; 


woraus auch zu schliessen ist, dass er jünger sein müsse, ‚als Kalli-s. 648. 
nos. Eines andern aber und älteren. Einfalls &) der Kimmerier er-g. ΧΙ, 2, 5. 
wähnt Kallinos, wenn er spricht: XI, 4,8. 


Jetzt zieht drohend heran der Kimmerier furchtbare Heerschar, 


womit er die Eroberung der Stadt Sardeis andeutet. 


und späteren Zerstörung Magnesia’s die Rede gewesen, Dieser Fehler 
ist auch in $. 3 zu verbessern, wo Καὶ Milntov δὲ steht, statt MI- 
λητον δέ. ; 

2) Allgemeine 'Lesart ist zwar Μιλησίους, aber nur alter Schreib- 
fehler statt ᾿Εφεσίους, wie auch Kor. vermuthet, jedoch die Milesier 
behaltend. Aber nur mit den Ephesiern hat die folgende Angabe, dass 
Kallinus die Magnesier noch als siegreich im Kampfe mit den Ephe- 
siern erwähne, mit der hiesigen einen inneren und historischen Zusam- 
menhang. Denn muss man nicht glauben, dass eben die Ephesier, wel- 
che vor Magnesia’s Zerstörung durch die 'Treren mit, dieser : Stadt 
kriegten, ohne sie zu bezwingen, nach der Zerstörung ihre Reste 
möglichst- bald!-imBesitz nahmen ? Wie hingegen die Milesier: hierzu . 
veranlasst worden wären, davon sieht man weder Grund noch Spur. 
Ausserdem '.ist es"'an.'sich selbst wahrscheimlicher (auch ohne: vorher- 
gegangene Kriege), dass. die näheren Ephesier den Ort besetzten, als 
die entfernteren Milesier,, welchen er überdies auf der’ Gegenseite des 
Mäander lag. ‚Entscheidend ist drittens das ausdrückliche. Zeugniss des 
Athenäus, welcher (B. XII, S. 525) gleichfalls diese Besetzung des 
Orts erzählt, aber nicht durch die Milesier, sondern durch die Kphe- 
sir. Aus diesen Gründen..halte ich. die Aenderung. des Namens für 
nothwendig. Nichts ist im Strabo so. häufig, als unrichtige ‚Eigen- 
namen, ν᾽ f y το" ι ι 

8) Dieser Vers „zeigte sich. in den Ἡάβομγ. u. älteren Ausg. so: 
Κλαίειν 946009 (αἱ. ϑάσσον) οὗ. τὰ Μαγνήτων, κακά. bis Tyrwbitt 
durch die glückliche Emendation τὰ Θασίων, οὐ den ‚richtigen Sinn 
hineinlegte.. Man vgl. B. VIIL, 6, 6,. wo. gleichfalls ein. Archilochi- 
scher Vers das Unglück der T'hasier berührt, Uebrigens ist τὺ Θασε 
ein Tribrachys. statt Jambus. Man könnte auch schreiben τὸ Θάσσου, 
worauf selbst die Hdschr. führen. Denn Manche schrieben mit dop- 
peltem.s Θάσσρος ; wie Polyb,,XVll,'315; Plin. IV, 23;. Ptol, HI, 11, 
wo Θαλασσίέα "Schreibfehler ist für. Θασσία oder Θάσσος. Doch. ist 
Tyrwhitts Berichtiguag schieklicher, ‚wegen des Gegensatzes πὰ :M«- 
γνήτων.. Meiner Berichtigung ähnlich ist die von Francke (Callinus, p, 
89), Αλαίοντα. Θάσαον, ausser dass sie mehr abweicht. Mit Strabons 
Behauptung übrigens stimmt Clem. Aler. Strom. p..397 völlig überein, 
wogegen Athenäus (B. X, S. 525) Geschichten und Zeiten verwirrt; 
Vgl, aueh Leipz. Lit. Z. 1829, Nr. 187, 8, 1493. 


32 Vierzehntes Buch. Erster Abschnitt. 


8, 4. 


Merkwürdige Männer aus Magnesia. 


Bekannte Magnetische Männer waren, zuvörderst der Kunst- 
a.XlIl,1,66; redner Hegesias, welcher zuerst den so genannten *) Asianischen 
4,3, Anm. 4. Zierstil einführend die noch bestehende Attische Rede verdarb; dann 
der Liederdichter Simos, welcher die Simodia oder das Possenlied 
aufbrachte, gleichfalls ein Verderber der Weise der früheren Lie- 
derdichter, wie noch weit mehr die Lysioden und Magoden; dann 
der Faustkämpfer Kleomachos, welcher in Liebe zu einem Wolüst- 
linge und einem von Diesem unterhaltenen Mädchen versunken die 
Weise der Wollüstlinge in Sprache und Gesittung darstellte. Zu- 

b. XII, 4, 8.erst begann solche Wollustsprache Sotädes, nachher ἢ) Alexandros 
der Aitoler; Diese jedoch nur in kahler Rede, mit Gesang aber Ly- 
sis, und schon vor ihm Simos. Den Zithersänger Anaxe@nor hoben 
zwar auch die Bühnen, bei weitem mehr aber Antonius,. welcher 
ihn zum Steuerbeamten in vier Städten ernannte, und ihm sogar 
Soldaten zuordnete, Auch seine Vaterstadt erwies ihm grosse Ehre, 
da sie ihn ?)als Priester des Zeus Sosipolis, d. i, des Stadtbeschüz- 
zers, mit einem Purpurgewande bekleidete, wie ihn auch sein ‚ge- 
maltes Bildniss auf dem Markte zeigt. Auch ein: ehernes Bildniss 
steht auf der Bühne mit der Aufschrift: 


04, 9,3. Wahrlich, es ist doch ergötzlich, zu horchen dem Liede. des 
Sängers : 
Solches, wie dieser hier ist, den Unsterblichen ähnlich.in ‚Rede, 


Weil aber der Schrifthauer den Raum nicht berechnet hatte, so liess 
er ?)den letzten Buchstab des zweiten Verses weg, da die Breite 


1) Die uses Lesart ἱερωμένην zu προφύραν, als passives 
Particip von ἱερόω, purpuram lovi consecratam bei allen Uebersetzern, 
ist nicht zu dulden; denn wie konnten die Magnesier den Anaxenor 
mit einem dem Zeus geweiheten Purpurgewande bekleiden? Wäre 
das nicht Entweihung des dem Gotte Geweiheten gewesen ? Ausser- 
dem ist die Construction ἱερωμένην τοῦ Διὸς statt des Dativs τῷ Jıl 
schwerlich zulässig. Ich lese daher aus Med.-8 et Mosc: mit Kor. 
ἱερώμενὸον, sc. ᾿ἀναξήνορα (von ἑεῤάομαι, sacerdos sum), welchen sie 
zum Priester des Zeus ernannt hatten, und nun mit dem priesterlichen 
Purpurmantel bekleideten. 

‚' 2) Dieses bedarf für diejenigen, welche den Griechischen‘ Text 
nicht zur Hand 'haben, einer Erläuterung. Das letzte Wort des ζυγοῖς: 
ten Verses ist αὐδῇ, folglich der letzte Buchstab das Jota, das lot 
adscriptum der alten Schreibart αὐδῆι oder ATAHI. Nach Strabons 
ausdrücklicher Erklärung also war das Jota ausgelassen, woraus: wir 
zugleich sehen, dass Strabo in seinem Homerus nicht αὐδὴν, wie wir 
jetzt im unsrigen, sondern αὐδῇ las, und die andere‘ Lesart αὐδὴν 
nicht kannte. Daher ist auch die allgemeine Lesart αὐδῇ in seinem 
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der Unterlage nicht ausreichte, so dass er die Stadt der Unwissen- 

heit verdächtigte durch die in der Schreibung liegende Ungewissheit, 

ob sie das letzte Wort im Nennfalle oder im Gebefalle nahm; denn 

Manche schreiben die Gebefälle ohne Iota, dessen Gebrauch sie 

rue verwerfen, ®)[weil] er auf keinem natürlichen Grunde 
6. 


9. 42. | 


Weg von Magnesia nach 'sralles., Merkwürdigkeiten und 
rühmte Männer dieser Stadt. 


Jenseit Magnesia führt der Weg auf Tralleis, indem man zur 
Linken ®) die Messögis hat, “um den Weg selbst aber und zur Rech- a.XIIl, 4,12. 
ten die ἢ) zugleich von Lydern, Karen, Ionen (Milesiern sowohl als ὃ: $. 38a E. 
Myusiern), wie auch Aiolern ans Magnesia bewohnte °) Ebene des us τὸν 
Maiandros. Gleiche Beschaffenheit der Oertlichkeit bleibt bis ἐς ς 48 Ε, 
°)Nysa und Antiocheia. Die Stadt der Trallianer steht auf einem 
ungleichmässigen Viereck, welches einen naturfesten Burggipfel hat; 
auch die Umgebungen sind hinlänglich befestigt. Sie ist stark von S. 649. 
wohlhabenden Menschen bewohnt, wie kaum eine andere Stadt in 
Asia, und immer sind Einige !)aus ihr erste Beamten im Statthal- 
terthum, welche Asiarchen heissen. Einer derselben war 4) Pytho- ἃ, XII, 3,29. 
döros, ein Nysaischer Mann von Geburt, aber wegen des Ortes Be- 


Texte richtig, und er konnte nur von einem weggelassenen Jota spre- 
chen. Gesetzt aber, dass die Magnesier und der Schrifthauer in ih- 
rem Homerus αὐδὴν lasen, so war nicht 1, sondern N weggelassen, 
welches mir deshalb wahrscheinlicher ist, weil der Künstler für das so 
schmale I noch wohl ein Plätzchen erübrigt hätte. Uebrigens sieht 
man. aus dieser genauen Erzählung von den beiden Bildnissen, dass 
Strabo als Augenzeuge spricht, und in Magnesia, wie in Nysa, Ephe- 
sus, Tralles und andern Orten dieser Gegend gewesen ist. 

8) Ich glaube mit Koray, dass vor φυσικὴν die Partikel αἷς, tam- 
quam, fehle, ohne welche Strabo durch das blosse Particip ἔχον die 
Gewohnheit, das untergeschriebene Jota wegzulassen, auch sich selbst 
beilegen würde, welches er offenbar nicht will. Denn er sagt: Viele 
thun es. Aber wer so spricht, der schliesst sich selbst aus. Das εὑς 
wurde wegen des vorstehenden E#og übersehen. Wenn Koray aber 
καὶ ἐκβαλλουσί γε in x. &. δὲ verändern, oder das y& streichen will, 
so thut er Unrecht. Kal — γὲ ist völlig richtig, und heisst et omnino, 
et simpliciter, und macht die Behauptung gewiss und allgemein, wie 
A.2, 5a. E. καὶ ἔστι γε, et certe est; oder verstärkt, wie A. 4, 
10 καὶ οἱ πλεῖστοί γε, die meisten sogar; καὶ — δὲ, etiam, passt 
hier gar nicht. λ ᾿ ᾿ 

1) Die Lesart einiger Hdschr. ἐξ αὐτῆς ist der gemeinen ἐξ αὖ- 
τῶν vorzuziehen. Denn Strabo will es als Ruhm der Stadt anführen, 
dass die Beamten aus ihr genommen wurden; aus den Reichen (ἐξ 
αὐτῶν) war weder nothwendig noch an sich ehrenvoll für die Stadt; 
auch gab es reiche Leute an andern Orten. Auch Kor. liest ἐξ αὐτῆς. 

ul. 3 
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rühmtheit dorthin übergewandert, und durch Freundschaft für Pom- 
pejus mit Wenigen ausgezeichnet: Er besass aber auch ein- könig- 
liches Vermögen von mehr denn zweitausend Talenten, welches er; 
da es wegen seiner Freundschaft für Pompejus von Cäsar dem Gött- 
lichen verkauft war, wieder zurückkaufte, und seinen Kindern un- 
verringert hinterliess. Seine Tochter ist Pythodöris, die jetzige 

e. XII, 8, 5. Herrscherin in Pontos, *)von welcher wir gesprochen haben. 2)[So- 

50,81; 81. wohl] Dieser also blühete zu unsre; Zeit, als auch Menodoros, ein 
gelehrter und zugleich rechtschaffener und würdiger Mann, welcher 
das Priesterthum des Larissischen Zeus besass; aber er wurde durch 
die Ränke der Freunde des 3)Domitius Aenobarbus gestürzt; denn 
Dieser, den Angebern glaubend, liess ihn als einen Aufwiegler der 
Flotte hinrichten. Auch waren dort zwei ausgezeichnete Redner, Dio- 
nysökles und nachher Damäsos, zubenamt Skombros, die Makrele. 
Uebrigens soll Tralleis ein Anbau der Argeier sein, und gewisser 
Thraken, von welchen der Name stammt. Auf kurze Zeit gerieth 
die Stadt unter Zwangherrschaft der Söhne des Kratippos während 
der Mithridatischen Kriege. 


$. 48. 
Die Stadt Nysa. 


Nysa liegt an der Messögis, grösstentheils dem Berge ange- 

= " Ἕ 15. Jehnt. Sie ist gleichsam eine *) Doppelstadt; denn sie scheidet ein 
> *  Giessbach, welcher eine 'Thalschlucht bildet, deren einer Theil eine 
übergelegte und beide Städte verbindende Brücke hat, der andere 

mit einem Schauspielhause geziert ist, 1) welches einen verborgenen 


2) Ich lese mit Kor. Οὗτός [re] ö7, welchem gleich nachher καὶ 
ἹΜηνόδωρος entgegen steht, et hie et Menodorus. Die gemeine Lesart 
ohne τὲ ist weniger erg. Vgl. A: 2, 5, Anm. 2. 

3) Ich schreibe auch hier Jounriov, wie B. IV, 2, 3 allgemeine 
Schreibung ist. So zeigt auch cod. Ven. 2, wogegen Jousrlov der übri- 
gen nur Schreibfehler ist. Jene Abweichung von Domitius erklärt sich 
aus dem Gleichlaut des ἢ und e (vgl. $. 26, Anm. 1); überdies lie- 
ben die Griechen solche kleine Aenderungen der Römernamen. Auch 
Kor. schreibt Jounzlov, 'Tzsch. hingegen mit anderen Griechen (die 
hier aber nichts entscheiden) “ομιτίου, 

1) Die noch von Tzsch. behaltene gemeine Lesart ἔχον, zu τὸ δὲ, 
sc. μέρος τῆς φάραγγος, ist völlig widersinnig und unstatthaft. Es 
muss, wie T'zsch. selbst aus seinen Hdschr. notirt, ἔχοντι heissen, zu 
ἀμφιθεάτρῳ, unter welchem der Giessbach in gewölbtem Kanale 
durchfloss. Auch Koray liest so. — Gleich nachher kann bei τῷ δὲ 
ϑεάτρῳ δύο ἄκραι nur εἰσὶν Supplirt werden, welches die falsche Idee 
veranlasst, als ob die zwei ἄκραι am Theater selbst befindlich wären, 
in welchem Sinne denn auch Xyl. übersetzt: Theatrum duo habet fa- 
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Durchfluss der Giessbachsgewässer utiter sich hat. Neben dem 
Schauspielhause [erheben sich] zwei Hügelhöhen, uiiter deren einer 
der Uebungsplatz der Jünglinge, unter der aridern der Markt und 
das Haus der Alten liegt; gegen Süden aber breitet sich unterhalb 
der Stadt die Ebene aus, wie ®)bei Tralleis. b. 8. 42. 


$ 44. 


Das Plutonium bei Acharaka, von Priestern zut Heilung Kran- 
ker benutzt. 


Auf dem Wege zwischen Tralleis und Nysa ist unweit der 
Stadt der Flecken der Nysaer “)Acharäka, in welchem dasa.XIT, 8,17. 
b)Plutonion oder Plutons Heiligthum sich befindet, welches ei-b- $- = Υ, 
nen prächtigen Hain, einen Tempel Plutons und 1) Κοτγεβ, und ae 
das Charonion, eine über dem Haine liegende und durch ihre 14, a 
Naturkraft wunderbare Höhle enthält. Denn man sagt, dass die 
den Heilungen dieser Gottheiten vertrauenden Kranken dorthin kom- 
men, und im Flecken unweit der Höhle bei den erfahrensten der 
Priester verweilen, welche statt ihrer °)in der Höhle schlafen, und e. VI, 8, 9. 
nach ihren Träumen die Heilmittel verordnen. Diese sind es auch, X!» 7. 1. 
welche die Götter zur Heilung ?)aufrufen. Oft führen sie die Kran- an τ: 
ken auch in die Höhle, und lassen sie dort gelagert in Ruhe blei-g, 650. 
ben, wie in einer Thiergrube, ohne Speise mehre Tage lang. Zu- 
weilen beachten die Kranken auch ihre eigenen 'Träume, bedienen 
sich aber zugleich jener Priester als Geheimdeuter und Rathgeber. 
Allen Anderen ist der Ort unzugänglich und verderblich. Zu Acha- 
raka wird auch jährlich ein Volksfest gefeiert; dann vorzüglich kön- 
nen die Versammelten ®)solche Kranke sehen, und von ihnen hö- 


stigia (ertrema, Güär.; zwei Giebel, Penz.). Die ἄκραι söllen aber 
ohne Zweifel Hügel oder vorragende Höhen sein, zwischen oder ne- 
ben welchen das Theater lag. In diesem Sinne übersetzt auch Kor.: 
Le theätre se trouve entre deut collines.. Hierzu’ aber ist ein anderes 
Verbumi, als εἰσὶν, erforderlich. Ich vermuthe‘, dass es ursprünglich 
hiess: ἄκραε πρόσκεινται, welches wegen der gleichen Endung in 
ἄκραι übersehen würde. > 

1) Nämlich jetzt liest man statt καὶ “Ἥρας, welche hier unstätt- 
haft ist, nach Spanheims allgemein gebilligter Emendation (Epist. 2 ad 
Morell. p. 113) καὶ Κόρης, wie aüch schön im cod. Par. 1893 cor- 
rigirt ist. Weitere Nachweisungen über die nicht seltene Verbindung 
Plütoris und Kore’s gibt Tzschucke. 

2) Man liest allgemein ἐγκαλοῦντες, incusäntes, ohne Sinn. Die 
leichtste und schicklichste Verbesserung von Kor. (zwei andere taugen 
nicht viel) ist ἐκκαλοῦντες, provotantes, der ich folge: p 

3) Die gemeine Lesart περὶ τῶν τοσούτων gibt hier keinen schick- 
lichen Sinn. Ich lese mit einigen Hdschr. =. τ. τοιούτων, von sol- 

3 
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ren. Dann ergreifen auch um Mittag die Knaben und Jünglinge der 

Schule einen Stier, und führen ihn, unbekleidet und gesalbt, in 

Geschwindigkeit zur Höhle; hier losgelassen und wenig vorschrei- 
d.XIII,4,14. tend 9) fällt er nieder und verhaucht den Athem. 


$. 45. 


Der Ort Leimon in der Kajstrischen Ebene, vielleicht Homers 
Asische Wiese. 


Dreissig Stadien von Nysa, !)wenn man die Messögis gegen 


chen, nämlich Kranken, die hier genasen. In diesem Sinne will Kor. 
νοσούντων, ohne Noth. Am Ende des Paragraphen lese ich gleich- 
falls aus mehren Hdschr. mit Kor. schicklicher z90:49ov, als προσ- 
ελϑών. 

1) Man liest ohne Abweichung : ᾿“πὸ δὲ τριάκοντα σταδίων τῆς 
Νύσης ὑπερβᾶσι Τμῶλον τὸ ὄρος καὶ τὴν Μεσσωγίδα ἐπὶ τὰ πρὸς 
τὸν νότον μέρη, καλεῖται τόπος Λείμων —, eine zwar grammatisch 
richtige, aber topographisch unrichtige und sehr schwierige Stelle. 
Also διλναν Stadien von Nysa, wenn man den ’Tmolus und die Mes- 
sogis (j. Boz-dag und Tomalitz, auch Kestenus-dag) in der Rich- 
tung gegen Süden übersteigt, soll der Ort Leimon liegen. Lauter Ver- 
wirrung ! Wenn man von Nysa aus (von einem andern Punkte aber 
kann die Uebersteigung nicht geschehen ; denn wir sind noch zu Ny- 
sa) die Messogis, an deren südlichem Abhange nach $. 43 Nysa liegt, 
übersteigt, so geht die Richtung nicht gegen Süden, wo man bald auf 
den Mäander stossen würde, sondern gegen Norden; den Tmolus aber, 
welcher den Kayjster und die Kaystrische Ebene gegen Osten begrenzt, 
und mit der Messogis einschliesst (B. XIII, 4, 13), übersteigt man 
von Nysa aus nach Leimon gar nicht, welches vielmehr zwischen .dem 
Tmolus und der Messogis in der Kaystrischen Ebene liegen muss, wenn 
Strabo nicht mit dem, was er nachher sagt, in Widerspruch gerathen 
soll. Denn man hielt Leimon für Homers ’4oio (oder Aslo, von ὃ 
᾿Ασίας) ἐν λειμῶνι, für die Asische oder des Asias (Beides ist dem 
Sinne nach einerlei) Wiesenaue unweit des Kayster; vgl. auch B. 
XII, 4, 8. Der Tmolus muss also entweder, wie schon Xyl. wollte, 
aus der Stelle ganz verwiesen, oder anderweit untergebracht werden, 
wo er den Süden, τὸν νότον, retten kann, welcher sonst durchaus, 
wie Palmer. ad auct Gr. p. 347 wollte, in den Norden, τὸν ἄρκτον, 
oder den Fluss Κάστρον, verwandelt werden müsste. Kasaubons 
leere und ungerechte Rüge Xylanders, und Tzschucke’s verwirrte Er- 
klärung der Stelle nach Polit. ad Eustath. in Hom. T. I, p. 487, be- 
weisen nur, dass sie die Stelle mitsammt ihrer Topographie nicht ver- 
standen. Koray hingegen zur Fr. Ueb. hat die richtige Ansicht, dass 
sich der Tmolus und der Süden weder mit der 'l'opographie, noch mit 
dem, was Strabo selbst gesagt hat und noch sagen wird, vereinbaren 
lassen, scheuet sich aber, Xylanders oder Palmerius Aenderungen an- 
zunehmen. Mir also bleibt nichts übrig, als entweder, da die er- 
wähnten Aenderungen auch mir unzulässig scheinen, mit Kor. die Stelle 
in ihrem Unsinne zu übersetzen, oder aber eine andere und wahr- 
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die südlichen Theile des Berges Tmolos übersteigt, heisst ein Ort 
Leimon, d. i. Wiesenaue, nach welchem die Nysaer und Alle rings 
umher hinwandern, ein Volksfest feiernd. Nicht weit davon ist eine 
®)eben denselben Göttern heilige Grottenöffnung, welche sich bisa. 8. 44. 
Acharäka erstrecken soll. Diesen Ort, glaubt man, nenne der 


Dichter die Wiese, ἢ) wenn er spricht: Ὁ. XIII, 4, 8, 
Ueber der Asischen Wies’ [um Kaystrios weite Gewässer], Il. 2, 461. 
und zum Beweise zeigt man die Heldentempel eines gewissen Kay- 
strios und °) Asias, und den nahe vorbeiströmenden Kaystros. ce. Herod.!V, 
45, 
$. 46—47. 


Ursprung Nysa’s. Einige Nachbarorte am Mäander. 


8. 46. Man erzählt auch von drei Brüdern, Athymbros, 
Athymbrados und Hydrelos, welche von Lakedaimon kamen, und 
1) ἀγεὶ nach sich benamte Städte baueten; weil diese aber späterhin 
menschenleer wurden, sei aus ihnen Nysa zusammengesiedelt. 
Noch jetzt halten die Nysaer den Athymbros für ihren Ahnherrn. 


Θ. 47. Auch liegen bedeutende Wohnorte umher; jenseit des 
Maiandros Koskinia und Orthosia, diesseits Briula, Mastaura, Acha- 
räka, und über der Stadt auf dem Berge ?)Aröma, dessen o man 


scheinlichere Berichtigung vorzulegen. Ich glaube nämlich, dass die 
Worte Ἰμῶλον τὸ ὄρος durch Versehen eines alten Abschreibers ver- 
setzt sind, und ursprünglich hinter μέρη, und zwar im Genitiv Tuo- 
λου τοῦ Ogovg standen. Waren sie einmal am unrechten Orte, so 
wurden sie in den dort nothwendigen Accusativ verändert, und durch 
ein zugesetztes καὶ mit τὴν ΜΜεσσωγίδα verbunden. Demnach lese ich 
ὑπερβᾶσι τὴν M. — μέρη Τμώλου τοῦ ὄρους, d. i. wenn man die 
Messogis gegen die südlichen Theile oder Enden des Tmolus hin über- 
steigt. So werden alle Anstösse und Widersprüche gehoben, und Lei- 
mon erhält seine richtige Lage zwischen der Messogis und dem Tmo- 
lus in oder neben der Kaystrischen Ebene. 

2 Τὰς πόλεις ist zwar allgemeine Lesung; doch halte ich mit 
Kor. den bestimmten Artikel für unrichtig, da die Städte vorher nicht 
erwähnt, und als unbekannte und unbestimmte Orte zu betrachten 
sind. Vermuthlich hatte Strabo τρεῖς geschrieben, wie ich mit Ko- 
ray lese. 

᾽ 2) Von τὰ ᾿ἀρόματα kann nicht ᾿ἀρομεὺς, welches nachher allge- 
meine Lesung ist, gebildet werden, sondern es müsste, wie Berkel, 
ad Steph. Byz. p. 554, und Kor. bemerken, ’Agouarevg heissen. Ka- 
saubons ᾿Δρομίτης aus Dioskorides ist Irrthum; er meint ohne Zwei- 
fel den ᾿ἡρωματίτης (Dioscor. Mat. med. V, c. 64), Gewürzwein, 
welcher nicht hierher gehört. Ist also der Name Aromata richtig, so 
muss man ᾿ἀροματεὺς emendiren, Wahrscheinlicher aber hiess der Ort τὰ 
"Agouc, wie sich auch aus Steph. Byz. in Mesowylg ergibt, und ich mit 
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kurz ausspricht. Von dort kommt der beste Messogitische Wein, 
der Aromische. 


$. 48. 
Berühmte Männer aus Nysa. 


Berühmte Nysaische Männer waren, der Stoische Weltweise 
Apollonios, von des Panaitios- Zuhörern der beste, und Menekra- 
tes, des Aristarchos Schüler; dann sein Sohn Aristodemos,, wel- 
‚chen ich, noch sehr jung, als hochbejahrten Greis zu Nysa hörte. 
Auch des Aristodemos Bruder Sostratos, und ein anderer Aristo- 
demos, des Sostratos Vetter, welcher Pompejus Magnus unterrich- 
tete, waren ausgezeichnete Sprachgelehrte ; der meinige aber lehrte 
auch die Redekunst, und unterhielt sowohl zu Rhodos als in seiner 
Vaterstadt zwei Schulen, des Morgens die Redekunst, des Abends 
die Sprachwissenschaft lehrend; zu Rome aber, wo er des Pompe- 
jus Söhne unterrichtete, begnügte er sich mit der Sprachwissen- 
schaftsschule. 


Koray schreibe. Die Silbe τὰ setzte Jemand hinzu, welcher glaubte, 
der Name müsse declinirt werden, wie, τὰ ἀρώματα, die Gewürze. 
Auch muss man mit Kor. συστέλλοντες in den ‚absoluten Genitiv 6v- 
στελλόντων verändern. 


Zweiter Abschnitt. 


Beschreibung Kariens und der Inseln Rhodus und Kos nach den 
wichtigsten Städten nebst historischen Merkwürdigkeiten. 


9. 1. 


Ausdehnung der Karischen Küste und des inneren Landes bis an 
die Enden des Taurus, 


Was schon jenseit des Maiandros unserer Umwanderung noch 
übrig blieb, ist alles Karisch, indem hier nichtmehr die Karen *Jmit 5: 651. 
Lydern vermischt, sondern schon ganz für sich sind, ausser was die = τ ᾿ ng 
Milesier und Myusier an der Küste abgeschnitten haben. Die Ka-  " " ' 
rische Küste nämlich beginnt mit dem Gegenufer der Rhodier am 
Meere, und endet mit dem ®)Poseidion der Milesier; im Mitten-b. A. 1, 8. 
lande aber sind °) die Enden des Tauros bis zum Maiandros. Denn ?4.5- 
man behauptet, des Tauros Anfang seien die über den so genann-“ Be 
ten X) Chelidonien oder Schwalbeninseln, welche den Grenzen Pam- d. A.8,8.1f, 
phyliens und Lykiens gegenüber liegen, befindlichen Berge, weil ni ee ΧΙ, 
dort der Tauros zur Höhe aufsteigt; nach der Wahrheit aber ’ 
schliesst eine Bergreihe des Tauros auch ©) ganz Lykia für die äus- e.A.3, 8.1 
sere und südliche Seite ab, vom f)Kibyratischen Gebiet bis zur Ge- u Per 
genküste der Rhodier. *)Auch noch durch Karia setzt sich die” ’’" 


1) Im Texte steht blos Κἀνταῦθα δὲ, Auch hier, Kor. dans cet 
endroit, Penzel ganz falsch: bis dahin. Da vorher von Lykien ge- 
sprochen wurde,. 50. sollte man glauben, dass Lykien gemeint sei; aber 
da alles Folgende nur von Karien gelten kann, wenn nicht mehre Wi- 
dersprüche mit dem vorher Gesagten entstehen sollen, so muss man 
das ἐνταῦϑα auf Karien, und zwar genauer auf das Mittenland bezie- 
ben, wo Strabo weiter oben die Enden des Taurus ansetzte. 
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Bergreihe fort, aber viel niedriger, und wird nicht mehr zum Tau- 
ros gerechnet; auch unterscheidet man nicht das Land diesseit und 
das Land jenseit des Tauros, weil sowohl die Berghöhen als die 
Thalflächen 52) nach Breite und Länge des ganzen Landes gleicher- 
weise zerstreut liegen, und nichts einer Scheidewand Aehnliches ha- 
ben. Die ganze Umschiffung beträgt bei Buchtenfahrt viertausend 
und neunhundert Stadien; jene aber der Gegenküste der Rhodier 
beinahe tausend und fünfhundert. 


8. 2. 


Beschreibung der den Rhodiern zugehörigen Südküste Kariens 
von Dädala bis zum Berge Phönix. Hauptorte Kalynda und Kaunus. 


a. A, 8, 2. Den Anfang macht *)Daidala, ein Ort des Rhodischen Ge- 
b.$. 4. biets, das Ende der Berg ?)Phoinix, gleichfalls des Rhodischen Ge- 
biets; vor ihm liegt, hundert und zwanzig Stadien von Rhodos 
c.$.4, Anm. entfernt, die Insel °)Eleussa. In diesem Zwischenraume begegnet 
4. den von Daidala auf gerader Linie mit der Küste Kilikiens, Pam- 
phyliens und Lykiens gegen Westen Schiffenden zuerst ein hafenrei- 
cher Busen des Namens Glaukos; dann das Artemision, Vorge- 
birge und Tempel; dann der Letoische Hain; über diesem und dem 
Meere bei sechszig Stadien die Stadt !)Kalynda; dann Kaunos, und 
nahe dabei der tiefe Fluss Kalbis, welcher Einfahrt hat; zwischen 

Beiden Pisilis. 


$. 3—4. 


Kaunus mit ungesunder Luft und bleichen Gesichtern. Andere 
Orte und der Berg Phönix. 


$. 8. Kaunos hat Schifflager und einen verschlossenen Hafen. 
Ueber der Stadt auf einer Höhe liegt die Veste Imbros. Bei grosser 
Fruchtbarkeit ihres Gebiets hat die Stadt, wie Alle behaupten, im 
Sommer ungesunde Luft, *)und im Herbste [viel Erkranken], we- 


2) In der allgemeinen Lesart ἐπίσης re πλάτος ist das τὲ, wel- 
ches die Construction des Satzes und den Sinn verdirbt, durchaus un- 
statthaft. Koray verwandelt es sehr gut in κατά, 

1) Kalymna im Texte ist nur Schreibfehler der Handschriften. 
Mehre andere Geographen nennen die Stadt Kalynda und Kalinda. 
Vgl. Cellar. geogr. ant. T. II, p. 98. Mann, VI, 3, 8. 196. 

1) Die Stelle ist, wie schon Kas. sah, ohne Zweifel fehlerhaft; 
denn die Worte καὶ τοῦ μετοπώρου stehen abgerissen da, und wie 
am unrechten Orte; man erwartet sie nach τοῦ ϑέρους. Auch ist, 
was der gemeine Text sagt, eine wunderliche Behauptung, dass die 
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gen der Hitze und Ueberfülle der Obstfrüchte. Daher erzählt man 

auch folgendes Geschichtchen vom Zitherspieler ?)Stratonikos, wel-a.XIIl, 1,57. 
cher, da er die ?)entsetzlich bleichen Kaunier sah, ausrief: Das 

ist es, was der Dichter sagt: 


Gleich wie der Blätter Geschlecht sind auch die Geschlechte derIl. 6,146. 
Menschen, 


Als sie aber zürnten, dass er ihre Stadt als krankhaft verspotte, 
erwiederte er: °)Wie ὃ Ich sollte diese Stadt krankhaft zu nennen 

wagen, wo sogar die Todten wandeln? Einst fielen die Kaunier S. 652. 
von den Rhodiern ab, aber von den Romanern gerichtet wurden sie 

wieder gewonnen; und noch ist Molons Rede gegen die Kaunier 
vorhanden. P) Uebrigens wird behauptet, dass sie den Karen gleich- b. Herod. 1, 
sprachig, aber aus Krete dahin gekommen sind, und nach eigenen 172. 
Gesetzen leben. 


$. 4. Zunächst fulgt das Städtchen °)Physkos mit einem Ha- c.$.23 0.99. 


Menge des Obstes ungesunde Luft (δυσάερος) bewirke. Ich glaube 
daher mit Kas., dass es ursprünglich hiess καὶ [νοσώδης] τ. w., 80 
dass der dreifache vollständige Gegensatz entsteht: im Sommer unge- 
sunde Luft durch die Hitze, im Herbste Krankheit durch unmässigen 
Obstgenuss. So sind beide Anstösse weggeschaflt; und schon Eustath. 
ad Dionys. Perieg. 533, führt auf diese Lesart, indem er diese Stelle 
aufnehmend schreibt : Ἔστι δὲ νοσώδης ἡ τοιαύτη. Ueberdies wird 
nachher ausdrücklich die Stadt krankhaft genannt. 

2) Die allgemeine Lesart ἐπιμελῶς χλωροὺς übersetzt man admo- 
dum pallidos. Aber ἐπιμελῶς heisst nicht admodum, sondern studiose, 
cum cura, und ist hier ein verdorbenes Wort. Tzschucke vermuthet 
ἐπιεικῶς, ἃ. i. inevög, satis, ziemlich, welches zu wenig sagt. Ko- 
ray schreibt ἐπιμελάνως χλωροὺς, schwärzlich blass, was sonst mit 
Einem Worte μελάγχλωρος heisst. Hiergegen erinnere ich, dass hier 
nur überhaupt die bleiche Leichenfarbe, nicht aber eine besondere 
Schattirung derselben in Rede kommt; auch, dass ἐπιμελώνως ein 
neues Wort zu sein scheint, da es sich (und eben so wenig μελάνως) 
in den Wörterbüchern nicht findet. lch vermuthe, bis ein Anderer es 
besser trifft, ἐκπάγλως, entsetzlich, schrecklich. 

8) Tzsch. u. Kor. haben die Lesart der früheren Ausg. μήποτε 
ϑαῤῥήσαιμ᾽ ἂν — ne ego umguam ausim — mit Recht in die allge- 
mein handschriftliche ταύτην ὃ. d., als Frage, verwandelt. Auch die 
Epitome Strab. zeigt diese Lesart, und Guarinus. — Am Ende dieses 
Paragraphen ist die allgemeine Lesung ἀφῖχϑαι δὲ Κρῆτας Schreib- 
fehler anstatt (wie Kor. emendirt) ὦ. δ᾽ ἐκ Κρήτης. Denn die Kau- 
nier behaupteten nicht, dass Kreter kamen, sondern dass sie selbst aus 
Kreta kamen. Die Nachricht ist aus Herodot. I, 172 entlehnt, wo es 
gleichfalls heisst: αὐτοὶ ἐκ Κρήτης φασὶ εἶναι. — In 8. 4a. E. be- 
halte ich, wie in $. 2, die handschriftliche Schreibung Ἐλεοῦσσα (mit 
ε; in $. 14 männlich ’EAeoög) statt ᾿Ελαιοῦσσα bei Tzsch. u. Kor., 
welche sie mit der Kilikischen Elaiussa (A. 4, 6. B. XII, 1, 4) ver- 
mischen. Sie heisst jetzt Kavaliere, die andre aber Ajasch, 
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fen und Letoischen Haine; dann Loryma, ein felsiges Ufer, und 
der ‚höchste Berg dieser Gegend, ‘der Phoinix; auf seinem Gipfel 
d. 8. 2.die dem Berge gleichnamige Veste *) Phoinix ; ‘vor ihm bei vier Sta- 
dien liegt die im Umfange etwa acht Stadien haltende Insel Eleussa. 


9. 5. 


Beschreibung der Stadt Rhodus, ihrer Merkwürdigkeiten und 
Einrichtungen. 


ıDie ‚Stadt der Rhodier liegt auf der östlichen Landspitze. 
a. XII, 8,11. Durch Häfen, Strassen, .Mauern und übrige Ausstattung *) zeich- 
net sie sich vor Allen so sehr aus, dass wir keine andere dieser Stadt 
“nur. gleichende, viel weniger eine bessere zu nennen wissen. Be- 
wunderungswürdig aber ist die treffliche Gesetzgebung und die Sorg- 
falt, sowohl. für die übrige Staatswirthschaft als für die Seemacht, 
wodurch sie lange Zeit die Meerherrschaft behauptete, die Seeräu- 
ber vernichtete, und der Romaner und der den Romanern und Hel- 
leiien befreundeten Könige Freundin war. Bei diesen Vorzügen 
blieb sie stets selbstständig, und wurde mit vielen Weihgeschenken 
geschmückt, welche grösstentheils in des Dionysos 'Tempel und im 
Uebungshause, einige aber an anderen Orten aufbewahrt werden. 
Die ausgezeichnetsten sind, zuvörderst das Riesenbildniss des Son- 
nengottes, von welchem der Verfasser zweier lamben sagt: 


2),Des Sonnengottes Riesenbild hat Chares einst, 
Der Länder, siebenmal zehn Ellen hoch gemacht, 


Jetzt aber liegt es durch ein Erdbeben umgeworfen und an den 
Knieen abgebrochen, und zufolge eines Orakelspruches hat man es 
nicht wieder aufgerichtet. ?)Dieses also ist unter den Weihge- 


1) Alle Häschr. u. Ausg. zeigen den ersten Vers nur mit der letz- 
ten Hälfte Ἑπτάκις δέκα. Der Verfasser der Epitome aber, welcher 
eine andere Recension des Strabonischen Textes in seiner Hdschr. 
hatte, als unsere jetzigen Hdschr. geben, zeigt ihn vollständig so, wie 
ihn auch Strabo ‚ohne Zweifel geschrieben hatte: Κολοσσὸν Ἡλίου 
ποϑ᾽ ἑπτάκις δέκα, wie auch ich ihn gebe, 

2) Hier ist der Text in den Ausg. wegen falscher Interpunction 
und einer fehlerhaften Lesart verwirrt und unverständlich. Tzschucke 
liest nach seinen Hdschr.: Τοῦτο δὲ δὴ τῶν ἀναϑημάτων κράτιστον 
τῶν γοῦν (die älteren Ausg. τὸ κράτ. καὶ τ. γ.) ἑπτὰ ϑεαμάτων 
ὁμολογεῖται. Καὶ αἱ --- γραφαέ" ὅ τε Ἰάλυσος —. In einer Hdschr. 
bei Tzsch. fehlt δὲ, bei Ald. u. Hopp. δή. Man lese mit Kor. Τοῦτό 
ze δὴ —. Das τὲ, welches nachher in καὶ αἱ — γραφαὶ seinen Ge- 
gensatz hat, wiederhohlt das obige wegen der Zwischensätze gleich- 
sam vergessene τὲ in dem Satze: ἄριστα δὲ, ὅ re τοῦ ἡλίου κολοσ- 
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schenken das trefflichste (es ist daher auch als eins der sieben Wun- 
derwerke anerkannt); dann auch des Protogenes Gemälde, der Ia- 
lysos und der einer Säule angelehnte Satyr; auf der Säule ‚aber 
stand ein Rebhuhn, welches, sobald das Gemälde aufgestellt war, 
die Menschen, wie zu erwarten war, so unverwandt begafften, dass 
sie nur Dieses bewunderten, der Satyr hingegen, wiewohl ein voll- 
endetes Meisterwerk, übersehen wurde. Noch grösseres Stannen 
bewirkten die Rebhuhnbesitzer, welche ihre zahmen mitbrachten und ° 
gegenüber stellten; diese riefen das Gemälde an, und zogen viel 
Volks herbei. Als nun Protogenes das Hauptwerk zum Nebenwerke 
herabgewürdigt sah, bat er die Vorsteher des Tempels, ihm zu .er- 
lauben, den Vogel zu vernichten; und er ging hinzu, und vernich- 
tete ihn. 

Die Rhodier sind. eifrige Volksversorger. . Wiewohl nicht in 
Volksherrschaft stehend, wollen sie sich doch die Menge der Armen 
verpflichten. Daher wird das Volk mit Lebensmitteln versorgt, 
und «ie Reichen unterstützen die Dürftigen nach altväterlicher Sitte. 5. 653. 
Ausserdem gibt es eigene Amtsdienste zur Speisenbesorgung, so 
dass sowohl der Arme seine Ernährung findet, als es. der Stadt, vor- 
züglich für die Schiffahrtsbedürfnisse, nie an Arbeitern fehlt. Von 
den Hafengebäuden waren einige geheim und dem Volke untersagt; 
dem Hineinschauenden oder Hineingehenden war Todesstrafe be- 
stimmt. Auch hier, wie zu ®)Massalia und Kyzikos,- wird 'denb. IV, 1, δὶ 
Baumeistern, der Anfertigung der Werkzeuge, und‚den Vorraths- X) 8, 11. 
häusern sowohl der Waffen als der übrigen Bedürfnisse ausgezeich- 
nete Sorgfalt gewidmet, und gewiss, mehr, als irgend bei Ändern. 


σός. Diese Wiederholung eines bereits früher ausgesprochenen τὲ ist, 
wenn nun der Gegensatz folgen soll, eben so nothwendig als richtig, 
und kommt öfter vor; aber die Abschreiber haben, weil sie diese Re- 
deweise nicht verstanden, das τὲ zuweilen ausgelassen, zuweilen in 
δὲ verwandelt, wie hier. In A. 1, 42 heisst es: οὖν Πυϑόδωρός τε 
ἦν, worauf weiter unten mit Wiederholung jenes τὲ folgt: Οὐτός 
τε δὴ χαϑ' ἡμᾶς ἤχμασε, καὶ Μηνόδωρος, wo das τὲ im Texte 
fehlt, aber schon von Kas. verlangt wurde. Unten in $. 19 heisst es, 
jedoch ohne Wiederholung des τὲ : Οὗτός τε δή ἐστι —, καὶ ea 
B. XIII, 4, 8: “Μιϑριδάτης τε, worauf weiter unten folgt: τός 
τε δὴ —, καὶ ᾿ἀπολλόδωρος —. Auch mit Negation, wie $. 28: 
Οὔτ᾽ οὖν Θουκυδίδης ὀρθῶς, und weiter unten die Wiederholung : 
Οὔτε δὴ οὗτος εὖ, οὔτ᾽ ᾿Απολλόδωρος. Was die Interpunction be- 
trifft, so müssen die Worte τῶν --- ὁμολογεῖται in Parenthese, dann 
ein Komma, und nach γραφαὶ wieder ein Komma stehen, das Kolon 
aber nach κράτιστον gestrichen werden. 
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Beweis, dass die Rhodier und Koer Dorier sind, vor Homerus 
aber von Aeolischen Herakliden besessen wurden. 


Die Rhodier sind, wie die Halikarnasser und Knidier und 
a. IX, 1, 7.Koer, Dorier. Denn die Dorier, welche nach Kodros "Tode ?) Me- 
gara baueten, blieben nur zum Theil dort; Einige schlossen sich 
b.X, 4, 15.der Absiedlung nach Krete unter dem ®)Argeier Althaimenes an, 
Andere vertheilten sich nach Rhodos und in die zuvor erwähnten 
Städte. Diese Ansiedlungen sind aber jünger, als das, was Home- 
ros erzählt. Denn Knidos und Halikarnassos waren noch nicht; 
c. XII, 8, 6. die Insel °)Rhodos war freilich, wie auch Kos, wurde aber von 
Herakleiden bewohnt. Denn Tlepolemos, zum Manne erwachsen, 
11.2, 662. Schlug den Likymnios todt, den geliebten Oheim des Vaters, 
Ihn, den ergraueten schon. 


Rasch dann zimmert’ er Schiff’, und von Volkes Menge begleitet 
Eilt’ er entfliehend [aufs Meer]. 


Nachher heisst es: 


Irrend gelangte er dann, viel Leides erduldend, gen Rhodos. 
Dreifach wohnten sie dort stammweise. 


ἃ, $.8. Auch die @) damaligen Städte nennt der Dichter: 
Il. 2, 666. Lindos, Ialfsos auch, und Kameiros weisse Gestade, 


e. 8. 9. als die Stadt der Rhodier *)noch nicht angesiedelt war. Nirgends 
also nennt er hier Dorier, sondern bezeichnet gewiss 1) entweder 
£.vı0,6,11.Aioler, und zwar Boioter, wenn anders des Herakles und f)Li- 
ε- Pind. Ol.kymnios Wohnort in Boiotia war; oder wenn, wie auch 8) Andere 
7,51. behaupten, Tlepolemos von Argos und Tiryns abfuhr, so war die 


1) Man liest allgemein ἀλλ᾽ ἢ ἄρα Αἰολέας Zupelveı —, wo das 
ἢ, aut, unstatthaft scheint, weil kein zweites ἢ folgt. Auch drückt 
kein Uebersetzer das ἢ ἄρα aus. Ein zweites ἢ vor καὶ Βοιωτοὺς 
einschieben dürfen wir nicht, weil dann die Aeolier und Böoter 
einander ausschliessen würden, da doch die Böoter nach den Io- 
nen gleichfalls Aeolier waren ; wesshalb auch das καὶ erklärend 
für et quidem zu nehmen ist. Koray schreibt ἀλλ᾽, εἰ ἄρα, Αἰολ. ἐ. 
Die elliptische Redensart εἰ ἄρα, sc. τοῦτ᾽ ἐστιν, oder mit Wieder- 
hola ἜΝ Verbi des Satzes, worin sie steht, εἰ ἄρα ἐμφαίνει, macht 
den Hauptsatz zweifelhaft und ungewiss. Dieses aber soll und kann 
hier nicht Statt finden; denn Strabo spricht hier mehrmals seine Be- 
hauptung, dass die älteren Hellenischen Besitzer der Insel Rhodus vor 
und zu Homers Zeiten keine Dorier, sondern Herakliden und Aeolier 
waren, sehr bestimmt aus. Ich kann also Korays hier ungehöriges 
εἰ ἄρα nicht zulassen, wie er es denn auch selbst in der Fr. Ueb. 
nicht ausdrückt. Aber das ἢ ist völlig eg ἢ denn das nachher fol- 
gende εἰ δὲ vertrit als Gegensatz die Stelle des zweiten 77. 
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Absiediung von dort gleichfalls nicht Dorisch; denn sie geschah vor 
der Herakleiden Heimkehr. Auch ?)die Koer 


. . . gen Troia zugleich Pheidippos und Antiphos führten, N. 9, 678, 
Thessalos Söhne sie beide, des Herakleidischen Königs; 


auch Diese vielmehr den Aiolischen als den Dorischen Stamm be- 
zeichnend. 


$.7—8. 


Alte Fabelsagen von den Rhodiern, besonders die Telchinen und 
Heliaden. 


9. 7. Rhodos hiess vormals Ophiussa und Stadia, dann Tel- 
chinis, nach den die Insel bewohnenden ?) Telchinen. Diese erklä-S. 654. 
ren Einige für Beneider und Bezauberer, welche, um Thiere und % % 8, 19. 
Gewächse zu verderben, Wasser der Styx mit Schwefel bespreng- 
ten. Andere im Gegentheil sagen, sie selbst wären als ausgezeich- 
nete Künstler von den Kunstfeinden beneidet worden, und in sol- 
chen Leumund gerathen; auch wären sie aus Krete zuerst nach Ky- 
pros, dann nach Rhodos gekommen, und hätten zuerst Eisen und 
Kupfer bearbeitet, unter andern auch für Kronos die Sichel verfer- 
tigt. Zwar wurde schon ®)früher von ihnen gesprochen; aber derb.X,3,$. 7 
Fabeln Menge veranlasst uns, sie nochmals aufzufassen, um zu er-u.19, 
gänzen, was etwa übergangen wurde. 


8. Nach den Telchinen fabelt man als Besitzer der Insel 
die Heliaden oder Sonnensöhne, !)deren einer, Kerkaphos, mit 


2) Der Text zeigt blos Καὶ, und dann sogleich Τῶν δ᾽ av, als 
Anfang des Verses, so dass man nicht erfährt, von wem der Dichter 
spricht, oder auch glauben muss, er spreche noch von den Rhodiern. 
Gewiss schrieb Strabo nicht so, son@ern, wie fünf Hdschr. bei Tzs. 
zeigen, Kal τῶν Κῴων δὲ, ohne Τῶν αὖ. Tzschucke begreift nicht, 
wie die Hdschr. zu dieser Lesart kommen, da bei Homerus mehre an- 
dere Inselchen vorhergehn. Ich wills ihm sagen: Weil sie schon in 
Strabons Hdschr. stand. Strabo hatte oben gesagt, dass Rhodus und 
Kos im Trojanischen Zeitalter noch nicht von Doriern, sondern von 
Herakliden,, folglich-Aeoliern, besessen war, und hat dieses bisher für 
Rhodus durch Tlepolemus aus Homerus bewiesen. Er muss es nun 
auch von Kos zeigen, und hebt daher die Koer (denn die übrigen In- 
seln gehen ihn hier nicht an) aus der Homerischen Stelle heraus in 
seinen Text: Kal τῶν Κῴων δὲ, wogegen dann Τῶν αὖ (nicht 
Τῶν δ᾽ αὖ; in Homerus steht das δ᾽ nicht) wegzulassen war. Auch 
Kor. hat diese Lesung mit Recht aufgenommen. 

1) Ich behalte mit Kor, die, allein richtige und allgemein hand- 
schriftliche Lesart aller Ausg. εὖν ἑνὸς —, wofür Kas. ὧν ἐνίους 
wollte (zu γενέσθαι), als ob einige der Heliaden Söhne des Kerka- 
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Kydippe drei Söhne zeugte, welche die nach sich benäpiten Städte 
baueten, 


Il. 2, 656.  Lindos, Jalysos auch, und Kameiros weisse Gestade. 


Einige aber behaupten, Tlepolemos habe sie gebaut, und ihnen 
c.$. 11. die Namen nach einigen 5) Töchtern des Danaos beigelegt. 


8. 9--- 10. 


Erbauung der Stadt Rhodus. Ausgebreitete Seefahrt der Rho- 
dier seit alten Zeiten, und Pflanzstädte in entfernten westlichen Län- 
dern. 


$. 9. Die jetzige Stadt wurde im Peloponnesischen Kriege 
von demselben Baumeister erbaut, wie man sagt, dessen Werk 
auch der Peiraieus ist. Der Peiraieus aber besteht nicht mehr, zu- 
a.IX, 1, 15.erst von 3) den Lakedaimoniern, welche die Mauernschenkel nieder- 
ı rissen, hernach von Sulla, dem Feldherrn der Romaner, ver- 
“ wüstet. 
$. 10. Auch Dieses erzählt man von den Rhodiern, dass sie 
nicht nur, seitdem sie die jetzige Stadt bewohnten, Glück auf dem 
Meere machten, sondern schon vor Stiftung der Olympien seit vie- 
len Jahren weit von der Heimath umherschifften zur Rettung der 
b. III, 4, 8. Menschen. So schifften sie sogar bis nach Iberia, P)wo sie 1) Rho- 
dos baueten, welches nachher die Massalivten besassen; eben so 
bei den Opikern Parthenöpe; und bei den Dauniern gründete 
c. VI, 8, 9.2) Elpias gemeinschaftlich mit Koern °)[Salapia]. Einige erzählen 


phus wären;5' Tzschucke aber verdreht dieses ἐνίους gar in ἔνιοι, 
wodurch :der Satz sowohl uncönstruirbar als unerklärbar wird; auch 
ändert er Xyländers quorum units in: quorum, ut aliqui. Und doch 
ist ihm die alte Sage nicht unbekannt, dass Kerkaphus einer der sie- 
ben Sonniensöhne war, und-mit seiner Brudertochter Kydippe die drei 
Söhne Lindus, Jalysus und Kameirus zeugte. Er konnte sich von der 
Richtigkeit’ des ὧν ἑνὸς auch aus Pind. Ol. VII, 135 (65) überzeu- 
gen, welche Stelle Strabo hier wahrscheinlich berücksichtigte: ὧν 
εἷς μὲν (nämlich Kerkaphus) Κάμειρον, πρεσβύτατόν τε Ἰάλυσον 
ἔτεκεν. Alvdov τ᾽. 

1) Ich behalte die Lesart aller Hdschr. u. älteren Ausg. Ῥόδον 
gegen Kasaubons Aenderung ‘Poönv, welche Tzsch. u. Kor. hier auf- 
genommen haben. Ich habe’ das Nöthige darüber gesagt zu B. III, 4, 
8, Anm. 2, wo sowohl Sieb. als Kor! Ῥόδον schreiben. 

2) Man liest: ἐν δὲ Aavvloig μετὰ Κῴων ᾿Ελπίας,, sc; Ῥύδιοι 
ἔκτισαν, als ob Elpiai eine Stadt wäre. Eine solche hat es nirgends 
gegeben, wohl aber, wie schon Meurs. in Rhod. I, 28 richtig sah, 
eine vom Rhodier Elpias oder Elphias (vgl. Fitruv. I, 4) gegründete 
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sogar, dass nach dem Rückzuge von Troia.durch sie die Gymnesi- 

schen Inseln angebaut wurden, “)deren grössere Timaios die grösste d. III, 5,1. 
nennt nach jenen sieben: Sardo, Sikelia, Kypros, Krete, Euboia, 

Kyrnos und Lesbos, nicht‘Wahrheit redend ; denn noch andere 

sind viel grösser. °)Auch behauptet man, 3) 4855 die leichten e. II, 5, 8.1 
Schleuderschützen bei den Phoiniken Balearer heissen, und deshalb U: 2. 

die Gymnesien Baleariden genannt wurden. Einige der Rhodier 

wohnten auch um Sybaris ®)in Chonia. Die seit alter. Zeit, bald f. VI, 1, 14. 
nach der ersten Gründung der drei’Städte, den Rhodiern gewor- 

dene Beglücktheit scheint auch der Dichter zu bezeugen ; 


Dreifach wohnten sie dort stammweise gesiedelt; sie liebte N. 2, 668. 
Zeus selbst, welcher die Götter und sterblichen Menschen be- 
herrschet ; 


Und mild goss der Kronid’ auf sie unermesslichen Reichthum. 


Einige aber übertrugen diese Worte in Fabel, und sagten, 8) wie 5: 658. 
Pindaros singt, während Athena’s Geburt aus Zeus Kopfe habe es® ΘΕΥΙΒΟΙ; 


Claudian, 
Stil. I1,226. 


Stadt Salapia oder Salpia, deren auch Strabo B: VI,.3, 9 mehrmals 
erwähnt, j. Salpi. Auch Heyne in Opusc. acad. P, 2, p. 261 nimmt 
den Elpias für en Erbauer. Da nun der: Name der Stadt fehlt, so 
wollte Meursius [Σαλαπίαν ἔκτισεν] ᾿Ελπίας lesen. Tzchucke’s Ein- 
wand, dass die Rhodier Subject bleiben müssen, und Elpias nicht No- 
minativ sein könne, ist unbedeutend. Warum sollte nicht statt der 
Rhodier überhaupt hier der einzelne Rhodier Elpias genannt sein ? 
Doch möchte ich lieber lesen uer&.K. ’Einlag [Σαλαπίαν)] ohne Exrı- 
σεν, welches man füglich aus ἔχτισαν herausnimmt. Nach ᾿Ελπίας 
übersah der Schreiber das ähnliche Σαλαπίαν. Koray verwandelt ’Eiziag 
in Σαλαπίας ; besser wäre “Σαλαπίαν, wie Strabo sie sonst 
nennt, Aber der Name Elpias ist gewiss echt und kein Schreibfehler. 
Denn wie wäre Elpias als Schreibfehler in den Text gekommen? Aus 
Vitruvius entnahm man ihn gewiss nicht. — In der folgenden Zeile 
schreibe ich mit Kor. ἄφοδον statt ἔφοδον; denn einen Hinzug von 
Troja gibt es nicht. 

3) Diese Periode zeigen Hdschr. u. Ausg. sehr. fehlerhaft so: 
Φασὶ δὲ τοὺς Γυμνῆτας ὑπὸ Φοινίκων Βαλεαρίδας λέγεσθαι, διὰ τὸ 
(al. διότι) τὰς γυμνασίας βαλεαρίδας λεχϑῆναι. Man lese mit Kor. 
zuerst γυμνῆτας (leicht Bewaffnete, besonders Schleuderer); dann 
βαλεαρεῖς als Appellativ, welches schon Kas. nach Polyb. II, 33 wollte, 
wozu auch Eustath. ad Dionys. Perieg. 475 veranlasst. Dann [καὶ] 
διὰ τοῦτο; dann Γυμνασίας, und zuletzt Βαλεαρίδας. Denn von den 
geschickten Schleuderschützen (βαλεαρεῖθ) erhielten: die Gymnesien 
auch den Namen. Baleariden; vgl. B. II, 5, 1. Uebrigens: konnte 
diese ganze Abschweifung hier wegbleiben, da sie keine sichtbare Be- 
ziehung auf die Hauptsache hat; es sei denn, wie Kor. anmerkt, dass 
der Schriftsteller, welchem Strabo hier folgt (vermuthlich Timäus) , ia: 
ihr einen Beweis fand, dass die Rhodier die Balearischen: Inseln mit 
Pflanzern besetzt haben. Denn auch die Rhodier waren geschickte 
Schleuderer; daher waren nach Thukyd. VI, 43 auf der Athenischen 
Flotte gegen Sicilien 700 derselben. 


48 Vierzehntes Buch. Zweiter Abschnitt. 


auf der Insel Gold geregnet. Die Insel hält im Umfange neunhun- 
dert und zwanzig Stadien. 


8. 11 — 12. 


Die Städte Lindus, Kameirus und Ialysus, nebst dem Berge Ata- 
byris und noch anderen Orten der Insel. 


$. 11. Schifft man von der Stadt der Rhodier, die Insel zur 

Rechten behaltend, so ist die erste Stadt Lindos, angelegt an ei- 

nem Berge, und weit gegen Süden ausgedehnt, und gerade gegen 

Alexandreia. Hier ist ein ausgezeichneter Tempel der Lindischen 

a.$. 8. Athena, der *)Danaiden Bauwerk. Früher machten die Lindier ei- 

nen Staat für sich, wie die Kameirer und lalysier; späterhin aber 

vereinigten sich alle mit Rhodos. Von hier ist einer der sieben 
Weisen, Kleobulos. 


$. 12. Nach Lindos folgen die Orte Y)Ixia und Mnasyrion; 

dann der Atabyris, der dortigen Berge höchster und dem Atabyri- 

schen Zeus 2) geheiligt; dann Kameiros; dann der Flecken Jalysos, 

und darüber eine Bergveste, des Namens Ochyröma; dann bei et- 

wa achtzig Stadien die Stadt der Rhodier. Zwischen Jenen ist das 

b.X, 5, 14. Thoantion, ein Hochufer, welchem die Sporaden um Chalkia, ἢ) de- 
ren wir früher erwähnten, gerade entgegenliegen. 


$. 13. 
Merkwürdige Männer von Rhodus. 


Merkwürdige Männer waren auf Rhodos viele, sowohl Heer- 
führer als Ringer, zu welchen selbst des Weltweisen Panaitios Vor- 
väter gehören ; auch Staatsmänner, Sprachgelehrte und Weltweise, 
wie Panaitios selbst, Stratökles, der Peripatetiker Andronikos und 
der Stoiker Leonidas; und noch früher Praxiphanes, Eudemos und 

a. VII, 5, 9. Hieronymos. Poseidonios lebte zwar zu Rhodos *)als Staatsbeam- 
ter und Weisheitslehrer, war aber ein Apamier aus Syria; so auch 


1) Strabo schreibt ’I&ı«, welches entweder weiblich Ἰξία (Tzsch. 
u. Kor.), oder auch Ἴξια als Neutrum des Plurals accentuirt werden 
kann. Dagegen hat Steph. Byz. Ἴξιαι. Ich möchte am liebsten hier 
Ἴξια,, mit Berkel ad Steph. p. 418, wiewohl solche Abweichungen der 
Eigennamen sehr ΝΠ men, und nicht immer einer Aenderung be- 
dürfen ; vgl. $. 22, Anm. 1. 

2) Man liest jetzt mit allen Hdschr. ἱερὸν, als Adjectiv zu ὄρος, 
welches richtiger ist, als die Lesart aller älteren Ausg. ἐν αὐ ἑερόν:; 
denn der ganze Berg war dem Zeus geheiligt, wenugleich auch wohl 
ein Tempel auf ihm gestanden haben mag. 
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5)Apollonios Maläkos und Molon, welche Alabander waren, Schü-b. 8. 26. 
ler des Kunstredners ©) Mentkles. Früher aber begab sich Apollo- c. 8. 26. 
nios dahin; spät erst kam Molon, wesshalb Jener wortspielend zu 

ihm sagte: Opse molön, anstatt elthön, spät kommend. Auch der 

Dichter *) Peisandros, Verfasser der Herakleia, war ein Rhodier, d. XV, 1,9, 
und der Sprachgelehrte Simmias, und zu unsrer Zeit Aristökles, 

Dionysios zubenamt Thrax, und Apollonios, welcher die Argonau- 

ten gedichtet hat, waren zwar Alexandrier, wurden aber Rhodier 

genannt. Dieses sei von Rhodos genug gesagt. 


9. 14. 


Umbeugung der Karischen Küste gegen Norden, und Fortsetzung 
ihres Mittagskreises bis zur Propontis, 


Weiter nun macht die Karische Küste nach Rhodos, von 
®)Eleis und Loryma an, ἢ) εἶπα Umbeugung gegen Norden, unda.$.2n. 4. 
die weitere Fahrt geht bis zur Propontis auf gerader Linie, welcheb- A. 4, 22. 
gleichsam °) eine Mittagslinie bildet von fünftausend Stadien, oder c. II, 4, 7, 
nicht viel weniger. Sie begreift das übrige Karia, die Ionen und XIII, 1,6, 
Aioler, Troia und die Gegenden um Kyzikos und Byzantion. Nach 5. 656, 
Loryma folgt nun zuerst das Kynos-sema oder Hundes - denkmal 
und die Insel Syme. 


$. 15. 


Die Stadt Knidus, theils. auf dem Ufer, theils auf einer Insel. 
Berühmte Knidische Männer, 


Dann Knidos mit zwei Häfen, deren einer verschlossen und für 
Dreiruderer bestimmt ist, und mit einem Schiffstande für zwanzig 
Schiffe. Vor der Stadt liegt eine sieben Stadien im Umfange hal- 
tende, hohe, bühnenähnliche, durch Dämme dem Festlande ver- ı/,, 
bundene Insel, welche Knidos gewissermassen zur *)Doppelstadt a. λ, 1,48. 
macht; denn ein grosser Theil der Knidier bewohnt diese, beide 
Häfen deckende, Insel. Ihr gegenüber in hoher See liegt ἢ) Nisy- Ὁ. X, 5, 16. 
ros. Merkwürdige Knidische Männer waren, zuerst der Grössen- 
lehrer °) Eudoxos, einer von Platons Freunden; dann der Peripate- c. II, 4, 12. 
tiker Agatharchides, ein Geschichtenschreiber; zu unsrer Zeit aber XVII, 1, 29. 
Theopompos, einer derjenigen Freunde Cäsars des Göttlichen, die 
Grosses vermochten, und sein Sohn Artemidoros. Von hier war 
auch Ktesias, des Artaxerxes Leibarzt, welcher die Assyrischen 
und Persischen Geschichten geschrieben hat. Nach Knidos folgen 
Keramos und Bargasa, zwei Städtchen über dem Meere. 


II. 4 
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8. 16. 


Halikarnassus; das Mausoleum, die Quelle Salmakis und Insel 
Arkonnesus. Berühmte Männer. 


Dann Halikarnassos, früher Zephyra genannt, der Königssitz 
der Beherrscher Kariens. Hier ist des Mausölos Grabmal, eins der 
sieben Schauwunder, !)[des Skopas und anderer Künstler] Bau- 
werk, welches Artemisia ihrem Gatten errichtete; auch die Quelle 
Salınakis, die, ich weiss nicht wesshalb, verschrieen ist, dass sie 
die aus ihr Trinkenden entnerve. Die Verweichlichung der Men- 
schen pflegt die Luft oder das Wasser auzuschuldigen; Diese aber 
sind nicht Schuld an der Verweichlichung, sondern Reichthum und 
Unmässigkeit in den Lebensgenüssen. Halikarnassos hat auch eine 
Burgveste; vor der Stadt aber liegt die Insel Arkonnesos. Ihre Er- 

a.VIlf, 6,14. bauer waren theils Andere, theils *) Anthes mit Troizeniern. Aus 
ihr gebürtige Männer sind der Geschichtenschreiber Herodotos, wel- 
chen man nachher den Thurier nannte, weil er an der Absiedlung 
nach 'Thurioi Theil nahm; dann der Dichter Herakleitos, Freund 
des Kallimachos; und zu unsrer Zeit der Geschichtenschreiber Dio- 
nysios. 


1) Der Text schreibt sehr abgeschmackt: τῶν ἑπτὰ θεαμάτων 
ἔργον, ein Werk der sieben Schauwunder. Unstreitig ist hier irgend 
ein Fehler. Vielleicht stand, sagt Koray, nach ἔργον entweder &gı- 
στον oder κράτιστον, oder auch ἕν anstatt ἔργον ; oder vor ἔργον 
fehlt. der Name des Künstlers, oder die Namen der Künstler; denn 
nach Plin. XXXVI, 5, 8. 9 und Fitruv. VII, praefat. p. 125 arbei- 
teten ausser Skopas noch drei andere an der Ausschmückung des Mau- 
soleums. Die letzte Vermuthung ist bei weitem die wahrscheinlichste; 
denn Strabo pflegt bei berühmten Kunstwerken hinzu zu fügen, wes- 
sen Arbeit sie sind, so dass das Wort ἔργον in solchen Stellen ge- 
wöhnlich den Namen des Künstlers bei sich hat, wie z. B. in A. 1, 
20 Σκόπα ἔργα; B. XII, 1, 48 Σκόπα δ᾽ ἐστὶν ἔργα; XIV, 1, 20 
τῶν Πραξιτέλους ἔργων, u. 5. w. Demnach ist hier eine heimliche 
Lücke, worin wenigstens der Name Skopas (denn die andern drei, 
Bryaxis, Timotheus und Leochares mögen ihm selbst nicht namentlich 
bekannt gewesen sein), wahrscheinlich jedoch auch die allgemeine Er- 
wähnung der Uebrigen, fehlt, so dass Strabo geschrieben haben dürfte: 
τῶν ἑπτὰ ϑεαμάτων, [Σκόπα καὶ ἄλλων τεχνιτῶν) ἔργον. Als der 
Abschreiber ϑεαμάτων geschrieben hatte, fielen seine Augen auf die 
Endsilbe von τεχνιτῶν. 
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Geschichte des Halikarnassischen Fürstenhauses. Eroberung der 
Stadt durch Alexander. Landspitze und Städtchen Termerion. 


$. 17. Auch diese Stadt traf Missgeschick, 3) 15 Alexandrosa. δ. 7. 
sie mit Gewalt eroberte. Nämlich ®)Hekatomnos, König der Ka-b. $.23a.E. 
ren, hatte drei Söhne, Mausölos, Hidrieus und Pixodäros, und 
zwei Töchter, mit deren älteren Artemisia Mausolos, der Brüder 
ältester, vermält war, der zweite, Hidrieus, mit der anderen 
Schwester Ada; König aber war Mausolos. Als Dieser kinderlos 
starb, hinterliess er das Reich seiner Gattin, von welcher ihm das 
erwähnte Grabmal errichtet wurde. Als auch Diese vor Gram über 
den Gatten an Auszehrung verschied, so erbte Hidrieus die Herr- 
schaft, und ibm folgte, als er an Krankheit starb, seine Gattin 
Ada; Diese aber verdrängte Pixodaros, der noch übrige von He- 
katomnos Söhnen. Dieser, ein Persenfreund, liess einen Satrapen S. 657, 
zur Theilnahme an der Herrschaft kommen; und als auch er aus 
dem Leben ging, behielt der Satrap Halikarnassos, !)da er Ada, 
des Pixodaros Tochter von Aphneis, einer Kappadokischen Frau, 
zur Gattin hatte. Als darauf Alexandros heranzog, hielt er eine 
Belagerung aus. Ada aber, des Hekatomnos Tochter, welche Pi- 
xodaros verdrängt hatte, flehete Alexandros an, und beredete ihn, 
sie in das ihr entrissene Königreich zurück zu führen, wofür sie ihm 
hinsichtlich der abgefallenen Orte Hälfleistung versprach, sintemal 
die jetzigen Besitzer ihr verwandt seien; zugleich übergab sie ihm 
die [Festung] Alinda, 2)worin sie sich aufhielt. Alexandros ge- 
nehmigte ihren Wunsch, ernannte sie zur Königin, und überliess 
®)ihr, da er die Stadt bis auf die Burg, welche zwiefach war, 


1) Dieser Zusatz: ἔχων Ada» — γυναικὸς 5) steht im Texte erst 
hinter πολιορκίαν ὑπέμεινεν, wo er keine richtige Gedankenfolge gibt. 
Er stand ursprünglich nach τὴν Ἁλικαρνασσόν; denn der Satrap be- 
bielt zu Halikarnassus die Herrschaft, weil er des Pixodarus Schwie- 
gersohn war, nicht aber hielt er deshalb die Belagerung aus. Auch 
Xyl. u. Kor. haben jene falsche Verbindung berichtigt. Ρ 

2) Die Ausg. zeigen τὰ Ἄλινδα,, ἐν οἷς ; alle Hdschr. ἐν ᾧᾧ, Also 
ist ein Wort ausgefallen, worauf ᾧ sich beziehen kann. Es ist zo- 
eiov, wie Tzsch. richtig sah. So sagt auch Arrian. Exped. Alex. I, 
e. 23, p- 67 Blanc. τὰ "Alıwöa, χωρίον ὀχυρώτατον, indem er von 
eben derselben Sache spricht. , A 

3) Die Schreibung der Ausg. πλὴν τῆς ὄκρας (διττὴ δ᾽ ἦν ἐκεί- 
vn), πολιορκεῖν ἔδωκεν, ist incorrect und dunkel, weil zu ἔδωκεν 
der Dativ der Person fehlt. Durch Toups ἔγνωκεν bei Falc. wird der 
Sinn vollends verdorben. Ich lese mit Kor. aus einigen Häschr. bei 
Falc. π. τ. &. (διττὴ δ᾽ ἦν), ἐκείνῃ m. ἔ. Noch deutlicher wäre 


ἐχείνῃ ταύτην (die Burg) m. ἔ A 


a. 9. 18. 


b.A. 1,15. 
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erobert hatte, die Belagerung derselben; und bald wurde auch die 
Burg erobert, da die Belagerung schon mit Wuth und Erbitterung 
geschah. 

$. 18. Zunächst folgt die Landspitze der Myndier Terme- 
rion, welcher auf Kos die Landspitze Skandaria, vom Festlande 
vierzig Stadien entfernt, entgegenliegt. *)Ueber der Landspitze 
liegt auch ein Ort Termeron. 


8. 19. 


Insel und Stadt Kos nebst andern Orten, Der berühmte Tempel 
des Asklepios, Berühmte Männer von Kos, 


Die Stadt der Koer hiess vor Alters Astypalaia, d.i. Altstadt, 
und wurde auf anderer Stelle gleichfalls am Meere bewohnt ; her- 
nach wanderten sie wegen Aufruhrs in die jetzige Stadt um *)das 
Skandarion, und nannten sie der Insel gleichnamig Kos. Die Stadt 
ist zwar nicht gross, aber unter allen aufs schönste angebaut, und 
den Hinschiffenden ein herrlicher Anblick. Die Grösse der Insel 
beträgt gegen fünfhundert und funfzig Stadien. Sie ist überall 
fruchtreich, und gibt auch, ®)wie Chios und Lesbos, trefflichen 
Wein. Gegen Süden hat sie die Landspitze Lak&ter, von wo sechs- 
zig Stadien bis Nisyros sind, !)und am Laketer den Ort Halisarna; 


[4 

4) Die allgemeine Lesart ὑπὲρ τῆς Κῴας (sc. νήσου, wie bei 
Agathem. I, 4) kann nicht richtig sein. Denn wie soll man es ver- 
stehen, dass der Ort Termeron über oder oberhalb oder jenseit der 
Insel Kos liege? Guarinus u. Kor. suppliren ἄκρας zu τῆς Koag 
(supra Coum promontorium; au-dessus du cap de Cos), welches 
unrichtig ist, da kurz vorher zu τῆς Kwag unstreitig νήσου 
supplirt werden muss. Und wie seltsam, dass die Landspitze 
Termerion auf dem Festlande, der Ort Termeron hingegen auf 
Kos liegen soll ὃ Beide lagen natürlich auf dem Festlande neben 
einander, der Ort landwärts über (ὑπὲρ) der Spitze, und diese 
hatte von jenem den Namen. Ausdrückliche Bestätigung gibt Plinius, 
τ. . Amen libera unter den Karischen Städten nennt, 
und Steph. Byz. Τέλμερα (leg. Τέρμερα). πόλις Καρίας. Also 1] 
Termeron in Karien über ea Landspitze, und des Pa 
merius (is Gr. auct. p. 348) Berichtigung ὑπὲρ τῆς ἄκρας ist keinem 
Zweifel unterworfen, so wenig auch Tzsch. davon wissen will. Der 
alte Abschreiber scheint noch das vorhergehende τῆς Κῴας vor Augen 
ie τι πάντα, N 

1) Im Texte allgemein πρὸς δὲ τῷ “ακητηρίῳ χωρίῳ, neben dem 
Laketerischen Orte oder der Laketclschen erden hier 
nichts ist. Strabo will sagen, dass neben der Landspitze Laketer (6 
“ακητὴρ) der Ort Halisarna liegt. Also lese man mit Kor. — Awun- 
τῆρι χωρίον, oder mit mir A. τὸ χωρίον. Schon Guar. übersetzte: 
locus est quidam, als hätte er χωρίον gelesen. 
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gegen Westen das Drekanon, und einen Flecken des Namens Sto- 
malinne. Das Drekanon ist gegen zweihundert Stadien von der 
Stadt entfernt, der Laketer aber nimmt zur Länge dieser Fahrt 
noch fünf und dreissig hinzu. In der Vorstadt steht das Asklepieion, 
ein sehr berühmter Tempel des Asklepies, und angefüllt mit vielen 
Weihgeschenken, unter welchen auch der Antigonos von Apelles ist. 
Auch war dort die Aphrodite Anadyom&ne, welche jetzt zu Rome 
Cäsar dem Göttlichen geweihet ist, indem Augustus dem Vater die 
Ahnmutter seines Geschlechts verehrte; den Koern aber wurden für 
das Gemälde hundert Talente des aufgelegten Tributs erlassen. Auch 
sagt man, dass Hippokrates vorzüglich aus den *)dort geweiheten c. VIIT,6,15. 
Heilungstafeln die Behandlung der Krankheiten gelernt habe. Die- Plin. XXIX, 
ser ist daher einer der berühmten Koischen Männer, wie auch der * 

Arzt Simos, und Philetas, zugleich Dichter und Schriftforscher; und 

zu unserer Zeit Nikias, welcher auch Zwangherr der Koer war, 5. 658. 
“)und Ariston, welcher *)den Peripatetiker Ariston hörte und be-d.XVII, 1,5. 
erbte. Ein Koer war auch der berühmte Musiker Thheomnestos, des * 1,2,2. X, 
Nikias Gegner in der Staatsverwaltung. ὁ, 6; 


$. 20. 


Die übrige Küste Kariens bis zur Grenze Ioniens, wo Myndus, 
Bargylia und Karyanda, 


An des Festlandes Küste neben dem Myndischen Gebiete sind 
die Landspitzen Astypalaia und Zephyrion; dann sofort Myndos 
mit einem Hafen; nach Dieser Bargylia, gleichfalls eine Stadt; zwi- 
schen Beiden der Hafen Karyanda, und eine ihm gleichnamige In- 
sel, *)welche die Karyander bewohnten. Hier war auch Skylax 


1) Tzschucke hat zwar mit mehren Gelehrten die handschriftliche 
und schon auch bei Steph. Byz. befindliche falsche Lesung Καρύανδα 
λίμνη in K. λιμὴν berichtigt, aber nachher ταύτῃ behalten, welches 
nun τούτῳ heissen muss. Man kann aber auch mit Kor. ταύτῃ u. ἣν 
in ταύτην zusammenziehen: ταύτην wxov» Καρυανδεῖς. Lieber je- 
doch möchte ich mit Beibehaltung des ἣν : — λιμὴν, καὶ νῆσος ὁμώ- 
ψυμος τούτῳ, ἣν ᾧ. K. Hatte man einmal Aluvn im Texte, so musste 
man ταύτῃ schreiben. Der Sinn bleibt derselbe. Die Insel enthielt die 
Stadt, den Hauptwohnort der Karyander, wenngleich ein Theil auch 
am Festlande den Hafenort bewohnte, und Karyanda also eine Dop- 
reg war, wie Knidus in 8. 15. Dass die eigentliche. Stadt der 
nsel angehörte, sagt auch Skylax, ein geborner Karyander: Ka- 
ρύανδα νῆσος καὶ πόλις, καὶ λιμὴν, und noch bestimmter Plin. V, 
31 (36), die Küsteninseln aufzählend: inc Caryanda cum oppido. 
Wenn er dagegen, V,29, Karyanda unter den Küstenorten nennt, 50 
meint er entweder den Hafen, oder spricht ungenau; eben so Mela, 
1, 16. Uebrigens bestätigt Skylax auch die Emendation λεμήν. Beide 
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gebürtig, der alte Geschichtenschreiber. Unweit Bargylia ist der 
Tempel der Kindyadischen Artemis, welcher, wie man glaubt, 
2)nur umregnet wird; auch war vordem ein Ort Kindye. Aus 
Bargylia war der Epikureier Protarchos, ein berühmter Mann und 
Lehrer des Demetrios Lakon. 


$. 21. 
Die fischreiche Inselstadt Iasus. Berühmte Iasier. 


Dann folgt Täsos auf einer dem Festlande nahen Insel mit einem 

Hafen. Die Einwohner nehmen ihren meisten Unterhalt aus dem 

Meere; denn sie hat Ueberfluss an Fischen, aber unfruchtbares 

Land. Man erdichtete daher auf sie folgendes Geschichtchen. Als 

einst ein Zithersänger auftrat, hörten zuerst Alle aufmerksam zu; 

sobald aber die Schelle zum Fischverkauf klingelte, liefen sie ihn 

verlassend zum Fischmarkt, bis auf einen Harthörigen. ‘Zu diesem 

sprach der Zithersänger näher tretend: Dir, lieber Mann, bezeuge 

ich für die mir erwiesene Ehre und Deine Kunstliebe grossen Dank; 

denn die Andern, sobald sie die Schelle hören, laufen eilends 

davon. Was? rief Jener, hat denn die Schelle schon geklingelt? 

Als Dieser es bejahete, erwiederte der Taube: So gehe es Dir 

wohl; und stand auf und lief gleichfalls davon. Von hier war der 

Denklehrer Diodoros, Kronos zubenamt, wiewohl ursprünglich 

a. XVII, 8, fälschlich; ®)denn Apollonios, welcher ihn unterrichtet hatte, hiess 

22. Kronos; man übertrug aber den Namen auf ihn wegen der Unbe- 
rühmtheit dessen, der wirklich Kronos hiess. 


Worte werden öfters verwechselt. In B. XVII, 8, 20 steht umge- 
kehrt λεμὴν falsch für λίμνη. 

2) Durch dies hinzugesetzte Nur, welches die Griechen sehr oft, 
ohne es durch μόνον auszudrücken, aus dem Ganzen hinzudenken, 
sieht man leicht, was Strabo will. Nur umregnet, nicht beregnet 
wurde der Tempel, welches Polyb. XVI, 12, 3 von dem Standbilde 
der Göttin ausdrücklich so erzählt: ἄγαλμα, καίπερ ὃν ὑπαίϑριον, 
οὔτε νίφεται τὸ παράπαν, οὔτε βρέχεται. Es bedarf also Kasaubons 
Ergänzung nicht, welcher wollte: [un ὕεσθαι, περιύεσθαι] δὲ, und 
eben so wenig Korays Veränderung (zur Fr. Ueb.) des περεύεσθϑαι 
in μὴ ϑεσϑαι. Auch die Kindyadische Artemis wird von Polybius be- 
stätigt, und die Lesarten der früheren Ausg. Strabons, Mivövdöog, 
und nachher Mivöun, waren falsch ; und Mann. VI, 3, 8. 248 irrt, 
wenn er Polybius nach denselben emendiren will; denn alle Hdschr. 
Strabons zeigen Κινδυάδος und Κινδύη. 
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β. 99 --- σ8. 


Städte des inneren Kariens; zuerst Mylasa, welche genau be- 
schrieben wird. 


$. 22. Nach Iäsos folgt *)das Poseidion der Milesier. Ima. A. 1, $.2 
Mittenlande aber liegen noch drei bedeutende Städte, Mylasa, Stra- u. 5- 
tonikeia und Alabanda; die übrigen sind Nebenstädte entweder Die-, 
ser oder auch der Küstenstädte, wie Amfzon, Herakleia, ®)Enrö-p. A. 1, 8. 
mos und ?)Chalketor ; desto. kürzer ist ihre Erwähnung. 


8. 23. Mylasa liegt in einer sehr gesegneten Ebene. Ueber 
die Stadt ragt ein ?)gegen den Gipfel [schroffer] Berg, welcher ei- 
nen Steinbruch des schönsten weissen Marmors hat. Dieses ist zwar 
kein geringer Vorthı‘*, das Gestein zum Häuserbau in Fülle und 
Nähe zu haben, und besonders zur Aufführung der Tempel und 
übrigen öffentlichen Gebäude, wesshalb sie denn auch mit Hallen 5. 669. 
und Tempeln, wie keine andere, prächtig geschmückt ist; wundern 
aber muss man sich über Jene, welche den Anbau so unüberlegt 
unter einem schroffen und hochliegenden Felsenhange machten. Da- 
her soll auch einer der Statthalter, die Sache bewundernd, gesagt 
haben: Wenn der Erbauer dieser Stadt sich nicht fürchtete, 
®)schämte er sich auch nicht ὃ 


1) Ich behalte mit Kor. die allgemein handschriftliche Lesart Χαῖ- 
κήτωρ, wogegen Tzsch. u, Mann. VI, 3, 8. 286 irrig den Nominativ 
(τὰ) Χαλκήτορα machen, weil A. 1, 8 Χαλκητόρων steht, welches 
aber von Χαλκήτορες ist, wofür hier die Singularform steht, welche 
in vielen Namen mit der Pluralform wechselt; vgl. $. 12, Anm. 1. 
Eine gleichnamige Stadt auf Kreta erwähnt Steph. Byz. unter der 
doppelten Form Chalketores und Chalketorion. 

2) Man liest ohne Abweichung Ὑπέρκειται δὲ κατὰ κορυφὴν 
ὄρος αὐτοῦ ; wörtlich übersetzt: Ueber Mylasa liegt gegen den (oder 
neben dem) Gipfel ein Berg der Ebene. Aber was heisst das? Gua- 
rinus u. Xyl. verbinden κατὰ κορυφὴν mit αὐτοῦ : Ei campo supra 
verticem (eiusque vertici) imminet mons. Aber was heisst auch das ? 
Was ist der Eipfel einer Ebene? der Gipfel soll doch wohl. dem 
Berge angehören ὃ Kurz, die Worte κατὰ κορυφὴν sind, mir we- 
nigstens, unerklärlich.. Penzel u. der Fr. Ueb. ehen sie durch 
Weglassung. Ich habe noch nie dieses unkritische Verfahren mitge- 
macht, und will lieber auch hier andere Hülfe suchen. Vor κατὰ x0- 
ρυφὴν scheint ein dazu gehöriges Adjectiv zu fehlen, wie ἀπότομον 
oder κρημνῶδες, steil, schrofl, so dass [κρημνῶδες) κατὰ κορυφὴν 
ὄρος ein gegen den Gipfel steiler und abgeschroffter Berg ist, wel- 
cher gleichsam den Einsturz droht. . Diese Vermuthung erhält weiter 
unten hinlängliche Bestätigung, wo der schroffe Felsenhang dieses 
Berges (κρημνὸς) erwähnt wird, dessen vorläufige Erwähnung auch 
schon hier erwartet werden darf. 

3) Alle lesen — ἄρ᾽ οὐδ᾽ ἠσχύνετο mit einem Punkte, d.i. wenn 
der Erbauer sich nicht fürchtete, so schämte er sich auch nicht , si. 
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Die Mylaser haben zwei Tempel des Zeus, den einen des so 
genannten Osögo, den andern des Labrand@nos, und zwar jenen 
in der Stadt; Labranda hingegen ist ein Flecken fern von der Stadt 
auf dem Berge, welchen man von Alabanda nach Mylasa übersteigt. 
Hier ist ein *)alter Tempel und ein Bildniss des Zeus Stratios, wel- 
cher von den Umwohnenden und den Mylasern sehr verehrt wird; 
und bis zur Stadt ist ein etwa sechszig Stadien langer Weg gepfla- 
stert, der Heilige genannt, auf welchem die heiligen Feierzüge ge- 
schehen; die Priesterwürde bekleiden die ausgezeichnetsten Bürger 
immer auf Lebenszeit. Diese Tempel sind der Stadt eigenthümlich; 
aber ein dritter des Karischen Zeus ist allen Karen gemein, und an 

c. XIIT,6,12.diesem haben sogar °)Lyder und Myser als Brüder Antheil. Auch 
Herodot. I, wird behauptet, dass Mylasa vor Alters ein Stecken war, und der 
a g. 1, Geburtsort und Wohnsitz des Karischen Königs 4) Hekatomnos. 
e. $.4u.29. Uebrigens nahet die Stadt am meisten dem Meere bei *)Physkos, 
A.4, 22. welches auch ihr Hafenort ist. 


9. 94. 


Die beiden berühmten Mylasischen Redner und Herrscher Euthy- 
demus und Hybreas. 


Merkwürdige Männer unserer Zeit hatte Mylasa in Euthyde- 
mos und Hybr&as, zugleich Rednern und Volkslenkern ihrer Stadt. 
Euthydemos nämlich, welcher mit dem von seinen Vorältern ererb- 
ten Reichthum und Ruhm die Kraft seiner Beredtsamkeit verband, 
war nicht nur gross in seiner Vaterstadt, sondern auch in ganz Asia 

a. XII, 4, der höchsten Ehre gewürdigt. *) Dem Hybreas hingegen hinterliess 
15, der Vater, wie er selbst in der Schule erzählte, und von seinen Mit- 
bürgern bestätigt wurde, ein holztragendes Maulthier mit dem Trei- 
ber. Durch Diese sich ernährend hörte er einige Zeit den Unter- 


non metuit, profecto non erubuit, Xyl.; eine abgeschmackte Rede. 
Man schreibe mit Kor. fragend — ἄρ᾽ οὐδ᾽ ἠσχύνετο; wenn er sich 
nicht fürchtete, schämte er sich nicht wenigstens ὁ 

2) Die Lesart aller Ausg. — Διός ἐστιν νεοὺς — “ιὸς Στρατίου 
gibt dem Tempel zu Labranda einen doppelten Zeus, einen allgemei- 
nen und einen besondern Zeus Stratios, d. i. Zeus der Heerscharen. 
Dieser doppelte Zeus in Einem Tempel ist schwerlich aus Strabons 
Feder gekommen, sondern nur das Geschöpf einiger Hdschr., woge- 
gen andere (Mosc. Med. 3. 4. Venet. 1. 2. cod. Guar.) das erste 
Jıög weglassen, so dass der Tempel nur dem Zeus Stratios, welcher 
vom Orte auch Labrandenos hiess, angehörte. Koray schwankt; in 
der Fr. Ueb. lässt er das erste Ζιὼὸς weg, im seiner Ausg. hat er es 
behalten. — Am Ende dieses Paragraphen verwandle ich mit Koray 
περὶ τῷ Ἑκατόμνῳ in περὶ τὸν Ἑκατόμνον. 
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richt des Antiochiers Diotr&phes, und übernahm zurückgekehrt das 
Marktmeisteramt. Nachdem er in diesem umhergetrieben einiges 
Vermögen erworben hatte, wandte er sich zu Staatsgeschäften, und 

schloss sich den Gerichtsrednern an. Schnell emporsteigend wurde 

er bewundert, schon als Euthydemos noch lebte, vorzüglich aber 

nach desselben Tode, als er sich zum Beherrscher .der Stadt aufge- 
schwungen hatte. So lange aber Jener lebte, hatte derselbe bei. 
weitem die Oberhand, weil er mächtig und der Stadt sehr nützlich 

war, so dass, wenn auch etwas Zwangherrisches sich zugesellte, 

dieses durch den begleitenden Nutzen aufgewogen wurde, Daher . 

lobt man jenen Ausspruch des Hybreas, welcher zum Volke redend 

am Schlusse sagte: Euthydemos, Du bist der Stadt ein nothwen- 

diges Uebel; denn wir können weder mit Dir leben, noch ohne 

Dich. So zu grosser Macht emporgestiegen, und für den trefflich- 

sten Bürger und Redner geltend, scheiterte er doch an seiner Wi-8.660. ᾿ 
dersetzlichkeit gegen Labienus.. Denn indem alle Anderen diesem 

mit Waffen und Parthischer Hülfsmacht, da die Parthyaier schon 

Asia besassen, anrückenden Heerführer als unbewaffnete und fried- 

liche Menschen wichen, so wichen doch der Laodikeer ἢ) Zenon b. XI, 8,16. 
und Hybreas, Beide Redner, keinesweges, sondern wiegelten ihre 

Städte auf; Hybreas aber erbitterte überdies den reizbaren und von 

Stolze aufgebläheten Jüngling durch ein Witzwort. Als nämlich 

Jener sich für °)den Parthischen Selbstherrscher erklärte, sagte er: c. Dio, 
Nun wohl, und ich erkläre mich für den Karischen. Hierauf über- XLVIII, 26. 
fiel Labienus die Stadt, da er schon einige Hauptscharen der in 

Asia stehenden Romaner zusammengezogen hatte. Zwar traf er 

den nach Rhodos entwichenen Hybreas selbst nicht, aber seine mit 

degf kostbarsten Hausrath ausgeschmückte Wohnung plünderte und 
verwüstete er, und misshandelte gleicherweise auch die ganze Stadt. 
Nachdem er aber Asia verlassen hatte, kehrte Hybreas zurück, und 

stellte sowohl sich selbst als die Stadt wieder her. Sp viel von 
Mylasa. 


8. 25. 


Die Stadt Stratonikeia mit Lagina. Der Karische Gemeintempel 
des Zeus Chrysaoreus, und Karischer Städteverein. 


Stratonikeia ist eine Ansiedlung *)der Makedonen. Auch siea.XII, 4, $. 
wurde von den Königen mit prächtigen Bauwerken ausgeschmückt, # u. δ, 
Im Gebiete der Stratonikier sind zwei Tempel, und zwar zu b)La-n.$. 29. 
gina der ausgezeichnete und alljährlich grosse Volksfeste veranlas- 
sende Tempel Hekate’s; dann nahe der Stadt der allen Karen ge- 
meinschaftliche des Zeus Chrysaöreus, in welchem sie zusammen- 


΄ 
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kommen, um Opfer därzubringen, und sich über gemeinschaftliche 
Angelegenheiten zu berathen. Ihr aus Flecken zusammengesetzter 
Volksverein heisst Chrysaoron. Diejenigen, welche die meisten 
Flecken besitzen, sind bevorzugt in der Abstimmung, wie die Ke- 
ramieten. Auch die Stratonikier, wiewohl nicht zum Karischen. 
Stamme gehörend, sind 'Theilnehmer des Vereins, ‘weil sie einige 
Flecken des Chrysaorischen Vereins besitzen. Auch hier war zu 
unsrer Väter Zeit ein berühmter Mann gebürtig, der Kunstredner 
Menippos, Katökas zubenamt, welchen Cicero von allen Rednern, 

c. Cic. Brut. die er in. Asia hörte, am meisten lobt, wie er selbst °)in einer 

oe ἩΓῚ δὲ Schrift sagt, und iha “)mit Xenökles und andern zu seiner Zeit 

50°” plühenden zusammenstellt. Eine andere Stratonikeia, zubenamt 
am Tauros, ist ein am Gebirge liegendes Städtchen. 


$. 26. 
Alabanda, ein üppiger Ort. Berühmte Alabander. 


Alabanda liegt gleichfalls zwischen zwei so zusammengedräng- 

ten Hügeln, dass sie den Anblick eines 1) bepackten Esels gewährt. 
a.$.13. Daher sagte auch *)Apollonios Maläkos, sowohl über diese Lage 
als über die Menge der Skorpione die Stadt bespöttelnd, sie sei ein, 

mit Skorpionen bepackter Esel; denn freilich ist sowohl sie als die 

Stadt der Mylaser und die ganze zwischenliegende Bergreihe mit 
5.661. diesen Thieren überfüllt. Alabanda ist ein Ort üppiger Weichlinge 


1) Anstatt der gewiss richtigen gemeinen Lesart κανϑηλίον κα- 
τεστρωμένου, asini clitellis instrati, und nachher κανϑήλιον κατεστρω- 
μένον, zeigen einige sehr achtbare Hdschr. x. κατεστραμμέυον u. κ᾿ 
*-0v, asini inversi, eines verkehrten oder umgekehrten Ksels. Aber 
wie soll ‚man sich solchen vorstellen? Etwa auf dem Rücken liegend ? 
Die Abgeschmacktheit dieser Vergleichung scheinen Guar. u. der Ital. 
Ueb. gefühlt zu haben, weil sie zwar die Lesart κατεσεραμμένου 
übersetzen, aber den κανϑήλιος, welches Wort immer nur den Esel 
selbst bedeutet, gegen den Sprachgebrauch für τὰ κανϑήλια, das Ge- 

äck, die Packkörbe, nehmen; denn Jener übersetzt cistae inversae, 
Dieser d’una.cesta rovesciata. Aber auch die umgekehrten Packkörbe 
verstehe ich nicht, und am wenigsten in der zweiten Stelle. Hinge- 
gen nach der gemeinen Lesart ist die Vergleichung denkbar. Alabanda 
zwischen und unter den beiden Seitenhügeln ist der Esel; die beiden 
Seitenhügel sind die hoch aufgepackten Körbe. Diese Ansicht hat auch 
Schneiders Wörterbuch in κανϑήλιος. Auch Kor. übersetzt die ge- 
. meine Lesart (d’un dne bate), hat aber in seinem Texte die andere 
vorgezogen, welche ich doch nur für Schreibfehler erkläre. So sind 
auch vorher zıol und συγκεκλεισμένοις anstatt δυσὶ und συγκειμένοις 
nur Schreibfehler einiger Hdschr., wiewohl ovyxexi. denselben Sinn, 
nur zu stark ausgedrückt, gibt. . 
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und Schwelger, und hat viele Sängerinnen. Merkwürdige Alaban- 
dische Männer waren die beiden Redner und Brüder, . Menekles, 
dessen wir ”)oben gedachten, und Hierokles; dann auch die nachb. β, 18, 
Rhodos übergewanderten, 5) Apollonios und Molon. c. 8. 18. 


$. 27. 
Historische Nachrichten von den Karen der alten Zeit. 


Unter vielen über die Karen verbreiteten Sagen ist die allge- ° 
meinst anerkanute diese, dass die Karen, ®)früher Lelegen genauint,a. VII, 7, 2. 
unter Minos standen und die Inseln bewohnten; hernach Festlands- XIII, 1, 58. 
bewohner geworden, besetzten sie von der Küste und dem Mitten- 
lande einen grossen Theil, welchen sie den früheren Besitzern’ (und 
auch Diese waren grösstentheils Lelegen ®)und Pelasger) entrissemb. XIII, 8,8. 
hatten; ihnen aber entrissen wiederum einen Theil die Hellenen; 
“)nämlich die Ionen und Dorier. Zu Zeugnissen ihres Eifers für c.$.28; A. 
das Kriegsleben macht man die Schildhalter, die Wappenbilder und 3» 3- 
Helmbüsche, 1) welche alle Karisch heissen. So sagt Anakreon: 


Heran! Durch Karischen künstlichen Griff 
Die Hand gefügt! 


Und Alkaios: 
Und schüttelnd Karisch Helmgebüsch. 


$. 28. 


Untersuchung der Frage, warum Homerus, welcher nirgends von 
Barbaren spricht, die Karen barbarisch redende nennt, Nachdem 
Strabo die Meinungen des Thukydides und Apollodorus widerlegt 
hat, stellt er die seinige dagegen. men 


ἴ 


Da der Dichter sagt: 
. *)Nastes danächst anführte barbarisch redende Karen, Il, 2, 867. 


1) Anstatt ἅπαντα μὲν γὰρ lese ich ohne γὰρ; welches schon in 
Med, 3 fehlt, ἃ πάντα μὲν, und vorher Komma. Koray will auch 
das μὲν tilgen, welches jedoch bleiben kann. Nachher im zweiten 
Anakreontischen Verse verändere ich mit Kor. τυϑέμεναι in die Va- 
riante τιθέμενοι, zu beziehen auf die Angeredeten. 

1) Wenn die allgemeine Lesung Masthles nicht von einem Al, 
schreiber herrührt, so ist sie, wie schon Mehre geglaubt haben, ein 
Gedächtnissfehler Strabons selbst. In beiden Fällen darf der wahre 
Name Nastes (denn auch nicht Masthles ist richtig, sondern Mesthles, 
welcher aber die Meonen führte) aus Il. 2, 867 Der eingeführt wer- 
den, da der falsche doch gar zu anstössig ist. 
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sö sieht man keinen Grund, warum er, so viele barbarische Völker 
kennend, allein die Karen barbarisch redende nennt, aber kein 
a. Thukyd. Volk Barbaren. Weder Thukydides urtheilt richtig, *) wenn er be- 
1, 8. hauptet, Homeros nenne deshalb keine Barbaren, ἢ} weil damals 
b. VI, 6,6. „ch die Hellenen noch nicht als Gegensatz in Einen Namen abge- 
sondert waren; denn die Behauptung, „auch die Hellenen noch 
nicht“, widerlegt der Dichter selbst als unwahr: 


[immer des edlen] 
0d.1,344. . Mannes gedenk, des Ruhm weit Hellas erfüllet und Argos; 


und nochmals: 
Od. 15, 80. Willst Du aber ?)Dich wenden umher durch Hellas und Argos, 


Und wenn keine Barbaren genannt wurden, wie konnte füglich die 
Benennung barbarisch redender entstehen? Also weder Thukydi- 
des urtheilt richtig, noch der Sprachgelehrte Apollodoros, wenn er 
meint, dass die Hellenen sich dieser allgemeinen Benennung aus- 
schliesslich und spottweise gegen die Karen bedienten, besonders 
aber die wegen beständiger Feindschaft und Kriegführung sie has- 
senden Ionen; denn alsdann musste der Dichter sie schlechthin Bar- 
baren nennen. Wir aber fragen, warum er sie barbarisch redende 
nennt, niemals aber Barbaren. Weil, sagt Jener, das mehrzah- 
lige barbarön sich nicht ins Versmaass fügt, darum hat er sie nicht 
Barbaren genannt. Freilich, der zweite Biegungsfall fügt. sich 
8.662. nicht, aber der Nennfall ist nicht verschieden von Dardanvi, wie: 


1.11, 286; Troer und Lykier Ihr, auch Dardaner ; 
15, 425, . 
᾿ und so auch Ὑτοϊοΐ : 

D. 5, 222. Wie viel 'Troische Rosse [vermögen]. 


Auch das ist nicht der Grund, dass die Sprache der Karen 3) die 
rauheste sei; denn das ist sie nicht, sondern enthält sogar, wie 
Philippos, der Verfasser der Karischen Geschichten, behauptet, 
sehr viele eingemischte Hellenische Worte. 


Ich hingegen glaube, das Wort barbarisch wurde ursprünglich 
eben so durch Lautnachahmung für die schwerfällig und hart und 
rauh Sprechenden gebildet, wie die Worte battarizein, traulizein 


2) Ich wundere mich, dass Tzsch. die schon von Almel, berich- 
tigte älschung τερῳϑῆναι behalten hat, da ihre Unschicklichkeit au- 
genfällig ist, und einige Hdschr. die wahre Lesart τρεφϑῆναι geben. 
Auch Eir’ ist falsch für Εἰ δ᾽. 

‚3) Mit Recht haben Tzsch. u. Kor. Kasaubons Berichtigung τρα- 
χυτάτη statt des falschen βραχυτάτη der Hädschr. u. Ausgaben aufge- 
nommen, welches Xyl. um nichts besser in βραδυτάτη veränderte. 
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und psellizein, stottern, lispeln, stammeln. Denn wir sind sehr 
geeignet, die Naturtöüne durch ähnliche Sprachtöne wegen der 
Gleichartigkeit nachzubilden, *)wesshalb denn auch eben hier die 
Lautnachahmungen häufig sind, wie kelaryzein, klange, psophos, 
boe, krotos, rauschen, Klang, Getöse, Geschrei, Klatschen; je- 
doch haben die meisten schon auch bestimmtere Bedeutungen erhal- 
ten. Da nun ähnlicherweise alle Grobsprechenden Barbaren genannt 
wurden, so schienen besonders auch die Sprachen aller Fremdvöl- 
ker, ich meine der Nichthellenen, solcher Art zu sein. Diese also 
nannte man eigentlich Barbaren, und zwar Anfangs spottweise, 
gleichsam Grobsprachige oder Rauhsprachige; weiterhin aber nah- 
men wir die Barbaren missbräuchlich als allgemeine Volksbenennung, 
welche wir den Hellenen entgegenstellten. Denn bei dem vielfachen 
Umgange und Verkehr mit den Barbaren erkannte man bald, dass 
keinesweges aus Grobsprachigkeit und Fehlerhaftigkeit der Sprach- 
werkzeuge dieser Uebelstand erfolge, sondern aus den Eigenthüm- 
lichkeiten der Sprachen selbst. Aber eine andere Uebelredenheit 
und gleichsam Barbarenmundart zeigte sich in unsrer eigenen Spra- 
che, wenn ein Hellenisch redender nicht regelrecht spricht, sondern 
die Worte so ausspricht, wie die Barbaren, welche das Hellenische 
versuchend nicht richtig zu reden vermögen, wie auch wir nicht in 
ihren Sprachen. Diese Uebelredenheit erfolgte besonders bei denKa- 
ren. Denn während andere Völker 5)noch nicht sehr mit den Hel- 
lenen verkehrten, auch nicht Hellenisch zu leben, oder unsre Spra- 
che zu erlernen versuchten, ausser wenn Einige selten und zufällig 
und wenige Einzelne einzelnen Hellenen sich anschlossen, waren die 
für Sold dienenden Karen durch ganz Hellas verbreitet. So war 
also schon seit ihrem Kriegsdienste in Hellas des Barbarischredens 
viel bei ihnen; weit mehr aber nahm es Ueberhand, seitdem sie mit 
den Hellenen die Inseln bewohnten, und von dort nach Asia vertrieben 
auch hier nicht ohne Hellenen wohnen konnten, weil °)die Ionen und ὁ. $.27. A. 
die Dorier gleichfalls hinübergingen. Dieselbe Entstehung hat auch das 1,3-X11,8,15. 
Wort barbarizein, barbarisiren; denn auch Dieses pflegen wir von den u 
schlecht Hellenisch Redenden zu sagen, nicht von den Karisch Spre- 


4) Man liest — ὁμογενὲς ἤδη" καὶ πλεονάξουσι ---, wo ἤδη 
keinen zulässigen Sinn gibt. Koray emendirt sehr gut — ὁμογενές " 
ἡ δὴ (guapropter) τὰν πᾶ. Dieser Schreibfehler kommt öfter νοῦς 
vgl. B. III, 3, 3, Anm. 3. Strabo sagt: Weil wir gern die Natur- 
laute nachahmen, so sind eben desshalb auch hier (in den hörbaren 
Naturlauten) die meisten Nachahmungen oder Onomatopöien. Auch 
das sinnstörende μὲν vor &vzadde, welches aus dem vorhergehenden 
v (man lese πλεονάξουσιν statt — σι) und folgendem ἐν entstand, 
muss weichen. 

6) Ich lese mit Kor. zo statt πως, welches hier nichts bedeutet. 
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chenden. Ehen so demnach muss man auch das Barbarischreden 

und die barbarisch Redenden nur von den schlecht Hellenisch Re- 

denden nehmen. Aber vom Worte karisiren hat man das barbarisi- 

ren in die Kunstausdrücke der Hellenischen Sprachlehre übertragen; 
d. Diog. auch das soloikisiren, *) mag das Wort von Soloi oder anderweit ge- 
Laert. 1,51. Jildet sein. 


$. 29. 


Zwei Längentafeln des Artemidorus durch Vorderasien: Von der 
Karischen Südküste bis Phokäa (die Länge Kariens und Ioniens), 
und von Ephesus bis zum Euphrates. 


Artemidoros sagt: Die von Physkos an der Gegenküste der 

a.$.25.Rhodier nach Ephesos Reisenden haben bis *) Lagina achthundert 

und fünfzig Stadien; von hier bis Alabanda zweihundert und funf- 

zig; bis Tralleis hundert und sechszig. Aber der Abschnitt bis Tral- 

leis Y)ist [gleichsam zwiefach], indem man etwa auf der Mitte des 

b.XI1, 8,15. Weges, ”)wo Kariens Grenzen sind, den Maiandros überschreitet. 

So sind im Ganzen von Physkos zum Maiandros auf dem Wege 

nach Ephesos tausend einhundert und achtzig Stadien. Ferner, 

wer vom Maiandros auf demselben Wege die nun folgende Länge 

Ioniens durchwandert, hat vom Flusse bis Tralleis achtzig; dann bis 

Magnesia hundert und vierzig, bis Ephesos hundert und zwanzig, 

c. 4. 1, 2.°)his Smyrna dreihundert und zwanzig, bis Phokaia und zu *)den 

ae Grenzen loniens weniger als zweihundert; so dass °)die gerade 

"= "Länge Ioniens ?)nach Artemidoros etwas über achthundert betra- 
gen wird. 


1) Die allgemeine Lesung: ἀλλ᾽ ἡ εἰς Τράλλεις ἐστὶ διαβάντ! 
τὸν Μαίανδρον, ist weder construirbar noch übersetzbar, weil bei 
ἐστὶ das Prädicat fehlt. Guarinus schreibt, als ob er ἄλλη δὲ gelesen 
hätte: Aliae Tralles sunt Macandrum transeunti, und -bringt ein 
zweites Tralles hervor. Xylander: quum itur ad Tralles, Maeander 
transitur; noch abweichender Koray. Sehr wahrscheinlich fellen vor 
ἐστὶ einige Worte, etwa δίχα διῃρημένη oder ὡς ἂν διττὴ, wie ich 
übersetze. Der Weg von Alabanda bis Tralles wird in der Mitte vom 
Mäander durchschnitten, und besteht folglich aus zwei gesonderten 
Theilen, ist gleichsam zwiefach. Zu dieser Berichtigung stimmt auch 
der Umstand, dass Strabo in der Summe achtzig Stadien weniger hat, 
als die angegebenen Zahlen der Theile betragen, 1180 anstatt 12605 
nämlich er rechnet die Summe nur bis zum Mäander, als der Grenze 
Kariens, und zieht nachher die zweite Hälfte des Weges von Ala- 
banda bis Tralles, nämlich die 80 Stadien vom Mäander bis Tralles, 
zur Länge loniens. Er zerlegt also diesen Weg in zwei Theile. Dem- 
nach schreibe ich: ἀλλ᾽ ἡ εἰς Τράλλεις (sc. ὁδὸς oder μερίς) [ὡς 
ἂν διττή) ἐστι διαβάντι τ. M. ᾿ 

2) Alle Ausg. u. die meisten Hdschr. zeigen — κατὰ ταὐτὸ, ἢ 
μικρῷ πλέον τῶν ὀκτακοσίων, nur codd. Mosc, Par. 1393 schon etwas 
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"Weil alle von Ephesos in die Morgenländer Reisenden eitie ge- 
wisse allgemeine Landstrasse halten, °)so durchwandert er auch 
noch diese. Bis )Karura, Kariens Grenze gegen Phrygia, überf. XI, 8, 17. 
Magnesia, Tralleis, Nysa und Antiocheia ist ein Weg von sieben- 
hundert und vierzig Stadien. Nach Karura folgt Phrygia, über 
Laodikeia, Apameia, Metropolis *)und Philomelion ; und zwar 
sind von Karura nach Holmoi, den Anfang von 8) Phrygia Paroreios, g. XII, 8, 13. 
neunhundert und zwanzig Stadien, und bis Tyriaion, das Ende 


richtiger κατ᾽ αὐτό; die wahre Lesart aber, welche Kor. angibt, ist 
κατ᾿ αὐτὸν, ohne 7, welches ein Schreiber nur aus dem » machte. 
Αὐτὸν geht auf Artemidorus. Will man das 7) behalten, so muss’ vor 
ihm die Zahl 860 eingesetzt werden, wesshalb Kor. vor 7; eine Lücke 
bezeichnet. Schwerlich aber gab Strabo zuerst die genaue und doch 
zugleich unrichtige Zahl (denn von Smyrna bis Phokäa sind weniger, 
als 200), um nachher eine unbestimmtere folgen zu lassen. In diesem 
Sinne übersetzte Xyl. vel 800 stadiorum, vel non multo maior, als ob 
es hiesse: ὀχτακοσίων, ἢ μικρῷ πλέον, Hermann (ad Figer. de 
Idiot. p. 736, XV) erklärt κατ᾽ αὐτὸ durch forte, gerade, eben; ge- 
rade 800, oder etwas über 800. Mir scheint diese Bedeutung des 
κατ᾽ αὐτὸ sehr zweifelhaft, und wenigstens durch die beiden von ihm 
angeführten Stellen (Merodian. I, 12, 7. Polyb. Excerpt. Vales. p. 
1455, T. IV, p. 560 Schweigh.) nicht erwiesen, wo es nichts anders, 
als eo ipso tempore bedeutet. In Strabo wenigstens finden wir diesen 
‘Gebrauch, dass es eine genau bestimmte Zahl bedeute, niemals. Und 
hätte Hermann das Ganze der Stelle übersehen, so würde er selbst 
gefunden haben, dass von einer genau bestimmten Summenzahl überall 
nicht die Rede sein kann, und dass Strabo nicht füglich anders 
sprechen konnte, als entweder: wenig über 800, oder: wenig 
unter 860. 

3) Die gemeine Lesart καὶ ταύτη (oder ταύτῃ; bei Tzsch. sogar 
ταὐτὴ) μὲν ἔπεστιν, gibt keinen Sinn, und ist verdorben aus καὶ 
ταύτην ἔπεισιν, hanc quoque ille adit 8. describit, wie Kor. sehr rich- 
tig emendirt. Eben so hiess es auch oben von Artemidorus: τὸ τῆς 
Ἰωνίας ἐφεξῆς μῆκος ἐπιόντι, und B. XVI, 4, 18 wieder: ἔπεισε 
τοὺς — dpogitovrag. In dem hier gleichfalls unbrauchbaren μὲν liegt 
vielleicht noch ἔτι, so dass es ursprünglich hiess: χαὶ ταύτην ἔτι 
ἔπεισιν. 

4) Im Texte: καὶ Χελιδονίων. Einen solchnamigen Ort kennt 
man in Phrygien nicht. Sehr getroffen ist dafür καὶ Φιλομηλίου von 
Palmer. in auct. Gr. p. 348; denn dass diese Landstrasse über Philo- 
melium (j. entw. Ilghun oder Bulwaden) ging, wird nachher in der 
besondern Darstellung ihrer beiden Hauptabschnitte durch Phrygien 
wiederholt, und Philomelion kann, was Tzsch. u, Kor. nicht wollen, 
sehr füglich auch hier in der allgemeinen Uebersicht stehen. Mannert, 
VI, 3, S. 124 will καὶ Κελαινῶν. Aber Kelänä (vgl. B. XII, 8, 15) 
lag seitwärts von Metropolis; ging also der Weg über Metropolis, so 
ging er nicht über Kelänä, es 'sei denn, dass er sich theilend über 
beide ging, und man wählen konnte. Dann aber müsste es heissen: 
[ἢ] καὶ Κελαινῶν. Wahr ist übrigens, dass auch über Kelänä eine 
Hauptstrasse ging; vgl. Mann. in Kelänä, 
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bh. XIT,8,14.von Paroreios gegen Lykaonia, über ®)Philomelion etwas mehr als 

fünfhundert. Dann Lykaonia bis Koropassos über Laodikeia Kata- 

1. XII, 6, 1.kekaumene, ἃ. i. die Verbrannte, achthundert und vierzig; *)von 

ΚΟ ΧΠ, 2,6; Koropassos in Lykaonia bis X) Gersaura, jenes auf der Grenze Kap- 

6, 1. padokiens liegende Städtchen, hundert und zwanzig; von dort bis 

Mazäka, der Kappadoken Hauptstadt, über Soandos und Sadaköra 

1. ΧΗ, 2, 1.sechshundert und achtzig; von dort zum Euphrates 5)bis !)’Tomisa, 

m. ΧΙ, 2,6. eine. Festung Sophene’s, über das Städtchen ἢ Herphai tausend 

vierhundert und vierzig. Die mit diesen Orten auf gerader Linie 

befindlichen bis gen Indike liegen in denselben Abständen bei Arte- 

midoros, wie bei Eratosthenes. Auch Polybios sagt, hinsichtlich 

dieser Orte müsse man besonders dem Eratosthenes vertrauen. Er 

S.66+4.beginnt mit Samosäta in Kommagene, welches dem Uebergange 

n.XVI,1,23;und ”)dem Zeugma oder der Euphratesbrücke nahe liegt; bis Sa- 

2,1. mosata aber von Kappadokiens Grenze bei Tomisa rechnet er für 
die Bergsteigung des 'Tauros vierhundert und funfzig Stadien. 


6) Der Ort hiess τὰ Τόμισα, wie am Ende dieses Paragraphen 
aus περὶ Τόύόμισα nach den Hüschr. erhellet; denn die Ausg. zeigen 
unrichtig Τόμισαν. Auch vgl. man B. XII, 2, 1, wo Τόμισα als No- 
minativ steht. Hier also muss statt Τομισοῦ gelesen werden Touicov. 
Koray schreibt Τομισῶν von einem unrichtig angenommenen Nomina- 
tiv Τύμισαι. --- Am Ende dieses Paragraphen verwandle ich ὀρῶν in 
ὅρων. Tomisa lag am Euphrates, gerade an der Ostgrenze Kappa- 
dokiens ; die Berge also gehören nicht hierher. Derselbe Fehler ist 
zu berichtigen in A. 3, 9 a. E. Denn die Küstenstadt Phaselis lag 
nicht auf Bergen, sondern auf der Grenze Pamphyliens. 


Dritter Abschnitt. 


Lykien und Pamphylien. — Lykiens Grenzen, Verfassung, 
Städte, Berge und Inseln; Solymer. Flüsse, Städte und son- 
stige Merkwürdigkeiten Pamphyliens. Ξ 


$. 1. 


Uebergang auf Lykien, Pamphylien und Kilikien, aus welchen 
Vorderasien jenseit des Taurus besteht. 


Nach der Gegenküste der Rhodier, 3) deren Grenze Daidalaa. A. 2, 2. 
ist, folgt zunächst, wenn man gegen Aufgang der Sonne schifft, 
Lykia bis an Pamphylia; dann Pamphylia bis an die Rauhen Kili- 
ken; dann Diese bis an die übrigen Kiliken um den Issischen Bu- 
sen. Diese Länder sind zwar Theile der Halbinsel, ®) für derenb- A- 1, 1; 
Landenge wir den Weg von Issos bis Amisos, oder nach Andern, ἐν κα Fi “ 
bis Sinope bestimmten; 1) 516 liegen aber jenseit des 'Tauros “Jaufxu, 1, 3. 


ὦ, A.4, 1, 


1). Die allgemeine Lesung und Interpunction: Ταῦτα δ᾽ ἐστὶ μέρη 
μὲν --, ὥς τινες. Ἢ ἐκτὸς δὲ — ist eben so incorrect (denn zu μέρη 
μὲν fehlt ein Gegensatz), als sie einen falschen Sinn gibt. Denn nach 
ihr heisst ess “Dies sind zwar Theile der Halbinsel (Vorderasiens); 
aber das Land jenseit des Tauros liegt auf der schmalen Küste von 
Lykien bis Soli. Wollen wir dies als Gegensatz nehmen, so ist er 
nicht treffend „ indem er die Länder jenseit des Taurus (Lykien, Pam- 
phylien, Kilikien) von der Halbinsel ausschliesst. Strabo will sagen, 
dass die genannten Länder zwar (μὲν) auch Theile der Halbinsel sind, 
aber schon jenseit.des Taurus liegen, und deshalb schon zu der gros- 
sen Ländermasse jenseit des Taurus gehören, wozu er sie auch B. XV, 
1, 1 rechnet. . Diesen Sinn wird der Text geben, wenn wir beide 
Perioden in Eine ziehend nach τινὲς ein Komma setzen, und das sinn- 


In. 
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schmaler Küste von und mit Lykia bis in die Gegend um Soloi, 
2) dem jetzigen Pompeinpolis. Weiterhin aber breitet sich die von 
Soloi und 'Tarsos anfangende Küste um den Issischen Busen schon 
in Ebenen aus. Haben wir noch Diese durchwandert, dann wird 
d. A. 1, 1.die ganze Beschreibung der Halbinsel *)heendet sein. Dann wer- 
den wir zu den übrigen Theilen Asiens jenseit des Tauros überge- 
hen, und zum Beschlusse die Merkwürdigkeiten Libyens erzählen. 


9. 5. 


Beschaffenheit der Lykischen Küste. Die Lykier sind ein friedli- 
ches und wohlgesittetes Volk, ganz das Gegentheil der seeräuberi- 
schen Pamphyler und Kiliken. 


Nach Daidala also, dem Städtchen der Rhodier, folgt in Ly- 

a. $. 4. A.kia der gleichnamige *)Berg Daidala, mit welchem die ganze Lyki- 

3, 3 sche Küste den Anfang nimmt; !)zwar tausend siebenhundert und 

zwanzig Stadien durchlaufend, aber felsig und beschwerlich, jedoch 

sehr hafenreich, und von wohlgesitteten Menschen bewohnt. Denn 

des Landes Natur ist zwar dem Lande der Pamphyler und der 

b. A. 4, 1. 8) Tracheiotischen Kiliken ähnlich; aber diese Völker bedienten sich 

c. A.4,2.ihrer Hafenorte zu Angriffsplätzen für den Seeranb, °)indem sie 

theils selbst seeraubten, theils den Seeräubern Beutemärkte und 

d.$.12. Schiffstände gewährten. Besonders *)in Side, einer Stadt Pam- 

phyliens, bestanden die Schiffwerfte für die Kiliken, welche dort 

unter Aufgebot die Gefangenen verkauften, deren Freiheit sie an- 

erkannten. Die Lykier hingegen lebten ununterbrochen so bürger- 

lich und wohlgesittet, dass, während Jene durch ihr Glück zur See- 

e. XVL2,14.herrschaft bis gen Italia gelangten, ®)sie dennoch durch keinen 

schändlichen Gewinn sich reizen liessen, sondern der altväterlichen 
Verfassung des Lykischen Vereins treu blieben. 


störende 7 vor ἐχτὸς streichen. Koray macht freie Wendung, welche 
der Text nicht anerkennt: Reste le pays situe au-del& du Taurus, 
et qui consiste —. Nach meiner Berichtigung hat μέρη μὲν seinen 
richtigen Gegensatz in ἐχτὸς δὲ τοῦ Ταύρου. 

2) Im Texte τῇ νῦν Πομπηϊουπόλει, als Apposition zu Σόλους, 
ein hässlicher Solöcismus, Man schreibe mit Kor, τὴν νῦν Πομπηϊού- 
πολιν. In 8. 4 wird die Angabe wiederholt. 

1) Anstatt der älteren Lesart σταδίων μὲν οὖν, worin das un- 
statthafte οὐ» von einigen Hdschr. u. Tzsch. weggelassen wird, nehme 
ich Kasaubons Emendation μὲν ὧν auf, und verändere den Punkt nach 
εἴκοσι in ein Komma. Wer das nicht will, muss mit Kor. auch das 
μὲν weglassen, und nachher das δὲ nach τραχὺς in μὲν verwandeln. 
Einfacher aber und den Hdschr. näher bleibt das erste Verfahren. 


Lykien und Pamphylien. 67 
$. 3. 


Lykischer Städtebund und dessen gute Verfassung. Die Lykier 
reden frei, während ihre seeräuberischen Nachbarn ausgerottet 
werden. 


Es sind drei und zwanzig Städte, welche am Stimmrecht An- 
theil haben. Sie kommen aus jeder Stadt zu einer allgemeinen 
Rathsversammlung, diejenige Stadt hierzu wählend, welche gut 
dünkt. Die grössten aber der Städte haben jede das Recht dreier 
Stimmen, die mittleren zweier, die übrigen einer. Nach diesem _ 
Verhältniss tragen sie auch die Abgaben und übrigen Leistungen. S. 665. 
Als die sechs grössten Städte nennt Artemidoros Xanthos, Patära, 
Pinära, Olympos, Myra, und 'Tlos auf !)der Bergsteigung nach 
“)Kibyra. In der Rathsversammlung wird zuerst ein Lykiarches a. ΧΠΙ, 4,15. 
oder Vorsteher der Lykier gewählt, nachher die übrigen Amtswür- 
den des Vereins; auch die Gerichte werden gemeinschaftlich be- 
stellt. Auch über Krieg und Frieden und Bündnisse beratlischlagten 
sie vormals; jetzt aber wäre Solches ungeziemend, weil diese Dinge 
von den Romanern abhängen müssen, es sei denn, dass Diese es 
erlauben, oder 2)Diese selbst Nutzen davon haben. ° Uebrigens 
werden sowohl Richter als Staatsbeamten gleicherweise nach Ver- 
hältniss der Stimmenzahl aus jeder Stadt erwählt. 

Bei so guter Staatsverfassung glückte es ihnen bei den Roma- 
nern, im Genusse ihrer Freiheit und väterlichen Güter zu verblei- 
ben, die Seeräuber hingegen völlig vernichtet zu sehen, zuerst 
durch ®)Servilius den Isauriker, als Dieser auch Isaura zerstörte, b. A. 4, 7. 
nachher durch Pompejus Magnus, welcher mehr denn tausend und ΧΙ], 6, 2. 
dreihundert Fahrzeuge verbrannte, und ihre Wohnorte verhichtete; 
die in den Schlachten übrig gebliebenen Menschen aber °)führte er c. A. 4, 8. 
zum Theil nach Soloi, welches er Pompeiupolis benannte, zum 
Theil nach dem menschenleeren *)Dyme, wo jetzt auch eine An- ἃ, VI, 7,5. 
siedlung der Romaner wohnt. Die Dichter übrigens, besonders die 
Trauerspieldichter, ®)welche die Völker oft verwechseln, nennen, e, 4,16. X, 
sowie die Troer und die Myser und die Lyder Phrygen, so auch 3, 13. ΧΙ, 
die Lykier Karen. 8, 7. 


1) Die allgemeine Lesart ϑέσιν gibt hier keinen schicklichen Sinn. 
Die alte ist ὑπέρθεσιν, transitum, wie schon Kas. wollte und 
auch Koray schreibt. ᾿ ἊΝ ’ 

2) Mit Unrecht hat Tzsch. ἐκείνων nach ὑπὲρ αὐτῶν, wiewohl 
alle Hdschr. es geben, verworfen. Der Sinn ist: Entweder mit Er- 
laubniss der Römer, oder wenn es Diesen (den Römern) selbst nütz- 


lich ist; also ὑπὲρ αὐτῶν ἐκχλείνων. 


5* 
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8. 4 ---ὅ. 


Die Orte Telmissus, Karmylessus, Pinara; die Berge Antikra- 
gus und Kragus mit der Chimära. 


a.$.2. $. 4. Nach *)Daidala also, !)dem Berge der Lykier, liegt 
unweit desselben 'Telmissos, ein Lykisches Städtchen, und die 
Landspitze Telmissis mit einem Hafen. Eumenes empfing diesen 
Ort von den Romanern in Antiochischen Kriege; aber nach Auflö- 
sung des Königreichs erhielten ihn die Lykier zurück. 


$. 5. Dann zunächst der Antikrägos, ‘ein schroffer Berg, an 

welchem die Veste Karmylessos in einer 'Thalschlucht liegt, und 

nach ihm der Kragos mit seinen acht Gipfeln und einer gleichnami- 

gen Stadt. Um diese Berge fabelt man die Geschichten ‘der Chi- 

maira; und wirklich ist unweit derselben eine vom Ufer hinaufrei- 

chende Thalschlucht Chimaira. Unter dem Kragos liegt im Mitten- 

lande Pinära, eine ‘der grössten Städte Lykiens. Hier wird ein 

b. XII, 4, 6,®)dem Troischen vielleicht zufällig gleichnamiger Pandaros verehrt, 
XI, 1,7. 2) wie auch Jener: 


Od. 19,518, το »  . Pandäreos Tochter, die Nachtigall. falben Gefieders; 


denn auch’ Diesen nennt man einen Lykier. 


8.6--7. 


Die Flüsse Xanthus und Limyrus; die Städte Xanthus, Patara, 
Myra, Limyra und andere Orte. 


$. 6.. ‚Dann ‘der Fluss Xanthos ,, welchen. die Alten. Sirbes 
nannten. Schiflt man in Ruderböten zehn Stadien aufwärts, so be- 


1) Tzschucke hat sich durch Mann. VI, 3, 5, 176, verleiten las- 
sen, die allein richtige und handschriftliche Lesart τὸ τῶν Μυκίων 
ὄρος in ὃ τ. A. ὅρος zu verwandeln. Hier ist nicht die noch zu Ka- 
rien gehörige (vgl. A. 2, 2) Grenzstadt Dädala gemeint, sondern der 
schon in Lykien liegende gleichnamige. Berg, dessen in 8. 2 Erwäh- 
nung geschah. Nachher schiebt er vor πλησίον. mit den früheren 
Ausg. ein unstatthaftes οὐ ein, welches die Hdschr. gleichfalls nicht 
anerkennen. Demnach lese ich: Μετὰ δ᾽ οὖν (Kor. δέ; aber das 
richtige οὖν knüpft die oben abgebrochene Küstenfahrt wieder an, und 
wiederholt die Worte Μετὰ τοίνυν “αίδαλα in 8. 2) τὰ “αίδαλα, 
τὸ τῶν Λυκίων ὄρος, πλησίον ἐστὶ etc, 

2) Die Ausg. ziehen die Worte ὡς καὶ sehr falsch zum Verse, 
welcher überdies beim Dichter, mit ὡς δ᾽ ὅτε anfängt. Es sind offen- 
bar Strabons eigene Worte, welcher sagen will, dass eben so auch 
der in Od. 19, 518 erwähnte Pandareos dem Troischen nur zufällig 
gleichnamig ist, und weiter nichts mit ihm gemein hat. Ueber die 
unvollkommene Gleichnamigkeit vgl. Anm. 1 zu A. 1, 26. 
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gegnet das Letöon oder Leto’s Tempel; geht man sechszig weiter 

über dem Tempel, so liegt da die Stadt Xanthos, die grösste in 8. 666. 

Lykia. Nach dem Xanthos folgt Patära, gleichfalls eine grosse 

Stadt mit einem Hafen und 'Teinpel 1) Apollons, gegründet vom Pa- 

 taros. Ptolemaios Philadelphos, welcher sie erweiterte, nannte sie 
Arsinoe in Lykia; aber der ursprüngliche Name blieb herrschend. 


6. 7. Dann Myra zwanzig Stadien über dem Meere auf ho- 
hem Hügel. Dann des Flusses Limjros Mündung, und, geht man 
zu Lande zwanzig Stadien aufwärts, das Städtchen Limyra. Zwi- 
schen diesen Orten liegen auf der angegebenen Küstenfahrt viele 
kleine Inseln und Häfen, unter andern Megiste, Insel und gleich- 
namige Stadt, 2) υπά Kisthene; im Mittenlaude aber der Ort Phel- 
los und Antiphellos, und die ®)vorhin erwähnte Chimaira. ἃ. 8. 5. 


1) Im Texte allgemein ἱερὰ πολλὰ, viele Tempel. Diese etwas 
seltsame Nachricht ist schon an sich verdächtig; auch pflegt Strabo 
den oder die berühmtesten Tempel der Orte namentlich zu bestimmen. 
Der Tempel und das Orakel Apollons aber zu Patara war im Alter- 
thum so berühmt, dass es öfters dem Delphischen gleich gestellt wurde. 
Mela, 1, 15: Patara — nobilem facit delubrum Apollinis, quondam 
opibus et oraculi fide Delphico similis. vol. auch Steph. Byz. in IId- 
ταρα, Eustath. in Dionys. Perieg. 129. Mit Recht also wundert man 
sich, dass Strabo diesen so berühmten Tempel nicht namentlich aus- 
zeichnet, und die auch von Kor. aufgenommene Emendation dieser nur 
durch Abschreiber verdorbenen Worte von Barth (ad Stat. Theb. I, 
696), ἱερὸν ᾿Δἡπόλλωνος, ist wohl ohne Zweifel die echte Schreibung 
Strabons. 

2) Alle Herausgeber und Uebersetzer vor Tzsch. lesen und über- 
setzen: ὧν καὶ μεγίστη νῆσος καὶ πόλις ὁμώνυμος ἡ Κισϑήνη, qua- 
rum maxima est insula Cisthene, et urbs eiusdem nominis. Schon das 
erste unübersetzte καὶ verdächtigt die Richtigkeit dieser Lesung; noch 
mehr der Umstand, dass andere Geographen (Plin. Κ΄, 31, al. 35; 
Piol. V, 3; Steph. Byz. in Meyiorn et dolıyn; Liv. XXXVII, 23; 
Seylax, p. 37; Peripl. Escur. ap. Mannert. VI, 3, p. 168) an dieser 
Küste eine Insel und Hafen Megiste nennen. Eben diese Insel, wel- 
che nach dem Periplus 50 Stadien westlich von Antiphellus liegt, will 
offenbar auch Strabo hier aufführen, und des Salmasius (in Solin. p. 
552) Schreibüng Meyiorn ist richtig. Nun kann aber ἡ Κισϑήνη als 
einfache Bezeichnung ihres Namens nicht richtig sein; denn wenn die 
Insel Megiste hiess, so hiess sie nicht Kisthene. Daher ändert Salma- 
sius, und mit ihm Palmer. in auct. Gr. p. 349, ἡ Κισϑήνη in καὶ 
Mmisrn ; ein eigengemachter Name, unter welchem sie die Dolichiste 
des Ptol. u. Plin. verstehen. Diese Aenderung also, der auch Tzsch. 
u. Kor. zur Fr. Ueb, widersprechen, ist durchaus unzulässig, und der 
Name Kisthene, welcher nichts weiter verschuldet hat, als dass er 
den übrigen Geographen unbekannt oder unerwähnt ist, muss bleiben, 
jedoch mit einer leichten Berichtigung. Entweder nehme man mit, 
Mannert, Tzsch. u. Kor, an, dass die Insel und Stadt Megiste zu- 
gleich auch Kisthene hiessen, und lese τ [καὶ] Κισϑήνη; oder aber 


a.A.2, 1. 
\XlI,12, 2. 


b.A. 9, 1. 


ς. Α.6, 8. 


d. A. 4,7. 


a Xlil,s, 8. 
16 u.17, 


b. XII, 8,5. 
xl, 4,17, 
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8. 8. 


Das Heilige Vorgebirge und die Chelidonischen Inseln; Anfang 
des Taurus. Krambusa, Olympus, Stadt und Berg. Das Ufer Ko- 
rykus. 


Sodann folgt das Heilige Vorgebirge und die Chelidonien oder 
Schwalbeninseln, drei felsige, fast gleich grosse, etwa fünf Stadien 
von einander entfernte Inseln; der Abstand aber vom Lande beträgt 
sechs Stadien. Eine derselben hat auch Anfuhrt. *)Hier nimmt, 
wie die Meisten glauben, der Tauros seinen Anfang, sowohl weil 
das Vorgebirge hoch ist, und von den über Pamphylia liegenden 
Pisidischen Bergen herabreicht, als auch wegen der vorliegenden 
Inseln, welche eineu ausgezeichneten Punkt im Meere bilden, gleich 
einem Aussenrande. ®)Nach der Wahrheit aber läuft schon von der 
Gegenküste der Rhodier in die Gegenden um Pisidia eine zusam- 
menhängende Bergkette, welche gleichfalls Tauros heisst. Uebri- 
gens scheinen die Chelidonien fast Kanöbos gegenüber zu fallen; 
°) die Ueberfahrt wird zu viertausend Stadien gerechnet. Vom Hei. 
ligen Vorgebirge bis Olbia sind noch dreihundert sieben. und sechszig 
Stadien übrig. Innerhalb dieser liegt Krambusa und Olympos, eine 
grosse Stadt und ein gleichnamiger Berg, welcher auch Phoiniküs 
heisst; dann 4) das Küstenufer Korykos. 


9. 9. 


Die Städte Phaselis und Termessus; die Berge Solyma und 
Klimax, und Alexanders nasser Heerzug unter dem Klimax. 


Dann Phaselis mit drei Häfen, eine beträchtliche Stadt und 
ein. Jandsee. Ueber ihr ist der Berg *)Solyma, und 'T’ermessos, 
eine Pisidische in jenen Engpässen liegende Stadt, durch welche ein 
Ueberyang in ”)die Landschaft Milyas führt. Ehen deshalb er- 
oberte sie Alexandros, weil er sich die Engpässe öffnen wollte. Bei 


mit mir (wozu auch Kor. zur Fr. Ueb geneigt ist), dass Kisthene 
von Megiste verschieden war, welches wahrscheinlicher ist, als das 
erste, und die Lesung [καὶ] ἡ Kıod vn, oder blos καὶ Κι. erfordert. 
Su erhält auch das erste καὶ volle Bedeutung. Die Nichterwähnung 
dieses Namens bei den Uebrigen berechtigt nicht, ihn auch im Strabo 
zu vertilgen. Und doch dürfte er Bestätigung finden bei Isoer. Pa- 
negyr. c. 41, wo nach Korays Bemerkung mit und neben Bypens ein, 
we es scheint, nachbarlicher Ort vorkommt, welcher viel wahrschein- 
licher diese Insel ist, als die in B. XII, 1, 51 erwähnte entfernte 
Aeo'ische Stadt, welche Wolf annimmt, Uebrigens ist Kisthene das 
jetzige Kastellurizo oder Kastelrusso, Megiste aber das östlichere Ko- 
kawo oder Kakawa. 


Lykien und Pamphylien. 11 


Phaselis aber sind am Meere jene Engpässe, durch welche er sein 

Heer hinführte. Hier ist nämlich ein Berg des Namens Klimax, die 

Treppe. Hart am Pamphylischen Meere liegend lässt er am Ufer 

einen schmalen, bei Windstille wasserfreien und den Reisenden 
gangbaren Durchgang übrig, welcher aber bei anflutender See von 

den Wasserwogen hoch bedeckt wird. Weil nun die Uebersteigung 

des Berges Umweg macht und abschüssig ist, so bedient man sich 

bei ruhigem Wetter des Ufers. °)Alexandros aber, welcher zu c.Arrian. 1, 
stürmischer Zeit eintraf, und das Meiste seinem Glücke überliess, 27. Plut. 
drang vor, ehe die Anflut ablief. So geschah es, dass das Heer, RE 11. 
bis an den Bauch durchnässt, die Wanderung den ganzen Tag im ' ei 
Wasser machte. Auch Phaselis ist zwar eine Lykische Stadt, wie- 

wohl schon auf ?)der Grenze gegen Pamphylia liegend; am Bunde 

der Lykier aber nimmt sie nicht Theil, sondern besteht für sich. 


8. 10. 


Homers Solymer sind von den Lykiern verschieden, und vielmehr 
die jetzigen Milyer. j 
Der Dichter unterscheidet *)die Solymer von den Lykiern. ἃ. ΧΙ, 8, δ. 
Denn der vom Lykischen Könige zu diesem zweiten Kampfe abge- 
schickte Bellerephontes 


- . bekämpfte der Solymer Volk, das berühmte. 11. 6, 184. 


Diejenigen also, welche behaupten, P)dass die Lykier zuerst Soly-b. ΧΙ, 8,5. 
mer hiessen, späterhin nach den Ankömmlingen mit Sarpedon aus XIU, 4, 16. 
Krete 'T’ermilen, hernach aber Lykier genannt wurden von Lykos, 
Pandions Sohne, welchen aus der Heimath Vertriebenen Sarpedon 
zur Theilnahme an seinem Reiche aufnahm, Diese reden nicht über- 
einstimmend mit Homeros. Richtiger behaupten Andere, dass die, 
welche der Dichter Solymer nennt, die jetzt so genannten Milyer 
sind, °) von welchen wir gesprochen haben. ur 


g. 11. 


Beschreibung Pamphyliens. Der Fluss Katarrhaktes; die Städte 
Olbia, Attalia und Korykus. 


2) Nach Phaselis folgt Olbia, Pamphyliens Anfang, eine grosse 


1) Ueber die falsche, aber allgemeine und noch von Kor. behal- 
tene Lesart τῶν ὀρῶν vgl. A. 2, 29, Anm. 5, wo ich schon zeigte, 
dass es τῶν ὅρων heissen muss, Die Schreibung τ. ὁρῶν bei Kas. 
ist Druckfehler. Doch übersetzte Xyl. schon richtig in confinio. 

1) Ich muss hier bemerken, dass diese drei letzten Paragraphen 
(8. 11. 12 u. 13) in der Tzschuckischen Ausgabe einen eigenen, aber 
falsch gezählten Abschnitt, nämlich ein zweites Κεφ. I’, ausmachen, 
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Festung; nach ihr der so genannte Katarrhaktes,'- ein stärker und 
waldstromähnlicher und von hohen Felsen herabstürzender Fluss, 
dessen Getöse weithin gehört wird. Dann die Stadt Attaleia, be- 
namt nach ihrem Erbauer Philadelphos, welcher auch in das benach- 
a. A. 4, 7. barte Städtchen *) Korykos eine andere Ansiedlung führte, und eine 
kleine Umfassung herumzog. Zwischen Phaselis und Attaleia soll 
b. A. 4, 21. man auch ein ἢ) Thebe und Lyraessos zeigen, weil, wie Kallisthenes 
arte ‚meldet, °)die Troischen Kiliken aus der Ebene Thebe’s zum "Theil 
u. 28. xıı,nach Pamphylia flüchteten. 
4,6, 


$. 12. 
Perge, Syllium, Aspendus, Pednelissus, Side, Ptolemais. 


Dann der Fluss Kestros, und bei sechszig Stadien Hinauffahrt 
die Stadt Perge, und ihr nahe an erhabenem Orte der Pergaiischen 
Artemis Tempel, in welchem jährlich ein Volksfest gefeiert wird. 
Dann folgt gegen vierzig Stadien über dem Meere die Stadt 1) [Syl- 


sowie auch vorher dieser dritte Abschnitt (Lykien) dort nochmals zum 
zweiten gemacht und Key. B statt Κεφ. T' überschrieben ist. Dieses 
hässliche Versehen kann viele Verwirrung beim Citiren veranlassen, 
wenn man den Fehler nicht bemerkt und berichtigt hat. Er kann aber 
auf zweierlei Weise .berichtigt werden; entweder so, dass man mit 
Kor. die Tzschuckische Abtheilung dieses Buches in sechs Abschnitte 
behält, und die Zählung der vier letzten aus Κεφ. B, T, 4, E, in 
Κεφ. Γ, 4, E, ZT. verwandelt, oder so, dass man nur das zweite 
Κεφ. Bin Κεφ. Γ' berichtigt (welches jedenfalls nothwendig ist), und 
das falsche zweite Key. T', nämlich die vorliegenden und keinen be- 
sondern Abschnitt erfordernden drei Paragraphen über Pamphylien, 
eingehen lässt, und als $. 11, 12 u. 13 mit dem wahren Κεφ. Γ' oder 
dritten Abschnitte zusammenzieht. Ich wähle diese letzte Auskunft, 
weil sie einfacher ist und wenigere Veränderung gibt, indem durch 
sie der vierte und fünfte Abschnitt in der Tzschuckischen Ausgabe 
richtig werden, welche in der Ausg. von Koray der fünfte und sechste 
sind. Wenn ich also A. 3, $. 11, 12 oder 13 citire, so ist dies bei 
Tzsch. das falsche zweite Key. Γ', S. 669 Kas., bei Koray aber 
schon Κεφ. 4. 

1) Der Text zeigt nur πόλις ἐστὶν ὑψηλὴ, so dass wenigstens 
der Name der Stadt fehlt. Es ist nämlich Syllion bei Arrian. Erped. 
Alex. I, 26, p. 74, wo dieser Name zweimal vorkommt, auch in der 
Peuting. Tafel; bei Ptol. V, 6 verschrieben Siluon, bei Steph, Byz. 
Syleion. Vgl. Salmas. in Solin. p. 549. Aber Σύλλων bei Skylax 8. 
40 ist ein anderer viel östlicher liegender Ort. Wahrscheinlich fügte 
Strabo auch, wie Arrianus χωρίον ὀχυρὸν, die Nachricht bei, dass 
es ein fester Ort war, so dass auch ὀχυρὰ oder ἐρυμνὴ fehlt; denn 
es lag auf einem Berge. Demnach dürfte die ursprüngliche Lesung ge- 
wesen sein: πόλις ἐστὶν [Σύλλιον, ἐρυμνὴ καὶ] ὑψηλὴ, ὡς τοῖς ἐκ 
Πέργης ἔποπτος. Koray künstelt gewaltig, um aus ὑψηλὴ und ὡς 
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lion, naturfest und] hoch, sintemal sie zu Perge sichtbar ist. Dann 
ein grosser Landsee Kapria, und nachher der Fluss Eurym&don, 
und bei sechszig Stadien Hinauffahrt die ziemlich volkreiche Stadt 
Aspendos, ein Anbau von Argeiern; über ihr liegt ?) Pednelissos. a. XII, 7,2. 
Dann ein anderer Fluss und viele vorliegende Inselchen; dann Side, 
der Kymaier Absiedlung, mit einem Tempel Athena’s. Nahe ist 
auch die Küste der Kleinen Kibyraten; nach Diesen der Fluss Melas 
und eine Aukerbucht; dann die Stadt Ptolemais; hiernächst die 
Grenzen Pamphyliens und das Korakesion, des Rauhen Kilikiens 
Anfang. Die gauze Pamphylische Uferfahrt hält sechshundert und 
vierzig Stadien. 


$. 13. 
Abstammung der Pamphyler. 


®)Herodotos sagt, dass die Pamphyler von dem Volkshaufen a.Herod.V II, 
unter Amphilochos und Kalchas, und von einigen aus Troia mitge- 91- 
folgten Mischlingen abstammen; die Meisten seien hier geblieben, 8. 868, 
die Uebrigen aber hätten sich weit umher zerstreuet. Kallinos sagt, 
®)Kalchas habe sein Leben in Klaros geendet ; sein Volk aber habe b. A. 1, 27. 
mit Mopsos den Tauros überstiegen, und sei theils in Pamphylia ge- 


blieben, theils in Kilikia und Syria verbreitet bis gen Phoinike. 


den Namen Σίλουον heraus zu bringen. Aber das ὑψηλὴ passt zum 
Ganzen so gut, und ist fast so nothwendig, dass es sich schwerlich 
wegkünsteln lässt, Auch irrt Koray, wenn er das folgende in einigen 
Hädschr. ausgelassene ὡς für überflüssig und sogar barbarisch erklärt, 
es sei denn, dass man auch εἶναι hinzusetze; denn es bedeutet hier 
quippe, utpote, so dass der letzte Satz als Apposition zu nehmen ist. 


Vierter Abschnitt. 


Beschreibung Kilikiens. — Eintheilung. — Seeräuber. — Städte 
mit ihren Merkwürdigkeiten. — Messung der Landenge Vorder- 
asiens. — Tarsus, die Hauptstadt. — Ursprung der Kiliken. — 
Streitende Abschweifung gegen Apollodorus. 


9. 1. 


Eintheilung Kilikiens in das Rauhe und das Ebene. 


Von Kilikia jenseit des Tauros heisst der eine Theil das Rauhe, 

a. A. 3, 1.der andere das Ebene; das Rauhe jenes, *) dessen Küste schmal 

ist, und entweder gar kein oder nur selten ebenes Land enthält, 

b. XII, 6, 1.und ®)über welchem ausserdem der schlecht bewohnte Tauros liegt, 

‘. ἊΣ bis zu seinen nordlichen Bergseiten °)um Isaura und um ®)die Ho- 

6 a Το monadier bis gen Pisidia. Dieses Kilikia heisst 1) [auch] Tracheio- 

i tis, und die Bewohner Tracheioten. Das Ebene hingegen ist das 

Land von Soloi und Tarsos bis Issos, imgleichen jenes, über wel- 

chem an der nordlichen Bergseite des Tauros die Kappadoken liegen; 

e.$.6.°) denn dieses Land ist grösstentheils mit Ebenen begabt und gutem 

Boden. Weil nun ein [heil desselben diesseit des Tauros, ein an- 

f. II, 4, 23. derer jenseits liegt, so ist vom diesseitigen f) bereits gesprochen; 

312,8. jetzt wollen wir, mit den Tracheioten beginnend, vom jenseitigen 
reden. 


1) Vor Τραχειῶτις fehlt καὶ, welches schon Med. 3 hat, aber 
erst von Kor. beachtet ist. — Gleich nachher liest man allgemein IIs- 
διὰς δὲ δὴ, wo das δὴ unschicklich ist, da hier nur ein reiner Ge- 
gensatz zum obigen Τραχεῖα μὲν stattfindet. Ausserdem fehlt dem 
Satze ein Subject; denn πεδιὰς δὲ, sc. καλεῖται ist Prädicat, Ich 
lese also mit Kor. Πεδιὰς δ᾽ ἡ, sc. χώρα oder Kılıxia. 
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Die Veste Korakesium. Geschichte und begünstigende Ursachen 
des Kilikischen Seeraubes. 


Zuerst demnach begegnet die auf einem abgerissenen Berge 
erbauete Veste Korakesion, deren sich Diodötos, 'Tryphon zube- 
namt, zum Angriffsplatze bediente, als er Syria ®)gegen die Kö-a.XVI, 2,10. 
nige abtrünnigte, und bald obsiegend bald unterliegend gegen sie 
kämpfte. Ihn schloss zwar Antiochos, des Demetrios Sohn, in ei- 
ner Festung ein, und zwang ihn, sich zu entleiben; den Kiliken 
aber gab sowohl Tryphon, wie auch die Nichtswürdigkeit der da- 
mals in Syria und zugleich in Kilikia nach der Erbfolge herrschen- 
den Könige, !)die erste Veranlassung, den Seeraubsbund zu er- 
richten. Denn an Tryphons Aufruhrstiftung schlossen sich noch 
andere Aufruhrstifter, und die gegen einander zwieträchtigen Brü- 
der lieferten das Land jedem Nachsteller in die Hände. Besonders 
aber reizte zu solchem Frevel ®)die so gewinnvolle Ausfuhr der b. A.8,2. 
Sklaven; denn der Fang war leicht, und ein grosser und geldrei- 
cher Markt war gar nicht fern, °)die Insel Delos, welche Myriaden c. x, 6. ὁ. 
von Sklaven an Einem ’Tage annehmen und absetzen konnte, so 
dass daher auch das Sprichwort entstand: Kaufmann, fahr heran, 
lad’ aus; Alles ist verkauft. Die Ursache war, dass die nach Kar- 
chedons und Korinthos Zerstörung reich gewordenen Romaner viele 
Sklaven gebrauchten. 

Diesen leichten Absatz benutzend brachen die Räuber zu Hau-S, 669, 

fen hervor, sowohl Seeraub machend als Sklaven verkaufend. Sol- 
chen Unfug begünstigten die den Syrern feindlichen Könige in Ky- 
pros und Aigyptos; auch die Rhodier waren zu wenig ihre Freunde, 
um ihnen beizustehen; die Räuber aber, welche nur Sklavenverkauf 
vorgaben, verübten grenzenlosen Frevel. Aber auch die Romaner 
kümmerten sich nach nicht sehr um die Länder jenseit des 'Tauros. 
Sie sandten zwar Scipio Aemilianus hin, und nachher noch einige 
Andere, um die Völker und Städte zu untersuchen, erkannten aber, 
dass der Unfug nur aus der Schlechtheit der Herrscher erfolge, wie- 
wohl sie die Erbfolge im Geschlecht von Seleukos Nikator, die sie 
selbst bestätigt hatten, aufzuheben scheueten. 

Diese Begebenheiten machten zu Besitzern des Landes zuerst 


1) Allgemeine Jesart ist — ὠρχὴ τοῦ τὰ πειρατικὰ συνίστασθαι 
Τρύφων αἴτιος κατέστη, wo die beiden unverbundenen Nominative 
ἀρχὴ und αἴτιος einander ausschliessen, und einer von beiden über- 
flüssig ist. Ständen sie neben einander, so könnte man sie durch καὶ 
verbinden. Ich glaube, statt ὠρχὴ schrieb Strabo- ἀρχὴν, als Adver- 
bium , anfänglich, zuerst. 


76 Vierzehntes Buch. Vierter Abschnitt. 


die Parthyaier, welche die ’Theile jenseit des Euphrates eroberten; 
zuletzt auch die Armenier, welche nicht nur alles Land jenseit des 
Tauros wegnahmen bis gen Phoinike, sondern auch die Könige und 
ihr ganzes Geschlecht möglichst vernichteten, das Meer aber den 
Kiliken überliessen. Endlich wurden die Romaner gemüssigt, durch 
Krieg und Heeresmacht die Grossgewordenen zu vernichten, deren 
Grosswerden sie nicht verhindert hatten. Schwerlich jedoch darf 
ınan sie der Sorglosheit beschuldigen; denn ınit andern viel näheren 
und mehr zur Hand liegenden Angelegenheiten beschäftigt, konnten 
sie nicht das Entferntere überschauen. Dieses in kurzer Abschwei- 
fung von den Kiliken zu erzählen hielt ich für nützlich. 


$. 3. 


Verschiedene Küstenstädte, Berge und Flüsse im Rauhen Kilikien 
bis an Kelenderis, wo Einige Kilikien erst anfangen lassen. 


Nach Korakesion folgt die Stadt Sy&dra; dann auf einem Hü- 
gel der Wohnort Hamaxia mit einer Ankerbucht, wohin das Schiff- - 
bauholz geführt wird, meistens Zedern. Denn an dieser Holzart 
scheinen diese Gegenden Ueberfluss zu haben, wesshalb auch An- 
tonius diese zur Ausrüstung der Flotten so nutzbare Landschaft 


-®)der Kleopatra zutheilte. Dann auf einem brustförmigen Hügel 
‚die Bergveste Laertes mit Ankerbucht; 1) dann die Stadt ἢ) Selimus; 


1) Die allgemeine Lesung Σελινοῦς ποταμὸς hat entweder Strabo 
selbst, oder, welches wahrscheinlicher ist, ein Abschreiber verschrie- 
ben. Einen Fluss Selinus in Kilikien kennt Niemand, auch Strabo 
selbst nicht, widrigenfalls er bei Aufzählung aller Flüsse dieses Na- 
mens in B. VIII, 7, 5, ihn nicht ausgelassen haben würde. Viele hin- 
gegen, wie Skylax, Plin. Ptol. Liv. Dio, Lucanus VIII, 260, und 
Andere erwähnen der Stadt Selinus (j. Islenos u. Selenti), wo Tra- 
janus seinen Tod fand; auch Strabo erwähnt ihrer in A. 5, 2, wo 
zwar nur der Name ohne nähere Bestimmung vorkommt, aber in sol- 
cher Verbindung, dass man schwerlich an ein unbekanntes und unbe- 
deutendes Flüsschen, wenn es wirklich auch vorhanden ist, sondern 
nur an einen bekannten und schon erwähnten Ort denken kann; denn 
es heisst dort πρὸς Σελινοῦντα τῆς Τραχείας Κιλικίας, gegen Seli- 
nus im Rauhen Kilikia.. Würde Strabo wohl auf diese Weise den Fluss 
bezeichnen? Und wäre wohl der unbedeutende Kluss ein hinlänglich 
bedeutsamer Punkt für die dortige Angabe, dass mit ihm die West- 
spitze von Kyprus unter gleicher Länge liegt? Solche Angaben be- 
ziehen sich immer nur auf bekannte und bedeutsame Punkte, wie auch 
die beiden andern dort noch folgenden Beispiele zeigen. Unter diesen 
Umständen kann ich den ποταμὸς nicht als echte Lesart anerkennen, 
sondern setze dafür πόλις. Auch Mannert, VI, 2, 8. 85 erklärt den 
Fluss für einen Fehler, 
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dann der Kragos, ein abschüssiger Felsen am Meere, und die Fe- 

stung Charädrüs, gleichfalls mit Ankerbucht, und über ihr der Berg 
Andrikos. ?2)Dann folgt ein felsiges Küstenufer, Platanistos ge- 

nannt; dann. das Vorgebirge Anemurion, °)wo das Festland der c. A. 5, 8. 
Insel Kypros am Vorgebirge Krommyu, ἃ. ἡ. der Zwiebel, bei Ue- 

berfahrt von dreibundert und funfzig Stadien am nächsten kommt.. 

Bis zum Anemurion von den Grenzen Pamphyliens beträgt die Kili- 

kische Küstenfahrt achthundert und zwanzig Stadien, die übrige bis 

Soloi gegen fünfhundert. Auf dieser @)ist Nagidos nach AnemurionS. 670. 

3) die erste Stadt; dann Arsinoe mit Anfuhrt; dann ein Ort Mela-d. A. 5, 8. 
nYa und die Stadt Kelenderis, welche einen Hafen hat. Hier, und 

nicht zu Korakesion,, setzen Einige, unter welchen auch Artemido- 

ros ist, den Anfang Kilikiens; auch sagt er, *)von’der Pelusischen 


2) Man liest — ἔχον. Ὑπέρκειται δ᾽ ὄρος "Avögın).og (richtiger 
wohl Zvögızog nach Kas. Handschriften, woraus er Adgıxog notirt, 
und dem Periplus bei Mann. VI, 2, 8, 85, welcher ”4ög0x05 zeigt), 
za) παράπλους τραχὺς —, ἃ. i.:Ueber der Uferfestung Charadrus 
liegt der Berg Andrikos, und eine felsige Uferfahrt. Aber unmöglich 
kann eine Uferfahrt oder Küste über, d, i. landwärts von einer Stadt 
liegen. Der Berg also und das Ufer gehören nicht zusammen ; jener 
schliesst sich an Charadrus, dieses ist für sich, Strabo wird also ge- 
schrieben haben: — ἔχον - ὑπέρκειται δ΄ ὄρος Ἄνδρικος. Εἶτα (statt 
καὶ) π. τ. 

5 Ich wundre mich, dass Tzsch. u. Kor. die gemeine Lesart 
Νάγιδος (richtig statt "4yıdog der älteren Ausg., ‚wie A..5, 3) πόλις 
πρῶτον μετὰ τὸ Aveuovgıov behalten haben, da alle Hdschr. die rich- 
tigere N. πρώτη u. τ. ‘A. πόλις zeigen, welche ich übersetze. 

4) Wenn ein Schriftsteller eine Reihe Zahlen aus einer und der- 
selben Quelle zweimal mittheilt, so darf man unstreitig Uebereinstim- 
mung der Zahlen (kleine auf runder oder auf genauer Angabe beru- 
hende Unterschiede abgerechnet) in beiden Stellen erwarten. Diesen 
Fall haben wir hier und B. XVTI, 2, 33, wo dieselben vier Weiten 
gleichfalls nach Artemidorus nochmals vorkommen, aber mit zwei so 
grossen Abweichungen, dass nicht alle Zahlen für richtig gelten kön- 
nen. Denn hier haben wir die Zahlen 3900, 1130, 525, 1260, dort 
3650, 1130, 520, 1920; hier die Summe 6815, dort 7220. Offenbar 
also hat ein Abschreiber zwei Zahlen (vermuthlich Ziffern) verschrie- 
ben, und dem Kritiker wird obliegen, diese nach Möglichkeit zu Rich- 
tigkeit zurück zu führen. Unrichtig’ sind in hiesiger Stelle die erste 
und letzte Zahl, in der anderen Stelle hingegen sind alle richtig. Zu- 
erst kann die Fahrt von der Pelusischen Mündung bis Orthosia in Sy- 
rien (j. Ortosa) nicht 3900, sondern nur 3600 (in runder Zahl; nach 
der andern Stelle genau 3650) Stadien betragen. Denn von der Pe- 
lusischen Mündung bis zur Höhe von Orthosia sind vier Breitengrade, 
welche bis Orthosia' selbst, für die Diagonalrichtung gegen Nordost 
etwas zugelegt, etwa 2900 geben. Rechnen wir nun für den grossen 
Umweg längs den Küsten (denn dass Küstenfahrt gemeint ist, erhellet 
aus κατακολπίξοντε, littus lerenti, in der zweiten Stelle) den vierten 
Theil hinzu, so erhalten wir die richtige Zahl der zweiten Stelle, 
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Mündung seien dreitausend und sechshundert Stadien bis Orthosia, 
dann bis zum Strome Orontes tausend einhundert und dreissig, wei- 
ter bis zu den Syrischen Pforten fünfhundert fünf und zwanzig, und 
zuletzt zu den Grenzen der Kiliken tausend neunhundert und 
zwanzig. 


$. 4. 


Holmoi und Seleukia am Kalykadnus. Hier die beiden Peripa- 
tetiker Athenäus und Xenarchus. 


Dann Holmoi, wo früher die jetzigen Seleukier wohnten; als 

aber am Kalykadnos Seleukeia erbauet war, wurden sie dortlıin ver- 

8. ΧΠΙ, 4, 6.pflanzt. Denn sobald man um das *)die Landspitze Sarpedon bil- 
dende Ufer beugt, ist sofort des Kalykadnos Mündung da. Dem 

b. $.9.Kalykadnos nahe ist auch ἢ) 485 Zephyrion, gleichfalls eine Land- 
spitze ; der Fluss aber hat Auffahrt zu der gut bewohnten und von 

der Kilikischen und Pamphylischen Lebensweise sehr abweichenden 

Stadt Seleukeia. Hier lebten zu unserer Zeit zwei ehrenwerthe 
Männer, die Weltweisen aus der Peripatetenschule, Athenaios und 
Xenarchos. Athenaios war zugleich Staatsmann, und leitete einige 

Zeit das Volk in seiner Vaterstadt; hernach mit Murena in Freund- 

schaft gerathen wurde er, nachdem die gegen Cäsar Augustus ge- 


8600. Die letzte Zahl aber (1260) ist um 700 zu klein, und soll 
wahrscheinlich in runder Angabe 1900, oder genau 1920 sein. Fol- 
gendes diene zum Beweise. Von den Syrischen Pforten (welche man 
nicht mit den nordlicheren Amanischen in $. 18 u. B. XVI, 2, 8 ver- 
wechseln darf; vgl. auch Cic. Ep. ad Div. ΧΡ, 4. Die Syrischen 
sind das Bergschloss Merkes) bis zum nordöstlichen Winkel des Issi- 
schen Busers ist 1 Grad oder 175 Stadien; von dort aber zu den 
westlichen Grenzen Kilikiens bei Kelenderis und Melania sind etwa 
drei Längengrade, welche unter 36° Br. 1440 St. betragen. Rechnet 
man nun noch für die Aus- und Einbuchten der Kilikischen Küste 305 
Stadien hinzu, so hat man die 1920 der zweiten Stelle auch hier. Die 
Summe beträgt hier 7175, dort 7220; der Unterschied von 45 entsteht 
aus den theils rund theils genau angegebenen Zahlen. Die einzelnen Theile 
dieser Länge finde ich bei Strabo nicht gemessen, ausser in $. 16 
vom Pyramus bis Soli 500 in gerader Fahrt, wofür man in Buchten- 
fahrt 600 rechnen kann. Auch werden in $. 20 von Seleukia in Syrien 
bis Soli, welche Weite jener vom Winkel des Issischen Busens bis 
Soli fast gleich ist, fast 1000 Stadien gerechnet; von Soli aber bis 
zu den Grenzen Kilikiens ist etwa eben so weit, folglich das Ganze 
gegen 2000 Stadien, welche mit den 1920 für die ähnliche Weite gut 
zusammenstimmen, und jene Zahl desto gewisser machen. Nach die- 
ser Darlegung verwandle ich in der ersten Zahl ἐνναχοσίους in ἕξα- 
κοσίους, in der zweiten διακόσια ἑξήκοντα in ἐννακόσια εἴκοσιν, wo- 
durch beide Stellen in Einklang gebracht, und die beiden falschen 
Zahlen berichtigt werden. 
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stiftete Verschwörung entdeckt war, mit Jenem fliehend gefangen, 
aber nach erwiesener Unschuld von Cäsar frei gelassen. Als den 
nach Rome Zurückkehrenden die zuerst Begegnenden bewillkomm- 
ten und befragten, antwortete er jenen Vers des Euripides: 


Ich komme jetzt, entschlüpft der Todten Gruft, dem Thor Hek. 1. 
Der Finsterniss, 


Nachdem er noch kurze Zeit fortgelebt, wurde er durch den bei 

Nacht geschehenden Einsturz des Hauses, worin er wohnte, er- 

schlagen. Xenarchos aber, °) welchen wir noch hörten, verweilte c.XVI, 2,24. 
nicht lange zu Hause, sondern in Alexandreia und Athenai und zu- 

letzt in Rome das unterrichtende Leben erwählend, und mit Areios, 

wie nachher auch mit Cäsar Angustus, durch Freundschaft verbiun- 

den, blieb er bis zum Greisesalter mit Hochschätzung geehrt; aber 

kurz vor seinem Ende des Gesichts beraubt beschloss er durch 
Krankheit sein Leben. 


$. 5. 

Noch einige Küstenpunkte des Rauhen Kilikiens, vorzüglich die 

Vorgebirge Anemurium und Korykus, Beschreibung der Koryki- 
schen Grotte. 


Nach dem Kalykadnos folgt ein Felsen des Namens Poikile, 
welcher eine in Stein gehauene nach Seleukeia führende Treppe hat. 
Dann die der *)früher erwähnten gleichnamige Landspitze Anemu- a. 8. 3. 
rion und die Insel Krambusa, und die Landspitze Korykos, über 
welcher bei zwanzig Stadien die Korykische Grotte liegt, worin der S. 671. 
beste Safran wächst. Es ist ein grosses kreisförmiges Hohlthal 
b)mit einem allseits ziemlich hohen Felsenrande umzogen. Steigt b- V, 4, 5. 
man hinab, so ist der Boden uneben und grösstentheils steinig, Mela 1, 13. 
aber mit immergrünem und zahmen-Strauchgebüsch besetzt, aber 
auch von Gartenplätzen durchschnitten, welche den Safran tragen. 
Auch ist dort eine Höhle, mit einer starken Quelle, welche einen 
sogleich unter die Erde fallenden Fluss des reinsten und durchsich- 
tigsten Wassers entlässt; unsichtbar weiter fliessend gelangt er zum 
Meere. Man nennt ihn Pikron hydor, das Bitterwasser. 


$. 6—7. 
Die Insel Elaiussa, des Archelaus Königssitz. Der Fluss und 
Flecken Lamus, Ende des Rauhen Kilikiens. Die hohe Bergveste 
Olympus. 
$. 6. Nach Korykos folgt die dem Festlande anliegende In- 
sel Elaiussa, welche 3) Archelaos anbauete und zum Königssitze ein- a. ΧΙ], 1,4; 
richtete, nachdem er das ganze Kilikia Tracheiotis erhalten hatte, 2; 7- 
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XTL,5,1; 6, ausser Seleukeia, wie es früher auch P)Amyntas besass, und noch 

1,4,5. früher °)Kleopatra.. Denn da die Oertlichkeit für Räubereien be- 

9° quem ist, sowohl zu Lande als zur See (zu Lande, wegen der 

Grösse der Berge und wegen !)der jenseits liegenden Völkerschaf- 

90. $.1.ten, °°) welche grosse und leicht angreifbare Ebenen und Feldfluren 

besitzen; zur See, wegen der Menge des Schiffbauholzes, der Hä- 

fen, der Vesten und Zufluchtswinkel), so schien es unter solchen 

Umständen rathsamer, dass diese Landschaft unter Königen, als 

unter den zur Rechtsverwaltung hingeschickten Romanischen Statt- 

haltern stände, welche 2) weder immer, noch mit Waffen, dort an- 

ἃ, ΧΗ, 1,4; wesend sein würden. “)So erhielt Archelaos zu Kappadokia auch 

2, 4. das Rauhe Kilikia, dessen Grenzen zwischen Soloi und Elaiussa der 
Fluss und der gleichnamige Flecken Lamos sind. 


. 7. An den Berghöhen des Tanros liegt des. Zeniketas 
e.A.3,82.E. Ranbveste °)Olympos, ein Berg mit gleichnamiger Festung, von 
welchem man ganz Lykia, Pamp hylia, Pisidia 3) und Milyas über- 
f.A.3,3. XII, schaut. Als aber der Berg vom ')Isauriker genommen war, ver- 
ὦ, 2. brannte Jener sich mit ganzem Hause. Ihm gehörte auch 8) Kory- 

δ: ἃ. 8) 11. Κο5. und Phaselis, und viele Orte der Pamphyler; alle aber er- 
oberte der Isauriker. 


b. 
δ᾽ 


$ 8. 


Ebenes Kilikien. Soli oder Pompeiupolis. Berühmte Männer. 


Nach Lamos folgt Soloi, eine bedeutende Stadt, und Anfang 
a. 8. 1. I,des *)andern Kilikia um Issos, ein Anbau der Achaier and der Rho- 
4, 23. dier aus Lindos. _ In diese.menschenarme Stadt siedelte Pompe- 
3. jus. Magnaus diejenigen übriggebliebenen Seeräuber ein, welche er 
τσ "der Erhaltung. und einiger Fürsorge vorzüglich: werth hielt, und. 
nannte sie,Pompeiupolis. ‚Zu Soloi waren auch sehr berühmte Män- 
ner geboren :. der Stoische ‚Weltweise Chrysippos, dessen Vater 
ein Tarser war, aber von dort wegzog; der Lustspieldichter Phi- 
lemon ,. und Aratos, welcher die:Phainomena oder Sternenbilder in 

Yon beschrieben: hat. 


1) Ich behalte mit Tzsch, ὑπερχειμένων, wogegen Kor. die von 
Palmerius vorgeschlagene Aendefung ὑπόκειμ. aufgenommen hat. Strabo 
meint die den Kilikischen Hochbergen nordlich liegenden Völkerschaf- 
ten‘ Kappadokiens in- den schon 8; 1 erwähnten Ebehen. 

2) Ich verändere mit Kor« wis ‚in: μήτ᾽ ; denn ..es folgt ein zwei- 
tes μήτε. 

3) Aus. einigen der besten Hdschr. (Med. 3. Mosc. Par. 1393) 
nehme ich den sehr wahrscheinlichen Zusatz auf καὶ Milvdg, in jenen 
Hdschr, verschrieben AuAvds. Denn’ Milyas, das Land der alten So- 
lymer, ‚war .der nordliche Theil: Lykiens im Taurus. 
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Nach der Landspitze Zephyrium Anchiale mit dem Grabmale Sar- 
danapals. 


Dann die Landspitze Zepbyrion, gleichnamig *)jener am ΚΚα- ἃ. 8. 4. 
Iykadnos. Dann wenig über dem Meere Anchiäle, des Sardanapa- 
los Anbau, wie Aristobulos sagt; auch sei hier Sardanapalos Grab- 
mal, und ein Abbild in Stein, welches die Finger der rechten Hands, 672. 
so zusammenstellt, 1) 818 ob sie ein Schnippchen schlage. Einige 
behaupten, es habe auch folgende Inschrift in Assyrischen Buchsta- 
ben: Sardanapalos, des Anakyndaraxes Sohn, bauete Anchiale und 
Tarsos in Einem Tage. 2)Du, o Wanderer, iss, trink, scherze ; 
denn das Andere ist nicht so viel werth (nicht eines Schnippchens). 


®) Wohl Dich bewusst, dass Du sterblich geboren, ergötze nach 
2 Lust Bich, 


1) Im Texte εἰς dv ἀποκροτοῦντα,, welchen Ausdruck einige Ue- 
bersetzer auf Zusammenschlagen und Klatschen beider Hände deuten. 
Guarinus übersetzt digitis quasi complodit; Xyl. ac plausum edituri ; 
Koray: les faire craquer; Dieser jedoch erklärt in der Note, dass der 
Ausdruck richtiger vom Schnippchenschlagen zu nehmen sei (donner 
une chiquenaude), wie ihn auch Penzel uimmt, und schon Eustath. in 
Odyss. ΓΝ . 1602; auch Schneiders Wörterbuch, wogegen Steph. Thes. 
l, Gr. p. 457 durch concrepare digitis das Klatschen bezeichnet. Al- 
lerdings kann hier nur vom Schnippchenschlagen die Rede sein, wie 
die Beschreibung des Fingersetzens, und zwar nur an Einer Hand, 
unwiderleglich zei Bei Athenäus, B. XII, 39, S. 530, welcher die- 
selbe Sache erzählt, liest man ἐπικροτοῦντα,, welches Kor. mit Recht 
in &rroxg. verbessert, da ἐπικροτεῖν nicht abklatschen oder abschnel- 
len, sondern auf-an-zuklatschen bedeutet. Merkwürdig ist, dass Ar- 
rianus (de Exped. Alex. II, c. 5, p.91 Blanc.), gleichfalls dieses Bild- 
niss, aber aus einer anderen Quelle, vielleicht aus Ptolemäus Geschich- 
ten Alexanders, beschreibend sagt, dass es beide Hände so gegen ein- 
ander setze, als wenn sie klatschen sollten. Entweder Aristobulus, 
welchen auch Athenäus kopirt, oder des Arrianus Gewährsmann hat 
falsch berichtet. 

2) Die Worte Σὺ δ᾽ αὖ ξένε haben Tzsch. u. Kor. weggelassen, 
weil sie in vielen Hdschr. fehlen. Doch stehen sie in allen früheren 
Ausg. (bei Kas. Εὖ statt Zu, ein Druckfehler), und müssen also ent- 
weder in des Aldus Codex vorhanden gewesen, oder von Aldus einge- 
schoben sein. Auch Andere, welche diese Inschrift anführen (Arrian. 
l. c. Suidas in ᾿ἀνακυνδαράξης. Schol. Aristoph. ad Aves, 1022) er- 
kennen die Worte an, welche überdies ihren Platz sehr schicklich be- 
haupten, weil sie den folgenden Imperativen eine bestimmtere Anrede 

eben. Bei Athenäus hingegen, B. XI, 39, S. 529, und Steph. Byz. 
in ’Ayyıdin fehlen sie, 

3) Diese sechs Verse stehen hier ohne alle Verbindung und Ueber- 

‚ so dass man nicht sieht, woher sie kommen, und was sie wol- 
len. Schon hierdurch geben sie sich als unechten Einschub zu erken- 
nen, noch mehr aber dadurch, dass zwei derselben gleich nachher als 

III. 6 
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* 


Schwelgend in Freudengenuss; denn im Grabe ist keine Vergnü- 
gung. 

Bin ja auch Ich jetzt Asche, der grossen Ninos Beherrscher. 

Nur was ich ass und erschwelgte, das hab’ ich, und wenn ich in 
Liebe 

Wonne genoss; doch dahin sind sie alle, die Frreudengenüsse. 

Sei dies weise Ermahnung zum Leben den sterblichen Menschen. 


Auch Choirilos erwähnt dieser Geschichten, besonders aber sind fol- 
gende Verse überall in Umlauf : 


Nur was ich ass und erschwelgte, - hab’ ich, und wenn ich in 
iebe 
Wonne genoss; doch dahin sind sie alle, die Freudengenüsse, 


$. 10. 


Quinda, Olbe mit einem Priesterthum des Zeus und Priesterfür- 
sten. Der Fluss Kydnus durchströmt Tarsus. 


Ueber Anchiäle liegt die Bergveste Kyinda, deren sich einst 
die Makedonischen Könige als Schatzkammer bedienten; aber der 
von Antigonos abgeiallene Eumenes holte die Schätze weg. Auch 
noch oberhalb Kyinda und Soloi ist eine Bergreihe, an welcher die 
Stadt Olbe liegt, mit einem Tempel des Zeus, einer Stiftung von 
Aias, des Teukros Sohne; der Priester war Herrscher über Tra- 
cheiotis. Nachher aber bemächtigten sich viele Zwangherren dieses 


ein Bruchstück des Chörilus wiederholt werden. Ueberdies fehlen sie 
in einigen Handschriften, und in der Par. 1393 stehen sie mit dem 
Vorworte, τὸ ὅλον ἐπίγραμμα, am Rande. Auch Athenäus, B. VIII, 
14, S. 336 u. XII, 39, S. 529, führt sie an, und zwar als ein Bruch- 
stück des Chörilus (in der ersten Stelle legt er sie dem Stoiker Chry- 
sippus bei, wahrscheinlich aber nur als von ihm angeführt), mit: noch 
einem siebenten Verse am Ende. Dass sie wirklich von Chörilus sind, 
erhellet auch aus Strabons Anführung, wiewohl er sich auf die zwei 
Verse beschränkt, welche den Worten der Sardanapalischen Inschrift 
zunächst entsprechen. Nur diese übersetzt daher auch Cicero in der 
Tuscul. V, 35: Haeco habeo, quae edi, quaeque exsaturata libido 
Hausit (viele Worte für ἐφύβριεσα !}; at illa iacent multa et prae- 
clara relicta. Auch bei Polyb. de Virt. et Pit. e lib. VIII, 12, kom- 
men nur diese vor. Das Ganze ist eine sehr gelungene Ausführung der 
Sardanapalischen Ermahnung, welche ein alter Besitzer einer Straboni- 
schen Hdschr. am Rande beischrieb, ein Abschreiber aber nachher in 
den Text aufnahm. Mögen also die Verse ihren Platz behalten, da sie 
zu schön sind, als dass ich sie verstossen könnte, wiewohl ich der Sar- 
danapalischen Lehre eben so wenig beipflichte, als Aristoteles bei Cic. 
a. a. O., wo es heisst: Quid aliud, inquit Aristoteles, in bovis, non 
in regis, sepulcro inscriberee? Kür die abweichenden Lesarten in 
diesen Versen bei den andern Schriftstellern verweiset Tzsch. auf Ja- 
cobs Animadv. in Anthol. Gr. V, 1, P. 1, p. 375. 


Kilikien 83 


Landes; auch entstanden die Räuberbanden. Nach Vernichtung 
derselben schon zu unsrer Zeit nannte man es die Herrschaft und 
wohl selbst das Priesterthum des 'Teukros; sogar nannten sich die 
meisten dieser Priesterfürsten Teukros oder Aias. Als Aba, Toch- 
ter des Zenophanes, eines der Zwangherren, durch Heirath in die- 
ses Fürstenhaus eintrat, bemächtigte sie selbst sich der Herrschaft, 
welche vorher ihr Vater in der Eigenschaft eines Vormundes besass. 
Antonius und Kleopatra, durch ihre Schmeicheldienste gewonnen, 
bewiesen sich ihr gefällig; nachher aber wurd. sie gestürzt, und 
die Herrschaft verblieb den Fürsten jenes Geschlechts. 

Nach Anchiale folgt desKydnos Ergiessung in das so genannte 
Rhegma oder den Durchbruch, eine versumpfte Gegend, welche 
noch alte Schifflager hat. In diesen Sumpf fällt der mitten durch 
Tarsos strömende Kydnos, dessen Quellen auf dem über der Stadt 
liegenden Tauros sind; auch ist der Sumpf der Hafenort für 'Tarsos. 


8. 11. 


Richtung der Südküste Vorderasiens bis Tarsus und Issus, wor- 
aus erhellet, dass die Landenge der Halbinsel am richtigsten auf 
Tarsus geht, wiewohl sie gewöhnlich auf Issus gezogen wird, 


Bis hierher nun erstreckt sich *)die ganze vom Gegenufer dera. II, 4, 19. 
Rhodier anfangende Küste gegen Aufgang in der Tagesgleiche vom 5. 673. 
gleichnamigen Untergange; dann wendet sie gegen den winterlichen 
Aufgang bis Issos, von wo sie schon die Beugung gegen Süden 
nimmt bis über Phoinike; das Uebrige endet gegen Westen bei den 
Säulen. Die wahre Landenge also der von uns durchwanderten 
Halbinsel ist diese von Tarsos und des Kydnos Ergiessung bis Ami- 
sos. Denn eben hier ist die kleinste Weite von Amisos bis zu den 
Kilikischen Grenzen; von diesen aber sind nur hundert und zwanzig 
Stadien bis Tarsos, und von dort nicht mehr als fünf zur Ergiessung 
des Kydnos. Und selbst bis Issos und zum anliegenden Mcere gibt 
es von Amisos weder einen kürzeren Weg als jenen über Tarsos, 
noch ist es von 'Tarsos bis Issos näher, als zum Kydnos. Demnach 
ist klar, dass nach der Wahrheit ?)dies die Landenge sein muss. b. 8. 39. 
Dennoch nennt man sie die Landenge °)zum Issischen Busen, we- c. I1,1,2. 
gen der besseren Bezeichnung ?)diesen unterschiebend. Aus eben 


1) Die älteren Ausg. zeigen περικρυπτόντων, einige Hdschr, πα- 
φρακρ., beides unzulässige Lesarten. Die richtige Lesart ist παρα- 
κλεπτόντων, welche die meisten Hdschr. zeigen. Παρακλέπτειν heisst 
hier furtim subiicere, unbemerkt und gleichsam verstohlen unterschie- 
ben , welche einfache Erklärung ich für richtiger und schicklicher halte, 
als Korays breite Umschreibung des περικρυπτόντων : on se permit de 

6 * 
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a. 8. 11. dieser Ursache nehmen wir auch die Linie, 2) welche wir *) von Rho- 
dia bis zum Kydnos führten, für dieselbe mit jener bis Issos, ihren 
Unterschied nicht beachtend; lassen auch den *) Tauros in gerader 
Richtung auf dieser Linie bis gen Indike sich erstrecken. 


$. 12. 
Tarsus und der kalte Kydnus. 


a, XV1, 2,8. Tarsos liegt in einer Ebene, und ist ein Anbau der ὅπ Tri- 
ptolemos zur Aufsuchung Io’s umhergeirrten Argeier. Mitten durch 
sie strömt der Kydnos dem . Uebungsplatze der Jünglinge vorbei. 
Y) Weil aber die Quelle nicht sehr fern ist, und das Strombette durch 
eine tiefe Thalschlucht geht, und dann sogleich in die Stadt ein- 
dringt, so ist der Strom kalt und reissend, wesshalb er den an 


dissimuler son etendue reelle, en la prolongeant jusqu’ & Issus. Einen 

wunderlichen Missgriff aber macht‘ Tzsch., welcher mit Guarinus παρὰ 

κλεπτόντων schreibt, und a praedonibus übersetzt. Οἱ »Aemrovreg 

sind nicht schlechtweg Seeräuber , und die Seeräuber werden sich nicht 

ἮΝ um die Persien, Pia der Halbinsel und ihrer Landenge gekümmert 
aben. 

2) Im Texte: — γραμμὴν, ἣν — κατηγάγομεν, ---. ἀποφαινό- 
μενοι —, incorrect, weil ein verbum finitum fehlt. Vermuthlich soll 
man ἀποφαίνομεν lesen, wie ich übersetze. Koray hilft dadurch, dass 
er ἣν weglässt. Er berichtigt zwar den Text, aber verdirbt den Be- 
gi ‚ indem er den Nebensatz zum Hauptsatze macht, und umgekehrt, 

enn Strabo will nicht sagen, dass er aus angeführter Ursache die 
Linie von Rhodus bis zum Kydnus führt, sondern dass er sie als eine 
und dieselbe betrachtet mit jener bis Issus. — Die folgende dunkle 
Redensart οὐδὲν παρὰ τοῦτο ποιεῖσθαι, welche Kas. in marg. be- 
zweifelt, erklärt sich entweder durch nihil praeterea admittere, nul- 
lum discrimen statuere, oder durch nihili facere, quod praeterea et 
secus est, discrimen non curare, den Unterschied nicht achten, keinen 
Unterschied annehmen. Eben so steht B. VI, 1, 3: οὐδὲν παρὰ 
τοῦτο ποιούμενοι Todg — mit einem accusat. obiecti, ἃ, i. ohne die 
— zu unterscheiden. Gewöhnlicher sagte man παρ᾽ οὐδὲν ποιεῖσθαι, 
nihili facere, παρ᾽ ὀλίγον z., parvi facere. Koray setzt: sans nous 
astreindre ἃ une scrupuleuse eractitude. 


1) Nach der bisherigen Interpunction geben diese Sätze einen ver- 
renkten und verkehrten Sinn. Man setze mit Kor. vor "Are δὴ einen 
‚Punkt ‚und nach ἐκπίπτοντας ein Komma, so dass hier der Nachsatz zu 
Are δὴ beginnt. Aber ἅτε δὴ verändere ich nicht mit Kor. in “Ars δέ. 
Jenes steht nicht selten im Anfange einer Periode für Ἐπειδὴ ; wie B. 
I, 2,7; auch bei Andern, wie Xen. hist. Gr. VI, 4, 6; VII, 4, 36. 
Weitere Nachweisungen gibt Friedemann, Comment. in Strab. p. 267 
et 739, zugleich über Berichtigung der Stelle auf Schäfer ad Soph. 
Aj. 1043 verweisend, 
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Sehnenschwulst ?)und Fluss und Fussgicht Leidenden, sowohl Ar- 
beitsthieren als Menschen, heilsam ist. 


8. 18. 


Die Tarser, ker vage durch ihre Liebe für die Wissenschaf- 
ten. Die meisten bilden sich auswärts,. und kommen selten zurück. 


Die Menschen zu Tarsos beweisen solchen Eifer für Weltweis- 
heit sowohl, als den ganzen *)übrigen Inbegriff des Unterrichts, a. 1, 1, 17. 
dass sie selbst Athenai und Alexaudreia übertreffen, und jeden an- 
deren Ort, welchen man noch nennen kann, wo Schulen und Vor- 
träge der Weltweisen !)und Sprachgelehrten waren. Nur dadurch 
unterscheidet sich Tarsos, dass hier die Lernenden allesammt Ein- 
heimische sind, Fremde aber nicht leicht hinwandern; und selbst 
Jene bleiben nicht dort, sondern vollenden ihre Bildung auswärts, 
und bleiben nach Vollendung gern in der Fremde, und nur Wenige 
kommen heim. In den andern Städten, deren ich vorhin erwähnte, 
ausser Alexandreia, geschiht das Gegentheil; denn zu ihnen kom- 
men Viele, und verweilen gern daselbst, der Einheimischen hinge-8, 674. 
gen sieht man nicht viele weder auswärts gehen aus Lernbegierde, 


2) Aldus u. Hopper lasen παχυνευροῦσι δοϊξομένοις; Xylander 
setzte richtig καὶ dazwischen, verwandelte aber unrichtig das zweite 
Wort in ποδαγριξομένοις, welches Kas. u. Tzsch. billigen, weil nach 
Vitruv. ἘΠῚ. 3 und Plin. XXXI, 8 das Wasser des Kydnus den Po- 
dagristen heilsam war. Koray hingegen hat aus einigen Hdschr. bei 
Falc. δοϊξομένοις wieder aufgenommen, und lehrt mit Schneider in πο- 
δαγρίξομαι, dass δοϊξόμενοι, von 6009, Patienten unter Menschen und 
Thieren sind, die an Flüssen und Rheumatismen leiden. Ich folge ih- 
nen, behalte aber auch ποδαγριξομένοις, nicht als Xylanders Emenda- 
tion, sondern weil auch dieses die Falconerschen Hdschr. geben, wie- 
wohl etwas verstümmelt, indem sie nur ἀγριξομένοις zeigen. Ich lese 
also παχυνευροῦσι καὶ δοϊξζομένοις καὶ ποδαγριξομένοις κτήνεσι etc. 
Eustathius ad Dionys. Perieg. 867, welcher diese Stelle abschreibt, 
setzt nur παχυνευροῦσι mit Weglassung der folgenden vier Worte. 

1) Die Worte καὶ τῶν λόγων, wie die allgemeine Lesung lautet, 
fehlen in vielen Hdschr., vielleicht weil sie zu φιλοσόφων nicht passen. 
Kasaubon wollte dafür φιλολόγων. Besser schreibt Kor. λογίων, wel- 
ches dasselbe bedeutet. Denn λόγιος heisst überhaupt in der Sprache 
geübt, sprachkundig und s rachmächtig; von mündlichem Vortrage, ein 
beredter Mann, wie B. XIII, 3, 4, vom schriftlichen, ein Sprachge- 
lehrter, Kritiker, Philologe. In demselben Sinne sind weiter unten περὲ 
λόγους τέχναι sämmtliche auf die Sprache sich beziehenden Wisser- 
schaften, Grammatik, Kritik, Auslegung, Poesie und Beredtsamkeit, 
überhaupt die Studien der in $. 15 vorkommenden Philologen, welche 
sich nur allgemein durch Gelehrte oder hommes de lettres übersetzen 
lassen. 
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noch am Orte selbst sich den Wissenschaften widmen. Bei den 
Alexandriern aber vereinigt sich Beides; denn sie empfangen nicht 
nur viele Fremde, sondern senden auch nicht wenige der Ihrigen 
auswärts, und bei ihnen sind allerlei Schulen 2) [sowohl für andere 
Wissenschaften] als für Sprachgelehrtheit. [Aehnlicherweise ist auch 
Tarsos mit solchen Schulen reichlich begabt,] und ausserdem ein 
volkreicher und viel vermögender Ort, welcher den Rang der 
Hauptstadt behauptet. 


$. 14—15. 


Berühmte Männer aus Tarsus in allerlei Gattung; ansführliche 
Mittheilungen über den Stoiker und Staatsmann Athenodorus Kanani- 
tes, und seine Händel mit seinem Gegner, dem schlechtgesinnten 
Boöthus. 


$. 14. Zu 'Tarsos gebürtige Männer waren zuvörderst die 
Stoiker Antipatros und Archedämos !)*und Nestor*; dann zwei 


2) Diese Stelle ist durch zwei heimliche Lücken dermassen verun- 
staltet, dass ihre wörtliche Uebertragung sehr abgeschmackt so lautet: 
Und bei ihnen sind allerlei Schulen der übrigen Wissenschaften für 
Sprachgelehrtheit, und sie ist ausserdem sehr volkreich u. 5. w. Zuerst, 
was heisst τῶν ἄλλων περὶ λόγους τεχνῶν ὃ Ich verstehe die Worte 
nicht. Sie werden verständlich, wenn man mit einigen Hdschr. ἄλλων 
weglässt. Aber so verliert das vorstehende παντοδαπαὶ seine Bedeu- 
tung, wenn nur sprachlicher Unterricht gegeben wurde. Allerlei Schu- 
len setzen viele und verschiedenartige Gegenstände voraus, so dass die 
ursprüngliche Schreibung gewesen sein dürfte: τῶν ἄλλων [re, καὶ 
τῶν] περὶ A. τ. Sodann aber, welche unbestimmte Rede und abge- 
schmackte Verbindung des Ganzen? παρ᾽ αὐτοῖς kann nur auf die 
Alexandrier, εὐανδρεῖ nur auf Tarsus gehen, welches aber nicht ge- 
nannt ist. Um παρ᾽ αὐτοῖς auf die Tarser beziehen zu können, nahm 
schon Kas. eine Lücke an vor καί εἶσε, worin der Uebergang auf Tar- 
sus fehle. Aber da παρ᾽ αὐτοῖς noch auf die Alexandrier geht, so 
fällt die Lücke erst vor καὶ τἄλλα δ᾽ (nicht τ᾽}, und enthält den Ue- 
bergang auf Tarsus. Der Abschreiber übersah eine ganze Zeile, die 
etwa so lautete: Ὁμοίως δὲ καὶ ἡ Ταρσὸς τοιούτων εὐπορεῖ σχο- 
λῶν, vielleicht verleitet durch die gleiche Endung ὧν in τεχνῶν und 
σχολῶν. Hieran schliesst sich nun richtig das folgende καὶ τἄλλα δὲ 
εὐανδρεῖ etc. Koray, den vorhergehenden Satz mit Gewalt auf Tarsus 
beziehend, schreibt: Tarsus possede des &coles dans tous les genres 
d’ instruction, wobei er τῶν ἔλλων unberücksichtigt übergeht. 

1) Der Nestor ist hier schwerlich richtig, sondern ist nur der wei- 
ter unten erwähnte und durch Versehen eines Abschreibers oder aus 
anderem Irrthum hierher versetzte gleichnamige Akademiker. Wäre er 
wirklich hier an seinem Platze, und von Jenem verschieden, so würde 
Strabo, da Beide einander so nahe stehen, die Verschiedenheit aus- 


rege hervorgehoben haben. Auch Koray vermuthet hier einen 
ehler. 
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Athenodoros, deren einer, zubenamt Kordylion, mit Marcus Cato 
zusammenlebte und bei ihm starb, der andere, Sandons Sohn, von 
einem Flecken auch Kananites genannt, Cäsar Augustus unterrich- 
tete, und grosse Ehre genoss; nachher schon hochbejahrt zur Va- 
terstadt heimkehrend, vernichtete er die bestehende Staatsverwal- 
tung, welche von mehren Andern und von Boethos, einem schlech- 
ten Dichter und schlechten Bürger, aber durch Volksbeschmeiche- 
Inug sehr mächtigen Manne, schlecht gehandhabt wurde. Ihn hob 
sowohl Antonius empor, welcher gleich Anfangs das auf den Sieg 
bei Philippoi geschriebene Gedicht beifällig aufnahm, als noch mehr 
seine ®)bei den Tarsern vorherrschende Fertigkeit, über einen ge-a. $. 15. 
gebenen Gegenstand sogleich unvorbereitet und unabgebrochen zu 
reden; und weil Antonius den Tarsern einen Schulvorstand ver- 
sprochen hatte, 80 bestellte er diesen Boethos als Schulvorsteher, 
zugleich die Ausgaben ihm anvertrauend. Da mau aber entdeckte, 
dass er ausser manchem Andern auch das Oel unterschlug, so be- 
sänftigte er, von den Anklägern vor Antonius überführt, den Zorn 
desselben dadurch, dass er nebst Anderem auch Dieses sagte: 
Gleichwie Homeros den Achilleus und Agamemnon und Odysseus 
besang, eben so ich Dich; ich verdiene also nicht, vor Dir in sol- 
che Beschuldigungen gestellt zu werden. Der Kläger aber, diese 
Rede auffassend, erwiederte: Aber Homeros stahl nicht das Oel 
Agamemnons, auch nicht 2) [des Odysseus und] des Achilleus, wie 
Du; demnach wirst Du Strafe büssen. Dennoch durch einige 
Schmeicheldienste den Zorn abwehrend fuhr er nicht weniger fort, 
die Stadt zu plagen und zu misshandeln bis zum Ende des Antonius. 

In solchem Zustande die Stadt antreffend versuchte Athenodo- 
ros zuerst, sowohl ihn als seine Parteigänger durch Vorstellungen 
umzulenken; als Diese aber dennoch sich jeden Uebermuth erlaub- 
ten, so bediente er sich der von Cäsar verliehenen Gewalt, erkannte 
gegen sie Verweisung und vertrieb sie. Als sie zuerst gegen ihn fol- 
genden Vers an die Wand schrieben: 


Thaten der Jungen, Berathung der Männer, und Fürze der Alten, 5. 675. 


liess Jener, die Sache als Scherz nehmend, dagegen schreiben: 
und Donner der Alten; worauf einer von ihnen, dieser Gelassen- 


2) Hier ist sehr wahrscheinlich Odysseus abhanden gekommen ; 
denn da Bo&thus auch ihn genannt hatte, und der Ankläger des Bo&- 
thus Rede auffasst und gleichsam parodirt, so wäre des Odysseus 
Weglassung, wozu ohnehin kein Grund abzusehen ist, fehlerhaft. Da- 
her glaub’ ich, dass es ursprünglich hiess: ἀλλ᾽ [οὐδ᾽ Ὀδυσσέως} 
οὐδὲ "Ayılldog. Das doppelte οὐδὲ veranlasste den Fehler. — Nach- 
her ist die Lesart einiger Hdschr. συστασιώτας (Guar. complices) die 
allein richtige; die gemeine Lesart συστρατιώτας ist hier ungehörig. 
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heit höhnend, da er des Nachts dem Hause vorbeiging, und eben 
Durchfall des Leibes hatte, Thür und Wand garstig besudelte. 
Athenodoros aber, welcher in Volksversammlung diese Aufruhrstif- 
ter anklagte, sagte: Die Krankheit und Zerrüttung der Stadt kann 
man überall wahrnehmen, sogar in ihren Ausleerungen. Diese 
Männer also waren Stoiker. Akademiker hingegen war Nestor zu 
unsrer Zeit, welcher Marcellus unterrichtete, den Sohn Octavia’s, 
der Schwester Cäsars. Auch Dieser stand als Athenodoros Nach- 
folger der Staatsverwaltung vor, und blieb geehrt sowohl bei den 
Statthaltern als in seiner Vaterstadt. 


$. 15. Unter den übrigen Weltweisen, 
ll. 8, 285. Die sehr wohl ich erkenn’, auch sagen Dir könnte die Namen, 


waren Plutiades und Diogenes; ich meine solche, welche die Städte 
bereisen und einträgliche Schulen errichten. Diogenes sprach auch 
b.$. 14. gleichsam begeistert °)über jeden vorgelegten Gegenstand Gedichte, 
meistens Trauerspiele. Sprachgelehrte, von welchen auch Schrift- 
werke vorhanden sind, waren Artemidoros und Diodoros; Dichter 
im 'Trauerspiel war Dionysides, der beste der sieben, welche man 
zur Pleias rechnet. Besonders aber kann Rome die Menge der aus 
dieser Stadt gebürtigen Gelehrten zeigen; denn von Tarsern und 
Alexandriern ist sie überfüllt. So beschaffen ist Tarsos. 


$. 16. 


Der Pyramus; dann Mallus, nebst Sagen von Mopsus und Am- 
philochus, unter andern ihr Zweikampf und Tod. 


Nach dem Kydnos folgt der aus Kataonia herabströmende Py- 

a En ?-ramos, *)dessen wir schon früher erwähnten. Artemidoros sagt, 

"7 von hier bis Soloi sei bei gerader Fahrt fünfhundert Stadien. Ihm 

nahe liegt auf einer Höhe Mallos, ein Anbau von Amphilochos und 

Mopsos, dem Sohne Apollons und Manto’s.. Von Beiden wird viel 

b.A, 1, 27; gefabelt; auch wir P)erwähnten ihrer schon in den Erzählungen von 

8, 18. Kalchas und dem Wettstreite, welchen Kalchas und Mupsos über 

ihre Seherkunst stritten. Denn diesen Wettstreit übertragen Einige, 

ae wie Sophokles, nach Kilikia, welches er nach Sitte der Trauerspiel- 

x, 8, 18, dichter Pampbylia nennt, °)wie er auch ?)Lykia Karia nennt ‚ und 
UER7, ὁ 


1) Sonderbarerweise haben hier alle Ausg. Κιλικίαν, wiewohl alle 
Hdschr., Avxlav geben, welches allein die rechte Lesart ist; denn nur 
benachbarte Länder dürfen die Dichter gegen einander vertauschen, 
wenn sie die poetische Freiheit nicht ins Lächerliche spielen wollen; 
und schon jene Vertauschung ist abgeschmackt. Auch haben die Dich- 
ter nie Kilikien für Karien gesetzt, wohl aber das benachbarte Lykien, 


Kilikien. 89 


Troia und Lydia Phrygia; ®)auch den Tod des Kalchas erzählen d. .A. 1,27. 
sowohl Andere, als auch Sophokles, hier. Aber nicht nur jenen 

Streit über die Seherkunst hat man gefabelt, sondern auch einen 

über die Herrschaft. Mopsos nämlich, sagt man, und Amphilochos 

baueten von Troia kommend Mallos.. Darauf ging Amphilochos 5. 676. 
nach Argos ; *)aber missvergnügt über die dortigen Begebenheiten e. VII, 7, 7. 
wandte er sich wieder nach Mallos. Hier von der Theilnahme aus- X, 2, 27. 
geschlossen forderte er Mopsos zum Zweikampfe. Beide fielen und 

wurden begraben, ?)jedoch nicht im Anblicke gegen einander. Noch f. T.yk.Kass. 
jetzt zeigt man ihre Grabhügel bei Magarsa unweit des Pyramos, 489. 

Von Mallos war Krates der Sprachgelehrte, für dessen Schüler Pa- 

naitios sich ausgibt. 


$. 17. 
Das Aleische Gefilde. Noch einige Sagen von Amphilochus. 


®) Ueber dieser Küste liegt 1) das Aleische Gefilde, durch wel-a. XII, 8, 27. 
ches Philotas dem Alexandros die Reiterei zuführte, indem Dieser Arrian. Il, 5, 
mit dem Fussvolke von Soloi längs der Seeküste und durch Mallotis 11, S- 92- 
gegen 5505 und des Dareios Heeresmacht hinanzog. ®)Auch sollb. Arrian. a. 
Alexandros dem Amphilochos wegen der Verwandschaft von Argos & 0- 
her 'Todtenopfer gebracht haben. Hesiodos aber sagt, Amphilochos 
sei zu Soloi von Apollon getödtet; Andere sagen, im Aleischen Ge- 


flde; noch Andere, in Syria, als er wegen der Streitigkeit das 
Aleion verlassen hatte. 


wie Strabo selbst schon A. 3, 3 u. B. XII, 8, 7 sagte. Eben so un- 
richtig geben nachher alle Hdschr. u. Ausg. “υκίαν statt Λυδίαν; 
denn nie konnte man Lykien, wohl aber Lydien, mit Phrygien ver- 
wechseln , welches Strabo gleichfalls schon A. 3, 3 a. E. = B. X, 3, 
13 sagte. Eben so wenig konnte, was hier der gemeine Text will, 
Lykien für Troas stehen. Auch das καὶ vor Φρυγίαν ist ein Fehler 
der Abschreiber, und wurde schon von Xyl. gestrichen. Demnach 
schreibe und interpungir® ich mit Kor. die Stelle so: καϑάπερ καὶ 
«Μυκίαν, Καρίαν, καὶ τὴν Τροίαν καὶ Λυδίαν, Φρυγίαν, sc. καλεῖ. 
Tzschucke hat die Stelle überall nicht verstanden. Ich erinnere noch 
an B. XII, 6, 4, wo die Abschreiber gleichfalls die Kiliken für die 
Lykier gesetzt haben (vgl. Anm. 2 das.), und in $. 23 werden wir 
denselben Fehler zum, dritten Mal finden. 

1) Sowohl hier, als nachher in 8. 21, zeigen die meisten Hdschr. 
u. die beiden ältsten Ausg. ‘4Arjviov verdorben für ᾿ἡλήϊον, wie es in 
vielen Schriftstellern richtig heisst von &4n, error, weil Bellerophontes 
in Schwermuth dort umherirrte. Diese Ebene erstreckt sich am Pyra- 
mus landwärts von Tarsus bis Mopsuestia; vgl. Heyne zu Il. 6, 201 
u. Mann. VI, 2, S. 104. Schon Homerus nennt diese Ebene, Il. 6, 
201, ohne jedoch ihr Local näher zu bestimmen, welches er schwerlich 
kannte, wie schon Strabo, B. ΧΙ, 3, 27, andeutet. 
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$. 18. 


Aegää. Die Amanischen Pforten und das Amanische Gebirge mit 
dem κοΐ Tarkondimotos. 


Nach Mallos folgt Aigaiai, ein Städtchen mit Hafenbucht. 
a.XVl, 2,8.Dann die gleichfalls Hafenbucht habenden *) Amanischen Pforten, 
mit welchen das vom 'Tauros ausgehende und über Kilikia auf der 
b. XI, 12, 2. Morgenseite liegende ἢ) Amanische Gebirge endet. Dieses war im- 
%,2,2. mer von einigen Zwangherren beherrscht, welche Bergvesten be- 
sassen ; zu unsrer Zeit aber erhob sich zum Gebieter Aller Tarkon- 
dimötos, ein ehrenwerther Mann, welcher wegen seiner tapferen 
Thaten von den Romanern zum Könige ernannt, seinen Nachkom- 

men die Erbfolge hinterliess. 


β. 19— 20. 


Issus und andere Orte am Issischen Busen.'; Die Syrischen Pfor- 
ten. Blick in Syrien. 

$. 19. Nach Aigaiai das Städtchen Issos mit einer Hafen- 
bucht, und der Fluss Pinäros. Hier fiel die Schlacht vor zwischen 
Alexandros und Dareios, und der hiesige Meerbusen heisst der Is- 
a.XVI, 2,8.sische.. An diesem liegen die Städte ?)Rhosos, Myriandros, Ale- 
xandreia, Nikopolis und Mopsu-hestia, d. i. des Mopsos Herd; 
b. 8. 88.Ε. auch die so genannten ®)Syrischen Pforten, die Grenze der Kiliken 
ς. $. 4.und Syrer. In Kilikia ist auch °)der Sarpedonischen Artemis 'Tem- 

pel und Orakel; Gottbegeisterte weissagen die Orakelsprüche. 


d. XVI,2, 4. $. 20. Nach Kilikia ist die erste Stadt der Syrer ) Seleukeia 
VII, 6,9. in Pieria, *)in deren Nähe der Strom Orontes mündet. Der ge- 


en 3 $. raden Fahrt von Seleukeia nach Soloi fehlt wenig an tausend Stadien. 


8. 21. 


Verschiedene Meinungen über die angebliche Verwandschaft der 
doppelten Kiliken. e 


a. XII, 8,4, Da ®)die Kiliken in Troia, deren Homeros erwähnt, von den 
Kiliken jenseit des Tauros weit entfernt sind, so erklären Einige 
b. ΧΙΠ, 4,6,®)Jene in Troia für die Stammväter Dieser, und weisen auch hier 
c. A. 8, 11. einige Orte nach, zum Beispiel in Pamphylia 5) Thebe und Lyrnes- 
xl, 1, 68;30s; Andere behaupten das Gegentheil, und zeigen auch dort eine 
4,6 ar Aleische Ebene. — Nachdem nun auch die jenseit des Tauros fal- 
e. 8.11, Ienden Theile der *)oben erwähnten Halbinsel durchwandert sind, 
muss ich noch Folgendes hinzufügen. 
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$. 22. 


Weitläufige Abschweif: n Apollodorus (beiläufig auch ge- 
gen Ephorus), welchem wiss Biss Date und Fehler = 
gehalten und gerügt werden. Zuerst in $. 22 der doppelte Irrthum, 
dass alle Hülfsvölker der Trojaner nur von diesseit der Lande 

dieser Halbinsel kamen, und dass die Halbinsel fast ein Dreieck bilde. 


Apollodoros nämlich behauptet im Buche über die Schiffe auch 8. 677. 
noch Folgendes. Er sagt, alle vom Dichter aufgezählten Hülfsvöl- 
ker der 'Troer aus Asia seien Bewohner der Halbinsel, deren 
schmalste Landenge die Weite zwischen Issos und dem Winkel bei 
Sinope sei; aber die äusseren Seiten dieser dreieckähnlichen Halb- 
insel, sagt er, sind ungleich. Denn die eine erstreckt-sich von Ki- 
likia bis zu *) den Chelidonien, die zweite von hier zur Mündung a. 4.2, 1. 
des Euxeinos , die dritte wieder von dort bis Sinope. Die Behaup- 
tung zuvörderst, nur Bewohner der Halbinsel, wird durch diesel- 
ben Gründe der Falschheit überwiesen, durch welche wir P)oben b, ΧΙ, 8, 24. 
erwiesen, nicht nur Völker diesseit des Haly.. Denn wie die Ge- 
genden um Pharnakia, in welchen wir die Halizonen annahmen, 
jenseit des Halys liegen, so liegen sie auch jenseit der Landenge, 
wenn auch nur der Enge zwischen Sinope und Issos; und doch nicht 
nur jenseit dieser, sondern auch jenseit °)der wahren Enge zwi-c. $. 11 
schen Amisos !)und Tarsos; denn Apollodoros hat auch die Land- zweimal. 
enge und ihre Schlusspunkte nicht richtig bestimmt, *)indem er 
jene ersten statt dieser setzt. 

Das Einfältigste aber von Allem ist, dass er die Halbinsel 
dreieckähnlich nennt, und für die drei Seiten die äusseren erklärt. 
Denn wer von den äusseren Seiten spricht, der scheint die innere 
an der Enge auszunehmen , und auch diese als Seite anzuerkennen, 
wenngleich nicht als äussere und nicht am Meere. Wäre nun diese 
Enge so schmal, dass an der gegenseitigen Berührung der auf Issos 


1) Die allgemeine Lesung Ἰσσοῦ ist handgreiflich falsch, und muss 
in Ταρσοῦ verändert werden. Denn hier ist ausdrücklicher Gegensatz 
der unrichtigen, aber von Vielen angenommenen (vgl. auch B. II, 1, 2) 
Breite des Isthmus zwischen Sinope und Issus, und der wahren von 
Strabo anerkannten zwischen Amisus und Tarsus, wo die Halbinsel al- 
lerdings am schmalsten ist. Diese geographisch richtige Breite des 
Isthmus hat Strabo schon in $. 11 zweimal aufgeführt, und kann auch 
hier nicht anders geschrieben haben, ohne sich selbst zu widersprechen, 
Dass die Worte τῶν μεταξὺ ᾿Δμισοῦ τε καὶ Ἰσσοῦ vielleicht, wie Kor. 
zur Fr. Ueb. glaublich findet, weil sie bei Guarinus fehlen, nur eine 
verfehlte Randglosse seien, will mir nicht einleuchten, weil die Be- 
stimmung der Endpunkte durch die beiden Orte nicht wohl fehlen darf. 

2) Man nehme das Komma nach ἰσϑμὸν weg, und setze es nach 
στενὰ, damit die Sätze correct und verständlich werden. 
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und der auf Sinope fallenden Seite wenig fehlte, so dürfte man die 
Halbinsel wohl dreieckähnlich nennen ; so aber, da die von ihm be- 


d. 11,1, 2. stimmten Schlusspunkte *)dreitausend Stadien zwischen sich übrig 
e.V, 1,2.lassen, zeigt er, °)ein solches Viereck dreieckähnlich nennend, nur 


Unwissenheit, nicht aber Länderkunde. Und doch hat er eine Län- 
derbeschreibung im Versmaasse des Lustspiels herausgegeben, und 
sie Umwanderung der Erde benannt. Dieselbe Unwissenheit bleibt, 
wenn man die Landenge auch auf die kleinste Weite einschränkt, 
welche Einige grob lügend angeben, ®)nämlich auf die Hälfte des 
Ganzen, nach welcher auch Artemidoros tausend und fünfhundert 
Stadien angibt; denn auch dieses Mittel bewirkt noch nicht Verkür- 
zung zur dreieckähnlichen Gestalt. Aber er hat auch die äusseren 
Seiten nicht richtig abgetheilt, indem er die eine von Issos zu den 
Chelidonien rechnet; denn die ganze mit jener geradlinige Lykische 


f. A. 2, 1.Küste, wie auch f)die Gegenküste der Rhodier bis Physkos, bleibt 
g. A. 2, 14.übrig. Erst hier macht das Festland 8)eine Umbeugung, und be- 


2, 
1 


ginnt die zweite und westliche Seite *)zu bilden, bis an die Pro- 
pontis und Byzantion. 
, $. 23. 


Einige Angaben des Ephorus über die Völker dieser Halbinsel, 
und Apollodors erläuternde Zusätze. 


5.078. Da Ephoros behauptete, dass diese Halbinsel sechszehn Volks- 
a. 8. 26. stämme. bewohnen, *)drei Hellenische, die übrigen barbarische, 
b. 8. 25. ®)die Mischvölker ungerechnet; am Meere Kiliken, Lykier, Pam- 


phyler, Bithyner, Paphlagonen, Mariandyner, 'Troer und Karen; 
im Mittenlande Pisiden, Myser, Chalyben, Phrygen und Milyer: 
so sagt der diese Angaben beurtheilende Apollodoros zuvörderst, 


. 8. 36 8. Ε- ein siebenzehntes Volk sei das der Galaten, °) welches jünger sei 
2 1, 8; als Ephoros. Von den genannten, sagt er weiter, @)waren die 


’Hellenischen im Troischen Zeitalter noch nicht angesiedelt, die bar- 


© g.27. barischen aber haben im Verlauf der Zeiten *)viele Vermischung er- 


11. 2,856 bislitten; vom Dichter werden aufgezählt das Volk !)der Troer, und 
867. 


3) Auch hier verhindert falsche Interpunction die Auffassung des 
richtigen Sinnes. Man setze mit Kor. nach ψευσάμενοι ein Komma, 
eben so nach παντὸς, und wiederum nach Agreulöwgog. Dem Haupt- 
satze schliessen sich mehre Zusätze als Apposition an. 

4) In den älteren Ausg. fehlt ποιεῖν, welches viele Hdschr. ge- 
ben; einige (und un) weniger richtig ποιεῖ. Es ist Ein Satz: 
"Agyeraı τὴν δευτέραν καὶ δυσμικὴν ποιεῖν πλευράν. 

1) Im Texte τῶν Τρωϊκῶν, d. i. der Troischen Zeiten und Be- 
ent welche hier ungehörig sind. _ Tzschucke, welcher diese 

art billigt, scheint das Masculinum οὗ Τρωϊκοὶ anzunehmen für οἱ 
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die fortwährend so heissenden Paphlagonen, Myser, Karen, Phry- 1.8.97. ΧΗ, 
gen, 2) Lykier, f) die Meonen statt der Lyder, und einige unbe- 3,2. 


kannte, wie die Halizonen und Kaukonen; ausser dem Verzeich- Ἢ ἜΝ 
nisse noch δ) die Keteier und Solfmer, die Kiliken ®)aus der Ebene od. Ἵν 


Thebe’s, und die Lelegen; Pamphyler aber und Bithyner, Marian- 591, 
dyner, Pisiden ἢ Chalyben , ')Milyer und Kappadoken nennt er gar g.$.28.XIIT, 
nicht; einige, )weil sie diese Länder noch nicht bewohnten, an- 1,69; 8,2. 


dere, ")weil sie in anderen Volksstämmen begriffen sind, wie ;' ἢ, a 


")die Idrier und ")Termilen in den Karen, die Dolionen und καὶ ΧΠΙ 3,27. 
0)Bebryken in den Phrygen. 1.$. 27. 
m. Herodot 
Υ,118. 
$. 24. n. Ar 3,10. 


Rüge einiger von Apollodorus übersehenen Fehler des Ephorus ; XI ὃ, . 5 ο. 


zuerst hinsichtlich der Chalyben, welche nicht innerhalb, sondern ° 
ausserhalb der Halbinsel liegen, und nicht nur im Mittenlande, son- 
dern auch am Meere. Eben so ist bei den Kiliken gefehlt; die Kap- 
padoken aber, und die Lyder und Meonen sind gar ausgelassen. 


Aber offenbar scheint Apollodoros einestheils des Ephoros An- 
gabe nicht gründlich zu prüfen, *)anderntheils des Dichters Aus- a.$.27 bis29. 
sprüche zu verwirren und zu verdrehen. Denn vor Allem musste er 
Ephoros darnach fragen, warum er doch die von Sinope und Amisos 
so weit gegen Morgen entfernten Chalyben innerhalb der Halbinsel 
setze? Denn Alle, welche für die Landenge dieser Halbinsel die 
Linie von Issos zum Euxeinos bestimmen, betrachten Diese als eine 
Mittagslinie, 1) [welche] Einige dann als Mittagslinie ®)auf Sinope, b. $. 22. 


Τρῶες ; aber diese Benennung kommt bei Strabo niemals vor. Ich 
schreibe mit mehren Hdschr, u. Koray τῶν Τρώων. 

2) Allgemeine Lesung ist καὶ Κιλίκων ; aber auch hier (vgl. $ 
16, Anm. 1) müssen die Kiliken in die Lykier übergehen. Hätte 
Apollodorus hier wirklich die Kiliken gesetzt, so würde, wie Kor. zur 
Fr. Ueb. richtig bemerkt, Strabo nicht unterlassen, diesen groben Feh- 
ler zu rügen. Apollodorus unterscheidet die Völker des Homerischen 
Verzeichnisses von den anderweit erwähnten. Zu” den letzten recl et 
er gleich nachher die Kiliken, welche auch wirklich ausserhalb des 
Verzeichnisses, Il. 6, 397 u. 415, vorkommen. Er kann sie folglich 
hier nicht auch unter den Völkern des Verzeichnisses aufführen, unter 
welchen sie der Dichter selbst nicht aufzählt. Dagegen gehören zu 
diesen die Lykier in Il. 2, 876, durch deren Weglassung Apollodorus 
den Fehler verdoppelt haben würde. Man kann nicht immer mit so 
unbestreitbarer Gewissheit, wie hier und $. 22, Anm. 1, die Fehler 
der Abschreiber in den Eigennamen erweisen und berichtigen. —_ 
Gleich nachher steht Mniovas ee 1 statt Myovag, nach welchem 
Namen auch die von Kor. eingesetzte erbindung τὲ fehlt. 

1) Vor οἱ μὲν ist, wie Kor. anmerkt, wegen des vorstehenden 
ταύτην das Pronomen ἣν ausgelassen, ohne welches dem Satze die 


c. XII, 1, 6. 
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Andere auf Amisos annehmen, auf die Chalyben aber Niemand; 
denn auf Diese ist sie völlig schief. Denn der Mittagskreis der 
Chalyben kann nur durch das Kleine Armenia und den Euphrates 
gezogen werden, und wird ganz Kappadokia und Kommagene, und 
den Amänos und .den Issischen Busen diesseits abschneiden, Woll- 
ten wir nun auch zugeben, dass diese schiefe Linie die Landenge 
bestimme, so würden die meisten dieser Länder, und besonders 
Kappadokia °) und der jetzt eigentlich so benamte Pontos, welcher 
ein Theil Kappadokiens ist ?)neben dem Euxeinos, diesseits abge- 
schnitten werden. Will man demnach die Chalyben als Theil der 
Halbinsel rechnen, so muss man noch weit mehr die Kataonen und 
beiderlei Kappadoken, und gewiss auch die Lykaonen hineinsetzen, 


a. 8. 27. 8) welche er 3) gleichfalls weglässt. 


S. 679. 
e. X11,8, 20. 


Warum ferner ordnet er die Chalyben, welche der Dichter, 
)wie auch wir gezeigt haben, Halizonen nannte, unter die Mitten- 
länder? Richtiger war es, sie zu theilen, und die Einen am Meere, 
die Andern im Mittenlande anzusetzen, was auch bei Kappadokia 


grammatische Verbindung fehlt. Auch der Sinn fordert es; denn 
Strabo sagt, dass man die Linie von Issus zum Pontus als Mittagsli- 
nie betrachte, [welche] Einige auf Sinope, Andere auf Amisus ziehen. 

2) Man schreibe mit mehren Hdschr. und den älteren Ausg. τὸ 
πρὸς τῷ Εὐξείνῳ, zu μέρος. Tzschucke hat die unrichtige Lesart 
andrer Häschr. τῆς x. τ. Ev. vorgezogen. Strabo will aber nicht sa- 
gen, dass Kappadokien am Euxinus liegt, sondern, dass das Reich 
Pontus der am Erriaos liegende Theil Kappadokiens ist. 

8) Im Texte allgemein οὖς καὶ αὐτοὺς παρῆκε, quos et ipsos 
Ephorus omisit. Diese Lesung ist richtig. Strabo meint mit oög αὖ- 
τοὺς nur die Lykaonen, welche er durch καὶ Μ“υκάονας δὲ besonders 
hervorhebt als diejenigen, welche unbestreitbar der Halbinsel angehören 
würden, da sie noch mehr, als die andern in dieselbe eingreifen, und 
welche Ephorus dennoch gleichfalls wegliess. Ganz dieselbe Bedeutung 
hat οὐδ᾽ αὐτὴν τὴν Λυκαονίαν in 8. 27. Die von Kor. aufgenommene 
Variante pr bei Falc. verdirbt den Sinn, indem sie einen hier un- 
gehörigen Gegensatz zwischen Ephorus und Andern macht, wiewohl 
sie. auch von den alten Uebersetzern unbekannterweise ausgedrückt 
wird. — Gleich nachher liest man ’AAı£övovg von ’Alıkavor. Die rich- 
tige Form ist AAı&öveg, welche auch bei Plin. V, 40, Eustathius und 
Andern vorkommt, und selbst in Homerus (denn bei Diesem,.Il. 6, 
856, ist Alıfovov nicht entscheidend) angenommen, und namentlich 
schon von Plinius angenommen wird. Strabons Handschriften zeigen 
bald die eine, bald die andere Form, welche daher auch beide in die 
Ausgaben übergegangen sind, und schon in B. XII, 3, $. 22 u. 24 mit 
einander wechseln. Tzschucke aber hätte doch wenigstens Gleichför- 
migkeit berücksichten müssen. Ich schreibe stets 4λεξῶνες, Halizonen, 
nicht Halizoner. Auch im Spiritus schwanken die Hdschr. zwischen A 
und 4, auch die Homerischen, worüber Heyne zu Il. 2, 856 nachzu- 
sehen ist. 
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geschehen muss und bei Kilikia. Er aber ἢ nennt Kappadokia gar f. $. 27. 
nicht; von den Kiliken aber erwähnt er nur jener am Meere. Jene 

also &)dem Antipatros Derbötes unterthänigen, und die Homonader. XII, 6,8, . 
und mehre andere die Pisiden berührende, 


welche das Meer nicht Od. 11,122. 
Kennen, und nimmer geniessen mit Salz durchwürzete Speisen, 


welchen Platz sollen Diese einnehmen? Ja sogar nennt er weder 

Lyder noch Meoneh, Β) mögen sie’ zwei oder Ein Volk, und ent-h.$.27a.E. 
weder für sich, oder in anderem Volksstamme enthalten sein. Denn ΧΙ, 8, 8. 
ein so ausgezeichnetes Volk kann sich nicht verhehlen; *) wer also X, 8, ὃς 
gar nichts von ihm sagt, scheint der nicht absichtlich eins der wich- ὁ 
tigsten Völker wegzulassen ? 


$. 25— 26. 


Sodann irrt Ephorus hinsichtlich der angeblichen Mischvölker, und 
dreier Hellenischen Völker statt vier. Die Galaten aber gehören 


nicht für Ephorus. 
$. 25. Welche ferner sind ®)die Mischvölker? Denn ausser ἃ. 8. 98. 

den angeführten Ländern wüsste ich nicht zu sagen, dass noch an- 
dere von ihm genannt oder weggelassen wären, die wir den Misch- 
völkern beizählen könnten; ja selbst von solchen weiss ich keine, 
welche er entweder genannt oder weggelassen hätte. Denn ge- 
setzt, sie waren gemischt, so machte doch das Uebergewicht sie 
entweder zu Hellenen oder zu Barbaren; eine dritte Art, die ge- 
mischte, kenne ich gar nicht. 


4) Allgemeine Lesart ist: οὔτε μὴ λέγων περὶ αὐτοῦ μηδὲν, 
οὐκ ἂν δόξειε —. Von diesen vier Negationen ist die erste überflüs- 
sig und sinnstörend; denn sie hat weder für den ersten, noch für den 
zweiten Satz Bedeutung, es sei denn, dass sie mit dem folgenden οὐκ 
ἂν doppelt verneine. Sollte sie blos dem vorhergehenden οὐκ entspre- 
chen, so würde es dort, wie Kor. auch schreibt, richtiger οὐτ᾽ heissen. 
Koray schreibt auch, damit der Ausspruch nicht blos auf, Ἔν gehe, 
sondern allgemein werde, in dieser Hinsicht richtiger 00% [6] μὴ A&- 
yov; hierdurch aber wird der Hauptfehler nicht getilgt, welches nur 
durch Tilgung der Negation geschiht. Ich verändere also odze.in 6 
ze, wodurch der Anstoss gehoben, und auch die Verwandlung des vor- 
hergehenden οὐκ in οὔτ᾽ unnöthig wird. Derselbe Fehler und dieselbe 
Berichtigung , nur dass es dort die Conjunction ὅτε sein muss, war in 
B. ΧΗ, 3, 27, Anm. 7. Uebrigens mache ich mit Tzsch. den Satz 
zur Frage (nonne is videbitur?), widrigenfalls er nach gemeiner Le- 
sung negativ bleiben und Unsinn geben würde. Oder will man mit 
Xyl. (non potest non vigzri) die beiden Verneinungen sich aufheben, 
und einen affırmativen ‚nitz machen lassen? Das wäre doch etwas 


ganz Neues. 
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$. 26. Wie endlich sind drei Volksstämme der die Halbinsel 
bewohnenden Hellenen® Wenn nur deshalb, weil vor Alters Ionen 
und Athenaier dieselben waren, so müssen auch die Dorier und 
Aioler dieselben heissen, so dass überhaupt zwei Völker wären. 
Muss man hingegen nach den späteren Völkern, 'wie nach den 
b. VIII, 1,2. Mundarten , unterscheiden, °)so werden, wie vier Mund- 
arten, auch vier Völker sein. Denn eben auch nach Ephoros 
Unterscheidung bewohnen diese Halbinsel nicht nur Ionen, sondern 
c. A.1,3. auch Athenaier, °)wie oben bei den einzelnen Städten angezeigt 
ist, Solche Ausstellungen also dem Ephoros vorzulegen, verlohnte 
sich wohl. Apollodoros aber kümmert sich um das alles nichts. Da- 
d. 8. 23. gegen fügt er zu den sechszehn Völkern noch ®)als siebenzehntes 
die Galaten, eine zwar an sich nützliche Anführung, aber zur Be- 
urtheilung des von Ephoros Gesagten und Ausgelassenen nicht ge- 
hörig; auch gibt er selbst hiervon die Ursache an, dass alles dieses 

6.8. 923. XU, *)jünger ist, als Ephoros Zeitalter. 
5,1. 


8. 27. 


Tadel des nenn zuerst irrt er über die Ursachen, warum 
Homerus einige Völker nicht nennt. 


Sodann auf den Dichter übergehend urtheilt er darin richtig, 

1,3, 8.14 dass seit den Troischen Zeiten bis auf die jetzigen ®) viele Verwir- 
16. XII, 4, rung der barbarischen Völker entstanden ist durch die Veränderun- 
TAN, gen; denn einige kamen hinzu, andere verschwanden, einige wur- 
den zerrissen, andere in eins gezogen. Nicht richtig aber gibt er 
b.$.23.von der Nichterwähnung einiger Länder beim Dichter ἢ) αἴθ zwie- 
S.680. fache Ursache an, dass sie damals entweder noch nicht von diesem 
Volke bewohnt, oder in einem andern Volksstamme begriffen waren. 
Denn aus keiner dieser beiden Ursachen hat er Kappadokia und 
Kataonia, und !)selbst auch Lykaonia nicht genannt; wenigstens 
“Haben wir über diese Länder durchaus keine Kunde solcher Art. 
Und lächerlich ist es, sich zu kümmern und es zu entschuldigen, 


’ 
’ 


ee 1 


8, 
8. 


Ἂς 


1) Die gemeine Lesart αἷς δ᾽ αὕτως τὴν Λυκαονίαν, ἃ. i. und 
gleicherweise κε ψέμεῖ ist zwar erklärbar, aber nicht correct, weil 
die Negation οὐδὲ, wie vorher bei Kataonien, so auch hier wiederholt 
sein sollte. Und wirklich zeigt sie sich in der gleichfalls unrichtigen 
Lesart einiger Hdschr. οὐδ᾽ αὖ τὴν A., welche Kor. in οὐδ᾽ αὐτὴν 
τὴν A. berichtigt. Dass Lykaonien durch αὐτὴ, ipsa, hervorgehoben 
wird, geschiht wegen seiner viel näheren Lage bei Phrygien, wegen 
welcher man seine Erwähnung beim Dichter „rwarten könnte. Aehnli- 
cherweise wurde es seiner Lage wegen in ὃ. 24 (καὶ Avxdovag δὲ) 
gleichfalls gegen Kappadokien und Kataonien hervorgehoben. 
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warum die Kappadoken *)[und Kataonen] und Lykaonen Homeros 
wegliess, warum aber Ephoros sie überging, gleichfalls zu überge- 
hen; nm so mehr, da er den Ausspruch des Mannes eben in der 
Ahsicht hersetzt, um ihn zu untersuchen und zu beurtheilen. Lä- 
cherlich auch, uns zu lehren, dass Homeros Meonen “) statt Lyder © XII, 8, 3. 
nennt, nicht aber auzumerken, dass Ephoros 4) weder Lyder noch}, 5,1; 
Meonen nennt. d$.242.E. 


$. 28. 


Ferner lehrt er mit mehren Andern Falsches über die Halizonen, 
und unterstützt es mit ungültigen Beweisen. 


Indem er ferner sagt, dass der Dichter *)einige unbekanntea.$.23. 
Völker erwähne, nennt er zwar richtig Kaukonen, Solfmer, Ke- 
teier, Lelegen, und Kiliken aus der Ebene Thebe’s; ®)seine Hali- b. XI, 3, 24. 
zonen aber erdichtet er selbst, oder vielmehr Jene, welche zuerst, 
nicht wissend, wer die Halizonen sind, den Naınen °) mehrfach än- c. XII, 3, 21. 
derten, 4) und des Silbers Geburt, und viele andere, sämmtlich d. XI, 3, 24. 
verschwundene, !)Metallgruben erdichteten. Zur Unterstützung 
ihres Wahns sammelten sie auch jene Sagen, welche der Skepsier 
aus Kallisthenes und einigen andern von der falschen Lehre über die 
Halizonen nicht reinen Schriftstellern entlehnt und zusammenstellt; 
nämlich dass des Tantalos und der Pelopiden Reichthum aus den 
Gruben in Phrygia und im Sipylos kam; des Kadmos Reichthum 
53) [aus jenen] in Thrake und im Gebirge *)Pangaion; des Priamos e. VI, 8, 8. 
aus den Goldgruben zu f)Astyra um Abydos, von welchen noch Nr. 17. 
jetzt Geringes übrig ist, der viele Auswurf aber und die Gruben- CHI, 1,83. 
gänge den ehemaligen Bergbau beweisen; des Midas aus jenen im 


2) Ich verhelfe den ohne Zweifel nur durch einen Abschreiber 
übersehenen Kataonen wieder zu ihrer Stelle. Denn sowie sie vorher 
neben den beiden andern Völkern genannt waren, so können sie auch 
hier, wo dieselbe Sache weiter durchgeführt wird, nicht ohne Anstoss 
fehlen. Vor den Lykaonen also wird ursprünglich gestanden haben: 
καὶ Κατάονας. S 

1) Im Texte allgemein: καὶ ἄλλα πολλὰ μεγάλα (müsste wenig- 
stens καὶ μεγάλα heissen), ἐχλελυμένα ἅπαντα. Bei diesen Worten 
weichen die Uebersetzer sehr von einander ab, welches mich nicht 
wundert, da jene wirklich sinnlos sind. Aber sehr getroffen ist Ko- 
rays leichte Berichtigung des μεγάλα in μέταλλα, und des ἐχλελυμένα 
mit zwei Hdschr. bei Tzsch. in ἐχλελειμμένα, exrhausta. Kben so 
heisst es B. V, 2, 6: μέταλλα τινὰ ἐν τῇ χώρᾳ ἐκλελειμμένα, und 
XII, 4, 5: νῦν δ᾽ ἐκλέλοιπε τὸ ψῆγμα. 

2) Vor περὶ Θράκην hat sich τῶν, sc. μετάλλων, verloren, 
welches ohne Verdunkelung des Sinnes nicht fehlen darf, auch bei kei- 
nem der folgenden Beispiele fehlt. 

ΠῚ. 7 


Baveriacne 
τᾶ Ξ 155 1Ὸ lormen 


κ Minen 


m. 
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g. VII, A. 8, Gebirge &)Bermion; des Gyges endlich, 168 Alyattes und Kroisos 

re aus jenen ")in Lydia 3)[und) bei dem verödeten Städtchen zwi- 

1.x111, 1,67, schen ') Atarneus und Pergaunon, welches noch die erschöpften Erz- 
gänge zeigt. 


$. 29. 


Letzte Rüge des Apollodorus über Verwechslung der Homerischen 
Phrygen aus Askania in Mysien mit den von Xanthus erwähnten 
Phrygen in Thrakien, welche nicht die Homerischen sind. 


Auch noch Dieses «darf man gegen Apollodoros rügen, dass, 

a. VI, 3,7. da er sonst, *) wenn die Neueren Manches gegen die Homerischen 
Aussprüche umgeneuert haben, snlches ausführlich zu widerlegen 

pflegt, er es hier nicht nur unterlässt, sondern sogar im Gegen- 

theil selbst etwas nicht gleichdeutig Gesagtes in eins zusammenzieht 

ὃν Aus So sagt der Lyder Xanthos, ") die Phrygen seien nach den Troischen 
VLLIK Begebenheiten aus Europe und von °)der linken Seite des Pontos 
6,19.X11,2,3. eingewandert, und Skamanidrios habe sie hingeführt von ἄγων Bere- 
d.X, 3, 12.kynten und aus *)Askania. Hierzu sagt Apollodoros, dass eben 


ne μὴν dieses Askania, wovon Xanthos s»reche, auch Homeros erwähne: 
e. ΧΙ, 4,5. 


ll, 2,862. Aber Askanios, ähnlich den Göttern, und Phorkys führten 
Fern von Askania Phrygen. 


8.681. Wäre Dieses richtig, so wäre die Einwanderung erst nach den 
Troischen Begebenheiten erfolgt, hingegen das vom Dichter er- 
wähnte Hülfsheer schon währen. der Troischen B:-gebenheiten gekom- 
men von der Gegenküste, von den Berekynten und aus Askania. 
Welche Phrygen waren nun aber jene, 


1. 8, 187. Die an Sangarios Ufern umher damals sich gelagert, 
als Priamos sagt: 


[Denn auch Ich] war Bundesgenoss, und mit ihnen gerechnet ? 


3) Nach der allgemeinen Lesart — ἐν Avdia τῆς — πολίχνης 
würde dieses verödete Bergstädtchen in Lydien selbst liegen, da ihm 
doch ausdrücklich seine Stelle zwischen Atarneus (vgl. B. Kın, 1, 67) 
und Pergamum, folglich im Aeolischen Mysien, angewiesen wird, wel- 
ches jedoch auch von Krösus erobert worden war; vgl. Herodot. I, 6. 
Das Gold der Lydischen Könige floss also aus zwei Quellen; aus dem 
Tmolus, aus welchem auch der Paktolus Goldstaub führte (vgl. B. XIU, 
4, 5), und aus diesen Gruben in Aevlien. Demnach muss man mit 
Kor. lesen — ἐν Avdia [καὶ] τῆς —. Nachher ist ἐκμεταλλευόμενα 
falsch statt ἐχμεμεταλλευμένα, welches noch die Epit. Strab. zeigt, 
und schon Kasaubonus billigte. Denn diese Bergwerke wurden nicht 
erst zu Strabons Zeit erschöpft, sondern waren es schon längst. 
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Und wie entbot Priamos Phrygen von jenen Berekynten, mit wel- 
chem ihm kein Verkehr Statt fand? Die angrenzenden hingegen, 
und welchen er selbst früher beigestanden, liess er weg? Nach- 
dem Apollodoros so über die Phrygen gesprochen, führt er auch von 
den Mysern etwas an, was hiermit nicht übereinstimmt. Denn er 
sagt, man nenne auch in Mysia einen Flecken Askania an einem 
ἢ) gleichnamigen See, aus welchem auch der Fluss Askanios ströme, f. ΧΙ], 3,42; 
8) dessen sowohl Euphorion erwähne:: Δ᾽ χη, Ἀ 


dort an des Mysers Askanios Fluten, 
b)als auch der Aitoler Alexandros: h. XII, 4,8, 


Welche sich Wohnung erbaut auch an Askanios Strom, 
Hart am Rande des Sumpfes Askania; dort, wo Dolion 
Hausete, Melie’s Sohn, ihr von Silenos erzeugt. 


')Doliönis aber und Mysia, sagt er, nenne man die Landschaft um i. XU, 8, 10. 
Kyzikos, wo man gegen Miletupolis geht. Wenn denn Dieses sich 
so verhält, und sowohl durch das noch jetzt sich Zeigende, als 
durch die Dichter bezeugt wird, was hinderte Homeros, dieses 
Askania zu erwähnen, und nicht jenes, von welchem Xanthos 
spricht? Doch wir haben ®)schon früher hierüber geredet in derk. VII, 8, $. 


Abhandlung der Myser und Phrygen; darum sei es hier beendet. : Er Kay 


Fünfter Abschnitt. 


Beschreibung der Insel Kyprus. Lage, Grösse, Städte, Er- 
zeugnisse, Verfassung. 


8. 1. 


Lage der Insel, nebst Angabe der sie umgebenden Meere und 
der benachbarten Küsten. 


a. A. 4,11. Uebrig ist noch, die neben *)dieser Halbinsel gegen Süden 
b.11, 4, 5. 14 gelegene Insel Kypros zu umwandern. P)Gesagt ist schon, dass 


u. 19. XVI 


1,1. 


’die von Aigyptos, Phoinike, Syria und der übrigen Küste bis zur 
1) Küste der Rhodier eingeschlossene See gewissermassen zusam- 
mengesetzt ist aus dem Aigyptischen und dem Pamphylischen Meere, 


c. II, 4, 19.und jenem am Issischen Busen. In dieser See nun liegt °) die Insel 


Kypros, die nordlichen Theile, mit welchen sie dann auch dem 
Festlande am nächsten kommt, dem Rauhen Kilikia entgegenstrek- 
kend; die östlichen aber sind vom Issischen Busen, die westlichen 
vom Pamphylischen Meere, und die südlichen vom Aigyptischen 


d. II, 4, 16,bespült. Dieses nämlich fliesst auf der Abendseite mit )dem Liby- 


schen und Karpathischen Meere zusammen; auf der südlichen und 


6. II, 4, 19. östlichen Seite *)ist Aigyptos und die zunächste Küste bis gen Se- 


leukeia und Issos; gegen Norden Kypros und das Pamphylische 
Meer. Dieses aber ist gegen Norden von den Uferenden des Rau- 


1) Die Lesart der älteren Ausg. τῶν Ῥοδίων, welche die Insel 
Rhodus bezeichnet, ist falsch, da die Lykische Gegenküste der Rho- 
dier gemeint ist, wie am Ende dieses Paragraphen, wo bei τῆς ‘Po- 
δίας gleichfalls παραλίας zu verstehen ist. Mit Recht also haben Tzsch. 
u. Kor. die überdies handschriftliche Lesart τῆς Ῥοδίων aufgenommen. 
Es ist die oft erwähnte Περαία τῶν Ῥοδίων, 2. B. A. 2,1 a. E. 
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hen Kilikiens und Pamphyliens und Lykiens bis zur Rhodischen Kü- 
ste eingeschlossen ; gegen Westen von der Insel der Rhodier; 'ge- 
gen Morgen von Kypros, und zwar um Paphos und den Akamas; 
gegen Süden fliesst es mit deın Aigyptischen Meere zusammen. S. 682. 


8. 9. 


Grösse ‚und Gestalt der Insel. Die Kleides. und der ΑΚαπιδβι.: 
Weiten gegen das Festland. 


Der Umfang der Insel Kypros beträgt dem Buchtenfährer drei- 
tausend vierhundert und zwanzig Stadien; die Länge von den Klei- 
des zum Akamas zu Lande dem von Morgen gegen Abend Gelien- 
den tausend und vierhundert. Die Kleides, d. 1. die Schlüssel, sind 
zwei vor Kypros anf der östlichen Seite liegende und vom Pyramos 
siebenhundert Stadien entfernte Inselchen, der Akamas hingegen ist "+" 
ein zwei F'ranenbrüsten' ähnliches und stark bewaldetes-Vorgebirge: 
Er liegt zwar im westlichen Theile der Insel, streckt sich aber ge- 
gen Norden, am nächsten gegen *)Selinus im Rauhen Kilikia beia. A. 4, 3, 
Ueberfahrt von tausend Stadien; gegen ®)Side in Pamphylia bei gu 
tausend und sechshundert ; gegen °) die Chelidonien.bei tausend und er 
neunhundert. Die ganze Gestalt der Insel macht-die'eine Seite län-g, 8, ὁ 
ger, bildet auch auf den die Breite bestimmenden' Seiten einige 
Landengen. Die einzelnen Orte nun, welche wir von dem gegen 
das Festland zunächsten Punkte anfangend in Kürze nennen wollen, 
sind folgende. 


$. 3. 


Umwanderung der Insel vom Vorgebirge Krommyu östlich rings 
herum, mit Angabe der bedeutendsten Orte und Vorgebirge. 


Wir sagten oben, 5) dass dem Vorgebirge Anemurion des Rau-.a. A. 4, 8. 
hen Kilikiens eine Landspitze der Kyprier, das Vorgebirge Krom- 
myu, bei dreihundert und funfzig Stadien entgegenliege. Von hier 
nun hält die Fahrt, indem man die Insel zur Rechten, zur Linken 
das Festland hat, gegen Norden und Osten und bis zu den Kleides, 
auf ‚geradem Wege siebenhundert Stadien. In diesem Zwischen- 
raume, *)der Stadt Nagidos gegenüber, liegt die Stadt Lapäthos, 


1) Die handschriftliche Lesung der älteren Ausg. war καθ᾽ ἣν nv 
&yıdog, unrichtige Abtheilung für καϑ᾽ ἣν ἡ Nayıdog, welchen Feh- 
ler, wie schon in A. 4, 3, Kasaubon berichtigte. Wieder unrichtig 
schreibt Tzsch. — ἦν Nayıdog, wodurch ein zweites, damals nicht 
mehr vorhandenes, Nagidus hier auf Kyprus entsteht, welches auch 
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welche eine Hafenbucht und Schifflager hat, ein Anban von T,ako- 
nen und Praxandros; dann Aphrodision, wo die Insel schmal ist; 
denn der Uebergang nach Salamis hält siebenzig Stadien. Dann 
folgt das Hochufer der Achaier., wo 'Tenkros, des Kyprischen Sa- 
lamis Erbauer, vom Vater Telamon, wie man erzählt, verstossen 
zuerst landete. Dann die Stadt Karpasia mit einem Hafen; sie liegt 
b. A. 6, 4.der Landspitze °)Sarpedon entgegen, und der Uebergang der 
Landenge von Karpasia zu den Karpasischen Inseln und zum süd- 
lichen Meere hält dreissig Stadien. 
Dann eine Landspitze und ein Gebirge, dessen Hochgipfel 
Olympos heisst, und einen Tempel der Aphrodite Akraia hat, wel- 
chen zu betreten und zu sehen den Weibern untersagt ist. Nahe 
vor ihm liegen die Inseln Kleides und mehre andere; dann die Kar- 
pasischen Inseln, und nach Diesen Salamis, woher der Geschich- 
c.XV, 8, 8.tenschreiber °) Aristos war; dann Arsinoe, Stadt und Hafen, und 
noch ein anderer Hafen, Leukolla. Dann folgt die Landspitze 
2) Pedalion; über ihr liegt ein rauher, hoher, tafelähnlicher, der 


Meurs. in Cypr. c. 13, p. 42 aufführt, zugleich das nun unbequeme καϑ' 
in ned? (post) verwandelnd. Offenbar aber ist das in A. 4, 3 er- 
wähnte Kilikische Nagidus gemeint, welches dem Kyprischen Lapathos 
(bei allen übrigen Geographken Lapäthos und Lapithes; doch hat auch 
Hesychius Lapathos; vgl. Meurs. p. 39) gegenüber liegt, wie das Ane- 
murium dem Krommyu, unı weiter unten Karpasia der Landspitze Sar- 
pedon. Wäre ein zweites (Kyprisches) Nagidus gemeint, so würde 
Strabo es nicht so kurz hinwerfen ohne nähere Bezeichnung und ohne 
Erwähnung der Gleichnamigkeit. 

2) Der Name Pedalion, von welchem keine Hdschr. u. Ausg. ab- 
weicht, ist von Einigen angefochten, und in Idalion verwandelt; zuerst 
von Meurs. in Cypr. I, 12, p. 38, dann von Cellar. Geogr. ant, II, 
p- 272, und neuerlich von Sickler (alte Geogr. S. 480), welcher, hier 
seinen Mannert verlassend, das Vorgebirge Idalium aus Strabo frisch- 
weg aufführt, als ob es wirklich darin stände. Besser doch unterschei- 
det Schirlitz (alte Geogr. 5. 237) zwischen einer Stadt Idalium und 
dem Vorgebirge Pedalium. Man hat übersehen, dass Pedalium von 
Ptol, V, 14 bestätigt wird: Πηδάλιον ἀκρωτήριον. Nur Oberlin zu 
Vib. Sequester, S. 269, und Mann. VI, 1, S. 576, verwerfen jene Aen- 
derung, und zwar mit Recht. Der Name Idalium kommt nur bei Dich- 
tern, grösstentheils Römischen, vor (Firg. Aen. I, 681, 692. X, 86. 
Lucan. VIII, 716. Catull. Epithal. 96. Idem, epigr. 37 et 62. Pro- 

. 1I, 13. Valer. Flacc. VIII, 225, 229. Theocr. XV, 100. Bion, 

‚ 36), welche selbst nicht zu wissen scheinen, was er bedeutet, und 
nur einander nachsprechen; keiner aber nennt es ein Vorgebirge. Alle 
verstehen darunter nur einen heiligen Hain, Berg, Ufer, Tenpel, kurz, 
einen heiligen Ort und Lieblingsplatz der Venus, und der Nanıe scheint 
nur eine zufällig oder missverständlich bewirkte, oder auch nur poeti- 
sche Umänderung von Pedalium zu sein, in dessen Nähe jener heilige 
Ort, welchem nachher einige Scholiasten und Andere eine Stadt Idalion 

‚„ anzunehmen ist. Der Name Idalion ist also nicht sowohl 
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Aphrodite heiliger Hügel, zu welchem von den Kleides sechshundert ° 
und achtzig Stadien sind; dann eine buchtige und grösstentheils 
felsige Ueberfahrt bis Kition. ®)[Kition ist zwar nur ein Städtchen, ] 
hat aber einen verschlossenen Hafen. Von hier war Zenon, derS. 683. 
Stoischen Schule Stifter, “)und der Arzt Apollonios; von hier his ἃ, A. 1, 34. 
Berftos sind tausend und fünfhundert Stadien. Dann die Stadt 
Amäthüs, und zwischen Beiden ein Städtchen des Namens Palaia, 
d. i. die Alte, und ein brustförmiger Berg Olympos. Dann die halb- 
inselähnliche *)[Landspitze] Kurias, zu welcher von Thronoi sie- 
benhundert Stadien sind; dann die Stadt Kurion mit Hafenbucht, 
ein Anbau der Argeier. 

Hier sind wir veranlasst, die Nachlässigkeit des Verfassers je- 
ner Elegie zu bemerken, deren Anfang ist: 


Dir, o Phoibos, geweihet, durchlaufend weites Geflute, 
Kamen wir Hirsche hierher, schnell zu entfliehn dem Geschoss, 


sei es Hedylos, oder sonst Jemand ; er sagt, dass die dem Kory- 
kischen Berghalse entronnenen Hirsche vom Kilissischen Ufer zu den 
Kuriadischen Gestaden überschwammen, und redet weiter so: 


Undurchschaubares Wunder die Menschen ergreift, wie wir liefen 
Bei frühlinglichem West über die bahnlose Flut. 


geographisch, als poetisch; daher auch ausser Plinius (V, 31.al. 35, 
und zwar als nicht mehr vorhanden) kein Geograph ihn weder als Stadt 
noch als Vorgebirge anführt. Auf keinen Fall also dürfen wir ihn un- 
serm Verfasser mitsammt dem Ptolemäus gewaltsam aufdringen. — 
Gleich nachher ist die falsche Lesart εἰς ἣν ὑπέρκειται von Kor. in 
ἧς Ö. berichtigt. 

3) Allgemeine Lesung ist — τραχὺς παράπλους ὁ πλείων εἰς Ki- 
τιον " ἔχει δὲ λιμένα κλειστόν. Doch finden sich die Varianten ὁ 
πλείως u. ὁ πλέον. Deshalb, und weil ὁ πλείων nicht am gewöhnli- 
chen Orte stehe, will Kor. zur F'r. Ueb. es entweder weglassen, oder 
in πλέοντι verwandeln. Mir scheint ὁ πλείων (maior pars) ganz rich- 
tig gesagt für τὸ πλέον, so wie es füglich auf dieser Stelle hAach πα- 
ράπλους stehen kann. Viel anstössiger ist die incorrecte Rede und un- 
grammatische Verbindung der beiden Sätze; denn da vorher Κίτιον 
nicht Subject ist, so kann es auch in ἔχει nicht Subject sein, sondern 
vielmehr παράπλους. Ueberdies kündigt das δὲ hier einen Gegensatz 
an zu etwas von Kitium bereits Gesagten. Ich glaube daher vor ἔχει 
ö eine heimliche Lücke annehmen zu müssen, worin etwa gestanden 
hat: [πολέχνιον μέν ἐστι τὸ Kiriov,) ἔχει δὲ —, wie ich übersetze. 
Auch Suidas nennt Kitium nur ein Städtchen : Φοινίκες ἔποικοι τοῦ 
πολιχνίου ἐγένοντο. Weil es nur ein kleiner Ort war, so konnte man 
einen verschlossenen Hafen nicht eben erwarten. Der Abschreiber über- 
sah die Worte wegen des doppelten Κίτιον. 

4) Nach Κουριὰς fehlt ἄκρα, weil man sonst nicht erführe, was 
Kurias ist. Bei Θρόνοι, welches sowohl Landspitze als Stadt war 
(vgl. Ptol, V, 14), sind entweder Beide, oder nur die Stadt gemeint. 


e. A. 4,5. 


[. 8. 4. 
8.1}. 2, 609, 


ιν, 1.3, 8. 


i.Diog.Laert. 
I, 51. 

k. Herod. V, 
113. 
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Denn von °)Korykos geht zwar Herumfahrt zum Kuriadischen Ge- 
stade, aber weder mit Westwind, noch dem, welcher die Insel zur 
Rechten behält, ®)sondern zur Linken ; aber Ueberfahrt keines- 
weges. 

᾿ Der Anfang nun der westlichen gegen Rhouos schauenden Um- 
fahrt ist das Kurion, und alsbald folgt eine Landspitze, von wel- 
cher man diejenigen hinabstürzt, welche den Altar Apollons berüh- 
ren. Dann Treta, und Boos-ura, d. i. Ochsenschweif, und Palai- 
päphos oder Alt-Paphos, etwa zehn Stadien über dem Meere er- 
baut, mit Hafenbucht und einem alten Tempel der Paphischen 
Aphrodite; dann die Landspitze Zephyria mit Anfuhrt, und eine 
zweite Arsinoe, gleichfalls mit Anfuhrt, mit einem Tempel und hei- 
ligen Haine; wenig vom Meere entfernt auch %)Hierokepis. Dann 
Paphos, ®)Agapenors Anbau, mit einem Hafen und schön ausge- 
schmückten Tempeln, von Palaipaphos zu Lande sechszig Stadien 
entfernt. Aufdiesem Wege halten alljährlich Feierzüge nach Palai- 
paphos Männer zusammt Weibern, welche aus den übrigen Städten 
sich hier versammeln. Einige behaupten, ®)dass von Paphos bis 
Alexandreia dreitausend und sechshundert Stadien sind. Nach Pa- 
phos folgt der Akämas; dann geht die Fahrt vom Akamas gegen 
Osten zur Stadt Arsinoe und zu des Zeus Tempelhaine. Dann die 
Stadt Soloi, mit einem Hafen und Flusse und einem Tempel Aphro- 
ditens und der Isis; sie ist ein Anbau der Athenaier Phaleros und 
Akamas; die Einwohner heissen *)Solioi, Solier. Von hier war 
Κ) Stasänor, einer von Alexandros Freunden und der Heerführung 
gewürdigt. Ueber Suloi liegt im Mittenlande die Stadt Limenia ; 
dann das Vorgebirge Krommynu. 


6) Die alte Lesart οὔτ᾽ ἐν ἀριστερᾷ war Unsinn; denn auf einer 
von beiden Seiten muss man die Insel bei der Umschiffung haben. 
Tzschucke u. Koray haben Kasaubons Berichtigung ἐν ἀριστερᾷ δέ an- 

enommen. Wahrscheinlicher aber schrieb Strabo ἀλλ᾽ ἐν ἀριστερᾷ; 
dm der Fehler liegt vorn, nicht hinten. Uebrigens ist Strabons Be-' 
hauptung sonderbar, und zeigt, dass er vom der Lage der Insel un- 
richtige Begriffe hat; denn die Umschiffung von der Kilikischen Land- 
spitze Korykus (vgl. A. 4, 5) bis an Kurias um die Ostseite der Insel 
geht bis zur Ostspitze allerdings mit Westwinde, hat die Insel zur 
Rechten, und ist noch etwas kürzer, als die westliche Umschiffung. 
- Wahrscheinlich indess denkt er sich den Zug der Hirsche um die West- 
seite der Insel, wozu ihn aber nichts berechtigt; jedenfalls ist der Ta- 
del des Dichters ungegründet. 
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Zwei falsche Angaben des Damastes und Eratosthenes ‘werden 
gerügt. 

Was aber soll man sich über die Dichter wundern, und vor- 
züglich über solche, deren ganzes Bestreben auf den Ausdruck: geht, 
wenn man die Angaben des Damastes dagegenstellt, welcher die S, 684. 
Länge der Insel von Norden gegen Süden misst, *) von Hierokepiaj ἀ. 8. 3, 
wie er sagt, bis Kleides*® Auch Eratosthenes ‘spricht nicht richtig ; 
denn indem er jenen Irrthum rügt, sagt er, Hierokepia liege nicht 
gegen Norden, sondern gegen Süden. Es’ liegt aber auch nicht 
gegen Süden, sondern gegen Westen ; denn es liegt auf der west- 
lichen Seite, auf welcher auch Paphos und Akamas sind., So be- 
schaffen ist Kypros nach seiner Lage. 


$. 5. 
Reichthum der Insel an vielen und wichtigen. Erzeugnissen. Aus- 
rodung überflüssiger Wälder, 


! 


An Trefflichkeit des Bodens:steht sie keiner andern Insel nach; 
denn sie ist weinreich und ölreich,, ‚hat hinreichendes Getreide, ‚und 
die unerschöpflichen. Kupfergruben: 3) bei ’Tamassos, in welchen a. VI, 1,5. 
auch der zu ärztlichen Heilmitteln ?)nützliche ?)Kupfervitriol und b. II, 4,15. 
Grünspan bereitet wird. Eratosthenes erzählt, dass, da: vor Alters 
die Ebenen von Waldwuchs strotzten, so dass sie mit Wäldern be- 
deckt waren, und. nicht angebauet wurden, die Bergwerke zwar 
diesem Uebel ein wenig 'abhalfen, indem man zur Schmelzung des 
Kupfers und Silbers viel Holz füllte; dass auch der Schiffbau für.die 
Flotten hinzukam, als das Meer schon sicher und mit Kriegsflotten - / 
befahren wurde; weil man aber die Wälder doch nicht bezwingen 
konnte, so erlaubte man Allen, die es wollten und konnten, 'weg- 
zuhauen, und das gereinigte Land eigenthümlich und steuerfrei zu 
besitzen. 


1) Die erst von Kas. u. Tzsch. eingeführte Lesart χρήσιμος, deren 
Quelle Kas. nicht angibt, geht nur auf den Grünspan (ἰὸς τοῦ χαλ- 
κοῦ), da doch der Vitriol (τὸ χαλκανϑὲς) gleichfalls ärztlichen Ge- 
brauch gewährt. Richtiger also und gewiss die wahre ist die von Kor. 
aus mehren Hdschr. und den älteren Ausg, aufgenommene χρήσιμα, 
welche auf beide geht. Auch zeigen einige Hdschr. den unrichtigen 
Namen Tanassos statt Tamassos oder Tamäsos. Es war einer der ält- 
sten Orte der Insel, und vielleicht schon das Homerische Temese in 
Od. 1, 188 worüber man B. VI, 1, 5 vergleiche, wo 'Tiamasos gele- 
sen wird. 
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Geschichte der Herrschaft über Kyprus; zuerst eigene Fürsten, 
dann die Ptolemäer, zuletzt die Römer, und zwar Diese auf beson- 
dere Veranlassung durch die Schuld des letzten Ptolemäers. 


Früher wurden die Kyprier von Zwangfürsten einzelner Städte 
beherrscht. Seitdem aber die Ptolemaischen Könige als Herrscher 
a. XVII, 1,in Aigyptos auftraten, *)gerietli auch Kypros in ihre Gewalt mit 
a > mehrmaliger Beihülfe der Romaner. Weil aber der sie zuletzt be- 
herrschende Ptolemaios, der Vatersbruder Kleopatra’s, der Köni- 
gin zu unserer Zeit, beieidigend und undankbar gegen seine Wohl- 
thäter zu handeln schien ‚ 80 wurde er gestürzt, und die Romaner 
behielten die Insel, welche ein oberrichterliches Statthalterthum für 
b. Cic. fürsich wurde. Hanptsächlich war am Verderben des Königs ἢ) Publius . 
Sest. 26. Cjaudius Pulcher Schuld. Denn als Dieser den damals höchst mäch- 
tigen Seeräubern der Kiliken in die Hände gerathen war, und Lö- 
segeld verlangt wurde, so wandte er sich an den König mit der 
Bitte, solches zu senden und ihn zu befreien. Jener sandte es 
zwar, aber so weniges, dass sogar die Räuber sich schämten, es zu 
nehmen, vielmehr es wieder zurückschickten, und Claudius ohne 
Lösegeld entliessen. Dieser aber, so gerettet, gedachte Beiden 
seinen Dank, Denn Volksvorsteher geworden vermogte er so viel, 
c. Plut. Cat. 5) dass Marcus Cato abgesendet wurde, die Insel Kypros ihrem Be- 
. 54 bis sitzer zu nehmen. Der König kam ihın zwar zuvor durch Selbstent- 
ἢ leibung, Cato aber nahm, kaum angekommen, Kypros in Besitz, 
S. 685. verkaufte das königliche Eigenthum, und brachte das Geld in die 
öffentliche Schatzkasse der Romaner. Seit jener Zeit wurde die 
Insel ein oberrichterliches Statthalterihum, was sie noch ist; nur auf 
d. A. 4,3. kurze Zwischenzeit scheukte sie Antonius 4) der Cleopatra und ihrer 
Schwester Arsinoe; denn sobald Jener gestürzt war, wurden zu- 

gleich alle seine Anordnungen vernichtet. 
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: Indien 


Beschreibung Indiens. Schwierigkeit seiner Beschreibung, we- 
gen der Unsicherheit und Dürftigkeit der früheren Nachrichten. — 
Umfang un«d Gestalt, Flüsse, Erzeugnisse und Völker. — Ta- 
brobäne. — Einzelne Merkwürtligkeiten, besonders die grosse 
Fruchtbarkeit durch das Austreten der Flüsse. — Geographische 
Beschreibung Indiens nach den Hauptflüssen und den Heerzügen 
Alexanders; Völker und einige Städte, besonders Paliböthra am 
Ganges; am Indus Pattalene und J,and des Musikanus. — Ver- 
fassung der Inder; Eintheilung in sieben Klassen. Dreierlei 
Obrigkeiten nach verschiedenen Geschäftskreisen. — Sitten und 
Lebensweise der Inder» — Weltweisen in verschiedenen (zat- 
tungen. — Vermischte einzelne Nachrichten. 


9. 1. 
Uebergaug auf Indien. 


Die noch rückständigen Länder Asiens sind jene jenseit dess. 685. 
Tauros, 3) ausser Kilikia, Pamphylia und Lykia; nämlich alle vona. XIV, 3,1. 


b. II, 4, 98. 


a. XI, 6, 1. 


b. 8. 12, 


a. I, 4, 10. 
b. XI, 9, 2; 
11, 1. 

5, 686, 
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Indike bis zum Neilos zwischen dem Tauros und dem äusseren Süd- 
meere liegenden. Nach Asia folgt dann Libye, von welchem wir 
künftig reden werden. Jetzt beginnen wir mit Indike; deun Dieses 
liegt als erstes 1) [und] ἢ) grösstes Land gegen den Aufang. - 


8. 2. 


Schwierigkeit der Beschreibung Indiens wegen der ‘weiten Ent- 
fernung und der wenigen und oft widersprechenden Nachrichten. 


Ueber Indike aber muss man uns ®) mit Nachsicht hören. Denn 
es ist das fernste Land, und nicht Viele der Unsrigen erblickten 
es; und welche es sahen, saben nur cinige Theile; :das Meiste er- 
zählen sie nach Hörensage; auch was sie sahen, erkannten sie nur 
in feldzüglichem Vorbeigehn und Anlauf. ἢ) Daher berichten sie 
nicht einmal dasselbe von deuselben Gegenständen, obgleich sie doch 
Alles schriftlich aufzeichneten, als wäre es sorgfältig erkundet, und 
Einige sogar gemeinschaftlich mit einander Feldzüge und Reisen 
machten, wie Jene, welche mit Alexandros Asia eroberten; aber 
Jeder widerspricht oftmals jedem Andern. Wenn sie nun so sehr 
über das Gesehene abweichen, was soll man glauben über das Ge- 
hörte? 


8. 8--4. 


Auch die späteren Schriftsteller, wie Apollodorus über die Er- 
oberungen der Hellenen in Indien, geben geringe Ausbeute; eben so 
wenig die hiureisenden Kaufleute. 


$. 3. Aber auch weder 1) die Andern, welche in viel spätern 
Zeiten über Jiese Länder etwas aufzeichneten, noch die jetzt dahin 
Schiffenden,, berichten Zuverlässiges. Apollodoros zum Beispiel, 
®)der Verfasser Parthischer Geschichten, welcher auch der den 
Syrischen Königen, Nachkommen Selenkos Nikators, ®) Baktriane 
abtrünnigenden Hellenen erwähnt, meldet zwar, dass sie bei er- 


1) Im Texte fehlt καὶ vor μεγίστη ; denn πρώτη ἔκκειται μεγίστη, 
das erste grösste (als ob es dort noch andere grösste Länder gäbe), ist 
eine wunderliche Phrase, welche ich nicht verstehe. 

1) Ich halte die gemeine Lesart οὗ ἄλλοι, als natürlichen Gegen- 
satz gegen die vorher Erwähnten, für richtig, wogegen Tzsch. aus sei- 
nen Hdschr. οἱ πολλοὲ vorzieht, welches aber nur eine Verdoppelung 
des folgenden πολλοῖς zu sein scheint, und nicht den richtigen Sinn 
gibt. Denn Strabo spricht nicht von den Meisten, sondern von Allen. 
Koray lässt ohne Grund, wiewohl der Sinn richtig bleibt, auch 
ἄλλοι weg. 
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starkter Macht auch Indike überzogen, enthüllt aber nichts zu dem 

schon früher Bekannten, sondern widerspricht sogar sich selbst, in- 

dem er sagt, dass Jene von Indike mehr eroberten, als die Make- 

donen ; denn Eukratidas habe tausend Städte unter sich gehabt, 

3) die Makedonen hingegeu °)hätten die ganzen Völker zwischen c. 8.88. Plin. 
dem Hydaspes und HAypänis, an der Zahl neun, un«d fünftausend VI, 21. 
Städte beherrscht, deren keine kleiner sei, δ) als die Meropische d.$.33. XIV, 
Kos; dieses ganze Land aber habe Alexandros nach der Eroberung % 19. 
®)dem Poros geschenkt. e.$.30. 


8. 4. Auch die jetzt von Aigyptos durch den Neilos und Ara- 
bischen Busen nach Indike ἢ) fahrenden Kaufleute schiffen selten bis {,11, 4, 10, 
zum Ganges herum; Diese sind überdies ungebildete und zur Er- 
kundung der Länder untaugliche Menschen. Auch von dort kam 
nar aus Eincın Orte und von Eiueın Könige, dem Pandion 3) [oder] 
einem andern Poros, 8) eine Gesandschaft mit Geschenken zu Cäsar 8. $. 73. 
Augustus, und der Indische Weise, welcher sich zu Athenai ver- 
brannte, wie schon ")Kalanus dem Alexandros ein solches Schau- h. $.64,68, 
spiel dargestellt hatte. 73. 


2) Ich lasse den Apollodorus sich selbst, nicht Andern, wider- 
sprechen, wiewohl dieser Widerspruch sehr arg ist. Die Darstellung 
der ganzen Rede bis zum Ende des Paragraphen zeigt unwiderleglich, 
dass es Apollodorus eigene Rede ist, nicht aber, wie Penz. und Kor. 
in der Fr. Ueb. wollen, Strabons Widerlegung.’ Auch wird dieselbe 
Angabe in $. 33 fast mit denselben Worten wiederholt, so dass die 
hiesige Stelle um so gewisser keine Widerlegung, sonderä Apollodors 
eigene Behauptung enthält, welche Ansicht auch Kor. in ἃ, Anm. für 
die wahre hält. Sollte es Strabons Widerlegung sein, so müsste zuerst 
ἐκείνους, mit einigen Hdschr. in ἐκεῖνοι verwandelt, eine neue Periode 
anfangen, dann aber den Infinitiven σχεῖν und εἶναι die beiden Verba 
λέγονται und φασὶ beigefügt werden. 

3) Da ausdrücklich nur Ein Ort und Ein König bestimmt wird, 
so kann die allgemeine Lesung Πανδίονος χαὶ ἄλλου Πώρου, von 
Pandion und einem andern Poros, nicht richtig sein. Um diesen Wi- 
dersinn zu verstecken, schreibt Xyl.: ab uno modo rege atque altero, 
Pandione ‘ac Poro, und Kor.: un ou deur rois, tels que Pandion et 
Porus, wovon der Text nichts besagt. Es kann nur einer von beiden 
sein; Einige aber nannten den Pandion, König zu Madura (j. Madure) 
auf der Südspitze Indiens (Ptol. VII, 1; Arrian. Peripl. des Roth. 
Meers), ‚Andere einen zweiten von jenem in $. 3 verschiedenen Po- 
rus, welchen Strabo in $. 73 bei Wiederholung dieser Geschichte nur 
allein nennt. Strabo dürfte also geschrieben haben Πανδίονος [ἢ] καὶ 
ἄλλου Πώρου. Man kann auch vermuthen ἢ κατ᾽ ἄλλους, oder nach 
Andern. 
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9. 5. 


Noch grössere Dunkelheit der fubelhaften Züge nach Indien vor 
Alexander, wiewohl Dieser sie aus Ehrgeiz glaubte und nachalımte. 


Wirft man aber, hiervon absehend, den Blick auf die Deik- 
zeit vor Alexandros Heerzüge, so findet ınan Alles noch viel dunk- 
ler. Dass zwar Alexandros, von so grossem Giücke aufgebläht, 
solchen Erzählungen glaubte, ist wohl wahrscheinlich. Wenigstens 

a. A, 2, 5.sagt Nearchos, *)er habe gewetteifert, den Heerzug durch Gedro- 
sia zu führen, weil er erkundet hatte, dass auch Seiniramis und 
Kyros 1) [durch dasselbe] gegen die Inder zogen, wiewohl Jene um- 
kehrte, fliehend mit zwanzig Mann, Dieser mit sieben; denn es 
schien glorreich, wenn er sein Heer durch dieselben Völker und 
Länder, wo Jene so Vieles erlitten, mit Sieg hindurchrette. Ale- 
xandros also glaubte Solches. 


8. 6. 


Auch Megasthenes bezweifelt die alten Indischen Heerzüge, ausser 
jenen des Herakles und Dionysos. 


Wie aber könnte wohl uns rechtmässiger Glaube über die In- 
dischen Geschichten hervorgehn aus solchem Heerzuge des Kyros 
oder der Semiramis? Auch Megasthenes stimmt gewissermassen die- 
ser Ansicht bei, wenn er gegen die alten Erzählungen von den In- 
dern Misstrauen empfihlt. Denn weder sei je eine Heerschar von 
den Indern auswärts gesendet, noch von aussen hingekommen und 
zu Herrschaft gelangt, ausser jener mit Herakles und Dionysos, 
und der neuesten mit den Makedonen. Zwar sei der Aigyptier 

a. I, 8,16.) Sesostris und der Aithiope Tearkon in Europe vorgedrungen; 
S. 687. Nabokodrosöros, welcher bei den Chaldaiern noch berühmter als 
Herakles war, sei sogar bis zu den Säulen gezogen; bis dahin sei 

auch Tearkon gekommen; und Jener habe sein Heer sogar aus 

lberia nach Thrake und zum Pontos geführt; auch der Skythe 
Idanthyrsos habe Asia überzogen bis gen Aigyptos; Indike aber habe 

keiner von ihnen berührt. Semiramis sei gestorben vor der Unter- 
nehmung; die Persen aber hätten zwar Lohnkrieger aus Indike ge- 


1) Nach Semiramis stand wahrscheinlich noch διὰ ταύτης ; denn 
Alexander setzte seine Ehre darein, sein Heer durch Gedrosia zu füh- 
ren; nicht, weil Semiramis und Kyrus gegen die Inder gezogen, son- 
dern weil auch sie durch Gedrosia gezogen waren. Dies ist hier 
Hauptbegriff, welcher nicht füglich fehlen darf. 
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holt, !)die Oxydraken, wären aber nicht dort eingefallen, sondern 
nur nahe gekommen, als Kyros gegen die Massageten zog. 


9. 7. 


Auch des Herakles und Diunysos Züge werden von den Meisten 
für Fabeln erklärt, welches durch Mittheilung fabelhafter Dichter- 
stellen bestätigt wird. 


Auch die Erzählungen von Herakles und Dionysos hält zwar 
Megasthenes mit Wenigen für wahr, die meisten Uebrigen hinge- 
gen, unter welchen auch Eratosthenes ist, fir eben so unwahr und 
fabelhaft, wie die Sagen bei den Hellenen. In Euripides Bakchen 
zum Beispiel 3) pralt Dionysos folgendermassen: a. 1, 2, 18, 


Verlassend der Lyder golderfüllte Auen, dann Bakch. 13, 
Der Phrygen, auch der Persen sonnbestralte Flur, 

Erreicht’ ich Baktra’s Mauern, auch das kalte Land j 

Der Meder, dann das hochbeglückt’ Arabia, 

Das ganze Asia. 


Bei Sophokles besingt Jemand die Nyssa, als einen dem Dionysos 
geheiligten Berg: 


Von dort erblickt’ ich dann die wild von Sterblichen 
Durchschwärmte heilge Nyssa, die der gehörnte Gott 
lakchos sich zur liebsten Pflegerin erkor, 

Wo nie des Vogels süsser Waldgesang ertönt, 


und so das Weitere. 31) Ετ heisst daher auch Meroträphes, der am 


1) Der allgemeinen Lesart "Tögaxag gibt Steph. Byz. durch sein 
Ὕδαρκας (sic) keine Bestätigung; denn er hat diesen Namen nicht aus 
Strabo , sondern aus einem andern Schriftsteller, bei welchem der Na- 
me wahrscheinlich schon n.cht richtig war. Denn gewiss sind, wie 
schon Mignot ( Memoires — de Paris, T. 31, p. 196) glaubte, die in 
$. 8 u. 33, und in Arrian. de Aler. VI, p. 398 et 403 mehrmals ge- 
nannten Oxydraken gemeint. welche wahrscheinlich (vgl. Mann. Indien, 
S. 56.) den Mallern westlich bis an den Ihdus sassen. Hydraken aber 
hat es nirgends gegeben. Der scheinbare Widerspruch , dass bei Ste- 
phanus die Hydarken sich dem Bakchus widersetzen, bei Strabo hin- 
gegen des Bakchus Abkömmlinge sind, darf uns nicht kümmern ; denn 
Beides ist Fabel. 

1) Diese Worte: καὶ μηροτραφὴς δὲ λέγεται, erklärt Kor. deshalb 
für unechten Einschub, weil sie ohne Verbindung so isolirt da stehen. 
Aber Strabo will sagen, dass Dionysos, wie Sophokles ihn amı Berge 
Nyssa erzogen darstellt, bei Andern der am Berge Meros, welcher mit 
Nyssa derselbe oder ein 'I'heil davon ist, Erzogene heisst. Der Name 
Meros aber wurde nur von den Griechen als Anspielung auf die Ein- 
nähung und Ernährung des Dionysos in Zeus Hüfte aufgebracht. Mn- 
ροτραφὴς übrigens ist hier richtige Lesart, und darf nicht nach Kustath. 
ad Dionys. 1153 u. Kas. in eis: welches eine hier ungehörige 
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ν. 8. 8.) Meros Genährte. Auch Homeros sagt von Lykurgos dem 
Edoner: 


11. 6, 132. Welcher vordem Dionysos, des rasenden, Ammen verfolgend 
᾿ Auf gottheiligem Berge Nyseion scheuchte, 


Solcher Art sind die Sagen von Dionysos. Von Herakles aber 
erzählen Einige nur Züge nach der Gegenseite bis zu den westli- 
chen Weltenden,, Andere hingegen nach beiden Seiten. 


9. 8. 


Angebliche Beweise für die Züge des Dionysos und Herakles: 
die Nysäer mit Nysa, der Berg Meros, die Oxydraken; die Veste 
Aornos, die Siben, der Kaukasus mit Prometheus. 


Nach solchen Sagen nun benannte man ein gewisses Volk Nysaier, 
und bei ihnen eine Stadt Nysa, des Dionysos Anbau, und über der: 
Stadt den Berg Meros; zum Beweise nehmend den dortigen Efeu 

a. 8. 58. δ) υπὰ Weinstock, wiewohl Dieser die Frucht nicht vollendet; denn 

die Traube fliesst aus, ehe sie reift, wegen der starken Regengüsse. 

Die Oxydraken aber machte man zu Dionysos Abkömmlingen wegen 

S. 688. des Weinstocks bei ihnen, und der prächtigen Auszüge, indem die 

b. $.55u,58. Könige sowohl Feldzüge ®)als andere Auszüge naclı Bakchischer 

ὁ. 8.54 u.71.. Weise unter Paukenlärm und °)in schöngeblümtem Kleide ausführen, 
welches auch bei den übrigen Indern Gebrauch ist. 

Als Alexandros eine gewisse Felsenveste Aornos, deren Wur- 
zel der Indos unweit seiner Quelien bespült, mit Einem Angriffe er- 
oberte, sagten sie pralend, Herakles habe diesen Felsen dreimal 
bestürmt, und sei dreimal zurückgeschlagen. Abkömmlinge aber 
der Theilnehmer seines Heerzuges seien die Siben, welche noch als 
Zeichen ihres Geschlechts die Sitte bewahren, dass sie Felle um- 

d. V 1,9. hängen, wie Herakles, und Keulen tragen, “) und Rindern und 
Mäulern eine Keule einbrennen. Sie beglaubigen diese Fabel auch 
ὁ. ΧΙ, 5, 6. durch 5) die Erzählungen vom Kaukasos und Prometheus; denn sie 
übertrugen dieselben vom Pontos hierher unter leichten Vorwande, 
weil sie bei den Paropamisaden eine heilige Höhle sahen. Denn in 
dieser fanden sie Prometheus Kerker, und hierher sei Herakles zu 
Prometheus Erlösung gekommen, und dies sei der Kaukasos, wel- 

chen die Hellenen für Prometheus Kerker erklärten. 


Bemerkung geben würde, verwandelt werden, Ueber den in $. 8 wie- 
der erwähnten Berg Meros vgl. man Arrian. Ind. init. p. 509 Blanc.; 
Expedit. Alex. ΚΓ, c.1,p.315. Mel. III, 7,4. Diod. Sic. II, 38. 
Curt. VIII, 10, 12. Philostr. vit. Apollon. II, c. 4. 
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98. 9. 


Beweise gegen die Wahrheit jener Fabelsagen, welche grossen- 
theils von Alexanders Schmeichlern erdacht wurden. 


Dass aber diese Fabelsagen nur Erdichtungen *)von Alexan- 
dros Schmeichlern sind, erhellet zuvörderst daraus, dass die Ge- 
schichtenschreiber nicht mit einander zusammenstimmen, sondern 
Einige sie erzählen, Andere ihrer überall nicht gedenken. Denn 
es ist nicht wahrscheinlich, dass so berühmte und den Stolz nähren- 
de Thaten nicht bekannt waren, oder zwar bekannt waren, aber 
selbst den glaubwürdigsten jener Männer nicht der Erwähnung wür- 
dig schienen. Sodann daraus, dass auch die Zwischenvölker, durch 
welche Dionysos und Herakles den Hingang zu den Indern machen 
ınussten, keine Beweisspur des Durchzuges Jener durch ihr Land 
zeigen können. Endlich auch ist solche Bekleidung des Herakles 
viel jünger, als die Troische Denkzeit, und Erfindung Jener, 


a.XI, 5,5. 


welche die Herakleia dichteten, 1) entweder des P)Peisandros, oder b.XIV,2,13. 


eines Anderen; denn die alten Stamdbilder sind nicht so dargestellt. 


$. 10. 


Man muss über Indien sich mit dem Wahrscheinlichsten begnügen. 
Dieses findet sich grösstentheils bei Eratosthenes, und gilt vom al- 
ten durch den Indus ‚begrenzten Indien. 


Unter diesen Umständen also müssen wir Alles annehmen, was 
der Glaublichkeit am nächsten kommt. Wir zogen schon in den er- 


1) Uebersetzt man den Zusatz εἴτε Πείσανδρος ἦν, εἴτ᾽ ἄλλος 
zıs wörtlich: sei es Peisandros, oder ein Anderer, so würde er einen 
Zweifel ausdrücken, ob Pisander wirklich Verfasser der Heraklea war, 
woran Niemand zweifelte, und auch Strabo nicht zweifeln konnte, 
weil sie dem Pisander allgemein beigelegt wurde. Unter andern musste 
Strabo es aus seinem Eratosthenes wissen, welcher in den Cataster. 
c. 12 sagt, dass der Rhodier Peisandros erzähle (nämlich in der He- 
rakleia), Herakles habe auch die Löwenhaut getragen; und dass er es 
wusste, erhellet aus B. XIV, 2, 13, wo er bestimmt sagt: Πείσαν- 
δρος, ὁ τὴν Ἡράκλειαν γράψαφ. Strabo kann, wie Heyne ad Pirg. 
Aen. II, Excurs. 1, p. 283 richtig anmerkt, durch jenen Zusatz nur 
sagen wollen, dass, da es mehre Herakleen gab (namentlich wird ein 
Epes dieses Namens auch von Panyasis erwähnt in Eratosth. Cataster. 
c. 11, und Schol. Pind. Pyth. 3, 177; vgl. Munker ad Antonin. Met. 
e. 20), er es unentschieden lasse, von welchem Herakleendichter dem 
Herakles Keule und Löwenhaut zuerst beigelegt worden sei. Koray 
also. drückt den erwähnten unrichtigen Sinn aus, indem er übersetzt: 
par Vauteur de l’Heraclee, soit que ce füt Pisandre, soit que ce füt 
un autre, welche Worte nur Eine Heraklea und einen ungewissen 
Verfasser derselben aussprechen. 


ΠῚ. 8 
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sten Abhandlungen über Erdbeschreibung, so weit thunlich war, 


a.11,1, 5.2) diese Gegenstände in Untersuchung; jetzt wollen wir Jenes als 


bis 5, ὺ. 18. 


erwiesen annehmen, und Anderes hinzufügen, *)so viel etwa zur 
Erläuterung nöthig scheinen wird. Vorzüglich aber schien zufolge 


b.II, 1,5.jener Untersuchung das glaubwürdigste zu sein ®)das von Erato- 


c, A.2,1 
d. A. 2,9 


5. 689 


ἃ. ΣΙ, 8, 1 


aa. ΧΥ͂Ι, 4,9, 


Anm. 2. 
* 2.11,1,$.13 
17,19 ἃ. Ε. 


sthenes im dritten Buche der Erdbeschreibung in Kürze Dargestellte 
über das damals geltende Indike, als Alexandros hinkam, und der 
Indos Grenze war zwischen Diesem und dem zunächst gegen Abend 
"liegenden Ariane, °) welches die Persen besassen ; d) denn nachher 
"besassen die Inder auch viel von Ariane, welches sie von den Ma- 
.kedonen empfingen. Was nun Eratosthenes sagt, ist Folgendes. 


$. 11. 


Grenzen, rautenähnliche Gestalt und Grösse Indiens ; die letzte 
theils nach Messung, theils nach Schätzung. 


Indike begrenzen gegen Norden, von Ariane bis zum östli- 
chen Meere, die äussersten Theile des Tauros, *) welche die Ein- 
gebornen theilweise Paropamisos, Emödon, Imäon und noch an- 
ders benamen, die Makedonen aber Kaukasos; gegen Abend der 
Strom Indos; die südliche und östliche Seite, welche viel grösser 
als die andern sind, laufen ins 33) Atlantische Meer vor. ?)So wird 
‚die Gestalt des Landes rautenähnlich, indem jede der grösseren Sei- 
ten die entgegenliegende Seite um dreitausend Stadien übertrifft, 


e. 1,4, 8. 11,°) wie gross der östlichen und südlichen Küste gemeinschaftliche 


1, 19. 


Landspitze ist, welche auf beiden Seiten über das übrige Ufer gleich 
weit hinausläuft. Für die westliche Seite von den Kaukasischen 
Bergen zum südlichen Meere werden längs dem Strome Indos bis 
zu seinen Mündungen höchstens dreizehntausend Stadien gerechnet, 
so dass die entgegenliegende östliche, welche die dreitausend Sta- 
dien der Landspitze hinzanimmt, sechszehntausend halten wird. 


4. 1,4, 8. d) Dies also ist des Landes kleinste und grösste Breite. 


Die Länge geht von Abend gegen Morgen. Ihren grösseren 
Theil bis Paliböthra kann man ziemlich sicher bestimmen ; denn er 
ist nach 1) der Messschnur ausgemessen, und enthält die königliche 


1) In der allgemeinen Lesung ὅσον ἂν δεῖν δόξοι ist ὅσον fehler- 
haft, und nach Kor. in ὅσων zu verbessern; es bezieht sich auf ἕτερα, 
und wird regiert von δεῖν. Anstatt δόξοι zieht Kor. aus vielen 
Hdschr. δόξῃ vor; allerdings ist hier der Conjunctiv richtiger. Nach- 
her fehlt δ᾽ vor ἐκ τῆς. eiter unten liest man τῇ ἑσπερίᾳ falsch 
statt τῇ ἑσπέρα. 

1) Ich vertheidige die allgemeine Lesung σχοινίοις (Stricke, Mess- 
schnure) gegen Korays Aenderung σχοένοις, Schönen, welche er auf 


Indien 115 


Heerstrasse °)mit zehntausend Stadien; das jenseits Uebrige wird e. II, 1,4. 
nach Schätzung genommen aus den Hinauffahrten auf dem Strome 

Ganges vom Meere bis Palibothra. Dieses beträgt etwa sechstau- 

send Stadien. Die ganze Länge also, und zwar die kürzeste, wird 
sechszehntansend betragen, wie sie Eratosthenes aus dem glaub- 
würdigsten 7) Verzeichnisse der Lagerorte genommen zu haben ver-f.A.2, 8. 
sichert, und womit auch Megasthenes zusammenstimmt; 8) Patro-g. ἢ, 1, 4. 
kles aber macht sie um tausend kleiner. Wird dieser Weite wie- 

derum die noch weiter gegen den Aufgang vorlaufende Länge der 
Landspitze hinzugefügt, so machen die dreitausend Stadien die 
grösste Länge; diese nämlich läuft von den Mündungen des Stroms 

Indos ings der zunächsten Küste bis zur erwähnten Landspitze 

und ihren östlichsten Enden, wo 2) die so genannten Koniaker 
wohnen. 


Xylanders und Guarinus Uebersetzung schoenis dimensa est, und auf 
Arrian. Ind. c. 3, p. 512 Blanc., wo man freilich σχοίνοις liest, be- 
gründet. Aber jene Uebersetzung ist nur willkürliche Abweichung, und 
in Arrianus muss entweder gleichfalls σχοενέοις emendirt (denn sowohl 
er als Strabo schreiben hier wörtlich aus Eratosthenes ab), oder an- 
genommen werden, dass Jener oyoivoıg statt σχοινίοις in gleichem 
Sinne schrieb, wie es denn auch des Arrianus Lat. Ueb. durch funi- 
bus ausdrückt. Diese Bedeutung hat σχοῖνος auch bei Herodot. 1, 66. 
Es ist überhaupt unwahrscheinlich, dass man bei Abmessung dieses 
Weges den Schönus (und welchen? denn es gab ihrer von verschie- 
dener Grösse, wesshalb in einzelnen Fällen die Sorte bestimmt wird, 
wie B. XI, 14, 11 u. XVII, 1, 24) zur Einheit nahm, da er kein In- 
disches Maass ist, und jene Heerstrasse doch wohl nicht erst von den 
Makedonen gemessen sein soll; und wäre wirklich nach Schönen ge- 
messen, so würde die Zahl der Schönen, nicht aber der Stadien (welr 
che beide, zumal ohne Bestimmung des Schönus, sich sehr übel zu- 
sammen vertragen) anzugeben sein. Denn Niemand wird sagen: Der 
Weg von Stralsund nach Hamburg ist in Meilen gemessen, und be- 
trägt so und so viel Fuss. Auch in Stadien war der Weg nicht Er 
messen, sondern nach einem Indischen Maasse, weiches dann die Ma- 
kedonen in Stadien verwandelten; eben so $. 50 a. E., wo der Ab- 
stand der Meilenzeiger zu zehn Stadien’ nur Reduction auf Griechisches 
Maass ist. Dass übrigens die allgemein gelesene Zahl δισμυρίων in 
μυρίων zu verändern sei, jst bereits B. IT, 1, 4, Anm. 1 nachge- 
wiesen 


2) Die Koniaker, Xovıanol, sind sowohl hier, als in $. 14, all- 
gemeine Lesung aller Hdschr., und können folglich nicht Schreibfehler 
sein. Der richtige Name aber ist Koliaker, vom Vorgebirge Kolis, 
Kolias, Koliakum (Mel. III, 7. Plin. VI, 22 al. 24. Dionys. Perieg: 
592. 1148), oder Koryaker von Kory, wie das Vorgebirge bei Ptol. 
VII, 2 heisst. Es ist aber nicht, wie man gewöhnlich annimmt, das 
jetzige Kap Comerin, sondern nach Gossellin Kap Ramanan Cor oder 
Ramiseram Coil (Cor und Coil bedeuten Tempel), so dass beide alte 
Namen noch im jetzigen leben. Man vgl. auch Mann. Ind. 8. 85. 

8 
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$. 12. 


Abweichende und zwar sehr übertreibende Angaben Anderer. 


Hieraus nun ist zu schen, wie sehr die Aussprüche' Anderer 
„abweichen. Denn Ktesias erklärt Indike für nicht kleiner, als das 
, „übrige Asia, Onesikritos für den dritten Theil der bewohnten Welt, 
Nearchos den Weg durch das Flachland selbst für eine Viermonats- 
S.690.reise. Megasthenes und Deimachos, welche mässiger messen, setzen 
doch über zwanzigtausend Stadien für die Weite vom südlichen 
Meere zum Kaukasos; Deimachos aber über dreissigtausend- für ei- " 
a.11,1,8.3,nige Stellen. Ihnen ist in *)den ersten Abhandlungen widerspro- 
1lu.w. chen. Jetzt genügt nur noch so viel zu sagen, dass auch Dieses 
b. $. 2.®) die Bitte um Nachsicht rechtfertigt, wenn man von Indike redend 
nicht entscheidend spricht. 


$. 18. 


Lauf der Indischen Flüsse, namentlich des Indus und Ganges. 
᾿ Regenzeit; Feldfrüchte; Thiere; Bildung der Menschen. 


Ganz Indike ist von Flüssen durchströmt, welche theils mit 
den beiden grössten, dem Indos und Ganges, zusammentreffen, 
theils mit eigenen Mündungen sich ins. Meer ergiessen; alle aber 
haben im Kaukasos ihren Ursprung, und strömen zuerst gegen 
Süden; nachher bleiben einige in derselber Richtung, vorzüglich 

a. XI, 1,4. die in den Indos sich ergiessenden; *)andere wenden sich gegen 
Morgen, wie der Ganges selbst. Dieser nämlich, nachdem er aus 
dem Gebirge 'herabzekommen die Ebenen erreicht hat, wendet 
sich gegen Morgen, strömt neben Indike’s grösster Stadt Paliböthra 
vorbei, und geht, aller Indischen Flüsse grössten, zum dortigen 

0.$.32u.33. Meere hinab, nur eine Mündung biklend. °)Der Indos hingegen 
fällt, das dem Aigyptischen Delta ähnliche Land Pattalene umfas- 
send, mit zwei Mündungen ins südliche Meer. 

Zufolge der Ausdünstung so grosser Ströme und zufolge der 
Jahrszeitwinde, wie Eratosthenes sagt, wird Indike durch die som- 
merlichen Regen so durchnässt, dass die Ebenen sumpfen. Wäh- 
rend dieser Regenzeit wird Flachs und Hirse gesäet; nächstdem 

e.$.18a.E. Sesam, Reiss °) und bosmoron oder Indischer Weizen; zur Winter- 

u. 22. zeit aber Weizen, Gerste, Schotengewächse und andere ‚essbare 


Eratosthenes aber hatte den Namen unrichtig aufgefasst, und wir dür- 
fen ihn nicht, wie Salmas. ad Solin. p. 783 und mehre Andere wol- 
len, in Κωλιακοὶ umändern. 


Indien. 11% 


bei uns unbekannte Früchte, Fast ganz dieselben .1) [Thiere], wel- 

che Aithiopia und Aigyptos hat, erzengt auch Indike; *)auch von d. $.45. 
den Flussthieren liefern die Indischen Ströme, das Flusspferd ans« 
genommen, alle übrigen. Onesikritos aber behauptet, dass auch 

dieses Thier dort ist. Was die Menschen betrifft, °)so gleichen’e. Arrian. 
die südlichen den Aithiopen an Farbe, an Gesichtsbildung hinge-Ind. 6. 

gen und Haarwuchs den Uebrigen (denn wegen Feuchtigkeit der 

Luft f)kräuseln die Haare nicht), die nordlichen aber den Aigy-f- 8. 24, Il, 
ptiern. un 


$. 14—15. 
Die Insel Taprobane, nach Eratosthenes und .Onesikritus. 


$. 14. Von Taprobäne sagt man, 3) sie sei eine Hochseeinsel, a, II, 1,7, 
von Indike’s südlichsten Ufern bei 1) den Koniakern sieben Tages- ᾿ 
fahrten entfernt gegen Mittag, und etwa 2) fünftausend Stadien 
lang gegen Aithiopia; auch habe sie Elefanten. P)Dieses sind desb.$.10a.E. 
Eratosthenes Nachrichten über Indike. Werden nun auch jene der 
Andern hinzugefügt, wenn sie Etwas ausführlicher erzählen, so 
wird meine Beschreibung eigenthümlichere Gestaltung gewinnen. 


1) Im Texte steht bei τοῖς und τὰ αὐτὰ kein Substantiv, wess- 
halb der Fr. Ueb. den Satz allgemein auf les produits de la terre deu- 
tet. Da aber sogleich die Flussthiere hinzugefügt werden, und bei 
τῶν ἐν τοῖς ποταμοῖς offenbar ξώων hinzugedacht werden muss, so 
kann auch vorher nur von Thieren die Rede sein, und zu τοῖς ist 
nach κατ᾽ Alyvmrov das nothwendige Substantiv ξώοις ausgefallen, 
oder auch ζῶα nach τὰ αὐτά, Ich lese also κατ᾽ Αἴγυπτον ξώοις. 


1) Ueber die Koniaker vgl. $. 11, Anm. 2, — Von 'Taprobane 
heisst es in der angeblichen Aristotelischen Schrift de Mundo, c. 7 nur 
allgemein und unbestimmt: ἥτε Ταπροβάνη, πέραν ᾿Ινδῶν, λοξὴ πρὸς 
τὴν οἰκουμένην. 

2) Die allgemeine Lesung 8000 kann Strabo nicht geschrieben 
haben, und ich setze dafür 5000, πεντακισχιλίων. Denn in B. II, 1,7, 
wo er, wie hier, eben dieselbe Stelle des Kratosthenes ausschreibt, 
bestimmt er die Länge der Insel zu 5000, und II, 4, 23 sagt er, dass 
Taprobane nicht kleiner sei, als Britannien; Britannien aber hält in 
Länge nach B. I, 4, 2 und II, 4, 21, fünftausend (nach B. IV, 5,1 
nur 4400); folglich kann er auch 'Taprobane’s Länge hier nur zu, 5000 
angeben. So stimmt er auch mit des Onesikritus Angabe in $. 15 zu- 
sammen, welcher unter der Grösse die Länge (nicht den Umfang, wie 
Mannert, Ind. S. 276, Alles verwirrend, mit Salmas. ad Solin. p. 783 
behauptet) verstand, und aus welchem Eratosthenes ohne Zweifel sei- 
ne Angabe entnahm. Zwar bestimmt Plin. VI, 24 die Länge der In- 
sel nach Eratosthenes zu 7000 Stadien, aber entweder ist die Angabe 
in der Zalıl verfehlt, oder er nalım die Länge irrig anstatt des Um- 


fangs. . 


5.691. 


ἃ. XI. 3, 4. 


b. Herod. 
IL, δ. 
«1,9, 8.168. 
19. XII, 9, 4. 
d. Od. 14, 
258. 
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$. 15. So sagt Onesikritos von Taprobane, ihre Grösse be- 
trage fünftausend Stadien, ohne weder Länge noch Breite zu be- 
stimmen. Vom Festlande sei sie zwanzig Tagesfahrten entfernt; 
aber die Schiffe haben böse Fahrt, weil sie schlecht besegelt, und 
beiderseits 3) ohne Deckplanken der Bauchribben gebaut seien. Zwi- 
schen ihr und Indike lägen auch noch andere Inseln, sie aber sei 
die südlichste. Um sie gebe es zwielebige Seethiere, deren einige 
den Kühen, andere den Pferden, andere noch andern Landthieren 
gleichen. 


$. 16. 
Nearchus erklärt die Anschlämmung der Flussebenen. 


Nearchos führt über die Anschlämmung durch die Indischen 
Flüsse als Beispiele an, 3) dass die Ebenen des Hermos, des Kay- 
stros, Maiandros und Kaikos ähnlicherweise so heissen, ?) weil der 
den Ebenen zugeführte Schlamm sie vergrössere, oder vielmehr 
schaffe, indem die guterdige und weiche Masse von den Bergen 
berabgespült werde; denn die Ströme führen sie hinab, so dass die 
Ebenen gleichsam ihre Erzeugnisse sind; und es sei richtig gespro- 
chen, wenn sie Ebenen dieser Ströme heissen. Eben dieses ist es, 
b) was Herodotos vom Neilos und dem anliegenden Lande sagt, 
5) dass es sein Geschenk sei; und deshalb war auch, sagt Near- 
chos, “)der Neilos mit Recht dem Lande Aigyptos gleichnamig 

annt. 


8) Ohne Noth haben Voss. ad Mel. III, 7, 84 u. Tzsch. die all- 
age richtige Lesart κατεσκευασμένας, zu ναῦς, in -vwv verändert. 
ie correlative Zusammenstellung beider Participien durch μὲν und δὲ 
deutet auf gleiche Casus; wiewohl der Sinn jene Aenderung zulässt, 
wenn man Fade als Substantiv (τὸ ἐγκοίλια, die Schiffsbauchrib- 
ben, costae navium, Plin XIII, 9 al. 19) nimmt, und übersetzt: und 
die Bauchribben ohne Deckplanken eingesetzt sind. Doch würde bei 
dieser Erklärung vor ἐγκοιλίων der Artikel τῶν erforderlich sein. Rich- 
tiger nimmt man ἐγκοιλίων als Adjectiv zu μητρῶν (ἐγκοίλιοι μῆτραι 
für μῆτραι τῶν &ynoıAlav), wodurch jene Aenderung unzulässig wird. 
Alien aber sind die äusseren Deckplanken, welche den Bauch und 
die Ribben bekleiden, und ohne welche kein Schiff wasserdicht sein 
kann, bei Artemid. Oneir. IV, 30 τὰ ἀμφιμήτρια τῆς νεώς. Salma- 
sius, ad Solin. p. 781, wollte &yxoıllav [καὶ] unre@v, wurde aber 
mit Recht von Vossius widerlegt; denn ohne Seitenribben ist kein 
τυρῷ rast Peg Fehler entsteht, wenn man mit Schneiders 
örter e in ἐγκοίλιος ὧν für eine eingeschobene Erklärun 
für ἐγκοιλίων hält. ἘΠῚ ᾿ ϑ ᾿ 
1) Ich setze mit Kor. nach διὰ das von Tzsch. mit Unrecht ver- 
worfene zo wieder ein zu αὔξειν, wie schon Kas, las, wiewohl es in 


den Hdschr. und älteren Ausg. fehlt; oder man muss ἣν einsetzen vor 
αὔξειν. 
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$. 17. 


Schnee und Regen nur in den Gebirgen; die Ebenen werden 
überschwemmt. Weitere Beobachtungen des Aristobulus auf dem 
Heerzuge durch Indien, ᾿ 


Aristobulos sagt, nur die Berge und ihre Abhänge werden be- 
regnet und beschneiet, *)die Ebenen hingegen ermangeln des Schneesa. 8. 24. 
und Regens gleicherweise,, und werden nur durch das Uebertreten 
der Fiüsse bewässert. Die Berge nämlich sind im Winter beschneiet, 
mit beginnendem Frühling aber beginnen auch die Regen, und ge- 
winnen immer mehr Verstärkung; während der Jahrszeitwinde aber 

iessen sie Tag und Nacht !)eben so unablässig als heftig herab 
)bis zum Aufgange des Arkturos; und so von Schnee und Regenb- $. 18. 
überfüllt tränken ?)[die Flüsse] die Ebenen. 

Dieses wurde, sagt er weiter, sowohl von ihm selbst als allen 
Andern beobachtet, welche von den Paropamisaden her nach Un- 
tergang der Pleiaden in Indike einrückten, und am Gebirge im 
Lande °)der Hippasier und 3) 168 Assakanos den Winter verweil-c. 8.97. 
ten, mit beginnendem Frühling aber in die Ebenen hinabstiegen 
und zur grossen *)Stadt Taxila, und von dortzum Hydaspesund (68 ἃ. 8. 98.΄ 
Poros Lande. Während des Winters sahen sie kein Wasser, son- 
dern nur Schnee; erst zu Taxila regnete es; und nachdem sie zum 


1) Ich verändere καὶ ἀδιαλείπτως in καὶ ἀδιαλείπτους ; denn als 
Gegensatz folgt nachher καὶ λάβρους. 

2) Nach πληρουμένους ist ποταμοὺς ausgefallen; denn das vor- 
bergehende Subject ὄμβρους kann hier nicht wiederholt werden, wess- 
halb auch Kor. stillschweigends les fleuves einschiebt. Ueber das fol- 
gende ποτ übersah der Schreiber ποταμούς. — Nachher tilge ich mit 
Kor. das sinnstörende δὲ vor δυσμὰς, wie auch das Kolon vor μετά. 

3) Die allgemeine Lesung Movsıxavoö ist Schreibfehler oder auch 
alte verfehlte Correctur statt ᾿ἀσσακανοῦ. Die Scene ist hier noch in 
den Gebirgen des nordlichen Indiens, wo die Hippasier und in ihrer 
Nähe (vgl. 8. 27) das Reich des Assakanus oder, nach Arrian. de 
Alex. IV, c. 27, Assakenus war. Musikanus hingegen herrschte im 
südlichen Theile Indiens, nahe über Pattalene, nach $. 21 ἃ. 38, und 
Arrian. IV, 15. Der Name Hippasier aber ist nur Emendation von 
Kas., da er sonst nirgends vorkommt. Die Hdschr. sowohl hier als 
in $. 27 zeigen ὑπ᾽ ᾿Δσίων, Πάσιοι, Ὑπάσιοι. Das Volk hiess Aspier 
oder Aspasier (Arrian. IV, 23 u. 24, 8. 292 u. 294), welchen letzten 
Namen Kor. u. Schmieder zu Arrian. Ind. 5. 6 auch für Strabo an- 
nehmen, wobei Koray anmerkt, dass beide einerlei bedeuten, und ein 
und dasselbe Volk bezeichnen; denn Asp und Aspa bedeuten im Per- 
sischen und im Sanskrit das Pferd, so dass die Makedonen den einhei- 
mischen Namen nur ins Griechische übersetzten, welches allerdings 
so wahrscheinlich ist, dass ich Kasaubons Emendation, auf welche 
überdies die Hdschr. führen, für richtig halte. 


͵ 
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Hydaspes hinabgekommen waren, und nach des Poros Besiegung 


e.$.27.den Weg zum °)Hypänis gegen Morgen nahmen, und von dort 
ee. XVi,zum Hydaspes zurück, regnete es beständig, °°) und besonders 


4, 17. 


S. 692 


während der Jahrszeitwinde ; mit Aufgang des Arkturos "aber endete 
der Regen. 

Nachdem sie. wegen des Flottenbaues am Hydaspes verweilt, 
und wenige Tage vor Untergang der Pleias die Schiffreise begin- 
.nend den ganzen Herbst und Winter zusammt dem folgenden Früh- 
ling und Sommer mit der Hinabfahrt zugebracht hatten, erreichten 
sie um des Hundes Aufgang Pattalene.e Wiewohl nun die Hinab- 
fahrt zehn Monate währte, fühlten sie doch niemals Regen, selbst 
nicht, als die Jahrszeitwinde herrschten; die Ebenen aber wurden 
von den überfüllten Strömen bespült, und das Meer war unschiff- 
bar, weil die Winde entgegenbliesen, und *) vom Lande kein Lüft- 
chen erfolgte. 


$. 18. 


Ueberschwemmungen der Ebenen durch die Flüsse. Bestellung 
der Felder mit Reiss und Indischem Weizen. 


Eben dieses sagt auch Nearchos; aber über die sommerlichen 
Regen stimmt er nicht zusammen, sondern behauptet, die Ebenen 
seien im Sommer beregnet, im Winter regeufrei. Beide aber er- 
wähnen der Anschwellungen' der Ströme. Denn Nearchos erzählt, 
dass sie unweit des Akesines lagernd gezwungen wurden, während 
der Anschwellung einen audern höher liegenden Ort zu besetzen; es 
war aber zur Zeit der sommerlichen Wende. Aristobulos setzt so- 


a. III, 6, 19. gar *)das Maas der Anschwellung auf vierzig Ellen, wovon die er- 


aa. XVII, 
1, 4. 
b. $. 17 


sten zwanzig über der vorher bestandenen Tiefe das Strombette bis 
zum Rande füllten, die andern zwanzig den Ueberguss in die Ebe- 
nen machten. Auch darin stimmen sie zusammen, dass die auf 
Schutthügeln erbauten Städte Inseln werden, 33) wie in Aigyptos 
und Aithiopia; dass aber ®)nach dem Arkturos die Ueberschwem- 
“mung aufhöre, indem das Wasser ablaufe. Auch darin, dass das 


c. VII, 4, 6,Land kaum halb getrocknet und von °)jedem eben vorhandenen 


ΣΙ, 4, 8. 


Gräber aufgelockert besäet werde, und dennoch vollkommene und 
schöne Frucht trage. 

Der Reiss, sagt Aristobulos, stehe an eingeschlossenem Was- 
ser; ihn enthalten Gartenbecte; die Pflanze habe vierellige Höhe, h 
viele Rispen und viel Frucht; sie werde geärntet beim Untergange 


4) Ich berichtige mit Kor. ὠπὸ γαίας in dmoyalag, als Adjectiv 
zu πνοῆς, wie es in $. 20 u. 34 und öfter vorkommt. 
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der Pleias, und gestampft wie der Spelt. Sie wachse aber auch in 
Baktriane, in Babylonia und Susis; auch das Untere Syria erzeuge « 

sie. Megillos hingegen sagt, der Reiss werde vor der Regenzeit 

gesäet, bedürfe aber, 1) [nicht] getränkt durch eingeschlossenes 
Grabenwasser, der Befeuchtung und Pflanzenpflege.. Vom bosmo- 

ron oder *)dem Indischen Weizen ?)sagt Onesikritos, dass er eine d.$.13 u.22, 
Kornart ist, kleiner als Weizen; er wächst in den Zwischenfluss- 

ländern. Sobald er gedroschen ist, röstet man ihn, vorher schwö- 

rend, das Korn nicht ungeröstet von der Tenne wegzubringen, da- 

mit es nicht zur Saat ausgeführt werde. 


$. 19. 


Vergleichung Indiens mit Aegypten hinsichtlich der periodischen 
Regen. Verändertes Strombette des Indus, vermuthlich durch Erd- 
beben bewirkt, von welchen Indien überhaupt oft leidet. 


Nachdem Aristobulos die Aehnlichkeit dieses Landes mit Ai- 
gyptos und Aithiopia, und andrerseits jene Verschiedenheit ange- 
führt hat, dass des Neilos Füllung durch die südlichen, der Indi- 
schen Flüsse hingegen durch die nordlichen Regen geschiht, so fragt S. 693. 
er, warum die Zwischenorte nicht beregnet werden? ?)Denn weder a. XVII, 1,5. 


1) Ich stelle vor ποτιξομένην die Negation ur} wieder her, ohne 
welche der Text die alberne Behauptung gibt, dass der Reiss der Be- 
giessung bedürfe, weil er vom Grabenwasser getränkt wird. Wenn 
der Reiss vor der Regenzeit gesäet wurde, so gab es noch kein Gra- 
benwasser, und der folglich nicht getränkte Reiss bedurfte der Begies- 
sung. Auch der Fr. Ueb. fühlte, dass dem Satze die Negation fehle, setzte 
sie aber vor δεῖσθαι an den unrechten Ort, so dass nun der Reiss, 
getränkt durch das (nicht vorhandene) Grabenwasser, keiner Begies- 
sung bedarf. Bedurfte denn der Reiss der Begiessung, wenn er, wie 
Aristobulus behauptete, nach dem Regen gesäet war? Dann gewiss 
nicht, wiewohl der hiesige Gegensatz solches andeuten würde. Koray 
selbst scheint auch diesen Widersinn gefühlt zu haben; denn in den 
Anmerk. seiner Ausg., ΤῊ] IV, 5, 310, sagt er, es sei besser, den 
Satz ohne Negation zu lassen, worin er wiederum irrt. Seine Ueber- 
setzung aber (mais il a besoin d’etre transplantd et arrosd par des 
eaur closes), welche ποτιζομένην weglässt, ist sehr willkürlich und 
unrichtig. Auch bedeutet φυτεία nicht Umpflanzung, ' welche der 
Reiss eben so wenig leidet, als sie im Grossen möglich ist, sondern 
nur Pflanzung und Anpflanzung, und hier die zur Anpflanzung und 
zum Gedeihen erforderliche Pflege; schon Xyl. übersetzte es gut durch 
cultus. 

2) Man tilge mit Kor. das unstatthafte ὃν vor φησὶν, und das da- 
vor stehende Komma; die Rede bildet nur Einen Satz. — Nachher 
ist die schon von Scaliger und Xyl. gebilligte Lesart σῖτος in der 
Epitome die gewiss richtige, wogegen die übrigen Hdschr. u, älteren 
Ausg. die hier unstatthafte Lesart σεπτὸςρ, geehrt, geben. 


2.8.17 u. 84. 


aa.XVI,4,2. 
XVII, 3,11. 


b.XVII, 8, 5. 
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Thebais bis gen Syene und zu den Orten um Meroe, noch die 
Theile Indike’s von Pattalene bis zum Hydaspes haben Regen; hiu- 
gegen das Land über diesen 'Theilen, in welchen es regue und 
schneie, werde ähnlich angebaut, sagt er, als andere Länder ans- 
serhalb Indike; denn es sei getränkt durch Regen und Schnee. 
Seinen Nachrichten zufolge ist auch wahrscheinlich, dass der von 
vieler Nässe erschlaffte Boden leicht Erdbeben erleidet und Erdrisse 
empfängt, so dass sogar. Ströme ihr Bette verändern. Er selbst, 
zu einer Ausrichtung abgeschickt, sah einen Landstrich von mehr 
als tausend Städten und Dörfern verödet, weil der Indos, sein ur- 
sprüngliches Bette verlassend, !)in ein anderes viel hohleres zur Lin- 
ken ausgewichen war, und so heftig hinabstürzte, dass das zur 
Rechten verlassene Land, welches höher lag, nicht nur als das 
neue Strombette, sondern auch als die Uebergüsse, durch diese 
nicht mehr getränkt wurde. 


$. 20. 


Sumpfige Küsten. Grosse Fruchtbarkeit und mancherlei Erzeug- 
nisse, unter andern die Baumwollenstaude und das Zuckerrohr. 


Die Ueberfüllungen der Flüsse, und dass keine Landwinde 
wehen, bestätigt auch, was Onesikritos sagt. *)Denn die Küste 
sei sumpfig, sagt er, und vorzüglich um die Mündungen der Strö- 
me, sowohl wegen des: Schlammes und der Anfluten, als auch we- 
gen der vorherrschenden Seewinde. Indike’s Fruchtsegen aber be- 
zeugt Megasthenes dadurch, 33) dass es zweimal tragend doppelte 
Frucht bringe. Dasselbe sagt auch Eratosthenes, wenn er die eine 
Saat die winterliche, die andere die sommerliche nennt, und den 
Regen gleicherweise; denn es gebe kein für beide Zeiten regen- 
freies Jahr, so dass hieraus Fruchtgedeihlichkeit erfolge, weil das 
Land niemals untragbar sei. 

Auch Baumfrüchte wachsen viele, und viele Pflanzenwurzeln, 
b)besonders der grossen Schilfrohre, süss von Natur und durch Ko- 


1) Die allgemeine Lesart τὸ ἕτερον ist schwerlich richtig, da sie 
das neue Flussbeite durch den bestimmten Artikel als schon vorhanden 
und von jeher gewesen darstellt,. welches weder der Sinn der Erzäh- 
lung überhaupt, noch die nachherige Bezeichnung „neues Strombette “ 
leidet. Auch Kor. bezeichnet τὸ als unecht, und übersetzt un μέγα. 
Ich veräudere es in τί. — Nachher tilge ich das Komma vor ταῖς 
ὑπερχύσεσι, und setze es dahinter, billige auch mit Tzsch. u. Kor. 
die unstreitig richtige Lesung x«mvod statt κενοῦ einiger Handschrif- 
ten; denn das leere Strombette wäre das alte, welches hier nicht ge- 
meint ist. 
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chen, indem durch die Sonnenhitze das Wasser, ?>)sowohl dasbb.$.22u.23. 
vom Himmel fallende als das fliessende, erwärmt werde. Er will 

sagen, dass die bei Andern so genannte Reife der Früchte und 

Säfte bei den Indern gewissermassen ein Kochen ist, welches zum 
Woblgeschmack nicht weniger beiträgt, als das Kochen durch 

Feuer. _ Daher seien auch die Zweige der Bäume, woraus man 
Wagenräder macht, so biegsam; und aus demsefben Grunde spriesse 

auf einigen sogar Wolle hervor. Aus dieser werden, wie Nearchos 

sagt, °) die feinen Sindone oder Baumwollenzeuge gewebt; die Ma-c.$.21a.E, 
kedonen aber bedienten sich ihrer zu Bettkissen und 1) zum Aus- 

stopfen der Sattel. Solcher Art sind auch “)die Serischen oder sei-d. Pausan. 
denen Zeuge, deren Wolle von gewissen Baumrinden abgekratzt VI, 26. 
wird. Er sagt aach vom Schilfrohre, dass es ohne Bienen Honig 5. 694, 
erzeuge; ?)auch gebe es einen fruchttragenden Baum, dessen 

Frucht berausche. 


$. 21. 


Nachrichten von merkwürdigen Bäumen Indiens. 


Denn allerdings erzeugt Indike auch viele sonderbare Bäume, 
unter andern einen mit niedergesenkten Zweigen, und nicht kleine- 
ren Blättern als ein Schild. Onesikritos, welcher die Merkwürdig- 
keiten in des Musikanos Lande, *)nach seiner Angabe dem südlich- a. $. 83. 
sten in Indike, sehr sorgfältig durchgeht, erzählt von gewissen grossen 
Bäumen, deren bis zu zwölf Ellen ausgewachsene Zweige den übri- 
gen Fortwuchs, als würden sie niedergebogen, hinabwärts richten, 
bis sie die Erde berühren; nachher auf der Erde sich verbreitend 
gleich Ablegern einwurzeln, und sodann wieder emporsteigend 
Stämme bilden, worauf sie abermals gleicherweise im Fortwuchs 
!)niedergebogen andere Ableger machen, und wieder andere, und 
immer weiter, so dass aus Einem Baume ein grosses und einem 
vielsäuligen Zelte gleichendes Laubdach entsteht. Auch den Um- 


1) Die Lesart bei Tzsch. τῆς σάγμασι σάγης ist dunkel und un- 
griechisch für τῆς τῶν σαγμάτων odyng. Richtiger liest man mit den 
alten Ausg., mit Salmas. u. Kor. τοῖς σάγμασι odyns. Der Sinn ist: 
sie gebrauchten die Baumwolle auch (ἀντὶ) σάγης τοῖς σάγμασι, als 
Stopfung für die Sattel, oder zu Sattelkissen und Satteldecken. 

2) Die Lesart der älteren Ausg. u. meisten Hdschr. οὐ γὰρ ist 
hier so widersinnig (indem weder die Verbindung durch γὰρ, noch 
die Negation zulässig ist), dass Tzsch. u. Kor. mit Recht aus cod. 
Med. 3 καὶ dafür aufgenommen haben, 

1) Man berichtige mit Kor. die beiden Solöcismen κατακαμφϑέντα 
in — rag, zu xlddovg, und γενέσθαι in γίνεσθαι, wie auch in $. 2% 
a. E. καταλιπόντων in καταλειπόντων. 


.b. 8. 90. 


\ 


a.$.13 u.18. 


b. Diog. 
Laert.1,104. 
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fang dieser Bäume bestimmt er so, dass fünf Menschen die Wurzel- 
stämme kaum.umspannen. .Am Akesines bei seiner. Vereinigung mit 
dem Hyarötis spricht auch Aristobulos von Bäumen mit niedergebo- 
genen Zweigen, und solcher Grösse, dass unter Einem:Baume funf- 
zig Reiter beschattet Mittagsruhe‘ halten; Onesikritos sagt sogar, 
vierhundert.. Aristobulos erwähnt uoch eines:andern,. nicht grossen, 
Baumes, ?)welcher.Schoten habe, wie die Bohne, zehn Daumen 
lang und mit Honig gefüllt ;. aber die davon ‚Essenden seien nicht 
leicht zu retten. : Alle aber übertrifft hinsichtlich ‚grosser Bäume die 
Erzählung, Jener, . welche jenseit, des Hyarotisı.einen Baum. sahen, 
dessen Schatten am Mittage- fünf Stadien lielt. Von den P)wolle- 
tragenden Bäumen sagt Onesikritos, dass die Blume einen Kern 
enthalte; dieser werde ausgenommen, und das Uebrige gekämamt 
wie andere Wolle. 


$. 22— 23. 


Einige Erzeugnisse aus dem Pflanzenreiche. Indiens feuchte Luft 
begünstigt Erzeugung und Wuchs der Pflanzen und Thiere, vergli- 
chen mit dem, was ÖOnesikritus vom Nil sagt. 


$. 22. In des Musikanos Lande erwähnt er auch einer wild- 
wachsenden, ®)dem Weizen ähnlichen Kornart; auch der Weinrebe, 
und dass sie Wein gibt, wogegen Andere Indike weinlos nennen, so 
dass, ®)wie Anacharsis von Skythia sagte, weder Flöte noch irgend 
anderes musikalisches Werkzeug vorhanden ist, ausser Zymbeln, 
Pauken und Klingklappern, welche die Wunderkünstler besitzen. 
Auch reich an Pflanzensäften und Wurzeln, sowohl heilsamen als 
schädlichen, wie auch farbenreich nennt es sowohl Onesikritos als 
Andere. Jener fügt hinzu, es sei Gesetz, dass, wer ein tödtliches 
Gift erfand, ohne zugleich das Gegenmittel zu erfinden, den Tod 
erieide; habe er aber auch Dieses erfunden, erhalte er vom Könige 


2) Ich behalte die Worte οὐ μέγα, welche Kor. ohne Grund weg- 
lässt. Kasaubon. verwarf die Negation, wiewohl alle Ausg. u, Hdschr. 
sie geben, und der Bohnenbaum die gewöhnliche Baumgrösse nicht 
übersteigt. : Dagegen ist das folgende μεγάλους sehr verdächtig, und 
wohl nur aus μέγα durch Wiederholung entstanden; denn es ist, da 
Jie Grösse der Schoten sofort genau bestimmt wird,: völlig .müssig. 
Auch führt selbst die verschiedenartig verdorbene Lesung einiger Hdschr. 
bei Tzsch. nur auf μέγα, ohne weydkovg; ich ‚lasse es daher weg. 
Die alten Ausg. zeigen nach λόβους noch den jn ‘den. Hdschr. theils 
verdorbenen theils fehlenden Zusatz λεπίσματα καρποὺς (leg. καρποῦ), 
welche Worte (Schalen der Krucht) offenbar nur ‚Glosse für λοβοὺς, 
und von den Neueren mit Recht weggelassen sind. («Endlich hätte 
Tzsch, δέκα δακτύλους mit Kas. in ἀπιαδεκεύλους berichtigen müs- 
sen, wie auch Koray schreibt. 
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Ehrenlohn. : Auch Zimmt, Narde ‚und die andern Gewürze habeS. 695. 
das südliche Indike eben so, ‚wie Arabia und Aithiopia, welchen 

Ländern es in der Sonnenwärme ähnlich sei, °)verschieden aber c.$.13a.E. 
durch der Gewässer Fülle, so dass die Luft eingefeuchtet, und 

eben deshalb nährender und zeugungsfähiger werde, und gleicher- 

weise auch Land und Wasser; 1) wesshalb man auch sowohl Land - 

als Wasserthiere bei den Indern. grösser finde, . als bei Andern. 

Auch der Neilos sei zeugungsfähiger, als andere Ströme, und er- 

zeuge grossartige Thiere, wie überhaupt, so besonders zwielebige; 

die Aigyptischen Weiber aber gebären zuweilen wohl Vierlinge. 

“) Aristoteles erzählt, eine Frau habe sogar 2) Siebenlinge geboren, d. Gesch. d. 
und nennt gleichfalls den Neilos vielerzeugend und nährend wegen Thiere, VII, 
*) des sanften Abkochens durch die Sonnenwärme, welche eben das. 5 9ρ, 
Nährende zurücklasse, aber das Unnütze ausdampfe. : 


$. 23. Aus derselben Ursache erfolgt wahrscheinlich auch, 
was Onesikritos behauptet, dass des Neilos Wasser mit halb so viel 
Feuer kocht, als andere Wasser. Weil aber, sagt er weiter, des 
Neilos Wasser auf geradem Wege vieles und schmales Land durch- 
läuft, und viele Breitenstriche und mancherlei Luftbeschaffenheit 
wechselt, die Indischen Ströme hingegen sich in grössere und brei- 
tere Ebenen ergiessen, und lange in denselben Breitenstrichen ver- 
weilen, so sind diese desto nährender als jener, und eben deshalb 
auch die Fische grösser und zahlreicher; überdies falle das Wasser 
schon 7) gekocht aus den Wolken. £. 8.20. 


8. 24. 


Onesikritus schreibt die Farbe der Thiere und Menschen dem 
Wasser zu, richtiger Andere der, Sonne, worüber weitere Erklärung 
gegeben wird. 


Dieses würde Aristobulos nicht zugestehen, *) welcher behaup- a. 8. 17. 
tet, die Ebenen werden nicht beregnet. Onesikritos hingegen 


1) Man liest καὶ τὸ ὕδωρ ἤδη, wo ἤδη ohne Sinn ist. Ich ziehe 
es mit Kor. in 7 δὴ verwandelt zum Folgenden... Schon Guarinus 
übersetzte richtig quapropter. Derselbe Fehler kommt öfter vor; vgl. 
B. III, 3, 3, Anm. 3. 

2) Ich behalte mit Tzsch. die Siebenlinge, ἑπτάδυμα, welche alle 
Hdschr. u. die Epitome geben, Kor. aber mit Kas. u. Hard. ad Plin. 
VIII, 3, not. 9,' in ‚Fünflinge, πενεάδυμα, verwandelt hat, weil 
Aristot. de generat. animal. IV, o. 4 et 5, de hist. anim..VIl, ο. 5, 
p. 822, und nach ihm Gell. noct. Att. X, 2 ausdrücklich nur Fünflinge 
angeben. Dagegen werden die Siebenlinge von Plin. VII, 3 aus Tro- 
gus, Solin. c. 1, und Paul. in Digest. Ε΄. tit. 4, leg. 3 eben so aus- 
drücklich bestätigt, so dass entweder die von Strabo bezielte Stelle 


b.$.13a.E. 
I, 2, 2. 


ce. 1], 2, 2. 
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glaubt, eben das Wasser sei Ursache der-Eigenthümlichkeiten bei 
den Thieren, und gibt den Beweis, dass auch die Farben der da- 
von trinkenden fremden 'Thiere in die einheimische übergehen. Die- 
ses zwar ist richtig; keinesweges aber auch, dass er die Ursache 
der Schwärze ")und Haarkräuselung der Aithiopen im kahlen Was- 
ser findet, und den die Ursache auf die Sonne selbst zarückführen- 
den 'Theodektes tadelt, 1) welcher also spricht : 


Von welchen nahentfernt der Sonnengott die Bahn 
Durchlaufend, mit des Russes finsterschwarzem Glanz 

Der Menschen Leiber färbt, “)und zusammendreht das Haar 
2) Zu 'wachsthumlosen Formen, durch des Feuers [Glut] 

Es dörrend. 


Indess hat-die Behauptung einigen Grund. Denn er sagt, nicht nä- 
her sei die Sonne den Aithiopen, als allen Andern, sondern stehe 
vielmehr in ihrem Scheitelpunkte, und brenne deshalb stärker; nicht 


des Aristoteles nicht mehr vorhanden ist, oder Strabo einer falschen 
Lesart folgte. 

1) Richtig verbessert Kor, die. bisherige unschickliche Loiung ὥς 
φησιν οὗτος nach Hdschr. in ὅς φησιν οὕτως; wenn er aber diese 
Worte mitsammt den Versen in Parenthese setzt, und die nach den 
Versen folgenden Worte "Eyoı δ᾽ ἄν τινα λόγον, mit Weglassung des 
δ᾽, als Nachsatz mit den obigen Infinitiven [τὸ] τυϑέναι u. μέμφεσθαι 
zusammenzieht, so hat er den Sinn der Rede gänzlich verfehlt. Jene 
Infinitive, vor welchen das τὸ richtig eingesetzt ist,. bedürfen keines 
Nachsatzes, und die Worte Ἔχοι δ᾽ ἄν beginnen eine neue Gedan- 
kenfolge, worin Strabo zugibt, dass des Onesikritus Behauptung rn ἃ 
Scheingründe für sich habe, welche er zuerst vorträgt, um sie nach- 
her zu widerlegen. Bei Koray aber schleppt diese Periode müssig 
nach, mit dem willkürlichen und matten Uebergange : A cette occasion 
Onesicrite observe, wodurch er φησὶ γὰρ ausdrückt. 

2) Im letzten Verse: Moggpaig ἀναυξήτῃσι (richtiger Par. 3 
ἀναυξήτοισι) συντήξας πυρὸς, geben die μορφαὶ πυρὸς keinen Sinn, 
wesshalb Heyne zu Tibull. II, 3, 56 μορφνὰς will, zum vorstehenden 
κόμας, das Uebrige aber für verstümmelt erklärt, Hierin hat er 
Recht; hätte er aber zugleich die Verstümmelung zu heilen versucht, 
so würde er die wachsthumlosen Formen (uogpag, die gekräüselten 
und nie länger‘ wachsenden Locken) verstanden und nicht vernichtet 
haben. Nach πυρὸς nämlich fehlt nur‘.der regierende Dativ ϑάλπει, 
als erster Spondeus des folgenden Verses, welchen ein alter Abschrei- 
ber als ein unbrauchbares Bruchstück vielleicht ‚absichtlich wegliess. 
Eine Bestätigung des ϑόλπει ist'noch, dass Strabo 'nachher bei der 
Widerlegung eben dieses Wort wieder aufgreifend sagt: Μήτε τὸ 
θάλπος αἴτιον. Koray übersetzt zwar auch_ stillschweigends 
Vardeur de ses feur, Hat aber die μορφὰς ἀναυξήτους gleichfalls 
nicht verstanden; denn er lässt sie gänzlich weg, und behält den feh- 
lerhaften Text, als ob Alles richtig wäre. Uebrigens leitet auch Ti- 
bullus die Mohrenschwärze von der Sonne ab: — fusci, quos India 
torret, Solis et admotis inficit ignis equis. 
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richtig also heisse die Allen gleichentfernte Sonne Jenen nahentfernt. 
Eben so wenig sei die Hitze solches Erleidnisses Ursache; denn sie 5, 696. 
sei es auch nicht bei den Kindern in Mutterleibe, welche die Sonne 
nicht berührt. 

Richtiger jedoch beschuldigen Andere die Sonne nnd die 3) von 
ihr "ausgehende Einbrennung, bei starkem Mangel oberflächlicher 
Feuchtigkeit. Eben deshalb glauben wir auch, “)dass die Inder d.$.13 a.E, 
nicht kraushaarig und nicht so *)vollschwarz in der Haut einge-!b % 2. 
brannt sind, °) weil ihnen feuchte Luft zu Theil ward. Im Mutter- e. II, 2, 9. 
leibe aber wird schon zufolge ?) eigenthümlicher Beschaffenheit des f Herod. ΠῚ, 
Samens eben solche Frucht gebildet, wie die Erzeuger sind; denn ὦ 
so gibt es auch angeborne Krankheiten und andere Aehnlichkeiten. 
Auch dass die Sonne Allen gleich fern sei, ist nur nach Sinnlichkeit 
gesprochen, nicht nach Wahrheit; und selbst nach Sinnlichkeit nicht 
in beliebigem Sinne, sondern so, wie wir sagen, dass die Erde zur 
Sonnenkugel sich wie ein Punkt verhalte. Hingegen nach solcher 
Sinnlichkeit, vermittelst welcher wir Wärme empfinden, und zwar 
in Nähe mehr, in Ferne weniger, ist die Sonne nicht gleich fern; 
und nur in diesem Sinne heisst sie den Aithiopen nahentfernt, nicht 
wie Onesikritos es nimmt. 


$. 25. 


Noch einige Aehnlichkeiten zwischen Indien und Aegypten. Ale- 
xander glaubt die Quellen des Nils in Indien gefunden zu haben. 


Auch Dieses ist eine der anerkannten und die Aehnlichkeit In- 
dike’s mit Aigyptos und Aithiopia beweisenden Erscheinungen, dass 
alle nicht überschwemmte Ebenen wegen des Wassermangels un- 
fruchtbar sind. Die alte Frage über den Neilos, *)woher seine a.XVII, 1,5. 
Füllung komme, löset Nearchos durch die Indischen Ströme, wel- 
che lehren, dass sie aus den sommerlichen Regen erfolgt. ®)Ale-b. Arrian.VI, 
xandros aber, welcher im Hydaspes Krokodile, und am Akesines !- 
°) Aigyptische Bohnen sah, glaubte gar die Quellen des Neilos ge-c. XVII, 1, 
funden zu haben, und rüstete eine Flotte nach Aigyptos aus, um 15; 2,4. 
auf diesem Strome bis dorthin zu schiffen; bald nachher aber er- 
kannte er, °)dass das unmöglich sei, was er hoffte; d. Π, 4, 2. 


3) Τὴν ἑαυτοῦ ἐπίκαυσιν der ülteren Ausg. und einiger Hdschr, 
ist Unsinn. Entweder mit Kas. αὐτοῦ, oder besser mit Kor. ἐξ «v- 
τοῦ. Hatte man das & übersehen, so entstand dadurch ἑαυτοῦ. 

4) Anstatt πεχεισμένως (cod. Moso. πεπυσμένως), welches Kas. 
willkürlich dureh vehementer, Xyl. aber gar nicht übersetzt, lese ich 
mit Kor. πεπλησμένως, saturate, κατακόρως, von dunkeln und gleich- 
sam gesättigten Farben; also hier vollkommen schwarz, vollschwarz. 
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0d. 11,157. !) Denn da inmitten sind grosse Gewässer und furchtbare Ströme, 
Erst Okeanos, 
in welchen alle Indischen Ströme sich ergiessen ; sodann Ariane, 
und der Persische Busen, und der Arabische, und Arabia selbst, 
6. XVI,4,4.°)und Troglodytike oder die Höhlenwohnerküste. — Dieses also 
Il, 4, $.24ist es, was man von den Winden und Regen, von Anfüllung der 
Ὧ 56, Ströme und Ueberschweınmung der Ebenen erzählt. 


- 


$. 26. 


Nebenflüsse des Indus, und zwar zuerst der Kophes und Choas- 
pes auf der Westseite, mit Rücksicht auf Alexanders Heerzug. 


Ueber die Ströme aber müssen wir auch das Einzelne vortragen, 

so viel für Erdbeschreibung zweckmässig ist, und wir Kunde em- 

a. II, 4, 18. pfangen haben. Denn überhaupt gewähren die Ströme, *)als na- 
IV, 1,11. türliche Begrenzungen der Grössen und Gestalten der Läuder, un- 
serem ganzen Unternehmen grosse Nützlichkeit. Der Neilos aber 

und. die Indischen Ströme haben vor den übrigen noch Vorzug, 

S. 697. weil ohne sie das jetzt sowohl beschiffbare als anbaufühige Land 
unbewohnt wäre, und sonst weder bereiset noch überall bewohnt 

werden könnte. Die merkwürdigsten nun der in den Indos einströ- 

menden Flüsse, und die Länder, durch welche ihr Lauf geht, ken- 

nen wir; hinsichtlich der übrigen ist die Unkunde grösser, als die 


Kunde, 
b. I, 23,1; Denn Alexandros, b) welcher diese Länder am meisten enthüllt 
3, 8. hat, hielt es Anfangs, als des Dareios Mörder die Abtrünnigung 
c. ἈΠ, 11, 6. Baktriane’s beabsichtigten, für nethwendiger, °)Diese zu verfolgen 
ἃ. A. 2, $.und zu vernichten. “)Er ging also unweit Indike durch die Aria- 
9 u. 10 


« ‚ner, und überstieg, jenes zur Rechten lassend, den Paropamisos 
gegen die nordliche Seite und Baktriane, und nachdem er dort alles, 
was unter den Persen stand, und noch mehr, sich unterworfen 
hatte, dann erst dachte er auch auf Indike, wovon Viele ihm er- 
zählten, aber nichts Gewisses. Umkehrend also überschritt er die- 
selben Berge auf andern und kürzeren Wegen, Indike zur Linken 
habend; dann wandte er sich 1) sofort gegen Dieses und seite west- 


1) Strabo hat zwar diesen Vers gewissermassen seiner eigenen 
Rede einverleibt, indem er mit aufgelöstem Versmaasse M&co und 
ῥεῖθρα anstatt ΜΈέσσῳ und ῥέεθρα schreibt; doch kann der Vers auch 
so füglich vom Texte abgesondert gesetzt werden. Uebrigens zeigen 
einige Hdschr. u. ältere Ausgaben μέσον, wie in B. II, 4, 3,.wo der 
Vers schon vorkam, und μέσον allgemeine Lesung ist. Wahrscheinlich 
also las Strabo in seinem Homerus μέσον, sc. κατὰ oder ἀνά. 

1) Ich lese nicht mit Guar., Xyl. u. Kor. αὖθις anstatt εὐθύς, 
welches die gemeine Lesart ohne handschriftliche Abweichung ist. 
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lichen Grenzen, und den Fluss Kophes und den Choaspes, welcher 
?)bei der Stadt Plegyrion in den Kophes fällt, nachdem er bei 
Gorys, einer andern Stadt, und durch Bandobene und Gandaritis 
hinabgeströmt ist. Nun erfuhr er, das nordliche und gebirgige 
Land sei zumeist bewohnbar und fruchtreich, das südliche hingegen 
theils wasserlos, theils überschwemmt *)und brennend heiss, unde.$. 32. 
mehr den Thieren als den Menschen angemessen. Er beschloss 
also, zuerst jenes gerühmte Bergland zu erobern, um so mehr; 
weil er die Flüsse, welche er, da sie das Land, zu welchem er 
ging, schief durchschnitten, überschreiten musste, in der Quellen 
Nähe für durchgänglicher hielt. Zugleich hörte er auch, dass ihrer 
ınehre in Einen zusammenflössen, und dass solches immer mehr er- 
folge, je weiter vorwärts ®)sie gelangten, so dass sie, besonders 
bei Mangel an Fahrzeugen, desto undurchgänglicher wären. Dieses 
fürchtend überschritt er den Kophes, und unterwarf sich das Berg- 
land, so weit es sich gegen Morgen erstreckte. 


Alexander vermied die hohen und schwierigen nordlichen Gebirge über 
Indien, zog deshalb erst eine Strecke durch Ariana nach Südwest, 
und wandte sich dann sogleich und ohne Zögerung (εὐθὺς) gegen In- 
dien. Αὖθις ist unstatthaft, weil er vorher, von Persien aus, noch 
nicht gegen Indien gezogen war, sondern gerades Weges durch Ariana 
gegen Baktrien, folglich jetzt nicht nochmals (de nouveau, Fr. Ueb.) 
gegen Indien zog. 

2) Die sinnlosen Worte: καὶ κατὰ Πληγήριον (al, Πλημύριον, 
IRıyvgıov, Plagyrium Guar.) πόλιν δυεὶς παρὰ Γωρυδάλην (al. Γώ- 
ρυδὲ ἄλλῃ πόλει, Γώρυδι ἄλλην πόλιν, Γώρυ δι᾽ ἄλλην πόλιν), 
werden sogleich verständlich, wenn man nach deutlicher Anleitung der 
Varianten mit Kor. liest: κατὰ (ohne καὶ) ITA. πόλιν, ῥυεὶς παρὰ 
Γώρυδα ἄλλην πόλιν, Uebrigens sind die beiden Städte gänzlich un- 
bekannt, wesshalb sich auch ihre Namen nicht mit Sicherheit bestim- 
men lassen; eben so wenig kennt Jemand die Landschaft Bandobene. 
Gandaritis aber ist einerlei mit Peukolaitis in $. 27, jetzt Pehkely, 
zwischen dem Attok und Indus; vgl. Mann. Ind. 8. 6 u. 39; ver- 
schieden aber vom Lande des zweiten Porus, Gandaris in $. 30. Das 
Indische Volk Gandarai oder Gandroi kennt auch Steph. Byz. schon 
aus Hekatäus, mit der Stadt Kaspatyrus. 

3) Die Worte ὅσῳ πλεῖον εἰς τὸ πρόσϑεν προϊδεῖν, je weiter 
die Fiüsse vorwärts voraussahen, sind gleichfalls ohne Sinn; überdies 
ist der Infinitiv ohne grammatische Rection. Desto nothwendiger ist 
Korays trefiende Emendation zgoloısv, procederent; denn je weiter 
abwärts, desto mehre flossen zusammen, und desto grösser wurden sie. 
— Nachher verändre ich δυσπερατοτέραν, welches auf das weit ent- 
fernte γῆν zu beziehen wäre, in — ρους; denn nur vom Uebergange 
der Flüsse ist die Rede, wie auch der Mangel an Fahrzeugen beweist. 


iu. 9 
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$. 97. 


Nebenflüsse des Indus auf der Ostseite, deren letzter der Hy- 
pän’s ist "Völker zwischen dem Kophes und Indus. 


Nach dem Kophes folgte der Indos, dann ‚der Hydaspes, 

8.32. dann der Akesines und Hyarötis, zuletzt !)der Hypänis. δ ΝΥ οἷ- 
ter vorzudringen wurde er verhindert, einestheils gewisse Orakel- 

sprüche berücksichtend,, anderntheils gezwungen von dem unter den 
Beschwerden schon verzweifelnden Heere; am meisten ‚aber litten 

sie, beständig beregnet, von der Nässe. Von den östlichen ‘Thei- 

len Indike’s also wurden uns diejenigen bekannt, welche.diesseit des 

S. 698. Hypanis liegen, und noch Einiges, was nach Alexandros Jeneier- 
kundeten, welche über den Hypanis hinaus bis zum Ganges und 
Paliböthra gelangten. Nach dem Kophes also strömt (der ‚Indos. 

Das Zwischenland. dieser beiden Ströme besetzen . die Astakener, 

b.$. 17.Masianer, Nysaier und 2) Hippasier ; dann”) des Assakanos /Ge- 
biet, worin die Stadt Massaga des Landes Königssitz ist; dann 

c. 8. 26,schon am Indos eine andere Stadt °)Peukolaitis, bei welcher eine 
Anm. 2. aufgemachte Schiffbrücke das Heer hinüberführte, rn RER 


8. 28. ‚si 


ϊ r Jam 

Länder zwischen dem Indus und Hydaspes, namentlich «die\Rei- 

che des Taxiles und Abisarus. Grosse Schlangen» des lügenhaften 
Onesikritus. } (& 


Zwischen dem Indos und Hydaspes liegt: die grosse und. wohl- 

a. 8. 17. gesetzliche Stadt *) Taxila und das sie umgebende Gebiet, em aus- 
gedehntes und sehr gesegnetes Land, welches schön die Ebenen be- 

rührt. Die Bewohner und ihr König Taxiles nahmen Alexandros 
freundlich ‘auf, wofür sie mehr empfingen, als sie selbst.gewährten, 

so dass die Mäkedonen sie beneidend sagten , '-Alexändrosı habe, 

wie es scheine, Keine gehabt, welchen er wohlfhin’ möchte, ‘bevor 

er den Indos überschritt. Einige behaupten, dieses. Land sei grös- 

ser, als Aigyptos. Ueber ihm im Gebirge liegt das Land, des;Abi- 

saros, welcher, wie seine Gesandten ‘erzählten ‚zwei ‚Schlangen 


1) Da dieser Name mehrmals so vorkommt, so‘ ist die Schreibung 
richtig, und nicht, wie Kor. zur Fr. Ueb. will, in hasis oder 
Hypasis, wie der Fluss bei Arrianus und Plinius. und Andern heisst, 
zu verwandeln. Auch Diodorus, II, 37 u. XVII, 93, u. Dionys. 
Perieg. 1145, schreiben Hypanis. Man sieht, dass Kinige diesen Hy- 
phasis dem Sarmatischen Hypanis, j. Bog, dessen auch Strabo mehr- 
mals erwähnt, gleichnamig machten. Aber bei Ptol. VII, 1, ist Biba- 
sis Schreibfehler statt Hypasis. 

2) Ueber die Hippasier und Assakanus vgl. $. 17, Anm. 3. 
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nährte, **)die;eine von achtzig, die andere von hundert und vier- aa. XVI, 4, 
zig Ellen. So meldet Onesikritos, welchen man nicht sowohl des 16- 
Alexandros, als vielmehr der Wunderlügen ἢ) Obersteuermann be-b- A- 2, 4. 
nennen möchte. °)Zwar haben Alle, welche um Alexandros waren, © I 1, 5. 
vielmehr das Anstaunliche, als das Wahre, aufgenommen; doch Ze νὰ ἐπ 
scheint Jener sie, so viele ihrer sind, an Wunderfabelei zu ἅδο- 7 
treffen, gleichwohl auch einiges Wahrscheinliche und Erwähnungs- 

werthe zu erzählen, so dass auch der Ungläubige solches nicht 
übergehen darf. Von den Schlangen aber erzählen auch Andere, 

dass man sie in den Emodischen Bergen einfange und in Höhlen 

ernähre, 


$. 99. 


Zwischen dem Hydaspes und Akesines das Land des Porus, mit 
zwei von Alexander angelegten Städten. Grosse Affen; zwiefacher 
Fang derselben. 


Zwischen dem Hydaspes und Akesines folgt das Land des Po- 
ros, gross und trefllich, fast wohl mit dreihundert Städten, und an 
den Emodischen Bergen der Wald, in welchem Alexandros viele 
®) Tannen, Fichten, Zedern und mancherlei andere Hölzer zum a. XI, 7,5. 
Schiffbau schlug und.den Hydaspes hinabführte, woraus er eine 
Flotte zurüstete auf. dem Hydaspes neben den von ihm erbauten 
‚Städten beiderseits des Flusses, wo er überging und Poros besiegte. 
b) Die eine nannte er !)Bukephalia nach seinem in der Schlacht ge- b. Arrian. V, 
gen Poros gefallenen Rosse, welches wegen der Breite seiner Stirn $- 350. 
Bukephalas, d. i. Ochsenkopf, hiess; es war aber ein treflliches 
Kampfross, und er bediente sich desselben in allen Schlachten; die 
andere benannte er Nikaia, von nike, dem Siege. S. 699. 
Im erwähnten Walde erzählt man auch von einer unermessli- 
chen Menge °) gewisser Schwanzaffen, und gleicherweise von ihrer c. $, 87. 
Grösse, 80 dass die Makedonen, welche einst auf einigen kahlen 


1) Der Name Bukephalia, welcher hier und in- Plut. de fort. 
Alex. I, 5 allgemeine Lesung ist, bedarf keiner Aenderung. Denn 
Βουκεφάλεια bei Suidas, Hesych. u. Steph. Byz., welches Salmas. ad 
Solin. p. 627 wollte, Βουκέφαλα; τὰ, bei Arrian. Κ΄, 29, 8, Plin. 
IX, 23 u. Ptol. VII, 1, Βουκεφάλα, ἡ, bei Steph. Byz. in Boog xe- 

‚„ Arrian. V, p. 350 Blanc., Diod, Sic. XVII, 95 und Kustath. 
in Il. 2, 637, und Βουκέφαλος bei Curt. IX, 3, 23 und Arrian. 
Peripl, Erythr. mar., sind nur abweichende Endungsformen. Man hält 
den Ort für das jetzige Multan, Andere für Lahor; beides ist unrich- 
tig. Denn Multan ist das viel südlichere Bukephala des Plinius, Pto- 
lemäus und des Periplus Arriani, Lahor aber liegt nordlicher. Stra- 
bons Bukephalia lag am Hydaspes (dem Behat) zwischen Beherat und 
Turkpur, unweit Rotas. , 

9 
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Hügeln eine Menge in zugekehrter Schlachtreihe stehen sahen (denn 

a. 8. 42.das Thier soll sehr menschenklug sein, “)nicht weniger als Elefan- 
ten), ein Kampfheer zu erblicken glaubten, und ihnen als Feinden 
entgegenrückten, bis sie von dem damals beim Könige anwesenden 
Taxiles die Wahrheit erfahrend sich beruhigten. Der Fang des 
Thiers ist zwiefach. Da es gern nachahmt, und auf Bäume flüch- 
tet, so setzen die Jäger, wenn sie es ?2)im Baume sitzen sehen, 
eine mit Wasser gefüllte Schale in seinem Anblick hin, und waschen 
sich daraus die Augen; dann statt des Wassers eine Schale mit Vo- 
gelleim hinsetzend gehen sie weg, und lauern von fern; wenn dann 
der herabgesprungene Affe sich den Vogelleim aufgestrichen hat, 
und bei 5) verkleisterten Augenliedern die Augen geschlossen sind, 
so gehen sie hinzu und greifen ihn. Dies ist die eine Weise; die 
andere ist folgende. Man zieht hosenähnliche Beutel an, und geht 
weg, nachdem man andere rauhhaarige, inwendig mit Vogelleim 
bestrichene, zurückgelassen hat; diese zieht der Affe an, und wird 
leicht gefangen. 


$. 30— 31. 


Kathaia und Land des Sopeithes. Wie sehr die Kathaier auf 
Schönheit halten; auch einige ihrer Gebräuche. Schlechte Benuz- 
zung der Metalle, aber treffliche Hunde im Lande des Sopeithes, 


$. 30. Auch Kathaia 1) [und] des Sopeithes, eines der Gau- 

fürsten, Gebiet setzen Einige in dieses Zwischenflussland, Andere 
jenseit des Akesines und Hyarötis, und begrenzen es mit des Po- 

a. $. 8,108 Lande, ®)jenes andern, welcher des von Alexandros gefange- 
nen Vetter war. Das von Diesem beherrschte Land nennen sie 


2) Man liest ἐπὶ δένδρων unrichtig, da hier nur von Einem Thiere 
die Rede ist, welches zur Zeit nicht auf mehren Bäumen sitzen kann. 
Die Epit. Strab., cod. Med. 4 und vermuthlich mehre andere, zeigen 
die richtige Lesung ἐπὶ δένδρου. 

3) Die Hdschr. u. älteren Ausg. zeigen ὠπολειφϑῇ , verschrieben 
statt ἐπαλειφϑῇ, wie Koray emendirt. Tzschucke schreibt mit Kas. 
ἀλειφϑῇ. Diodorus, XVII, 90, welcher dieselbe Sache erzählt, setzt 
in gleichem Sinne κολληϑῇ. 

1) Ohne dieses von Kor. eingesetzte Und würde Strabo beide 
Länder als Eins darstellen, da er sie doch selbst mit Diodorus, XVII, 
91, im Verlauf der folgenden Erzählung deutlich unterscheidet , und 
das letzte unter dem Namen Gandaris (verschieden von Gandaritis in 
$. 26; vgl. Anm. 2 das.) aufführt, und zuerst von Kathaia, nachher 
vom Reiche des Sopeithes, welcher vermuthlich ein von Kathaia ab- 
hängiger Nabob (vowdeyog) am Hyphasis war, spricht. Man vgl. 
Cortius IX, 1, 37; Schmieder zu Arrian. V, 22 u. VI, 2. Mann. 
Indien, 8. 47. 


Indien 133 


Gandaris. Höchst Seltsames erzählt man in Kathaia von der Schön- 
heit, dass sie über Alles geschätzt wird, wie bei Pferden und Hun- 
den; denn zum Könige wird stets der schönste erwählt, sagt Onesi- 
kritos, und jedes geborne Kind wird nach zwei Monaten öffentlich 
beurtheilt, ob es die gesetzmässige und des Lebens würdige Bil- 
dung hat, oder nicht, und der Ausspruch des verordneten Richters 
bestimmt es zum Leben oder Tode. P)Auch färben sie mit vieler-b. 8. 58. 
lei blühenden Farben den Bart, aus eben jenem Grunde sich ver- 
schönernd. Dieses thun aber auch viele 2)andere Inder (denn das 
Land liefert wunderschöne Farben), sorgfältig sowohl Haar als Klei- 
der schmückend; °)denn die Menschen sind übrigens zwar einfach, c.$. 531.54. 
aber sehr. putzsüchtig. 

Als eigenthümliche Sitte der Kathaier wird noch diese erzählt, 
dass Braut und Bräutigam selbst einander wählen, und dass died. $. 62. 
Frauen mit den verstorbenen Mänuern verbrannt werden, und zwar 
angeblich deshalb, weil sie ehemals, mit Jünglingen buhlend, ihre 
Männer verliessen oder vergilteten; damit also die Vergiftung auf- 
höre, wurde dieses Gesetz gegeben. Aber weder das Gesetz noch S. 700. 
die Ursache verdient Glauben. lın Lande des Sopeithes soll ®)eine. V, 2, 6. 
Berg ausgrablichen Salzes sein, welcher ganz Indike versorgen 
könnte. Nicht weit davon in andern Bergen erwähnt man auch rei- 
cher Gold - .und Silberadern, wie der Minenmeister Gorgus berich- 
tete. Weil aber die Inder im Ausgraben und Schmelzen der Me- 
talle unerfahren sind, )so wissen sie selbst nicht, welche Schätze f.$.34 u.44. 
sie besitzen, und treiben das Geschäft sehr einfältig. 


$. 31. Im Lande des Sopeithes erzählt man auch von bewun- 
derungswürdiger Trefllichkeit &)der Hunde. Alexandros empfing g.$.87. 
von Snpeithes hundert und funfzig, und liess zum Versuch zwei auf 
einen Löwen, und da diese unterlagen, noch zwei andere. Da sie 
jetzt schon dem Löwen das Gleichgewicht hielten, befahl Sopeithes, 
einen der Hunde beim Beine gefasst zurück zu ziehen, und wenn er 
nicht gehorche, es abzuschneiden. Alexandros widersetzte sich an- 
fänglich dem Abschneiden, des Hundes schonend; als aber Jener 
sagte: Ich werde Dir vier dagegen geben, willigte er ein; der Hund 
aber gab lieber zu, dass mit langsamen Schnitte das Bein abgelöst 
wurde, als dass er den Biss losliess. 


2) Statt des hier bedeutungslosen ἄλλως lese ich mit Kor. aus 
mehren Hdschr. ἄλλους, und berichtige vorher die falsche Interpun- 
etion durch Tilgung des Komma nach αὐτοῦ; denn αὐτοῦ τούτου 
χάριν gehört zusammen, d. i. χάριν τοῦ καλοὺς φαίνεσθαι, wie es 
Kor. richtig erklärt. 
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8. 32. 


Alexanders Rückzug vom Hypanis zur Flotte, und Ursachen des- 
selben. Beschreibung des Indus. 


Der Weg nun zum Hydaspes ging zumeist gegen Mittag, vön 
dort aber zum Hypänis mehr gegen Morgen; der gänze auch mehr 
längs den Berghöhen als den Ebenen. Vom Hypanis aber wandte 
sich Alexandros wieder zurück zum Hydaspes und Schiffwerft, wo 

a, 8. 27. er die Flotte zimmerte, und dann den Hydaspes hinabfuhr. *) Alle 
erwähnten Flüsse vereinigen sich in Einem, dem Indos; der Hypa- 
nis zuletzt. Ueberharpt aber sollen funfzehn ihm zuströmen, und 
zwar beträchtliche, *)auch viele Völker und Städte ihn umgeben. 

b. 8. 86. Durch alle dermassen gefüllt, ®)dass er sich, wie die Uebertreiber 
behaupten, an einigen Stellen anf hundert Stadien breitet (die Mäs- 

c. $.13.sigeren sagen, höchstens funfzig, wenigstens sieben), “)ergiesst 

d. 8. 33. er sich zuletzt mit zwei Mündungen ins südliche Meer, “)und macht 
die so genannte Pattalene zur Insel. Alexandros fasste jenen Ent- 
schluss, nachdem er die östlichen Länder aufgegeben hatte, theils 

e. $.27.°) weil er verhindert wurde, den Hypanis zu überschreiten, theils 
weil er aus Erfahrung die Falschheit des vorher verbreiteten Ge- 

f. 8.26. rüchts erkannte, f) dass die Ebenen brennend heiss, und mehr den 
Thieren als dem menschlichen Geschlechte bewohnbar wären. Er 
wandte sich also, jene aufgebend, gegen diese, so dass diese auch 
bekannter wurden, als jene. 


$. 88. 


Völker und Städte zwischen dem Hydaspes und Hypanis, und 
weiter hinab am unteren Indus bis zu seinen Müodungen, wo das 
Delta Pattalene. 


ἃ. 8. 3, Das Land zwischen dem Hypanis und Hydaspes *)soll neun 
S. 701. Völker enthalten, Städie aber gegen fünftausend, nicht kleiner, als 
die Meropische Kos; jedoch scheint diese Menge auf Uebertreibung 
zu beruhen. Von welchen der Erwähnung werthen Völkern aber das 


1) Dieser Satz, welcher im Texte den Schluss einer langen und 
unnöthigen Parenthese macht, steht dort an unrechter Stelle und in 
unlogischer Verbindung, indem die vielen Völker und Städte, da εἶναι nur 
von dem obigen ὥστε abhängen kann, als Folge der grossen Breite 
des Indus vorgestellt werden, womit sie doch nichts zu schaffen haben; 
hier hingegen, wo durch die vielen Nebenflüsse die Länge des Indus 
angedeutet wird, kann die Bemerkung Statt finden, dass er auch viele 
Völker und Städte berührt. Die Lesart der älteren Ausg., εἰσὶ statt 
εἶναι, ändert im Sinne nichts; die Hdschr. aber bei Kas. u. Tzsch. 
zeigen nur εἶναι. 
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Land zwischen dem Indos un:! Hydaspes bewohnt wird, ")ist be-b..$. 28. 
reits gesagt. Weiter hinab folgen die Siben, deren wir gleichfalls 
°)oben erwähnten, die Maller und die Oxydraken, grosse Völker; c. 8. 8. 
!)die Maller, bei welchen Alexandros, bei Eroberung einer Stadt 
verwundet, in Gefahr gerieth zu sterben; die Oxydraken, “)von.d.$. 8. 
welchen wir sagten, dass man sie als Verwandte des Dionysos fa- 

belt. Dann, schon neben Pattalene, nennt man das Land des 
Musikanos, das Land des Sabos, ?)[dessen Hauptstadt] Sindo- 

mana ist, und noch jenes des Portikanos und anderer das Fluss- 

land des Indos bewohnenden Fürsten, welche Alexandros alle be- 
siegte; 3) zuletzt aber Pattalene, *) welches der in zwei Ausflüsse e. $.13 n.32 
getheilte Indos bildet. Aristobulos behauptet, dass beide gegen 
tausend Stadien von einander liegen; Nearchos setzt achthundert 

hinzu. Onesikritos bestimmt jede Seite der in Gestalt eines Drei- 

ecks abgeschnittenen Insel auf zweitausen., des Stromes Breite aber, 

wo er sich gegen die Mündungen spaltet, *) etwa auf zwanzig. Auch 


1) Man liest — ἔϑνη. Kal Μάλλοι μὲν —. Man lese mit Kor. 
— ἔϑνη" Μάλλοι μὲν (ohne καὶ), wozu nachher Gegensatz ist — rı- 
vos’ ᾿Οξυδράκαι δὲ —. Das unnütze καὶ verdirbt die einfache Wie- 
derholung der beiden Namen. 

2) Man liest jetzt τὴν Zußov, τὰ Σινδονάλια, Freinsheims Emen- 
dation zu Curtius IX, 8. Auch die Mosk. Hdschr. zeigt Zivöovaile 
(sic), andere anders. Aber auch Sindonalia halte ich mit Mann. V, 
S. 59 für eben so verdorben, als die ganze Lesung der Hdschr. u. äl- 
teren Ausg. τὴν Σαβούτα Σινδοναλίαν. Denn der Name klingt gar 
zu Griechisch, und ist auch als Name eines Landes im Neutrum des 
Plurals sehr verdächtig. Dagegen wissen wir aus Arrian. VI, 16, 8. 
409, dass die Hauptstadt des Nabobs Sabus Sindomana hiess, und 
nichts ist wahrscheinlicher, als dass auch Strabo hier diesen Ort als 
Stadt aufführte, und schrieb — τὴν Σάβου, [ἧς μητρόπολις) τὰ Σὶν- 
δόμανα. 

3) Die älteren Ausg. zeigen ὑστάτοις τοῖς δὲ (Hopp. δὲ τοῖς) τὴν 
Πατταληνὴν, ohne Sinn. Tzschucke u. Kor. lesen aus Hdschr. vor«- 
της δὲ τῆς Πατταληνῆς, abhängig von ἐκράτησεν. Aber Strabo will 
nicht sagen, dass Alexander Pattalene zuletzt bezwang (der Fürst des 
Landes ergab sich ihm freiwilig, und wurde von ihm weder bekriegt 
noch besiegt, wie Arrianus, VI, 17, S. 410 ausdrücklich meldet), 
sondern dass Pattalene das letzte Land am Indus ist, wohin er auch 
zu allerletzt kam. Auch wäre der Ausdruck wenigstens nicht correct, 
da ἐκράτησεν, vorher von Fürsten gesagt, hier plötzlich vom Lande 

esagt würde. Ich glaube daher richtiger zu lesen ὑστάτην δὲ (oder 

δ᾽ αὐτὴν) τὴν Πατταληνὴν, wie auch Guar. (Ultima est Pattalene) 
gelesen zu haben scheint, und worauf auch der wahrscheinlich doch 
handschriftliche Accusativ τὴν Πατταληνὴν führt. 

4) Allgemeine Lesung ist ὅσον διακοσίων, 200 St. = 5 geogr. 
Meilen. Eine so alberne Lüge hat selbst der Obersteuermann der Lü- 
gen (vgl.$.28) nicht ausgesprochen, noch weniger aber Strabo ohne 
alle Gegenbemerkung nachgesprochen, Dann wäre also die ganze Sei- 


1. 8.18. 


g. I, 4, 8, 


Anm, 3. 
XVII, 1,$.2 
u. 6. 

a. δ. 20. 


Ὁ. 5.21 u.54. 


c. $. 87. 
d. $. 22. 
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nennt er die Insel ein Delta, und sagt, T)es sei dem Aigyptischen 
Delta gleich, gegen die Wahrheit redend. Denn des Aigyptischen 
Delta Grundlinie soll nur 8) tausend und dreihundert, jede der Sei- 
ten aber weniger als die Grundlinie halten. In Pattalene liegt die 
beträchtliche Stadt Pattala, nach welcher anch die Insel benannt ist. 


8. 34. 


Sumpfufer um Pattalene. Sitten und Lebensweise im trefflichen 
Lande des Musikanus, auch in Indien überhaupt. 


Onesikritos sagt auch, *)dass die dortige Küste grösstentheils 
viele Sümpfe habe, vorzüglich um die Mündungen der Flüsse, so- 
wohl wegen des. Schlammes und der Anfluten, als auch weil keine 
Landwinde wehen, sondern diese Gegenden zumeist von Seewinden 
beherrscht sind. Ausführlich spricht er sodann ἢ) von des Musikanos 
Lande, welches er [vieler Vorzüge wegen] rühmt, *)deren einige 
auch andern Indern gemeinschaftlich zugeschrieben werden, wie 
langes Leben, so dass sie noch wohl dreissig auf die hundert setzen 
(die Seren aber leben, wie Einige behaupten, °)noch länger), 
2)und Mässigkeit und Gesundheit, obgleich das Land *) Ueberfluss 


tenlänge Pattalene’s nur zehnmal so gross, als der Indus breit ist! 
Und die Breite des Ganges, des grössten Flusses in der Welt ($. 35), 
welche in Mittelgrösse dreissig, nach Megasthenes mit grosser Ueber- 
treibung hundert Stadien beträgt, wäre doch bei weitem kleiner, als 
die des Indus! Arrianus, B. V, 20, gibt nach Ktesias dem Indus vier- 
zig Stadien mittlere Breite, hundert bei der Theilung ; letztere wahr- 
scheinlich bei Ueberschwemmung. Auch hat Strabo selbst in $. 32 
hundert Stadien der Breite für Uebertreibung erklärt. Nach Wahrheit 
(vgl. Mann. Ind. 8. 76) beträgt die Mittelbreite gegen die Mündung 
hin beim Ganges dreissig, beim Indus zwanzig Stadien. Da nun One- 
sikritus als Augenzeuge spricht, so kann er schwerlich eine solche grobe 
und für Niemand glaubliche Lüge gemacht haben, sondern wird bei 
der Wahrheit geblieben sein; und da Strabo die Angabe unbedenklich 
annimmt, so kann auch er nicht zweihundert, sondern der Wahrheit 
gemäss nur zwanzig, &ixocıv, welches leicht in διακοσίων verschrie- 
ben werden konnte, geschrieben haben. 

1) Vor ὧν τινὰ fehlt Etwas, worauf sich diese Worte beziehen 
können, Ich vermuthe, dass πολλῶν ἕνεκα davor stand. Auch Koray 
übersetzt stillschweigends: et raconte bien des choses, dont quelquesu- 
nes —. In ἐπὶ πλέον darf man den Fehler nicht suchen; denn dieses 
gehört zu λέγει, und entspricht dem ’Ovnolxgirog περιεργότερον διεξ- 
ἐὼν in 8. 21. 

2) Die alte und allgemeine Lesung καὶ τὸ λιτόβιον, abhängig von 
ἱστόρηται, wie ὡς τὸ μακρόβιον, war völlig richtig, hingegen die 
von Tzsch. aufgenommene Aenderung Villebrune’s in κατὼ τ. A. eben 
so verfehlt als unnöthig. Dass man die Rede nicht verstand, war Folge 
der falschen Interpunction, welche jene Worte mit dem vorstehenden 
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an Allem hat. Ihnen eigen ist die Sitte, dass sie gewisse Lakoni- 

sche “) Speisegesellschaften öffentlich Speisender haben, welche ihre e. X, 4, 8. 
Fleischgerichte von der Jagd hernehmen; ἢ) dass sie weder von Gold 16 u. 20. 
noch Silber Gebrauch machen, wiewohl 3) [bei ihnen diese] Metalle ἢ δ᾽, 3% 
vorhanden sind; dass sie sich kraftrüstiger Jünglinge *T) anstatt der. ς. 54. 
Sklaven bedienen, 8)wie die Kreten der Aphamioten, und die La- XVI, 4, 26. 
konen der Heiloten; dass sie die Wissenschaften nicht erlernen, 8. XII, 3, 4. 
ausser der Heilkunst; denn übertriebene Uebung in einigen, wie in; VS, 4. 
Kriegskunst und andern ähnlichen, sei sogar etwas Böses; endlich, 

h)dass es keine Streitklagen gibt, ausser über Mord und Beschim- h. $. 58. 
pfung ; denu dass Jemand Solches nicht erleide, hänge nicht von ihm S. 702. 
ab, hingegen aller Schaden im Geschäftsverkehr von Jedem selbst ; 

deshalb müsse man es tragen, wenn ein Anderer das Vertrauen 
missbrauche, aber auch sich vorsehen, wem man traue, und nicht 

die Stadt mit Streitklagen überfüllen. 


$. 35. 
Lügenhafter Brief des Kraterus hinsichtlich des Ganges, 


Das bisher Erzählte melden Alexandros Feldzugsgefährten. 
Aber auch ein Brief von Krateros an seine Mutter Aristopätra ist be- 
kannt worden, welcher viel Wunderliches erzählt, und mit Keinem 
zusammenstimmt; unter andern, dass Alexandros bis zum Ganges 
vordrang. Auch er selbst habe den Strom und die Walfische in ihm 
gesehen, sagt er, !)und [erzählt von] seiner Grösse, Breite und 
Tiefe, was der Glaublichkeit mehr fern als nahe liegt. Dass er der 
grösste aller in den drei Welttheilen bekannten Ströme ist, und nach 
ihm *)der Indos, und der dritte und vierte der Istros und Neilos, a. 8. 32. 
darüber ist man völlig einverstanden; 2) seine einzelnen Maasse aber 


Satze Καὶ γὰρ — τινές φασι verbindet. Aber dieser Satz, welcher 
in einigen Häschr. fehlt, und vielleicht nur aus 8. 37 entlehnt ist, 
muss als Parenthese genommen, und vor καὶ τὸ λιτόβιον nur ein Kom- 
ma gesetzt werden. ᾿ Ξ 

1) Dem Satze καὶ μεγέϑους, καὶ πλάτους, καὶ βάϑους -- ἢ 
ἐγγύς fehlt grammatische Verbindung mit dem, was vorhergeht; denn 
die Genitive sind aller Rection entblösst, wesshalb Koray Aenderung 
in den Nominativ vorschlägt mit hinzugedachtem ἐστί. Aber nicht nur 
die Auslassung des ἐστὶ ist hart, sondern auch die Entstehung der drei 
Genitive schwer erklärbar. Lieber lasse ich diese unverändert, und 
glaube vielmehr, dass vor μεγέθους die Worte λέγει περὶ ausgefallen 
sind. 

2) Statt αὐτῶν schreibe ich mit Kor. αὐτοῦ ; denn alles Folgende” 
zeigt, dass nur vom Ganges, nicht aber von allen vier Flüssen, die 
Rede ist. 


ἃ. 8.11. 
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bestimmen Andere anders; Einige die kleinste ‚Breite zu dreissig 
Stadien, Andere.nur zu drei; Megasthenes hingegen sagt, er breite 
sich, wenn er Mittelmaass halte, wohl auf hundert ,.: die kleinste 
Tiefe aber betrage zwanzig Klafter. MA Ari 


$: 86. 


Palibothra, Hauptstadt der Prasier am Ganges und, Erannoboas. 
Benamung der dortigen Könige. 


An der Vereinigung: aber des Ganges und ?).des [Erannoböas], 
eines andern Flusses, ®)sei Paliböthra erbauet, achtzig Stadien 


1) Die allgemeine Lesung καὶ τοῦ ἄλλον ποταμοῦ ist Unsinn; 
denn vorher ist kein anderer Fluss genannt. Koray zur ΕἾ. Ueb. will 
daher καί του, enklitisch für καί rıvos, et d’un autre fleuve; aber 
dieser hier überdies zweideutig bleibenden Form bedient sich Strabo 
nie, es sei denn aus fremden Schriften, wie in $. 61 u. 63. Unstrei- 
tig hatte Megasthenes den Namen des Flusses angegeben; denn auch 
Arrianus thut es (Ind. K. 10, 5. 529 Blanc.), gleichfalls aus Mega- 
sthenes mit denselben Worten erzählend, dass Palibothra an der Mün- 
dung des Erannoboas in den Ganges liege. Dass aber auch Strabo 
ihn hinzufügte, und nur ein Abschreiber ihn übersah, 'wird durch den Ar- 
tikel τοῦ ausser Zweifel gesetzt, wesshalb Schmieder zu Arrian. a. a. 
O. ἄλλου in ᾿Εραννοβόα verändert. Die Veränderung ist gewaltsam, 
aber der Name selbst richtig, welchen ich lieber vor ἄλλου als verlo- 
ren wieder einsetze. Auch Plin. VI, 18 al. 22, nennt den Eranno- 
boas unter den schifbaren Nebenflüssen des Ganges, ohne ihn jedoch 
so gross darzustellen, als Arrianus mit des Megasthenes Uebertreibung 
thut. Er ist aber nicht der westlich entfernte Sonus (j. Soane), wie 
Heeren (Ideen, Indien, 8. 269) nach Rennell glaubt, sondern der 
jetzige Gunduck,, welcher naclı Mann. 5, 102 der Stadt Patna gegen-, 
über mündet. Denn dass bei Patna, nicht bei Allahabad, wohin mit 
Robertson (Disquisit. concern. India, p. 204) d’Anville, Gossellin und 
Koray es versetzen, Palibothra lag, beweisen die grossen noch vor- 
handenen Ruinen, welche Rennell bei Patna noch jetzt unter dem al- 
ten Namen Patelputer oder Pataliputra entdeckte, und Mannert mit 
vollem Recht für das alte Palibothra erklärt, Der Umstand hingegen, 
dass Arrianus zufolge des Megasthenes lügenhafter Vebertreibung den 
Erannoboas als den dritten Kluss Indiens darstellt, wesshalb Jene ihn 
für den grossen Jumna (Dschumna, Zemna) halten, der bei Allahabad 
in den Ganges fällt, und nun Palibothra nach Allahabad setzen müs- 
sen, bedeutet und beweiset nichts Der Jumna ist der Jomanes bei 
Plin. VI, ı7 al. 19, bei Arrian. Ind. K. 8, 5. 524 verschrieben Joba- 
res, bei Ptol. VII, 1 Diamuna; unten, 8. 72, nenut ihn Artemidorus 
Oidanes, welchen Namen Kor. sogar in Iumanes verwandelt sowohl 
dort als hier einführen, und hier lesen möchte καὶ τοῦ Ἰομάνου πο- 
zauod, wogegen ich gleichfalls protestire. Zwar ist unter dem Oida- 
nes wahrscheinlich der Iomanes gemeint, aber wir dürfen dort den 
Namen, welchen Artemidorus verfälscht vorfand oder unrichtig auf- 
fasste, nicht ändern; hier aber gehört der lomanes gar nicht her. 
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lang und funfzehn breit, in Gestalt eines länglichen Vierecks, und 
umschlossen mit einer hölzernen durchlöcherten Umfassung, durch 

deren Oeffnungen hinausgeschossen werde; auch ein Graben laufe 

herum sowohl zur Schutzwehr als zur Aufnahme der Abflüsse aus 

der Stadt. Das Volk, welchem diese Stadt angehöre, heisse die 

Prasier, das ansehnlichste aller; der König müsse, nach der Stadt 

benamt, ausser seinem eigenen Geburtsnamen Paliböthros heissen, 

wie auch Sandrokottos hiess, P)zu welchem Megasthenes als Ge-b. Il, 1, 5. 
sandter kam. Aehnlich ist die Sitte bei den Parthyaiern; denn alle 

heissen °) Arsäkes, persönlich aber der eine Orödes, der anderec. XVI,1,28. 
Phraätes, ein dritter wieder anders. 


98. 37. 


Geringe Kunde von Indien jenseit des Hypanis; daher viele fa- 
belhafte Nachrichten sowohl von Menschen als mancherlei 'Thieren. 


Das ganze Land jenseit des Hypanis ist als das beste aner- 
kannt, aber nicht zuverlässig beschrieben, sondern wegen Unkunde 
und Entlegenheit ist Alles ins Grössere oder Wunderbare übertrie- 
ben. Solcher Art sind *)die goldgrabenden Ameisen und anderea. 8. 44. II, 
eigengestaltete und durch besondere Kräfte ausgezeichnete Thiere 1» 5- 
und Menschen, b)wie die langlebigen Seren, deren Lebensdauer ". 8. 34. 
zweihundert Jahre übersteigt. Man erzählt dort auch von eiuem 
adelsherrschigen Orden der Staatsverwaltung, welcher aus finftau- 
send Räthen besteht, deren jeder dem Gemeinwesen einen Elefan- 
ten liefert. Megasthenes sagt, dass bei den Prasiern auch dies. 703. 
grössten Tiger sind, fast doppelt so gross als Löwen, und so stark, 
dass einer der zahmen, von vier Mann geführt, ein mit der hinte- 
ren Pfote gepacktes Maulthier überwältigte und zu sich zog. °) Auch c. 8. 29. 
Schwanzaffen, grösser als die grössten Hunde, und weiss bis aufs 
Gesicht ; denn dieses ist schwarz, bei andern aber umgekehrt; die 
Schwänze grösser als zwei Ellen; übrigens sehr zahm und nicht 
bösartig, weder zu Angriffen noch zu Diebereien. Auch grabe man 
weihrauchfarbige Steine, süsser als Feigen und Honig. Anderwärts 
gebe es zweiellige Schlangen mit Hautflügeln, wie die Fledermäuse; 
diese lassen, gleichfalls des Nachts ausfliegend, "Tropfen Urins oder 
auch Schweisses fallen, welche dem sich nicht Wahrenden die Haut 
durchbeizen. Dann auch geflügelte Skorpione in ungeheurer Grösse. 
Auch Ebenholz gebe es dort, und sehr muthige *)Hunde, welched,$. 31. 
das Gebissene nicht loslassen, ehe ihnen Wasser in die Nase ge- 
gossen wird. Einigen verdrehen sich vor Wuth im Bisse die Augen, 
welche Andern sogar ausfallen; und von einem Hunde wurde ein 
Löwe und ein Stier festgehalten, und der beim Maule gefasste Stier 
starb sogar, ehe er los kam. 


a, Arrian. 
Ind. S. 520. 


ν, 1, 8,8. 
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Auch der fabelhafte Fluss Silas mit leichtem Wasser, welches 
doch vielleicht erklärbar ist. 


Auch sei im Gebirge *)ein Fluss Y)Silas, anf welchem nichts 
schwimme; Demokritos aber glaube es nicht, ?)sintemal er viele 
Länder Asiens durchwandert, [aber nirgends etwas Aehnliches ge- 
funden) habe. Auch Aristoteles glaubt es nicht. Doch gibt es auch 
dünne Luftschichten, auf welchen kein Geflügel schwebt; desglei- 
chen äussern auch gewisse ausströmende Dünste eine Anziehung zu 
sich und gleichsam Ansangung des Hineinreichenden, wie der 
Agtstein Spreu, und der Eisenstein Eisen anzieht. Vielleicht also 
mögen auch im Wasser solche Kräfte sein. Dieses aber ist der Na- 
turwissenschaft, und der Lehre von ”)den schwimmenden Körpern 
angehörig, und mag in Jenen untersucht werden. Jetzt ist noch 
3) [Einiges von den Indern im Allgemeinen übrig, so dass] wir so- 
wohl Dieses, als was noch sonst der Erdbeschreibung nahe liegt, 
hinzufügen müssen. : ᾿ 


1) Ich ändere mit Kor. den Silias in den Silas, wie die Epitome 
u. Arrianus, Ind. K. 6, auch Diodor. Sic. II, 37 (Sillas) ihn nennen. 
Auch die Quelle hiess eben so; vgl. Antig. Karyst. 161, und Beck- 
mann daselbst. 

2) Die vielen Reisen des Demokritus können nicht der Grund sein, 
dass er nicht glaubte. Den Sätzen fehlt logische Richtigkeit; man muss 
hinzudenken: ohne etwas Aehnliches gesehen oder gehört zu haben. 
Da aber dieser Zusatz nicht wohl fehlen darf, so ist wahrscheinlich 
der Text verstümmelt, und enthielt ursprünglich nach πεπλανημένον 
noch die Worte οὐδαμοῦ δὲ τοιοῦτόν τι εὑρηκότα. Koray zur Fr. 
Ueb. schlägt drei Verbesserungen vor, welche aber alle drei nicht tau- 
gen, weil sie den Fehler nicht tilgen. Entweder will er ἅτε in καί- 
πὲρ verändern, oder μὴ nach ἅτε einsetzen, oder aber vorher un vor 
ἀπιστεῖν einsetzen, und καὶ vor Agıororäing tilgen. Nach dieser 
letzten Aenderung, welche er in der Fr. Ueb. befolgt, glaubte es 
Demokritus, Aristoteles aber nicht. Aber wie konnte Demokritus glau- 
ben, weil er viel gereiset war ? 

3) Im Texte steht nur: Νυνὶ δ᾽ Erı καὶ προσληπτέον ταῦτα 
(richtiger in einigen Hdschr. καὶ ταῦτα πρ.)}, wo ταῦτα unerklärbar 
ist, da es weder aufs Vorhergehende, noch auf etwas Anderes bezo- 
gen werden kann, wesshalb auch die Uebersetzungen dieser Stelle 
eben so abweichend als verfehlt sind. Strabo macht nach Beendigung 
der eigentlich geographischen Beschreibung Indiens den Uebergang auf 
dasjenige, was er von den Indern überhaupt, von ihrer Eintheilung 
und Verfassung, von Sitten und Lebensweise u. d. m. noch vortragen 
will. Diese Gegenstände sind es, worauf ταῦτα zu deuten ist, deren 
allgemeine Ankündigung aber im Texte fehlt. Strabo muss etwa ge- 
sagt haben: Νυνὶ δ᾽ ἔτι [χαϑόλου περὶ Ἰνδῶν λοιπά τιψά ἐστι, 
ὥστε] καὶ ταῦτα προσληπτέον. 
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Eintheilung der Inder in sieben Klassen. Die drei ersten sind 
die der Weltweisen, der Landbauer, der Hirten und Jäger. 


$. 39. Das Volk der Inder nämlich ist, wie Megasthenes er- 
zählt, in sieben Klassen abgeschieden. Die ersten im Range, aber 
in Zahl die wenigsten, sind die Weisen. Ihrer bedient sich, und 
zwar einzelner der Einzelne, wer Götteropfer oder Todtenopfer 
feiert; aber die Könige Aller insgesammt in der so genannten gros- 
sen Versammlung, für welche im neuen Jahre alle Weisen im Vor- 
zimmer des Königs zusammenkommen, und Jeder, was er Nützli- 
ches aufschrieb, oder zur Gedeihlichkeit der Früchte und Thiere 
!)und über Staatsverfassung beobachtete, öffentlich vorlegt ; wer 
dann dreimal der Unwahrheit überwiesen ist, dem befihlt das Ge- 
setz, auf Lebenszeit zu schweigen, hingegen wer Richtiges lehrte, 5. 104. 
dem wird Schoss - und Steuerfreiheit zuerkannt. 


$. 40. Die zweite Klasse ist die der Landbauer, welche die 
zahlreichsten und sanftesten sind ?) bei Dienstfreiheit und Ungestört- 
heit im Feldbau, [und] nie zur Stadt kommen, weder zu anderem 
Bedürfniss, noch zu öffentlichem Zwanggeschäft. Daher geschiht 
es oft, dass in derselben Zeit und Gegend, wo die Krieger sich den 
Feinden entgegenstellen und den Kampf bestehen, die Landbauer, 
von Jenen geschützt, gefahrlos pflügen oder graben. Uebrigens 
ist alles Land königlich; sie bauen es in Pacht zum vierten Theile 


des Ertrages. 


$. 41. Die dritten sind die Hirten und Jäger, welchen allein 
gestattet ist zu jagen und Viehzucht zu betreiben, auch Zugvieh zu 
verkaufen und zu vermiethen. Dafür dass sie das Land von Raub- 
thieren und kornfressenden Vögeln befreien, empfangen sie vom 
Könige Getreide, ein unstetes Leben unter Zelten führend. Kein 


1) Man liest καρπῶν re καὶ περὶ ξώων, καὶ πολιτείας, wo περὲ 
am unrechten Orte steht. Es gehört vor πολιτείας, wo es fehlt, weil 
πολιτείας nicht von εὐετηρίαν abhängen kann. Hingegen vor ξώων 
ist es unstatthaft, da ζώων und καρπῶν von εὐετηρίαν abhängen. So 
wollte schon Kas., dem auch Kor. in seiner Ausg. folgt; seine frühere 
Aenderung zur Fr. Ueb. (εὐετηρίαν, καρπῶν re πέρε καὶ ξώων, κ. π.} 
taugt nicht, da sie den Sinn nicht berichtigt. Richtig aber ändert er 
nachher προσφέρει in προφέρει. - 

2) Ich tilge das unstatthafte οὐ vor ἐν ἀστρατείᾳ, und setze da- 
für aus cod. Medic. 4 ὡς, quippe, utpote. Koray lässt auch mit den 
älteren Ausg. ἐν weg, welches ich jedoch für richtig halte. Der Satz 
soll die Ursache angeben, warum sie so sanft und friedsam sind. 
Nachher scheint vor πόλει un προσιόντες die Verbindung καὶ zu fehlen. 


8, 8.43 a.E. 


a.XVI, 4,10, 
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Bürgersmann darf Pferde und Elefanten halten; beide werden als 
3) königliches en betrachtet, und eigenen Aufsehern über- 
geben. 


τ δ ν 5. 42. 
Jagd der Elefanten. 


‘ Die Jagd der Elefanten 3) geschiht folgendermassen. Man um- 
zieht einen etwa vier oder fünf Stadien haltenden kahlen Raum mit 
einem tiefen Graben, und belegt den Zugang mit einer sehr schma- 
len Brücke. Dann schickt man drei bis vier der zahmsten Weib- 
chen hinein; die Jäger aber liegen lauernd in versteckten Hütten. 
Am Tage gehen’ die wilden nicht heran, aber des Nachts halten sie 
einzeln Einzug. Sind sie eingezogen, so versperrt man unbemerkt 


“den Zugang. Dann führt man die stärksten der zahmen Streiter 


S.705. 


b.$.29. 


hinein, und kämpft gegen sie, zugleich durch Hunger sie entkräf- 
tend. Sind sie dann erschöpft, ‚so steigen die kühnsten Reiter un- 
bemerkt ab,, und kriechen. jeder unter den Bauch seines eigenen 
Thiers, von wo auslaufend er unter den wilden kriecht, und ihm 
die Füsse zusammenbindet. , Ist Dieses geschehen, so befehlen sie 
den zahmen, ‚die Zusammengefesselten zu schlagen, bis sie zur 
Erde fallen, Sind sie ‚gefallen, so zieht man mit rindsledernen Rie- 
men ihre Hälse an die Hälse der zabmen; damit sie aber nicht sich 
schüttelnd ‚die auf sie Steigenden abwerfen, so verwunden. sie ihre 
Hälse rings herum durch Einschnitte, und legen die Riemen auf die- 
selben, damit sie vor Schmerzen die Fesseln ertragen und ruhig 
bleiben. Nachdem sie unter ‚den gefangenen die für Gebrauch zu 
alten oder zu jungen ausgeschieden haben, führen sie die übrigen 
zu den,Ställen. Hier binden sie die Füsse gegen einander, den 
Hals aber ‚an eine, wohlbefestigte Säule, und bändigen sie durch 
Hunger.. Nachher erquickt man sie durch Rohrsprossen und Gras, 
und lehrt sie dem Führer gehorchen, Einige durch Worte, Andere 
durch Gesang und Paukenton besänftigend. Schwer zähmbare sind 
selten. ° Denn der Elefant ist von Natur zu Sanftheit und Zahmheit 
gestimmt, ”)so dass er einem vernünftigen Geschöpfe nahe steht. 
Einige nehmen sogar die. im Kampfe gefallenen und verbluteten 
Führer auf, und reiten sie aus der:Schlacht; Andere retteten die 
zwischen ihre vorderen Füsse geflüchteten, für sie kämpfend. Ha- 
ben sie einen ihrer Futterbringer oder Lehrer im Zorn getödtet, be- 
reuen sie 68 dermassen, ‚dass sie vor-Kummer des Futters sich ent- 
halten, und zuweilen:sogar verhungern. 
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$ 48. 
Naturgeschichte des Elefanten. 


Die Elefanten begatten sich und gebären, wie die Pferde, zu- 
meist im Frühling. Die Begattungszeit beginnt beim männlichen, 
wenn er von Brunst ergriffen wikd wird; dann erst lässt er auch eine 
Fettigkeit durch das Luftloch, welches er neben den Schläfen hat; 
so auch beim weiblichen, wenn eben dieser Gang sich öffnet. Sie 
tragen höchstens achtzehn Monate, wenigstens sechszehn ; die Mut- 
ter säugt sechs Jahre. Die meisten erreichen das längste Menschen- 
alter; einige bringen es sogar auf zweihundert Jahre. Sie sind 
aber vielen Krankheiten unterworfen und schwer heilbar. Ein Mit- 
tel gegen Augenübel ist eingewaschene Kuhmilch, gegen die mei- 
sten Krankheiten aber etrunkener schwarzer Wein, gegen Wun- 
den verschluckte Butter (denn'sie treibt die Eisenspitzen aus); Ge- 
schwüre 'erweicht man durch Schweiırfleisch. “Onesikritos’ behauptet, 
dass die Elefanten gegen dreiliundert Jahre leben, zuweilen sogar 
gegen fünfhundert; dass: die zweihundertjährigen die besten sind, 
und die Weibchen zehn Jahre tragen. Dass sie auch grösser und 
stärker 'als die Libyschen sind, sagt nicht nur Jener,''sondern auch 
Andere; denn auf die hinteren Füsse emporgerichtet reissen sie mit 
dem Rüssel Mauerzinnen nieder, und ziehen Bäume mitsammt der 
Wurzel aus. 'Nearchvs sagt, dass beim Elefantenjagen an einigen 
Scheidewegen Fussschlingen gelegt, und die ‘wilden von den ihnen 
überlegenen und berittenen zahmen in dieselben zusammengetrieben 
werden. Auch seien sie so leicht zähmbar, dass sie Steine nach 
dem Ziele werfen, Waffen gebrauchen und geschickt schwimmen 
lernen, und ein Wagen mit Elefanten werde für das grösste Besitz- 
thum gehalten; denn sie gehen auch im Joche 1) [wie] Kamele; und 
einer: Fräu sei es,,grosse Ehre, wenn ısie vom Liebhaber einen 


1) Vor καὶ καμήλους fehlt das vergleichende os, welches. schon 
Xyl. ausdrückt und T'zschucke vermuthet. Ohne ὡς, welches der 
Schreiber wegen des vorstehenden ξζυγῶν übersah, würde Strabo die 
hier ungehörige Nachricht geben, dass auch Kamele eingespannt wer- 
den, von: welchen hier ‚überall nicht geredet wird. .‚Koray: aber will 
auch die. Vergleichung nicht, „und setzt für καμήλονς,, weil Guar. vin- 
δα. schreibt, und ..deshalb καὶ χαλίψους (vielmehr doch. wohl‘ zapi- 
λους) gelesen haben soll, ἀχαλίνους, sans bride, welche Lesung‘ durch 
φφρώνται δ᾽ ἀχαλενώκοις ἰη $. 52 bestätigt werde; wahrlich eine wun- 
derliche und unnöthige Aenderung. — Nachholend bemerke ich, dass 
in $.42 a. E. nach ζώῳ für οἱ δὲ entweder οὐ μὲν, oder lieber nach 
einigen: Hdschr. τινὲς γὰρ gelesen werden muss, , Der Gegensatz ist 
nachher νοὶ T'zsch. ‚0 δὲ καὶ ὑσποδύντας, nach gemeiner. Lesung aber, 
welche gleichfalls gut und von Kor. behalten ist, τοὺς δὲ «. ö. 


8. 5. 41. 


a. 831.1,1,5. 


S. 706. 


b.$.30 0.34. 
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Elefanten zum Geschenk empfängt. Dieser Erzählung aber wider- 
spricht des Megasthenes Behauptung, *) dass Pferd und Elefant nur 
ein Besitzthum der Könige sind. 


$. 44. 


Von den goldgrabenden Ameisen. 


Nearchos will auch Felle 3) der goldgrabenden Ameisen gesehen 
haben, welche den Pantherfellen gleichen. Megasthenes aber er- 
zählt von diesen Ameisen Folgendes. Bei den Derden, einem 
grossen Bergvolke der östlichen Inder, ist eine fast dreitausend Sta- 
dien im Umfange haltende Bergebene. Unter dieser liegen Gold- 
gruben, worin Ameisen, so gross wie Füchse, mit übernatürlicher 
Schnellheit begabt und von Jagd lebend, die Metallgräber sind. Im 
Winter graben sie.die Erde, und häufen sie an den Eingängen, wie 
die Maulwürfe; sie besteht aber aus einem geringer Schmelzung be- 
dürfenden Goldstaube. Diesen entwenden die Umwohnenden 1) auf 
Lastthieren heimlich; denn wenn offenbar, so widersetzen sich die 
Ameisen und verfolgen die Fliehenden, welche sie bald einholen und 
mitsammt den Lastthieren tödten. Diese aber legen, um unbe- 
merkt zu bleiben, an verschiedenen Orten Wildfleisch aus; wenn 
dann die Ameisen zerstreut sind, holen sie den Goldstaub weg, 
und verkaufen ihn den Kaufleuten roh 2) für ein Geringes, ἢ) ἀδ sie 
die Schmelzung nicht verstehen. ’ 


8. 45. 


Nachrichten von einigen -Kriechthieren Indiens, besonders Schlan- 
gen; auch von andern Thieren. 


Da wir in der Erzählung von den Jägern auch der Thiere er- 
wähnten,, von welchen Megasthenes und Andere sprechen, so setzen 
wir noch Folgendes hinzu. Nearchos bewundert die Menge und 
Bösartigkeit der Kriechthiere; denn sie fliehen aus den Ebenen in 


1) Anstatt imrogvyloıs, welches Wort ich in den Wörterbüchern 
vergeblich suche, lese ich mit Kor. aus einigen Hdschr. dzo&vyloss, 
iumentis, wie nachher καὶ τὰ ὑποξύγια statt ἑπποξύγια der älteren 
Ausgaben. Richtige Schreibung ist in A. 2, 8. 5 u. 7. 

2) Anstatt τῷ τυχόντι τῶν ἐμπόρων, dem ersten besten der Kauf- 
leute, scheint mir die Lesung mehrer Hdschr. τοῦ τυχόντος τοῖς ἐμ- 
πόροις, welche auch Kor. vorzieht, schicklicher. So steht auch τὸ 
τυχὸν in B. V,2,7, d. i. was eben geboten wird, für jeden Preis. 
— Vorher mit einigen Hdschr. und Kor. προτιϑέασι; proponunt, dis- 
ponunt;, statt σιροσειϑέασι. ," 
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die von den Ueberschwemmungen unerreichten Wohnorte und er- 
füllen die Häuser, wesshalb man auch die Bettlager hoch mache, 
und dennoch zuweilen, wenn sie Ueberhand nehmen, answandere; 
nnd wenn nicht den grössten Theil das Wasser vernichtete, würde 
das Land veröden. Auch seien die kleinsten Arten eben so ge- 
fährlich, als die unmässig grossen; jene wegen der Schwierigkeit, 
sich zu wahren, diese wegen ihrer Stärke, sintemal man wohl sechs- 
zehnellige Schlangen sehe. Man vertraue aber umherziehenden Zau- 
berern die Heilung, und diese Krankheitsheilung sei dort fast die 
einzige; denn wegen *)der einfachen Lebensweise und Enthaltung 
vom Weine gebe es nicht viele Krankheiten, und die es gebe, hei- 
len jene Weisen. - 
Aristobulos versichert, kein Thier in den vorgeblichen Grössen 
gesehen zu haben, ausser einer Schlange.von neun Ellen und einer 
Spanne. Auch wir sahen in Aigyptos eine von dort hingebrachte 
Schlange solcher Grösse. Aber viele weit kleinere Ottern gibt es, 
sagt er, und Brillenschlangen und grosse Skorpione. Keines aber 
dieser Thiere sei so beschwerlich, als die dünnen kaum ‚spannelan- 
gen Blindschleichen; denn man finde sie in Zelten, in Gefässen 
und Hecken verborgen. Die Gebissenen bluten aus jeder Oeffinung 
unter Schmerzen, und sterben zuletzt, wenn nicht bald Jemand 
Hülfe leiste; die Hülfe aber sei leicht, wegen der Kraft der Indi- 
schen Wurzeln und Arzaeien. Krokodile finden sich im Indos we- 
der viele, noch den Menschen gefährliche; auch die meisten ande- 
ren Thiere, welche im Neilos leben, erzeuge jener, ®)das Fluss- 
pferd ausgenommen ; Onesikritos aber sagt, er erzeuge auch Die- 
ses. Aristobulos behauptet, von den Seefischen laufe wegen der 
Krokodile keiner den Neilos hinauf, ausser der.Alse, der Meer- 
äsche und dem Delfin, im Indos hingegen eine Menge; von den 
Seekrebsen aber gehen die kleinen bis an ?)die Berge, die grossen 
nur bis zur Vereinigung des Indos und Akesines.. So viel wird von 
den Thieren gemeldet. Kehren wir jetzt zu Megasthenes zurück, 
und erzählen da weiter, °) wo wir stehen blieben. 


1) Die allgemeine Lesung μέχρι ὄρους ist unstreitig fehlerhaft, da 
man nicht erfährt, bis zu welchem Berge, und überhaupt ein einzelner 
Berg hier unstatthaft ist; auch der Name eines Orts, welchen Tyr- 
whitt vermuthet, passt nicht. Koray zur Fr. Ueb. vermuthet μέχρε 
Οὔρων.,, bis an die Urer, ein Volk am Indus, nach Plin. VI, 20 al. 
23. Aber dieses Volk kennt Strabo nicht, und eine blos beiläufige 
Erwähnung des Namens wäre unschicklich. Guarinus u. Xyl. über- 
setzen usque ad montes, als ob sie ὀρῶν gelesen hätten. Ich halte 
diese Lesart oder Aenderung für richtig. Die Seekrebse gehen nur bis 
an die nordlichen Gebirge, und nicht weiter, weil der stärkere Fall 
und schnellere Lauf des Indusstroms ihnen nicht zusagt, vielleicht auch 
wegen Mangels des ihnen nöthigen Schlammbodens. 


I. 10 


a. 8. 58, 


S. 707. 


b. 8.18, 


c. 8. 41. 
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$. 46— 49. 


Vierte bis siebente Klasse der Inder; Künstler und Handwerker, 
Krieger, Aufseher, Rätlıe des Königs, 


$. 46. Nach den Jügern und Hirten nennt er als vierte Klasse 

die Ausüber der Künste, die Händler, und Alle, deren Gewerbe 

in Handarbeit besteht. Die Meisten derselben entrichten Steuer, 

und leisten bestimmte Dienste; aber den Waffenschmieden und 

Schifszimmerleuten ist Lohn und Unterhalt vom Könige ausgesetzt, 

für welchen allein sie arbeiten. Die Waffen reicht den Soldaten 

a. XI, 5,1.%)der Heermeister, und die Schiffe vermiethet den Schiffern und 
Kaufleuten der Flottenführer. 


$. 47. Die fünfte ist die der Krieger, welche die übrige Zeit 
iu Musse und Gelagen verleben, und ans dem Königsschatze unter- 
halten werden, damit sie, sobald es erfordert, geschwind den Aus- 
zug ınachen, da sie ausser ihrer Person nichts Auderes von sich 
initachmen. 


$. 48. Die sechsten sind die Aufseher. Diesen ist aufgetra- 
gen, zu beachten, was geschiht, und es dem Könige heimlich zu 
berichten. Zu Gehülfinnen nehmen sie Huren, und zwar in der 
Stadt die städtischen, im Lager die dortigen. Nur die besten und 
treuesten Männer werden angestellt. 


$. 49. Die siebenten sind die Räthe und Beisitzer des Kö- 
nigs, aus welchen die Obrigkeiten und Gerichte und die Verwaltung 
des Ganzen bestellt werden. Niemand darf weder aus einer andern 
Klasse heirathen, noch sein Geschäft und Gewerbe gegen ein an- 
deres vertauschen, noch ein und derselbe mehre Gewerbe betreiben, 
ausser wer zu den Weisen gehört; denn Diesem ists erlaubt we- 
gen seiner Würde. 


8. 50. 


Verwaltungsbehörden, und zwar in drei Abtheilungen, zuvörderst 
Marktbeamte. 


Die Verwaltungsbehörden sind theils Marktbeamte, theils Stadt- 

beamte, theils Vorgesetzte des Kriegsweseus. Die ersten bearbei- 

a. XV1,2,24.ten auch die Flüsse und vermessen das Land, *)wie ia Aigyptos, 
XV, 1,8. und beaufsichten die verschlossenen Kanäle, aus welchen das Was- 
ser in die Leitröhren vertheilt wird, damit "des Wassers Benutzung 

8.708, Allen gleicherweise offen stehe. Eben dieselben sind auch den Jä- 
gern vorgesetzt, und ermächtigt zu Belohnung und Bestrafung, je 

nach Verdienst. Sie heben auch die Steuern, und beaufsichten die 
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Handgewerke auf dem Lande, wie der Holzschläger, Zimmerleute, 
Schmiede und Bergwerker. Auch bauen sie Landstrassen, und 

setzen bei je zehn P)Stadien eine die Abwege und Weiten anzei-b. 8. 11, 
gende Säule. Anın. 1. 


$. 51. 


Zweite Verwaltungsbehörde, die Stadtbeamten in sechs Ab- 
theilungen. 


Die Stadtbeamten sind in sechs Fünfmännerschaften abgetheilt. 
Die Ersten beachten die Handwerksgeschäfte. Die Zweiten besor- 
gen die Fremdenpflege; denn sie schaffen ihnen Einkehr, und be- 
ubachten ihre Sitten durch beigesellte Begleiter; sie geleiten die 
Abreisenden, oder die Güter der Gestorbenen, verpflegen auch die 
Kranken und beerdigen die Gestorbenen. Die Dritten sind, wel- 
che die Geburten und Sterbefälle erkunden, wann und wie, sowohl 
der Steuern wegen, als auch damit die Geburts- und Sterbetage 
der besten und schlechtsten Menschen nicht unbekannt seien. Die 
Vierten sind die Vorsteher des Krämerhandels und Waarenverkehrs; 
sie wachen über die Maasse, und dass die Früchte nach dem Ei- 
chungszeichen verkauft werden. Einer und derselbe aber darf nicht 
Mehrerlei feil Haben, ausser wenn er doppelte Steuern entrichtet. Die 
Fünften sind die Aufseher aller Handwerkswaaren, und verkaufen 
sie nach dem Eichungszeichen, die neuen abgesondert von den al- 
ten; der Vermischer wird bestraft. Die Sechsten und letzten sind 
die Einsammler des Zehnten der verkauften \Vaaren; wer die Steuer 
betriegt, leidet "Todesstrafe. Diese Geschäfte hat jede Abtheilung 
besonders; gemeinschaftlich aber sorgen sie sowohl für Einzelne, 
als das Gemeinwesen, wie für Ausrüstung öffentlicher Geläude, für 
die Waarenpreise, den Markt, die Häfen und 'Tempel. 


$. 52. 


Dritte Verwaltungsbehörde, die Heeresbeamten, gleichfalls in 
sechs Abtheilungen. 


Nach den Stadtbeamten ist die dritte Verwaltungsbehörde mit 
dem Kriegswesen beauftragt, und auch Diese nach Fünfmänner- 
schaften sechsfach abgeschieden. Die erste ist dem Flottenführer 
zugeordnet; die zweite dem Aufseher der Ochsengespanne, durch 
welche die Kriegswerkzenge, und Lebensmittel sowohl für Menschen 
als Lastvieh, und die übrigen Bedürfnisse 1) des Feldzuges ange- 


1) Ich verändere mit Kor. τῆς στρατείας in den Dativ τῇ στρατείᾳ, 
welchen τὰ χρήσιμα nach Richtigkeit verlangt; aber für die Aende- 
10 
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fahren werden. Diese beschaffen auch die Aufwärter, Paukenschlä- 
ger und Klockenträger, die Pferdeknechte, die Werkzeugmacher 
und deren Gehülfen; auch schicken sie nach dem Klockenzeichen die 
Futtersammler aus, und bewirken durch Belohnung und Bestrafung 
sowohl Geschwindheit als Sicherheit. Die Dritten sind Jene, wel- 
che für das Fussvolk sorgen; die. Vierten für die Pferde; die Fünf- 
ten für die Wagen; die Sechsten für die Elefanten. Sowohl für 
Pferde als Elefanten sind königliche Ställe; königlich ist auch das 

5, 709. Waffenhaus,, denn jeder Soldat liefert die Rüstung ins Waffenhaus 
zurück, und das Pferd in den Marstall, und den Elefanten gleicher- 
weise. Man lenkt die Elefanten ohne Zaum; die Wagen werden 
auf den Märschen von Ochsen gezogen, die Pferde äber am Halfter 
geleitet, damit nicht vor dem Wagen die Beine *)schwellen, und 
ihr Muth nicht abstumpfe. Auf jedem Wagen sind ausser dem 
Führer zwei Kämpfer; beim Elefanten aber ist der Führer der vierte, 
denn auf diesem ‚sind drei Bogenschützen. 


$. 53. 


Sitten, Gebräuche und einfache Lebensweise der Inder überhaupt. 


Alle Inder sind einfach in der Lebensweise, vorzüglich in Feld- 
zügen, wo sie auch kein unnützes Trossvolk dulden und sich wohl- 
gesittet ‘betragen. Die grösste Enthaltung aber zeigt sich bei Die- 

8.1}, 1,5. bereien. Daher sagt Megasthenes, *)welcher in des Sandrokottos 
Lager war, worin ein Heer von vierzig Myriaden lag, er habe kei- 
nen Tag den Werth von zweihundert Drachmen übersteigende Dieb- 
stäle angemeldet gesehen, und das bei Menschen, welche sich nur 

b. 8.66 u.ungeschriebener Gesetze bedienen. ®)Denn sie wissen überhaupt 
6. nichts von Schrift, sagt er, sondern beschaffen Alles aus dem Ge- 
c. 8. 46. dächtnisse. Dennoch leben sie glücklich 5) wegen ihrer Einfachheit 
und Mässigkeit. Denn sie trinken keinen Wein, ausser bei Opfern; 

sie trinken aber nur jenen, welchen sie statt 1) Gerstenweins aus 


rung τῇ στρατιᾷ stimme ich nicht bei, da Bedürfnisse des Feldzuges 
eben so richtig gesprochen ist, als Bedürfnisse des Heers. Aber $.53 
i. A, muss στρατιαῖς in στρατείαις verändert werden. 

2) Gegen die allgemeine Lesung παρεμπίπρασϑαι, an welcher 
Kas. und mit ihm Villoison anstiess, ist nichts einzuwenden. Denn 
παρεμπί- oder πίμπρασϑαι bedeutet anschwellen und entzündet wer- 
den. Auch Xenoph. de equit. I, 4 erwähnt solcher Fussentzündung 
und Geschwulst: παραπίμπραται μᾶλλον τὰ σκέλη. Man vgl. Tzsch. 
u. Kor. zur Fr. Ueb, 

1) Die allgemeine Lesart ἀντὶ χριϑίνων hat hier keine Bedeu- 
tung, ‚da man kein ‚schickliches Substantiv hinzudenken kann. Koray 
emendirt entweder ὠντὲ κριϑῶν, anstatt aus Gerste, oder dvrl κρι- 
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Reiss verfertigen. Auch ihre Speise ist zumeist Reiss als Schlürf- 
brei. 

Auch in den Gesetzen und im Geschäftsverkehr beweist sich‘ 
ihre Einfachheit, @) weil sie nicht viele Streitklagen haben; denn.d. $. 54. 
weder über Pfand noch anvertrautes Gut gibt eg solche; auch be- 
dürfen sie weder Zeigen noch Siegel, sondern übergeben es auf 
Vertrauen ; auch im Hause wird gewöhnlich nichts verwahrt. Die- 
ses ist nun allerdings vernünftig; jene Sitte aber wird Niemand bil- 
ligen, dass Jeder stets für sich lebt, und nicht Alle Eine gemein- 
schaftliche Stunde zum Frühstück und Mittagsmahle haben, sondern 
wie es Jedem beliebt; denn für das gesellschaftliche und bürgerliche: 
Leben ists umgekehrt besser: 


$. 54. 


Noch andere Gebräuche und Gesetze, auch grosse Putzliebe 
der Inder. 


Als Leibespflege schätzen sie vorzüglich das Reiben, sowohl 
auf andere Weise, als vermittelst ') glatter Striegel von Ebenholz, 
womit sie den Körper streichen. Einfach sind auch die Begräbnisse; 
und klein die Grabhügel;; aber in Widerspruche mit der übrigen 
Einfachheit *) lieben sie den Putz. Denn sie tragen Gold und edel-a. 8.30. ᾿ 
steiniges Geschmeide, P) und schöngeblümte Baumwollenzeuge ; ". 8.8 u.71 
auch Sonnenschirme folgen ihnen. °) Denn da sie die Schönheit ο. 8. 30. 
hochschätzen, so machen sie von Allem Gebrauch, was das Gesicht 
verschönert. Aber auch Wahrheit und Tugend ehren sie gleicher- 
weise, wesshalb sie selbst dem Alter der Greise kein Vorrecht zuge- 
stehen, wenn Diese nicht auch durch Weisheit überlegen sind. / Sie 
heirathen d) viele den Aeltern abgekaufte Frauen, beim Empfange ἀ; A. 8,17. 
ein Gespan Ochsen dafür gebend; einige 2) zur Pflege ,. die übrigen 
zum Vergnügen und Kinderzeugen. 


ϑίνου, sc. οἴνου, welches ich vorziehe. Gerstenwein ist Bier, wel- 
ches die Inder nicht kannten; sie machten ihren Wein aus Reiss und 
Zuckersaft, den Arrack und Rum. — Weiter unten muss anstatt τἄλλ᾽ 
οὐδ᾽ gelesen werden Τἄλλα δ᾽ οὐκ, wie schon einige Hdschr. geben; 
denn οὐδὲ, ne quidem, ist hier unstatthaft. 

1) Nicht λεῖον, zu ἐξομαλίξονται, wie die Ausgaben seit Kas. 
zeigen, sondern mit mehren Hdschr. und den älteren Ausg. u. Kor, 
λείων, zu σκυταλίδων. 

2). Die allgemeine Lesart εὐπειθείας χάριν, ist hier unpassend; 
denn Gehorsam und Folgsamkeit sind nicht der Zweck, wesshalb man 
Dienstboten hält. Die richtige von Koray (welcher es bereuet , sie 
nicht aufgenommen zu haben) als Variante notirte Lesart ist εὐπα- 
ϑείας χάριν, d. i. zum Wohlsein, zur Pflege und Bedienung, welches 


e. 8.84 0.59, 
XV, 6, 26. 
f. 8. 84. 


6. 8.91. 


8. 8. δά. 
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Die Frauen dürfen, wenn sie nicht zur Keuschheit verpflichtet 
werden, buhlen. Niemand verrichtet bekränzt ein Opfer, auch we- 


io. der Rauch - noch Trankopfer. Das Opferthier wird nicht geschlach- 


tet, sondern erstickt, damit es der Gottheit nicht verstüämmelt, son- 
dern vollständig dargebracht werde. Falsches Zeugnisses Ueber- 
wiesene werden der äusseren Glieder beraubt. \WVer jemand ver- 
stümmelt hat, leidet nicht nur dieselbe Verstummelung, sondern 
verliert auch die Hand; hat er aber einen Künstler um Hand oder 
Auge gebracht, so wird er getödtet. Megasthenes behauptet, 5) kein 
Inder gebrauche Sklaven; Onesikritos hingegen f) stellt diese Sitte 
als Eigenthümlichkeit im Lande des Musikanos dar, und als lob- 
würdigen Vorzug, ®) wie er denn noch viele andere Vorzüge dieses 
wohlgesetzlichen T,andes erwähnt. 


$. 55. 


Lebensart und Gebräuche der Könige, besonders ihre verschiede- 
nen Auszüge zum Kriege, zum Gericht, zum Opfer und zur Jagd. 


Die Bedienung der Person des Königs geschiht durch viele 
gleichfalls den Aeltern abgekaufte Frauen; ausserhalb der Thüren 
aber sind die Leibwächter und übrigen Soldaten. Eine Frau, wel- 
che einen betrunkenen König tödtet, geniesst die Belohnung, sei- 
nem Nachfolger verheirathet zu werden; Nachfolger aber sind die 
Söhne. Der König schläft am 'Tage gar nicht; auch des Nachts 
muss er zur bestimmten Stunde die Schlafstelle ändern wegen der 
Nachstellungen. 1) Ausser den Auszügen des Königs zum Kriege 
ist der erste jener in die Gerichte, in welchen er den ganzen Tag, 
Verhör hält, wenn auch schon die Stunde der körperlichen Pflege 
da ist (diese aber besteht ®)in Reibung mit den Striegeln); denn er 
hält zugleich Verhör und wird gerieben von vier umstehenden Rei- 
bern. Ein zweiter ist der Auszug zu den Opfern. Der dritte zur 


in $. 55 durch τοῦ σώματος θεραπεία auszedrückt und bestätigt wird, 
Richtig aber ist edmsıdslag χάριν in B. VII, 4, 8. 

1) Nach der allgemeinen Lesung Τῶν γε μὴν κατὰ πόλεμον ἐξό- 
δῶν ist nicht nur die Verbindung ‘durch γὲ μὴν (aber gewiss, doch 
wahrlich) hier ungehörig, sondern auch würden die drei folgenden 
Ausgänge des Königs unter den Auszügen zum Kriege begriffen sein, 
welches sich von selbst widerlegt. Daher übersetzt Guar. ganz falsch: 
Quum in castris est, saepe exit; richtig hingegen Xyl. Praeter eritum 
regis ad bellum , wiewohl die Worte es nicht geben. Strabo will sa- 
gen: Von den nicht zum Kriege gehenden Auszügen ist Einer u. 8. w., 
oder: ausser den zum Kriege u. 8, w. Sehr getroffen verändert da- 
her Kor. μὴν in un; das γὲ aber, welches er in τὲ verändert, ist 
nicht zu verwerfen. 
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Jagd ist P)ein Bakchischer Zug, indem zunächst Frauen, auswärtsb. 8. 8. 
aber die Leibwächter len König rings umschliessen, und der Weg 
seitwärts umstrickt ist. Wer in den Kreis bis zu den Frauen eim- 
dringt, wird getödtet; °) Paukenschläger und Klockenträger ziehen. 9. 58. 
voran. In Gehägen jagend schiesst der König von einer Biihne, 

wubei zwei oder drei bewaffnete Frauen neben ihm stehen; anf un- 
gesperrter Feldjagd vom Elefanten. Die Franen folgen theils auf 
Wagen, theils auf Pferden, theils auf Elefanten, wie sie auch, in 

jeder Waffenart geübt, den Heerzug begleiten. 


$. 566— 57. 
Lügen des Megasthenes von fabelhaften Menschen und Thieren. 


5. 56. Schon diese Sitten haben allerdings, mit den unsri- 
gen verglichen, viel Befremdliches; noch weit mehr aber, was fol- 
get. Megasthenes nämlich erzählt, *)dass die Bewohner des Kau-a. ΧΙ, 8, 6; 
kasos ihre Weiber vor Aller Augen begatten, ®)und die Leiber ihrer Ds εἰ 
Verwandten verzehren; dass es gewisse steinwälzende Schwanzaffen ıy 5; ᾿ς, ug 
gebe, welche die Berghänge bekletternd auf ihre Verfolger Steine rod. ἮΙ, 88 
hinabwälzen ; dass die bei uns zahmen Thiere bei den Indern gröss- u. 99. 
tentheils wild sind. Auch spricht er von einhörnigen hirschköpfi- 
gen Pferden, und von Schilfrohren, sowohl aufrechten zu dreissig 
Klaftern in Länge, als niedergebogenen zu funfzig, und so dick, 
dass der Durchmesser bei einigen drei Ellen, bei andern das Dop- 5. 111, 
pelte betrage. 


$. 57. Völlig aber ins Fabelhafte fallend spricht er von fünf- 
spannigen und dreispannigen Menschen, und unter ihnen von Nase- 
losen, welehe nur zwei Athemlöcher über dem Munde haben; mit 
den Dreispannigen führen die Kraniche Krieg (welchen auch Home- I. 3, 6. 
ros erwähne) und die Rebhühner, °) welche Gänsegrösse haben. c. 8. 73. 
Die Dreispannigen sammeln und vernichten die Kranicheier; denn 
nur dort brüten die Kraniche, wesshalb man sonst nirgends ") we- 
der ihre Eier noch Jungen finde; oft auch 3) entfliche ein Kranich, 
eine eberne Spitze von den dort empfangenen Pfeilschüssen mit- 
nehmend. 


Aehnlich sind die Fabeln von 4) den Ohrenliegern und den wil- $- 57, un 


ten. II, 1,5. 


1) Statt And’ ὠὰ, nicht einmal Eier, schreibe man mit Kor. 
μήτ᾽ ὠὰ, weder Eier, wozu nachher ein zweites μήτε den Gegensatz 
macht. 

2) Koray übersetzt ἐκπίπτειν mit Guar. durch herabfallen ganz 
unrichtig, welches καταπίπτειν ist; auch wird der Krieg nicht in der 
Luft geführt, sondern auf der Erde. ᾿Εχπίπτειν ist hier evadere, «f- 
Sugere, eutkommen, wegfliegen; Xyl. evolasse. 
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den Menschen und andern Wundergeschöpfen. Die wilden, wel- 

che nicht zu Sandrokottos gelangten (denn sie verhungerten sich), 

e. I,1,5.°)haben die Hacken vorn, die Plattfüsse hingegen und die Zehen 
hinten. Aber gewisse Mundlose wurden ihm zugeführt, sanfte Men- 

schen; sie wohnen um die Quellen des Ganges, und nähren sich 

von den Ausdünsten gebratenes Fleisches und den Düften einiger 
Früchte und Blumen, da sie statt des Mundes nur‘Athemlöcher ha- 

ben. Stinkgerüche aber verabscheuen sie; deshalb bleiben sie sel- 

ten lebendig, besonders im Heerlager. Von andern Wundermen- 

schen erzählten ihm die Weisen, wie von Schnellfüsslern, welche 

ein Pferd im Laufe überholen; ®)von Ohrenliegern, deren Ohren 

die Füsse berühren, dass sie darin schlafen, und welche so stark 

sind, dass sie Bäume ausziehen und eine Bogensehne zerreissen. 

f. VII, 8,6. Andere nannten sie f) Einaugen, welche Hundsohren haben, das 
Auge aber mitten auf der Stirn, mit emporstehendem Haar und zot- 

tiger Brust. Die Naselosen endlich seien Allesesser und Rohesser, 

bei kurzer Lebensdauer, da sie vor dem Alter sterben ; auch stehe 

die Oberlippe des Mundes sehr hervor. Von den tausendjährigen 
Hyperboreern erzählt er Gleiches mit Simonides, mit Pindaros und 

; andern Fabelschreibern. Fabel ist auch, was Timagenes behauptet, 
dass Kupfer in kupfernen Tropfen herabregne und aufgefegt werde 

δ: $.69.Der Glaublichkeit näher berichtet Megasthenes, 8) dass die Flüsse 
Goldsand hinabführen, wovon dem Könige Abgabe entrichtet wer- 

h. III, 2, 8. de; ®) denn Dieses geschiht auch in Iberia. 


$. 58. 


Die Indischen Weisen sind theils Verehrer des Bakchus, theils 
des Herakles. Bemerkungen über den Weinbau in Asien. 


Von den Weisen redend sagt er, dass die Bergbewohner des 

Dionysos Verehrer sind, dessen Merkmale sie zeigen, als den wilden 

‘a. $.8.nur bei ihnen wachsenden *) Weinstock, und Efeu, Lorbeer, Myrte, 
Buxbaum und andere immergrüne Gewächse, deren keines jenseit 

des Euphrates wachse, ausser einigen wenigen und mit vieler Sorg- 

S. 712.falt gepflegten in Lustgärten. Dionysische Sitte sei auch, Baum- 
b. 8. 71. wollengewand und ®)Kopfbinde zu tragen, sich zu salben, °)sich 
c. 8. 30.bunt anzufärben, *)und die Könige bei ihren Auszügen mit Klok- 
- ἃ $.8u.655.kengetön und Paukenschlag auszuführen. Hingegen die Bewohner 
der Ebenen verehren den Herakles. Jedoch dies sind fabelhafte und 


8) Ich verändere ’Evwroxoirag δὲ in ’E. re, als Gegensatz zu 
Qxunoödg re. Am Ende dieses Paragraphen ist das überflüssige und 
schon in einigen Hdschr. fehlende αἷς vor ὅτε χαλκὸς zu tilgen. 
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von Vielen widerlegte Sagen, besonders hinsichtlich des Weinstocks 
und des Weins; denn jenseit des Euphrates liegt noch viel von Ar- 
menia, und ganz Mesopotamia, und weiterhin Media bis gen 
*) Persis und Karmania; ein grosser Theil aber aller dieser Länder *A- 88. 11 


wird als rebenreich und weinreich gerühmt. u “Ἢ Σ Go 
fa} nd 


$. 59. 


Sie sind zweitens theils Brachmanen, theils Garmanen. Nach- . 
richten von den Brachmanen, besonders ihre Lebensweise, ihre Ge- 
bräuche und Lehrsätze, 


Er macht aber noch eine andere Abtheilung der Weisen, in- 
dem er zwei Gattungen unterscheidet, deren eine er Brachmanen, 
die andere ?)Garmanen nennt. Die Brachmanen werden 2) [mehr] 
geschätzt, sagt er, weil sie in ihren Lehren mehr übereinstimmen. 
Kaum sind sie empfangen, so haben sie schon Fürsorger, wohl- 
weise Männer, welche hingehen, und vorgeblich sowohl die Mutter 
als ihr Empfangenes für Kinderglück zu bezaubern scheinen, in 
Wahrheit aber, um weise Ermahnungen und Rathschläge zu erthei- 
len; je lieber sie solche anhören, desto mehr, glaubt man, werden 
sie Kinderglück erleben. Nach der Geburt übernehmen die Für- 
sorge Andere und wieder Andere, indem das fortschreitende Alter 
stets gebildetere Lehrer empfäugt. Diese Weisen verweilen in ei- 


1) Da dieser Name in $. 60 wieder vorkommt, so muss er für 
Strabo als richtig gelten, welcher jedoch auch Germanen geschrie- 
ben haben kann, wie mehre Hdschr. und die Epitome (Γερμᾶνας) 
lesen. Aber Garmanen mit a ist richtiger. Denn der wahre Name ist 
Sarmanen, Σαρμᾶνες, bei Clem. Aler. Strom. I, p. 305. Eben die- 
selben sind die noch jetzt in Indien bekannten Samanäer, Σαμαναῖοι 
(Schamanen), bei Porphyr. de abstin. IV, 8. 17 et 18; Cyrill. contra 
Jul. lib. IV; auch von Clemens erwähnt, welcher sie aber irrthümlich 
nach Gallien versetzt; vgl. Penzels Note zu hiesiger Stelle. Auch der 
Name Zarmanochanes oder Zarmanos Chanes oder Zarmanos Chegas 
in $. 73 ist eine Bestätigung jener Schreibung; denn der Mann war 
ohne Zweifel ein Sarmane, und zwar ein Chan oder Chegan, d. i. 
Oberster dieser Secte; vgl. Anm. 2 das. Uebrigens verweiset Tzsch. 
über diese Sarmanen oder Garmanen auf la Croze hist. du Christianis- 
me des Ind. p. 493; Mignot in Mem. — de Par. T. 31, p. 186; 
Sprengel, Gesch. ἃ. Arzneikunde, I, 8. 462; Brucker. hist. phil. 
T I, p. 195. 

2) Hier muss man nach εὐδοκιμεῖν mit Kor. μᾶλλον einsetzen, 
welches der Abschreiber wegen des folgenden μᾶλλον übersah. Denn 
es ist eine Vergleichung: Weil die Brachmanen mehr übereinstimmen, 
so sind sie auch mehr geachtet, als die (gleichfalls geachteten) Gar- 
manen. — Weiterhin mit Tyrwhitt u, Kor. λόγῳ statt λόγον. Einige 
Hdschr. zeigen λόγων ; Xyl. richtig in speciem ; der Gegensatz ist nach- 
her τὸ δ᾽ αληϑές. 


154 Funfzehntes Buch. Erster Abschuitt. 


nem Haine vor der Stadt innerhalb angemessener Einfassung; sie 
a.$. 65. VII, leben einfach auf Strohgebinden und Thierfellen, enthalten sich a)al- 

8, 3. les Lebenden und des Beischlafs, und hören ernsthafte Gespräche 
an, auch Andere zulassend, die es wünschen; der Zuhörer aber 
darf weder sprechen, noch husten, ja nicht einmal ausspucken , oder 
er wird als ein Ungezogener für jenen Tag aus der Gesellschaft ver- 
wiesen. 

b. $.70 u.61. b) Wer sieben und dreissig Jahre so gelebt hat, geht in sein 
Besitzthum zurück, und lebt harmlos und weniger gebunden; er 
trägt Baumwollengewand und mässige Goldringe an Händen und 
Ohren, isst das Fleisch der nicht zum Nutzen arbeitenden Thiere, 
jedoch scharfer und eingemachter Speisen sich enthaltend. Sie neh- 

bb. 8.62, men !®)viele Frauen, nach Kindermenge strebend, weil von vielen 

c. $.34u.54,. auch des Guten mehr sein werde, und, ®)da ihnen 5) Sklaven fehlen, 
der so nahe stehende Dienst von Kindern desto mehr leisten müsse. 

ec. 8. 66. u.°°)Den Frauen lehren die Brachmanen ihre Weisheit nicht; sie möch- 

60a.E. ten sonst, wenn sie schlecht sind, die geheimen Lehren unter Un- 

geweihte ausbringen, oder, wenn besser, ihre Männer verlassen. 

Denn wer Lust und Schmerz, und gleicherweise Leben und Tod 

verachte, wolle unter keinem Andern stehen; so aber denke jeder 
Bessere, sowohl Mann als Frau. 

8.718. Sehr viel sprechen sie vom Tode. Sie glauben nämlich, das 

hiesige Leben sei gleichsam nur Vollendung der Empfängniss, der 

Tod aber Geburt zum wahren und glücklichen Leben für die Wei- 

sen. Deshalb üben sie sich durch viele Vorbereitung, willig zu ster- 

ben. Auch sei nichts an sich gut oder übel, was dem Menschen be- 

gegnet; denn sonst würden nicht, von traumähnlichen Vorstellun- 

gen geleitet, über dieselben Begebnisse Einige sich betrüben, An- 

dere sich freuen, auch nicht dieselben Menschen über dieselben Be- 

gebnisse sich bald betrüben, bald wieder umgestimmt sich freuen. 

In Dingen der Natur beweise Manches ihre Einfalt, sagt er; denn 

überhaupt seien sie besser in Werken als in Worten, da sie das 

Meiste durch Fabeln beweisen; über Manches aber stimmen sie mit 

den Hellenen zusammen. Denn auch sie behaupten, dass die Welt 

erschaffen und vergänglich, auch, dass sie kugelförmig sei; und 

d. Virg. Ge-dass der Gott, welcher sie schuf und über ihr waltet, @) sie ganz 

org. 1V, 221. durchdringe. Die Urstoffe aller Weltkörper sind verschieden, j jener 

Aen.Y1, 726. aber der Erdbildung ist das Wasser. Ausser den vier Grundstoffen 


3) Die sinnlose Schreibung der Handschriften u. Ausg. ἀναδου- 
λοῦσί τε ist von Tzsch. u. Kor. in - ἂν" ἀδούλοις οὐσί τε berichtigt, 
und die nachher folgenden Worte ἣν un ἔχουσι δούλους (richtiger ei- 
nige Hdschr. ohne τῇ welche nur Randglosse zu ἀδούλοις οὖσε sind, 
mit Recht weggelassen. Dass die Inder keine Sklaven haben, wurde 
schon in $. 84,0. 54 a. E. gesagt. 
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ist noch ein fünftes Wesen, aus welchem der Himmel und die Sterne 
bestehen; *)die Erde aber liegt in der Mitte des Ganzen. Anch e. II, 4, 2. 
über Saamen und Seele und viele andere Dinge behaupten sie Glei- 

ches mit den Hellenen, weben aber auch, wie selbst Platon, Fa- 

beln ein über ἢ) die Unvergänglichkeit der Seele, über die Gerichte f. IV, 4, 4. 
in der Unterwelt und dergleichen Anderes. Dieses erzählt er von 

den Brachmanen. 


$. 60. 


Lebensweise und Beschäftigungen der Garmanen, einer zweiten 
Gattung Indischer Weisen. 


Von den Garmanen sagt er, dass die geehrtesten Hylobier oder 
Waldsiedler heissen, weil sie in Wäldern von Laub und wilden 
Früchten leben; dass sie Kleider tragen von Baumbast, und des £ 
Beischlafs und Weins sich enthalten ; dass sie mit dden Königen ver- 
kehren, welche sie durch Boten über die Ursachen der Begebenhei- 
ten befragen, und durch sie die Gottheit verehren und anflehen, 

Nach den Hylobiern behaupten den zweiten Rang die Aerzte und 
gleichsam Weisheitsforscher über den Menschen. Sie leben einfach, 

jedoch nicht in Wäldern, nähren sich von Reiss und Gerstenmähl, 

welches ihnen jeder darum Angesprochene darreicht, und sie gast- 
freundlich aufnimmt. Sie können durch Arzneimittel den Frauen 
Fruchtbarkeit, sogar männliche oder weibliche Leibesfrucht bewir- 

ken. Krankheiten heilen sie grösstentheils durch Speisen, nicht 

durch Arzneien. Unter den Arzneien schätzen sie Salben und Pfla- 

ster am meisten, und glauben, dass die übrigen viel Schädliches 
entbalten. Sowohl Diese als Jere üben Standhaftigkeit, sowohl in 
Schmerzen, *)wie in Beharrlichkeit, so dass sie in Einer Stellung a. $.61u.70. 
unbewegt verbleiben den ganzen lag. Wieder andere sind die 
Wahrsager und Zauberer, und die der Sagen über Gestorbene und 

der Todtengebräuche Kundigen, welche in Dörfern und Städten um- 
herbetteln; Andere sind zwar gebildeter und feiner, als Diese, ver-S. 714. 
leugnen aber gleichfalls nicht die Fabelsagen von der Unterwelt, so 

weit sie Frömmigkeit und Heiligkeit zu befördern scheinen. Bei 

Einigen erlernen die Weisheit auch ἢ) Frauen, welche sich gleich- b.$.59 u.66. 
falls des Beischlafs enthalten. 


8. 61. 


Nachrichten des Aristobulus von zwei Brachmanen zu Taxila, 
deren einer mit Alexander zieht, 


Aristobulos erzählt, er habe zu *)Taxila zwei solcher Weisen a. 8. 28, 
gesehen, Beide Brachmanen, Jen Aelteren geschoren, den Jünge- 


b. 8. 66. 


c. 8.68. 


d. 8. 59. 
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ren im Haarwuchs, Beide von Lehrlingen begleitet. Die meiste 
Zeit verweilten sie auf dem Märkte, wurden als Rathgeber geehrt, 
und hatten die Freiheit, ”)von den Waaren unentgeldlich zu neh- 
men, was sie wollten. Jeder, zu welchem sie gingen, begoss t) sie 
mit Sesamöl, dass es über die Augen floss; und da viel Honig und 
Sesam vorhanden lag, so machten sie Kuchen und sättigten sich un- 
entgeldlich. Einst auch bei Alexandros zur Tafel gehend speiseten 
sie stehend, 2) [worauf] sie an einen nahen Ort sich entfernend 
Standhaftigkeit lehrten, indem der Aeltere sich rücklings niederwer- 
fend, Sonnenstralen und Regengüsse aushielt (denn schon regnete 
es im eingetretenen Frühlinge), der Jüngere auf Einem Beine 
stehend ein etwa dreielliges Holz mit beiden Händen emporhielt; 
wenn das Bein ermüdete, stand er wechselnd auf dem andern, und 
verharrte so den ganzen Tag. Der Jüngere aber zeigte weit grössere 
Selbstbeherrschung; denn nachdem er kurze Zeit dem Könige ge- 
folgt war, kehrte er plötzlich wieder um zur Heimath, und liess 
Jenem, der ihm nachschickte, sagen, °) er müsse hinkommen, 
ö)wenn er etwas wolle. Der Andere hingegen verliess seine Hei- 
math auf immer, und änderte, beim Könige lebend, sowohl Klei- 
dertracht als Lebensweise, und sagte, wenn Einige ihn deshalb 
tadelten, dass er @)die vierzig Uebungsjahre, welchen er verpflich- 
tet sei, vollendet habe. Alexander aber machte seinen Kindern 
Geschenke. 


$. 62. 


Einige sonderbare Gebräuche zu Taxila. 


Auch erzählt er einige sonderbare und ungewöhnliche Gebräu- 
che zu Taxila; zuerst, dass diejenigen, welche wegen Armuth ihre 
Töchter nicht ausstatten können , sie in schönster Jugendblüte, nach- 
dem das Volk durch Blasemuscheln und Pauken, wodurch auch das 
Kampfzeichen gegeben wird, zusammengerufen ist, auf den Markt 
führen, wo dann die Dirne dem Hinzutretenden bis an die Schultern 


1) Koraysiv αὐτῶν, illum perfundere eos, sc. sophos, ist richtig 
aufgenommene Lesart der Handschriften statt der älteren Lesart x. αὐὖ- 
τῷ, welche hier nichts bedeutet. Aber unrichtig beruft sich Kas. auf 
καταχεῖσϑαι αὐτῶν in 8. 65, wo es beim Passiv αὐτῷ, sc. oleo, heis- 
sen muss; vgl. Anm. 4 das. 

2) Vor καρτηρίαν διδάσκειν setze ich mit Kor. καὶ wieder ein, 
welches zur Verbindung nicht fehlen darf, und vom Abschreiber we- 
gen des folgenden κα übersehen wurde. 

8) Anstatt εἴ zov βούλεται schreibe ich hier in indirecter und 
conjunctiver Rede mit Kor. richtiger εἴ του βούλοιτο, wie man in 
$. 63 richtig liest εἴ του μετασχεῖν ἐθέλοιεν. 
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entblösst wird, zuerst die hinteren Theile, hernach die vorderen ; 

gefällt sie ihm, und willigt ein für den gebotenen Preis, so ist sie 

seine Frau. Dann die Sitte, *) Verstorbene den Geiern hinzuwer- a. XI, 8, 6. 
fen; jene aber, ®)mehre Frauen zu haben, ist auch Andern gemein. b- 8. 59. 
Auch behauptet er gehört zu haben, “) dass bei einigen Indern die “ 38: 
Frauen freiwillig mit den Männern verbrannt werden, diejenigen 

aber, welche sich nicht dazu verstehen, ehrlos sind. Dieses [aber] ER 
erzählen “) auch Andere. a Ὁιοῦ εἰς: 


XIX, 23. 
8. 68. 


Der von Alexander zu den Weisen gesendete Onesikritus erzählt 
einige ihrer Gebräuche. 


Onesikritos erzählt, dass er selbst hingesendet wurde, mit die- 
sen Weisen sich zu unterreden. Denn Alexaudros hatte erfahren, dass S. 715. 
diese Menschen nackend einhergingen, *)sich in Standhaftigkeit üb-a.g. 61. 
ten, und in grösster Hochschätzung ständen, aber nicht zu Anderen 
gingen , wenngleich eingeladen, ἢ) sondern sie aufforderten, zu ihnen b. 8. 61. 
zu kommen, wenn sie an ihren Reden und Handlungen Antheil neh- 
men wollten. Unter diesen Umständen, und weil es dem Könige 
weder schicklich schien, zu Jenen zu gehen, noch sie zu zwingen, 
wider Willen etwas gegen die väterlichen Sitten auszuüben, sei er 
selbst hingesendet. Zwanzig Stadien von der Stadt habe er funf- 
zehn Männer angetroffen, jeden in anderer Stellung, entweder 
stehend oder sitzend oder nackt liegend, unverrückt bis zum Abend, 
da sie dann zur Stadt zurückgingen. Das Schwerste sei, die Sonne 
auszuhalten, welche so brannte, dass nicht leicht ein Anderer es 
ertrüge, mit blossen Füssen um Mittag die Erde zu betreten. 


$. 64. 


Reden der beiden Brachmanen Kalanus und Mandanis zu Onesi- 
kritus. Der zweite verweiset dem ersten seine Unhöflichkeit, und 
rühmt Alexanders Liebe zur Weisheit. 


Er unterredete sich sodann mit einem dieser Männer, dem Ka- 
lanos, welcher auch den König bis in Persis begleitete, 3) und nacha. $. 4 u. 68. 
väterlicher Sitte den Scheiterhaufen besteigend endete; damals aber 
lag er eben auf Steinen. Onesikritos also trat hinzu, redete ihn an, 
und sagte: er sei vom Könige gesendet, ihre Weisheit anzuhören 
und ihm zu verkünden; wenn also kein Hinderniss wäre,. sei er be- 
reit, den Vortrag anzuhören. Der Brachmane, welcher ihn mit Man- 
tel, Hut und Stiefeln bekleidet sah, belachte ihn, und sagte: Ur- 
sprünglich war Alles mit Gerstenmähl und Weizenmähl erfüllt, wie 
jetzt mit Staube; die Quellen flossen theils mit Wasser, theils mit 


S.716. 
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Milch, gleicherweise andere mit Honig, andere mit Wein, einige 
mit Oel; aber durch Ueberfülle und Ueppigkeit verfielen die Men- 
schen auf Uebermuth, so dass Zeus, diesen Zustand hassend, Al- 
les vernichtete, und das Leben auf Arbeit setzte. Da nun Mässig- 
keit und die übrigen Tugenden Eingang fanden, so entstand wie- 
derum Ueberfluss der Güter ; nahe aber ist schon jetzt die Wirkung 
der Sättigung und des Uebermuths, und Vernichtung aller Dinge 
drohet zu erfolgen. 


Nach dieser Rede forderte er Onesikritos auf, wenu er ihn 
anzuhören wünsche, nach abgelegter Kleidung nackt auf denselben 
Steinen liegend seinen Vortrag zu empfangen. Als Dieser verlegen 
wurde, schalt *)Mandanis, der älteste und weiseste unter ihnen, 
2)deu Kalanos einen Uebermüthigen, um so mehr, da er Ueber- 
muth getadelt habe; Jenen aber rief er zu sich, und sprach Fol- 
gendes: Ich lobe deinen König, dass er, ein so grosses Reich ver- 
waltend, der Weisheit nachstrebt; denn er ist der einzige, bei wel- 
chem ich unter den Waffen Weisheit erblicke; nichts aber ist nütz- 
licher, als weun diejenigen weise sind, welchen Gewalt zusteht, die 
Freiwilligen durch Ueberredung, die Widerwilligen durch Zwang 
zur Tugend zu führen. Mir aber gebührt Entschuldigung, wenn 
ich durch drei Dolinetscher redend, welche ausser der Sprache nicht 
ınehr verstehen, als die gemeine Menge, meiner Lehren Nützlich- 
keit zu erweisen nicht verinögen werde; denn es ist dem gleich, 
wenn Jemand verlangte, dass durch Koth reines Wasser fliesse. 


$. 65. 


Mandanis trägt seine Weisheit vor. Lebensweise und Gebräuche 
der Brachmanen, nach Onesikritus. 


Was er nun vortrug, ging darauf hin, dass die beste Lehre 
jene sei, welche Freude und Betrübniss von der Seele entferne; dass 
aber Betrübniss und Beschwerde verschieden sind; denn jene sei den 


1) Nach Arrian. de Alex. VII, 2, p. 443 und Plutarch. in Aler. 
8. 8 et 65, wie auch in einem handschriftlichen Werke des Palladius 
über die Brachmanen zu Wien (vgl. Tzsch.), hiess der Mann Danda- 
mis; doch ist Mandanis bei Strabo richtige Lesung, da sie in $. 68 
wiederholt wird. 

2) Die älteren Ausg. zeigen den Solöcismus τῷ μὲν ἐπιπλῆξαι οἷς 
ὑβριστὴν — κατηγορήσαντα, wofür Tzsch. u. Kor. mit Tyrwhitt ὑβρι- 
στῇ u. κατηγορήσαντι setzen. Ich finde keine handschriftliche Abwei- 
chung, ausser in Med. 4 τὸν μὲν; die Accusative scheinen also rich- 
tige Lesart zu sein, und werden durch Il. 23, 579 (μὲ ἐπιπλήξειν) 
bestätigt; denn sonst findet man ἐπιπλήττειν auch mit dem Dativ. 
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Brachmanen verfeindet, diese befreundet, *)sintemal sie den Kör- 
per für Beschwerde üben, damit die Geisteskraft erstarke, durch 
welche sie Zwiespalt stillen, und Allen, sowohl dem Gemeinwesen 
als dem Einzelnen, als heilsame Rathgeber beistehen; wie sie denn 
jetzt 2) dem Taxiles gerathen hätten, *)Alexandros aufzunehmen; a. $. 28. 
denn wenn er einen Besseren, als er selbst sei, aufnehme, werde 
er Gutes lernen, wenn einen Schlechteren, werde er Gutes wirken. 
Nach dieser Rede fragte er, ob auch bei den Hellenen solche Leh- 
ren vorgetragen würden? Da Jener sagte, dass nicht nur Pytha- 
goras solches lehre, ”)und alles Lebenden sich zu enthalten befehle, b. $.59..VII, 
sondern auch Sokrates, und Diogenes, dessen Zuhörer er selbst % 5.8, 5. 
gewesen sei, so erwiederte Mandanis: Ich glaube gern, dass sie 
über alles Andere vernünftig dachten; in Einem aber fehlten sie, 
Jass sie die Sitte über die Natur setzten. Denn 3) [sonst] hätten 
sie sich nicht geschänt, nackt, wie ich, einher zu gehen, und von 
schlechter Kost zu leben; denn dasjenige Haus ist das beste, wel- 
ches des wenigsten Hausratbs bedarf. 

Noch erzähit Onesikritos, dass sie auch viel über PP) die Natur bb. 8. 10. 
vachforschen , über Vorbedeutungen, Regen, Dürre und Krankhei- 
ten; ©) dass sie zur Stadt gehend sich auf den Märkten zerstreuen; ο. 8.61. 
wer ihnen dann Feigen oder Trauben tragend begegnet, der gibt 
ihnen unentgeldlich; ist es Oel, *)so werden sie 3) damit begossen ἃ, $. 61. 
und besalbt; jedes reiche Haus steht ihnen offen bis zum Frauenge- 
mach; sie gehen hinein, und nehmen Theil an Mahlzeit und Ge- 


1) Die Schreibung im Texte ist — φίλον αὐτῆς" τὰ δὲ σώματα 
ἀσκοῦσι —. Da der Genitiv zu φίλον und πολέμιον unrichtig ist, so 
schreibe ich mit Kor. aus vielen Hdschr. αὐτοῖς, sc. Βραχμᾶσιν. An- 
stössig ist auch ἀσκοῦσι als Indicativ, da vorher und nachher nur indi- 
recte Rede ist. Ich nehme es als Particip zu αὐτοῖς (ipsis, erercentibus), 
und verwandle, um solches zu können, δὲ in y&, und das Kolon nach 
αὐτοῖς in Komma, nämlich — φίλον αὐτοῖς, τά γε σώματα ἀσκοῦ-- 
σι ---- 

2) Alle älteren Ausg. zeigen καὶ δὴ καὶ τάξει, ἡ νῦν συμβου- 
λεῦσαι ἐνδέχεσθαι, wo τάξει ohne Sinn ist. Sehr getrofien ist Tyr- 
whitts Emendation Ταξίλῃ νῦν; denn die Unterredungsscene ist bei 
der Stadt Taxila, wie aus $. 63, vgl. mit $. 28 u. 59 erhellet. So- 
dann geben die Hdschr. richtiger συμβουλεύσαιεν (Tzsch. unrichtig 
-πισειεν; es muss der Plural sein, wie vorher παύοιεν u. παρεῖεν, 
nämlich die Brachmanen) δέχεσθαι, wie auch Koray schreibt. 0 

3) Nach οὐ γὰρ stelle ich mit Kor. nach alter Lesart ὧν wie- 
der her. Denn ohne ὧν wäre es Erzählung, non enim pudebat; der 
Sina aber ist: Alias enim non puderet. 

4) Da καταχεῖσθαι und ἀλείφεσθαι Passiva sind, so kann die 
allgemeine Lesart αὐτῶν nicht richtig sein; es muss αὐτῷ heissen, 
nämlich zu ἐλαίῳ. Anders verhält es sich mit καταχεῖν αὐτῶν in 8, 61, 
wo αὐτῶν richtige Verbesserung statt αὐτῷ ist; vgl. Anm. 1 daselbst. 
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spräch, Krankheit des Leibes halten sie für das Schimpflichste. 

e. 8. 68. Wer solche an sich bemerkt, °) entzieht sich dem Leben durch 
Feuer; er errichtet einen Scheiterhanfen, salbt sich, befihlt den 
Scheiterhaufen, nachdem er sich darauf gelegt, anzuzünden, und 
verbrennt, ohne sich zu rühren. 


$. 66. 


Nearchs Nachrichten von den Indischen Weisen, auch von den 
Gesetzen und Waffen der Inder. 


Nearchos meldet von den Weisen Folgendes: Die Brachma- 
nen verwalten Staatsgeschäfte, und begleiten die Könige als Rath- 
a. 8. 60.geber; *)die Andern, zu welchen auch Kalanos gehöre, erforschen 
b. 8. 59 u.die Natur. Bei Diesen erlernen auch ”) Frauen die Weisheit; hart 
60 a.E. aber ist die Lebensweise Aller. Ueber das bei den übrigen Indern 
c. 8.53. Gebräuchliche theilt er Folgendes mit: °)Ihre Gesetze sind unge- 
schriehen, sowohl die allgemeinen als die besonderen, und zeigen 
viel Unzewöhnliches gegen die Gesetze der übrigen Völker, wie die 
S.717.Sitte, dass bei Einigen die Jungfrauen den Siegern im Faustkampfe 
zum Preise gesetzt sind, so dass sie unausgestattet Männer finden; 
oder dass bei Andern die Feldfrüchte gemeinsam nach Verwand- 
schaft bearbeitet werden, und von den zusammengebrachten Jeder 
seinen Bedarf zum Unterhalt im Jahre hinwegnimmt, das Uebrige 
aber verbrannt wird, damit sie wieder zu arbeiten haben und. nicht 
müssig bleiben. Ihre Bewaffnung ist ein Bogen mit dreielligen 
Pfeilen, oder ein Wurfspeer und Schild, und ein’breiter dreielliger 
Säbel. Anstatt der Zügel bedienen sie sich der von Maulkörben 
wenig verschiedenen Kappzäume; durch die Stifte aber werden die 

Lippen durchstochen. 


9. 67. 


Kunstgeschicklichkeit der Inder. Königsgruss durch Anbetung. 
Kostbare Steine. 


Die Kunstgeschicklichkeit der Inder bezeugend erzählt er, dass 
sie die bei den Makedonen gesehenen Schwämme nachahmten, in- 
dem sie Wolle mit Haaren, feinen Bindfäden und Zwirn durchnähe- 
ten, und nachdem sie jene ')gefilzt, die Fäden herauszogen, und 


1) Kasaubons Berichtigung der allgemein handschriftlichen. Lesart 
πλῆσαι,, welche hier nichts bedeutet, durch πιλῆσαε ist so getroffen, 
dass sie keiner Empfehlung bedarf, ‚und deshalb auch von Tzsch. u. 
Kor. angenommen ist. Nur verfehlt -Kas. die Erklärung. Nicht die 
Haare und Fäden ‚machten sie gleichsam zu Wolle, sondern durch- 
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die Wolle färbten; Viele lernten auch bald Badestriegel und Salben- 
flaschen machen. Ferner sagt er, dass sie Briefe schreiben auf 
dichtgeschlagenem Baumwollenzeuge, wogegen Andere behaupten, 

*) dass sie sich der Schrift gar nichtspedienen; auch dass sie sich des a. 8. 53. 
gegossenen Kupfers, nicht aber des gehämmerten, bedienen; die 
Ursache aber sagt er nicht, wiewohl er der daraus erfolgenden Un- 

tugend erwähnt, dass die niederfallenden Gefässe wie Töpferzeug 
zerbrechen. Zu den Nachrichten über Indike gehört noch, dass es 

Sitte ist, die Könige und alle durch Macht und Hoheit Ausgezeich- 

πεῖς, anstatt ®)des Niederknieens anzubeten. Uebrigens liefert dasb. A. 8, 20. 
Land auch °)kostbare Steine, sowohl Krystalle als mancherlei Kar- c. 8. 69. 
funkeln, wie auch Perlen. 


$. 68. 


Verschiedenheit der Erzählungen von Kalanus Verbrennungstode. 
Verschiedene Arten der Selbstentleibung. Tadel des Kalanus, Lob 
des Mandanis. 


Von der Unübereinstimmung der Schriftsteller aber sei auch die 
Erzählung von Kalanos ein Beispiel. Dass er zu Alexandros kam, 
und bei ihm- freiwillig starb, darin stimmen Alle überein; aber sie 
geben weder dieselbe Weise, ®)noch 1) dieselben Ursachen an. Ei-a. 8. 78. 
nige nämlich erzählen, Kalanos sei dem Könige als sein Lobpreiser 
über die Grenzen Indike’s gefolgt, gegen die allgemeine Sitte Indi- 
scher Weisen; denn Diese stehen, die Angelegenheiten der Götter 
leitend, den dortigen Königen zur Seite, wie die Mager den Per- 
sen. In Pasargädai erkrankend, ἢ) welches seine erste Krankheit ". 8. 66 ἃ. Ε, 
war, entzog er sich, des Königs Bitten nicht achtend, im drei und 
siebenzigsten Jahre dem Leben; nachdem ein Scheiterhaufen errich- 
tet und ein vergoldetes Ruhbette darauf gesetzt war, legte er sich 
nieder, und liess sich eingehüllt verbrennen. Nach Andern wurde 
ein hölzernes Haus errichtet und mit Laubreisig angefüllt, auf dem 
Dache aber ein Scheiterhaufen gemacht. Nach dem Feierzuge ein- 
geschlossen, wie er befohlen ‘hatte, warf er sich mit seiner 


näheten die Wolle damit, um sie besser und fester filzen zu können. 

- Nachholend bemerke ich, dass in $. 66 a. Εἰ. die falsche Lesart 
τριπήχη in τρίπηχυν, welches Kor. auch als Variante anführt, zu ver- 
bessern ist, da alle von πῆχυς abgeleitete Adjectiva die Endung vs 
behalten. 

4) Ich tilge κατὰ vor τὰς αὐτὰς αἰτίας, welche Worte ohne 
κατὰ ein richtiger Gegensatz sind zu τὸν αὐτὸν τρόπον, mit κατα 
hingegen incorrecte Rede geben. 

in. 11 
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2) [ganzen Ankleidung auf den Scheiterhaufen], und verbrannte wie 
ein Balken mit dem Hause. 

8. 718. Megasthenes behauptet, es sei nicht Lehrgesetz jener Weisen, 
sich dem Leben zu entziehen; vielmehr werden, die es thun, toll- 
kühnen Jünglingen verglichen. Von Natur Harte, sagt er, stürzen 
sich in Schwert oder Abgrund, Schmerzscheue in Wassertiefe, 
Schmerzgeübte erhängen sich, Feurige werfen sich ins Feuer. Ein 
solcher war auch Kalanos, ein ungezügelter Mensch, und an Ale- 
xandros Tafel zum Sklaven erniedrigt. Daher wird Dieser getadelt, 
Mandanis hingegen gelobt, welcher, als Alexandros Boten ihn zu 
Zeus Sohne beriefen, und dem Gehorchenden Geschenke, dem Un- 
gehorsamen Bestrafung verhiessen, zur Antwort gab, weder sei Je- 
ner Zeus Sohn, welcher nur einen vielten Theil der Erde beherrsche, 
3)noch bedürfe er selbst der Geschenke dessen, welcher unersättlich 
sei; eben so wenig aber fürchte er Drohung, da ihm im Leben In- 
dike als Nährerin genüge, *)und im Tode er des vom Alter abge- 

as nutzten Fleisches entledigt werde, und übergehe in ein besseres und 

vn. "reineres Leben, °)Alexandros lobte die Antwort und verzieh ihm. 


2) Jeder sieht leicht. dass zu μεθ᾽ ἧς εἶχε das erforderliche Sub- 
stantiv fehlt. Koray vermuthet nicht übel στολῆς; richtiger jedoch 
dürfte das allgemeinere διασχευῆς sein, welches den ganzen Anzug 
und Schmuck des bei Alexander verfeinerten Philosophen (er war nach 
$. 66 ein Garmane) bedeuten würde, welcher sich nach Arrian. erped. 
Alex. VII, ec. 3, p. 445 in vollem Schmucke niederlegte, κατακλιϑῆ- 
vor ἐν κόσμῳ. Sodann fehlt in derselben Lücke vor ῥίψαντα ἑαυτὸν 
dasjenige, auf oder in welches er sich warf, nämlich der Scheiterhau- 
fen; also εἰς πυράν, Demnach lese ich: μεϑ᾽ ἧς εἶχε [διασκευῆς,, εἰς 
πυρὰν] δίψαντα ἑαυτόν. Vorher ist auch die gemeine Lesart φυλλά- 
dog δ᾽ ἐμπλησϑείσης (denn ἐμπλήϑειν heisst nicht einfüllen oder ein- 
stopfen, sondern womit füllen, anfüllen, ἐμπλήϑειν τί zıwog) unrich- 
tig; die richtige Tuesart, gibt cod. Med. 4, ἐμπλησϑέντος, sc. οἴκου. 
Die übrigen Aenderungen, welche Kor. zur Fr. Ueb. macht, sind un- 
nöthig; denn die Stelle ist, die Lücke abgerechnet, nicht so sehr ver- 
dorben, als er behauptet. 

8) Nicht μηδὲ αὐτῷ, sondern mit Kor. μήτε αὐτῷ. Es sind drei 
auf gleiche Weise negative Sätze, unre — μῆτε — μήτε δέ. 

‚ 4) Ich kann den Barbarismus ἀποϑανόντι δὲ ἀπαλλάξοιτο, statt 
ἀποθανὼν δὲ ἀ., nicht dulden, sollte auch Strabo selbst ihn geschrie- 
ben haben, welches ich doch nicht mit Koray glaube. Zwar liest 
man auch bei Arrian. VII, c. 3, p. 444 Blanc. ἀποϑανόντε δὲ ἀπαλ- 
λαγήσεσϑαι (wofür Kor. ἐποθανόντα irrig citirt); aber auch dort ist 
εἰποϑανόντι fehlerhaft anstatt ὠποϑανόντα. Mir ist wahrscheinlich, 
dass Beide, sowohl Strabo als Arrianus, die incorrecte Lesung schon 
in Megasthenes, welcher den Dativ ἀποϑανόντι δὲ dem vorhergehen- 
den ξῶντε μὲν entgegengesetzt hatte, vorfanden und in ihren Text 
übertrugen. — Nachher nicht ἀπὸ γήρως, sondern mit Koray ὑπὸ 
ρως. 
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$. 69. 


Vermischte Nachrichten von Indischen Gottheiten, Gebräuchen 
und feierlichen Aufzügen, 


Die Geschichtenschreiber melden noch Folgendes. Die Inder 
verehren den Zeus Ombrios, d.i. den Regengeber, den Strom Ganges 
und die einheimischen Gottheiten. Wenn der König sein Haupthaar 
wäscht, feiern sie ein grosses Fest, und senden grosse Geschenke, 
wobei Jeder wetteifernd seinen Reichthum zeigt. Einige der gold- 

grabenden *) Ameisen sollen auch geflügelt sein, und die Flüsse, a. 8. 37 u. 
Ν gleich den Iberischen, Goldstaub hinabführen. In den festlichen 66: 


Aufzügen werden mit Gold und Silber geschmückte Elefanten, auch ir ἃ u Σ. 


viele Vierspänner und Ochsengespanne aufgeführt. Dann folgt, schön 
geschmückt, das Kriegsvolk; °) dann das Goldgeräth grosser Kes- c. XVJ,4,19. 
sel und Schalen eines Klafters; dann aus Indischem Kupfer !) Tische, 
Stühle, Trinkbecher und Badewannen , die meisten mit Steinbesatz, 
wie mit Smaragden, Berylien und “)Indischen Karfunkeln; auch d.$. 67a.E. 
bunte goldgestickte Gewänder;. auch wilde 'Thiere, 2) Buckeloch- 
sen, Panther, gezähmte Löwen, und eine Menge bunter und schön- 
singender Vögel. Kleitarchos sagt auch, dass vierrädrige Wagen 
grossblättrige Bäume fahren, worin verschiedene Arten gezähmter,, aelian.Ge- 
Vögel 3)hängen, 5) unter welchen er den Orion als den schönstim- sch. d. Thie- 
re, XVII, 22 
u 23. 
1) Entweder muss vor καὶ τράπεζαι δὲ etwas fehlen, oder mit 
Kor. τράπεξαί re gelesen werden, und ohne καί. 
2) Die meisten Hdschr. zeigen mit einer Lücke καὶ ϑηρία ..... 
ἄσοι, καὶ παρδάλεις; einige lassen auch ϑηρία weg; die Med. 3 ohne 
Lücke καὶ θηρία παρδάλεις, als eins der unzähligen Beispiele, wie 
die Abschreiber oft das Unbrauchbare weglassen, und den Text, als 
ob nichts fehle, zusammenziehen ; daher die vielen blinden Lücken. 
Auch Guar. π. der Ital. Ueb. zeigen die Lücke nicht. Koray verän- 
dert «00: in ἄρκοι, Bären, angeblich eine Variante, vermuthlich bei 
Falconer. Aber weder Strabo noch sein Vorgänger dürfte sich dieser 
ungewöhnlichen Form statt ἄρκτοι bedient haben, abgesehen. davon, 
dass die Bären an sich hier unwahrscheinlich sind. Auch ist in «oo: 
kein Fehler zu suchen, sondern nur die fehlenden Buchstaben sind her- 
zustellen. Mir scheint Tzschuckes Conjectur βόνασοι, wiewohl er selbst 
sie bezweifelt, sehr getroffen. Bov«oog aber ist nicht der Auerochse, 
urus, sondern der Buckelochse oder Zebu, den die Inder noch jetzt 
heilig halten, und welcher den Griechen zuerst durch Aristoteles (Ari- 
stot. hist. anim. II, c. 1; IX, 45 al. 71, p. 1156 Scual.; de part. 
anim. III, c. 2) bekannt wurde; man vgl. Beckmantı zu Aristot. de 
Mirab. c. 1. Demnach lese ich: καὶ εθϑηρία. Povaooı, x. π. 
3) Die allgemeine Lesung ἐξ ὧν ἀπείργεται gibt keinen ‚Sinn. 
Sehr richtig emendirt Schneider zu Aelian. ni. anim. XVII, 22 ἀπήρ- 
τηται, pendent, etoient perches, Fr. Ueb. u. Koray. Curt. FIII, 9, 
25: ramis aves pendent, von derselben Sache redend. — Gleich nach- 


11" 


8.719. 
a. 8. 65. 


b.$.60u.61. 
ὦ. $. 60a.E. 
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migsten, den Katrens aber als den prachtvollsten fürs Auge und 
den meisten Farbenschmuck zeigenden aushebt; denn in Bildung 
nähere ‘er sich zumeist dem Pfau. Die übrige Gestaltzeichnung 
aber nchme an von ibm selbst. 


8. 70— 11. 


Die Pramnen, eine dritte Gattung Indischer Weisen, und selbst 
wieder dreifach verschieden. Noch etwas über die Tracht der 
Inder. 


$. 70. Noch erwähnt man eine den Brachmanen entgegen- 
gesetzte Weisengattung, die Pramnen, zanksüchtige und wider- 
streitige Menschen, welche die *) mit Naturlehre und Sternkunde be- 
schäftigten Brachmanen als Praler und Narren verlachen. Einige 
derselben heissen Bergpramnen, Andere Gymneten oder Nackte, 
noch Andere die Städtischen und Ländlichen. Die Bergpramnen 
kleiden sich in Hirschfelle, und haben mit Wurzeln und Arzneien 
gefüllte Beutel, sintemal sie Heilkunst treiben durch Gaukelmittel, 
Zauberlieder und Umgebinde. Die Gymneten leben ihrem Namen 
gemäss nackt, zumeist im Freien, ”)und üben Standhaftigkeit,. wie 
ich sagte, bis zu sieben und dreissig Jahren. °) Auch Weiber sind 
bei ihnen, jedoch keinen Beischlaf ausübend. Diese Gymneten wer- 
den vorzüglich bewundert. 


$. 71. Die Städtischen leben theils in der Stadt, und tragen 
Baumwollengewand, theils auch auf dem Lande, in Hirsch - und 
Rehfelke ') eingeknüpft. Ueberhaupt aber sollen die Iuder weisse 


her liest man γένη τὲ τυϑασσευομένων, wo die beiden letzten Worte 
fehlerhaft sind; denn τὲ hat keinen Gegensatz (wesshalb Kor. es weg- 
lässt), und statt des Präsens erwartet man das Präteritum. Die Be- 
richtigung ist leicht; ich schreibe γένη τετυϑασσευμένων. War re ein- 
mal abgetrennt, so musste man das 0 einsetzen, um eine richtige Form 
zu haben. 

1) Die von Tzsch. aus mehren Hdschr. aufgenommene Lesart 
καϑειμένους ist schwerlich die echte. Zwar findet sich καταξιμένος, 
indutus, bei den Dichtern, aber καϑειμένος meines Wissens nirgends. 
Καϑειμένως., remisse, von καϑίημι, gehört nicht hierher. Pollux, VII, 
12, 43, bemerkt, dass e/wevog in Prosa nicht üblich sei. Die alten 
Ausg. haben ἠνημένους, Kas. ἐνημένους ; so auch cod. Ven. 1, Med. 4 
ἐνημμένους, von ἐνάπτω, innecto. Suidas: ἐνημμένος " περιβεβλημέ- 
vog, also indutus, circumdatus. Besonders kommt es vor von umge- 
hängten oder umgeknüpften Pelzen und Fellen; denn die Wörterbü- 
cher eitiren. aus Aristoph. ἐνημμένος διφϑέραν, aus Lukianus διφϑέ- 
ραν ἐνῆπται und ἐναψάμενος διφϑέραν. Auch hier also ist ἐνημμέ- 
vovg ohne Zweifel die echte und von Kor. mit Recht hergestellte Les- 
art, welche schon Kühn zu Pollux a. a, Ὁ. und Wesseling zu Diodo- 
ras I, 11 wollten. 


Indien. 165 


Kleider lieben, sowohl weisse baumwollene als feinleinene, welches ! 
der Behauptung Anderer widerspricht, dass sie *)schöngeblümte d. 5. 8 u. 64. 
Kleider tragen. Alle auch lassen Bart und Haupthaar wachsen, 

und umfassen das geflochtene Haar mit einer Kopfbinde. 


$. 72. 
Nachrichten über den Ganges. 


Artemidoros sagt, der Ganges ströme aus den Emodischen 
Bergen gegen Süden, wende sich aber, sobald er ') die Stadt Gange 
erreicht hat, gegen Morgen bis Paliböthra und bis zur Ergiessung 
ins Meer; er nennt auch einen seiner Nebenflüsse, 3) den Oidanes, a. $. 36, 
und sagt, dass er Krokodile und Delfine nähre. Er erzählt noch Anm. 1. 
manches Andere, aber so verwirrt und nachlässig, dass es keine 
Beachtung verdient. Folgendes aber von Nikolaos dem Damaske- 
ner darf man dem Gesagten noch beifügen. 


$. 73. 


Gesandschaft des Königs Porus an Augustus, Ein begleitender 
Philosoph verbrennt sich zu Athen, 


Dieser nämlich erzählt, in Antiocheia, *) zubenamt bei Daphne, a. XVT, 2, 
habe er die zu Cäsar Augustus reisenden Indischen Gesandten an-$. 4 u. 6. 
getroffen. Im Briefe waren ihrer mehre aufgeführt, aber nur drei, 
welche er dort sah, waren noch im Leben; denn die übrigen waren 
grösstentheils durch: der Reise Länge aufgerieben. Der auf Thier- 
haut Hellenisch geschriebene Brief bezeugte, ®)dass Poros ihn ge-b. 5. 4. 
schrieben habe, und, wiewohl sechshundert Könige beherrschend, 
dennoch hohen Werth darauf setze, Cäsars Freund.zu sein, und 
bereit sei, ihm Durchzug zu gestatten, wohin er wolle, und zu för- 
dern, was irgend gut sei. Dieses, sagt er, war des Briefes Inhalt. 

Die mitgebrachten Geschenke sollten acht nackte, im Schurze mit 
Wohlgerüchen besprengte Sklaven überreichen. Diese Geschenke 

waren zuvörderst 5) der seit seiner Geburt der Arme von den Schul- c. Dio Cass. 
tern an beraubte Herınas, welchen auch wir sahen; dann grosse Ot- LIV,9. 
tern und eine zehnellige Riesenschlange, und eine dreiellige Fluss- 


1) Diese Stadt Gange lag unweit des jetzigen Anopschir am Gan- 
ges, südöstlich von Delhi, und ist verschieden von der gleichnamigen 
Stadt,‘ welche Ptol. VII, 1 und der Periplus des Rothen Meers 9. 36 
an einem Mündungsarme des Ganges im Lande der Gangariden ansetzen, 
unweit des jetzigen Duliapur. Vgl. Mann. Ind. 8. 110 u. 232. Ueber 
den wahrscheinlich falschen Namen Oidanes vgl. 8. 36, An. 1. 


‘a. 8. 67. 


6. 9. 4. 
S. 720, 


f. 8. 68. 
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schildkröte, @)auch ein Rebhuhn, grösser als ein Geier. Mit ihnen 
war auch, ')sagt er, jener Weise, °) welcher sich zu Athenai ver- 
brannte. Dieses thun Einige im Unglücke, das Ende ihrer Leiden 
suchend, Andere im Glücke, wie Dieser. Denn da ihm bisher 
Alles nach Wunsch gelungen sei, so müsse er davon gehn, damit 
nichts Unerwartetes den Zögernden überfalle. *) Lachend also sprang 
er, nackt und im Schurze gesalbt, auf den Scheiterhaufen. Auf 
den Grabstein wurde geschrieben: Hier liegt ?) Zarmanos Chanes, 
der Inder 3)aus Bargösa, welcher sich nach der Inder väterlicher 
Sitte verunsterblichte. 


1) Anstatt ὡς φασι lese ich mit Kor. ὥς φησι, nämlich Nikolaus, 
aus welchem allein diese Nachrichten genommen sind, 

2) Ueber diesen Namen weichen die Hdschr. ab. Einige zeigen 
mit den älteren Ausg. Zaguavornyag, andere Ζάρμανος Χήγας, an- 
dere Ζαρμανοχάνης 9, Dio 885, LIV, 9 Ζάρμωαρος. Chegas oder Cha- 
nes scheint nicht zum Namen selbst zu gehören, sondern der Tatari- 
sche Titel Chan oder Khan zu sein, welcher auch andern Indischen 
Namen (Musikanus, Portikanus, Oxykanus, Assakanus) angehängt ist, 
wie Kor. zur Fr. Ueb. nach Vincent, the voyage of Nearchus, p. 129, 
not. 171, u. p. 16, not. 19 anmerkt. Nach dieser Erläuterung dürfte 
Zarmanos Chanes oder Zarmanochanes die richtige Lesart sein. Tzsch. 
hat Zarmanos Chegas behalten, Kor. aber Zarmanos Chegan aufge- 
nommen. Zarmanos übrigens, oder Sarmanos, scheint nur eine Abwei- 
chung des Namens der Garmanen zu sein; vgl. $. 60, Anm. 1. 

8) Bargosa ist wahrscheinlich unrichtiger Name für Barygaza, τὰ 
Βαρύγαξα, bei Arrian. in Peripl. mar. Erythr, p. 25 Huds. u. Ptol, 
ΡΠ, 1. Es war ein grosser Handelsort, nordlich am Flusse Nerbudda, 
anf der Westküste Vorderindiens, noch jetzt die grosse Stadt Baroatsch 
oder Barutsch; vgl. Mann. Ind. S. 167 u. 180. Unrichtig versetzt 
Steph. Byz. den Ort nach Gedrosien. 


Zweiter Abschnitt. 
Arıana und Karmania. 


Verschiedene Völker Ariana’s, wie die Oreiten, Ichthyophager, 
Gedrosier und Karmanier. — Alexanders Rückzug durch Gedro- 
sien. — Die Landschaft Choarene. — Des Nearchus Fahrt zum 
Persischen Busen. — Karmanien. 


$. 1. 


Ariana’s Grenzen; die südlichen Küstenvölker, Arbier, Oreiten, 
Ichthyophager und Karmanier. 


Nach Indike folgt Ariane, *) der erste Theil der Persischen Ge- a. A. 1, 10: 
biets jenseit des Stromes Indos, und der oberen Statthalterschaften 
jenseit des Tauros; ®)in den südlichen und nordlichen Theilen durch. $. 8. 
dasselbe Meer und dieselben Berge begrenzt, welche auch Indike 

; dann durch denselben Strom Indos, welchen es zwi- 

schen sich und Indike hat; von dort aber gegen Abend sich er- 
streckend °)bis zu der von den Kaspischen Pforten nach Karmania ς. $.8. IT,1 
gezogenen Linie, so dass die Gestalt ein Viereck ist. Die südliche δ. 13.17. 
Seite also beginnt von des Indos Ergiessungen und Pattalene, und 
endet gegen Karmania und die Mündung des Persischen Busens, 
zugleich eine weit gegen Süden vorlaufende *)Landspitze bildend;.d. $. 14. 
hernach macht sie eine Beugung in den Busen gegen Persis. Zuerst 
wohnen hier die Arbier, gleichnamig dem sie von den zunächsten 
*) Oreiten scheidenden Flusse Arbis, und eine Küste von etwa tau- e.$.7,Anm 
send Stadien besetzend, wie Nearchos sagt. Diese sind noch ein !- 
Stamm der Inder. Dann die Oreiten, ein selbstständiges Volk; 
ihre Küstenfahrt hält tausend und achthundert Stadien; jene aber 
der nächstfolgenden Ichthyophager oder Fischesser siebentausend 
und vierhundert, und die der Karmanier ")bis an Persis dreitau-£. €. 8. 


a. A. 8, 1. 


XVL1,5a.E. 


b. $.13.XVI, 


4, 18. 


S, 721. 
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send und siebenhundert, so dass das Ganze 1) dreizehntausend neun- 
hundert beträgt. 


$. 2. 
Dürres Land der Ichthyophager und ihre J.ebensweise. 


Die Küste der Ichthyophager ist meerflach und grösstentheils 
baumlos, ®)ausser Palınen, einem gewissen Dornstrauche und Ta- 
marisken. Auch an Wasser und zahmer Frucht ist Mangel; sowohl 
Menschen als Zuchtvieh nähren sich von Fischen, und vom Regen- 
und Grubenwasser; deshalb Y)riecht und schmeckt auch das Fleisch 
des Zuchtviehes nach Fischen. ”)Ihre Häuser bauen sie grössten- 
theils aus Walfschknochen und Muschelschalen, zu Balken und 
Stendern die Ribben, zu Thüren die Kinnbacken gebrauchend : die 
Rückenwirbel sind ihre Mörser, in welchen sie die an der Sonne ge- 
rösteten Fische stossen, und dann wenig Getraidemähl zumischend 
Brod daraus backen; denn sie haben, wenngleich des Eisens er- 
mängelnd, dennoch Mühlen. Hierüber zwar darf man sich weniger 
wundern, denn sie können von auswärts hergebracht werden; aber 
wie schärfen sie 2) die abgestumpften auf? Man sagt, mit Stei- 
nen, mit welchen sie auch ihre Pfeile und angebrannten Wurfspiesse 
abschleifen. Die Fische übrigens rösten sie zum Theil in Backöfen, 
die meisten aber verzehren sie roh; sie fangen dieselben in Netzen 
von Palmenbast. 


9. 8. 


Beschaffenheit und Erzeugnisse Gedrosiens; grosse Bewässerung 
in der Regenzeit. 


Ueber den Ichthyophagern liegt Gedrosia, zwar weniger heiss 
als Indike, aber mehr als das übrige Asia, auch der Früchte und 


1) Anstatt δισχιλίων, 2000, schreibe ich mit Penz., Falc. u. Ko- 
ray τρισχιλίων, 3000, welches die Summe verlangt. Auch weicht von 
einigen dieser Angaben Arrian. Ind. K. 25 u. 29 ab, worüber man 


εἰ Schmieder vergleiche. 


’ 


1) Die Hdschr. sind getheilt zwischen προσβάλλει und προβάλλει; 
die Ausg. zeigen; προβάλλει. Ich ziehe mit Tzsch., dessen Note man 
vergleiche, und mehren Andern die erste Lesart vor; Kas. vertheidigt 
die letzte, welche auch Koray. gibt. Beide bedeuten im Ganzen ei- 
nerlei; nämlich bei beiden ist πνοὴν oder ὀσμὴν zu verstehen, also 
einen Geruch zu Jemand, oder vor sich verbreiten. Vgl. Koen. ad 
Gregor. de dial. p. 14. Lamb. Bos, ellips. p. 250, und zur Bestäti- 
gung beider einige Beispiele in Kasaubons Commentar. 

2) Anstatt ἀποτριβέντα lese ich mit Kor. zur Fr. εν. ἐποτρι- 
βέντας im Plural; denn es geht auf μύλοι. 
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des Wassers ermangelnd, ausser im Sommer, ?)und nicht viel bes-a. $. 14. 
ser, P)uls das Land der Ichthyophager; aber gewürzreich, beson-b. 8. 2. 
ders an Narde und Myrrhe, so.dass des Alexandros durchziehendes 

Heer sich derselben statt Obdaches und Lagers bediente, und hier- 

durch zugleich Wohlgeruch und gesundere Luft genoss. Dass übri- 

gens der Rückzug aus Indike im Sommer geschah, war absichtliche 
Veranstaltung; denn 3) [man wusste,] dass alsdann Gedrosia Regen 

hat, und sowohl Flüsse wie Brunnen gefüllt, im Winter hingegen 

leer sind; und dass die Regen in den oberen nordlichen Theilen 

und unweit der Berge fallen, und durch die angefüllten Flüsse auch 

die deın Meere nahen Ebenen getränkt werden, und an Wasserquel- 

len Ueberfluss haben. In die Wüste aber schickte der König Auf- 

gräber der Wasserquellen voraus, und Andere, welche ihm und der 

Flotte Lagerplätze bereiten sollten. 


$.4—5. 


Alexanders Rückzug aus Indien, und zwar in drei Abtheilungen, 
Er selbst geht unter grossen Beschwerden durch Gedrosien. 


8. 4. Denn nachdem er das ganze Heervolk dreifach abge- 
theilt hatte, zog er selbst mit dem einen 'Theile durch Gedrosia, 
höchstens fünfhundert Stadien vom Meere sich entfernend, um zu- 
gleich der Flotte die Küste benutzbar zu machen, oft sogar das 
Meer berührend,, wiewohl es unwegsame und rauhe Ufer hat. Den 
zweiten sandte er ®)mit Kratöros durchs Mittenland voraus, 1) wel-a. $. 11. 
cher Ariane unterwerfen, und nach denselben Orten, zu welchen 
Alexandros seinen Hinzug nahm, vorangehen sollte. Die Flotte 
aber übergab er dem Nearchos und dem Onesikritos, ἢ) seinem b. A,1,28. 
Obersteuermanne, mit dem Befehl, schickliche Standorte wählend 
ihm zu folgen, und seinem Zuge gegenüber die Küste zu halten; 


8. 5. Als nun der König — so schreibt Nearchos — den 
Weg schon betreten hatte, begann er selbst im Herbste beim abend- 
lichen Aufgange der Pleias die Seefahrt, wiewohl noch nicht die 


1) Die Infinitive ἔχειν, πληροῦσθαι u. 5. w. ermangeln grammati- 
scher Rection. Die Uebersetzer machen directe Rede, als ob Strabo 
selber spreche, wadurch die Darstellung unrichtig wird. Denn er er- 
zählt nur, was die Makedonen von Gedrosiens Bewässerung gehört 
hatten und wussten. Nach Γεδρωσίαν also scheint das regierende Ver- 
bum ἤδεσαν, oder ein ähnliches, zu fehlen, welches wegen der En- 
dung von Γεδρωσίαν übersehen wurde. 

1) Man tilge den von Niemand corrigirten Barbarismus Κρατε- 
ροῦ, χειρούμενον καὶ προϊόντα, und schreibe Κρατεροῦ χειρουμένου 
καὶ προΐοντος. ᾿ 


᾿ 
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schicklichen Winde wehten, aber angegriffen und vertrieben von 
den Barbaren; denn Diese, nach des Königs Abzuge dreister ge- 
worden, behaupteten ihre Freiheit. Zugleich brach Krateros auf 
c. $. 11.vom Hydaspes, °)und ging durch die Arachoter und Drangen nach 
Karmania. Viel aber erduldete Alexandros auf dem ganzen Wege, 
S. 722. unfruchtbares Land durchziehend; aus Ferne aber kam ?)gleich- 
falls wenige und seltene Zufuhr, so dass das Heer Hunger litt; 
[auch] das Lastvieh ging ab, und das Gepäck wurde zurückgelas- 
sen auf Wegen und in Lagern; nur die Palmen waren ihre Rettung, 
d.Xen.Anab. sowohl durch die Frucht als *)das Kopfmark. Alexandros aber 
-: N wetteiferte, sagt Nearchos, wiewohl er die Schwierigkeiten wusste, 
ὁ, A. 1, 5 mit dem obwaltenden Glauben, *) dass die aus Indike fliehende Se- 
' "miramis sich gerettet habe mit zwanzig Mann, und Kyros mit sie- 
ben; wenn er dagegen, auch diese Schwierigkeiten besiegend, ein 

so grosses Heer durch dasselbe Land hindurchretten könnte. 


9. 6. 


Beschwerden dieses Zuges durch Gedrosia; Hitze, Sand, Was- 
sermangel , Krankheit, Verirrung. 


Ausser dem Speisemangel belästigte auch Sonnenbrand, und 
des Sandes Tiefe und Hitze; nicht selten sogar hohe Hügel, so dass 
man, ausser dem beschwerlichen Aufheben der Beine wie aus einer 
Grube, bald hinauf- bald hinabsteigen musste. Auch war man ge- 
nöthigt, wegen der Wasserbrunnen weite Lagerorte zu erreichen, 
oft nach zwei- und vierhundert, zuweilen sogar nach sechshundert 
Stadien, grösstentheils die Nächte durchwandernd. Sie lagerten 
aber fern von den Wasserbrunnen, oftmals bei dreissig Stadien, um 
sich nicht vor Durst zu überfüllen. Denn Viele mit ganzer Rüstung 
sich hineinwerfende tranken, 1) 018 sie untersanken, worauf sie ent- 


2) Die allgemeine Lesart ὅμως ist hier, wo es keinen Gegensatz 
gilt, durchaus unstatthaft. Ich schreibe mit Kor. ὁμοίως. Nachher 
gleichfalls mit Kor. καὶ τὰ ὑποζύγια [d’], damit man etiam erhalte. 
Weiter unten nicht φασὶ, sondern φησὶ, nämlich Nearchus, wie wir 
.. A. 1, 5 erinnern, und Arrian, VI, 24, S. 424 gleichfalls 
meldet. 

1) Die allgemeine Lesung εἰς ἂν ὑποβρύχιοι, gleichsam unter Was- 
ser, gleichsam untersinkend, gibt keinen brauchbaren Sinn; denn eine 
Vergleichung ist hier unstatthaft, wesshalb die Uebersetzer das og ἂν 
nicht ausdrücken. Koray verwandelt es in ἦσαν, und setzt καὶ davor, 
et s’y noyoient. Schicklicheren Zusammenhang, glaub’ ich, gibt meine 
Berichtigung ἕως [σαν v. Nämlich sie tranken so viel und so lange, 
bis sie innerlich und äusserlich erkältet, vom Schlage getroffen unter- 
sanken. — Weiter unten hat Kor. das nothwendige, aber von Tzsch. 
weggelassene ὑπὸ vor ῥίγους wieder eingesetzt; denn ἔχεσθαι mit dem 
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seelt. und aufgeschwollen emporkamen, und die ohnehin untiefen 
Brunnen verdarben. Andere blieben in der Sonnenhitze von Durst 
erschöpft mitten auf dem Wege liegen; bald nachher, gleichsam von 
Fieberfrost und Schauder ergriffen, starben sie zitternd und unter 
Zuckungen an Händen und Füssen. Manche vom Wege abgewi- 
chene fielen, von Müdigkeit und Ermattung überwältigt, in Schlaf, 
so dass Einige durch die Irren der Wege verspätet, durch Mangel 
an Allem und durch Hitze umkamen, Andere unter vielen Beschwer- 
den sich retteten. Viele Menscheu sowohl als Geräthe verschwemmte 
ein des Nachts sie überfallendes Sturzwasser, und auch des könig- 
lichen Gepäckes wurde Viel vernichtet. Einst auch waren die Weg- 
weiser aus Unkunde weit ins Mittenland abgewichen, so dass sie 
das Meer nicht mehr sahen; der König aber, solches gewahrend, 
eilte sofort, das Ufer aufzusuchen. Sobald er es fand, und gra- 
bend trinkbares Wasser sah, liess er das Heer nachkommen, und 
zog nun sieben Tage längs dem Ufer fort bei Ueberfluss an Wasser; 
daun ging er wieder zurück ins Mittenland. 


8. 7. 


Andere Beschwerden durch schädliche Gewächse und Schlangen, 
Der giftig verwundete Ptolemäus wird durch Alexander geheilt, 
worauf die Oreiten sich ergeben, und Alexander nach 'Karmanien 
gelangt. 


Auch war dort ein dem Lorbeer ähnliches Gewächs , wovon ge- 
niessend das Lastvieh mit Verzuckung und Schaumerguss starb; 
und eine Stachelpflanze, deren Früchte die Erde deckten, wie die 
Gurken, war mit Saft gefüllt, aber einige aufs Auge fallende Tro-S. 723. 
pfen desselben verblindeten jedes Thier. Auch die unreifen Datteln 
tödteten Viele. Sogar von Schlangen drohete Gefahr. Denn an 
den Sandhügeln wuchs ein Kraut, unter welchem sie verborgen la- 
gen; die Gebissenen aber starbeu,. Von den Oreiten wurden, wie 
man sagt, die hölzernen und angebrannten Pfeile mit tödtlichem 
Gifte bestrichen. Als nun Ptolemaios lebensgefährlich verwundet 
war, erschien im 'Traume ein Mann vor Alexandros, und zeigte 
ihm eine Wurzel mitsammt dem Stammgewächs, welche er zu zerreiben 
und dem Verwundeten aufzulegen befahl. Aus dem Schlafe erwacht 
und der Erscheinung sich erinnernd suchte und fand Alexandros die 
in Menge wachsende Wurzel, und bediente sich ihrer, sowohl er 


blossen Genitiv bedeutet etwas ganz anderes. — Noch weiter unten 
streiche ich vor συνεὶς das ὃ, und setze vorher ein Komma statt des 
Punktes, fange aber mit Kal τῶν καϑοδηγῶν δὲ (nicht re) eine neue 
Periode an. 
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selbst, wie auch Andere. Die Barbaren aber, welche das Heilmit- 
tel gefunden sahen, unterwarfen sich dem Könige. Vermuthlich 
entdeckte es ihm Jemand, der es kannte; der fabelhafte Traum 
wurde dann aus Schmeichelei hinzugesetzt. Endlich nach sechszig 
Tagen von !)den Oreiten zur Königsstadt der Gedrosier gelangt, 
liess er das Volk kurze Zeit ausruhen, und zog dann weiter nach 
Karmania. - 


$ 8. 


Geographische 'Darstellung Ariana’s nach Grenzen und Weiten. 
Verschiedene I.änge auf der doppelten Landstrasse nach Indien. 
Uebertreibung der Küstenlänge. 


a. 5. 1. Solche Beschaffenheit zeigt Ariane’s ®)südliche Seite auf der 
Küste und im zunächst überliegenden Lande der Gedrosier und Orei- 
b. 8. 14.ten. Aber auch ἢ) weit ins Mittenland reicht Gedrosia hinauf, bis 
es die Drangen, Arachoter und Paropamisaden berührt, über wel- 
che Eratosthenes (denn bessere Nachrichten über diese Völker haben 
wir nicht) Folgendes mittheilt. Begrenzt wird Ariane, sagt er, auf 


1) Die Lesart der älteren Ausg. ἀπὸ ὀρῶν, ist nichts ; ‚doch 
scheinen auch einige Hdschr. sie zu haben. Andere aber zeigen ὠρῶν, 
ὥρων, Nesırav. Die letzte Lesart scheint schon alte Emendation zu 
sein; "denn die ursprüngliche Lesart in der Nearchischen Handschrift 
war ἀπὸ Neöv, wie sich aus Arrian, VI, 24, 5. 424 Blanc. beweiset, 
welcher aus eben derselben Stelle des Nearchus abschreibend setzt: ἐξ 
ρῶν ὁρμηϑεὶς, 50 dass man glauben muss, dass sowohl Arrianus als 
Strabo den Namen Ὧραι, Oren, sowohl hier als in mehren Stellen des 
Nearchus (denn Arrianus hat ihn auch noch 8. 421 u. 433 neben dem 
wahren und sehr oft bei ihm vorkommenden Namen ’Reeira:) vorfan- 
den und gewissenhaft beibehielten. Eben so Plin. VI, 23 al. 26, wo 
er Ori schreibt, hingegen VII, 2 a. E, Oritae. Der wahre Name des 
Volks aber war ἸΩρεῖται oder Neiraı (bei Curtius, IX, 10, mit der 
Aspiration Horitae), wie er auch bei Plut. in Alex. c. 66, Nearch. in 
Periplo, p. 7, Steph. Byz. h. v. Dionys. Perieg. 1096 vorkommt. Der 
Name Ὧραι aber, der sich hin und wieder in Nearchus fand, war 
vermuthlich (denn wie hätte Nearchus beide Formen, ohne anzumer- 
ken, dass das Volk nicht nur ᾿ρεῖται, sondern auch Ὦραι heisse, 
vermischen können ?) nur eine abkürzende Zusammenziehung für ’Qgei- 
ται, dergleichen die Abschreiber sich öfters erlaubten. Nach dieser 
Ansicht also dürfen wir die richtige Form, deren sich Nearchus durch- 
weg bedient hatte, sowohl in vorliegender Stelle als im Arrianus wie- 
der herstellen, und immer 'Reeirei schreiben, wofür Tzsch. u. Kor. 
gegen die Handschriften mit Steph. Byz. u. Dionys. 'Reiraı setzen, 
wie auch Wessel. ad Diod. XVII, 105, Salmas. ad Solin. p. 838, 
Pinedo in Steph. Byz. p. 734 wollen; aber nicht nur Arrianus, sondern 
auch die Strabonischen Hdschr. in $. 1 u. 8 ren einstimmig die 
Form 'Reeizzuı, wenngleich auch ᾿ρῖται nicht weniger üblich war. 
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der Morgenseite vom Indos, gegen Süden vom grossen Meere, ge- 
gen Norden vom Paropamisos und den zunächsten Bergen bis an 
die Kaspischen Pforten, °)auf der Abendseite aber durch dieselben c.$.1. IT, 1 
“ Grenzen, durch welche Parthyene von Media, Karmania aber von $- 13 u. 17. 
Paraitakene und Persis geschieden ist. 

Die Breite dieses Landes ist des Indos Länge vom Paropamisos 
bis zu seinen Mündungen, und beträgt zwölftausend, Andere sa- 
gen, dreizehntausend Stadien. Die Länge von den Kaspischen 
Pforten, wie @)die Verzeichnisse der Asiatischen Lagerorte sie an-d.A. 1,11. 
geben, ist zwiefach. Zwar bis-Alexandreia der Arier von den Kas- 
pischen Pforten durch Parthyaia ist ein und derselbe Weg; dann 
aber geht *)die eine Strasse gerade durch Baktriane und die Berg- e. XI, 8,9. 
steigung nach Ortospäna ?)zur dreigetheilten Strasse von Baktra im 
Lande der Paropamisaden, die andere von Arla wenig gegen Sü- 
den abweichende nach Prophthasia in Drangiane, dann das Uebrige 
wieder bis an Indike’s Grenzen und den Indos; f)so dass diese f. XI, 8, 9, 
durch die Drangen und Arachoter länger ist, die ganze [aber] funf- Ann. 8. 
zehntausend und dreihundert Stadien hält. Nimmt man nun hiervon 5. 724. 
tausend und dreihundert ab, so behält man die übrigen 8) vier-g.1,4, 8. 
zehntausend als gerade Länge des Landes; denn ?)[die] Küsten- 


1) Die allgemeine Lesart διὰ τὴν ἐκ Βάκτρων rolodov bedeutet 
nichts, und ist von Guar. u. Xyl. durch per trivium (dia τῆς τριόδου) 
falsch übersetzt. Koray verändert διὰ in καὶ, recht gut; die wahre 
Lesart aber gibt Strabo selbst, B. XI, 8, 9: ἐπὶ τὴν ἐκ B. τ., wel- 
che Worte er hier wiederholt. Bei Ortospana (Kaniaker) schied sich 
die Persische Karavanenstrasse gegen das nordliche und gegen das 
südliche Indien (letztere mit einem Umwege von 1300 Stadien); eine 
dritte Strasse kam von Baktra dazu, so dass diese drei ein trivium, 
alle vier aber ein quadrivium bildeten. — Weiter unten zwischen στὰς 
δίων und μυρίων fehlt δέ; machher aber ist die Variante εἰ δὴ rich- 
tiger, als εἰ δέ; denn es ist Folgerung daraus, dass der südlichere 
Weg um 1300 Stadien länger ist. 

2) Allgemeine Lesung ist: οὐ πολὺ γὰρ ἔλαττον τῆς παραλίας, 
κἂν παραύξωσί τινες αὐτῶν, ἀ. 1. denn sie (die Länge Ariana’s) ist 
nicht viel kleiner, als die Küste, wiewohl Einige derselben darüber 
hinaus vergrössern. Zwei Fehler machen diese Stelle dunkel und 
schwierig. Zuerst ist αὐτῶν falsch; denn es kann auf Niemand zu- 
rückweisen, und überdies fehlt dasjenige, welches Einige vergrössern. 
Dieses ist die Länge, μῆκος; folglich muss man mit cod. Med. 4 u. 
Kor. αὐτὸ lesen. Aber welche Länge ist gemeint? Nach der gemei- 
nen Lesung Ariana’s Länge von 14000 Stadien, Aber diese ist ja et- 
was kleiner, als die Länge der Küste, welche in $. 1 zu 13900 be- 
rechnet ist. Strabo muss umgekehrt sagen, dass auch die Küstenlänge 
nicht viel kleiner ist, als die nordliche Landeslänge; folglich schrieb 
er [τὸ] τῆς παραλίας, sc. μῆκος. Denn in seinem und des Eratosthe- 
nes System bildet die Siegelfläche Ariana (vgl. B. II, 1, 13) noch 
ziemlich ein Parallelogramm, dessen nordliche und südliche Seite fast 


᾿ 


h. 9. 1. 


i.$.142,E. 


a. A. 1,10. 


b.XVI, 2,10. 
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länge ist nicht viel kleiner, wiewohl Einige diese über jene hinaus 
vergrössern, indem sie ®)den zehntausend Karmania mit sechstau- 
send hinzusetzen; denn offenbar setzen sie entweder mit den Buch- 
ten hinzu, oder mit der Karmanischen. Küste innerhalb des Persi- 
schen Busens. Uebrigens wird der Name Ariane auch auf einen 
Theil der Persen und Meder, und noch gegen Norden auf die 
Baktrier und Sogdianer ausgedehnt; ?)denn diese Völker sind auch 
fast gleichsprachig. 


9. 9. 


Aufzählung der verschiedenen Völker in Ariana. 


Die Stellung der Völker ist folgende. Neben dem Indos sind 
die Paropamisaden, über welchen das Gebirge Paropamisos liegt; 
dann gegen Süden die Arachoter; dann weiter gegen Süden die Ge- 
drosener mit den übrigen, welche die Küste besetzen; alle berührt 
der Indos längs der Breite ihrer Länder. Von diesen zum Theil 
neben dem Indos ?)liegenden Ländern *)besitzen Finiges früher 
Persisch gewesene die Inder. Denn Alexandros nahm es den Aria- 
nern, und gründete eigene Ansiedlungen; Seleukos Nikator aber 
gab es dem Sandrokottos, mit welchem er Verschwägerung stiftete, 
als Gegengabe P)fünfhundert Elefanten empfangend. Neben den 


gleich sind. Er beruft sich also hier auf die nicht viel kleinere Länge der 
Küste, welche mit der nordlichen Landeslänge ziemlich übereinstimme, 
nämlich 13900 und 14000. Der Abschreiber aber ühbersah τὸ wegen 
des vorstehenden τον. — Nachher ist τὴν Καρμανίαν ἑξακισχιλίους 
ein ungriechischer Ausdruck; denn die Zahl kann nicht in Apposition 
zum Namen stehen. Es muss heissen τ. K. ἑξακισχιλίων, Carmaniam 
sex millium stadiorum, wie alle Hdschr. bei Kas. u. Tzsch. geben; 
doch haben .Tzsch. u. Kor. die falsche Lesart behalten. Strabo tadelt 
den Nearchus, welcher zu den 10000 St. vom Indus bis an Karmania 
(genauer 10200, nach $. 1) die Küstenlänge Karmaniens, welche nach 
$. 1 nur 3700 beträgt, mit 6000 hinzusetzte, folglich der ganzen Kü- 
stenlänge Ariana’s 16000 bis 16200 gab, und dadurch diese Länge um 
2000 oder 2200 Stadien über die nordliche Landeslänge hinaus ver- 
grösserte, παραύξωσί τινες. Beiläufig: Schneiders Wörterbuch hat 
sowohl παραύξω als diese Stelle überhaupt unrichtig verstanden. — 
Nachher tilge ich mit Kor. das beim Futurum φανοῦνται ungehörige 
und den Sinn verderbende ἂν nach ἢ γάρ; denn es ist bestimmte Be- 
hauptung. 

1) Anstatt τῶν schrieb Strabo wahrscheinlich ὄντων, welches der 
Sinn verlangt. Ueberdies ist Τούτων δ᾽ ἐκ μέρους τῶν unrichtige 
Rede; es müsste heissen Τούτων δὲ τῶν ἐκ μέρους. — Gegen Ende 
dieses Paragraphen schreibe ich mit Kor. ἐπὶ τῶν Βάκτρων statt ἐπὶ 
znv B.; denn nicht das Land von Baktra, sondern die Stadt Baktra 
ist gemeint. Auch in 8. 10 heisst es εἷς ἐπὶ Βάχτρων. 
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Paropamisaden gegen Abend liegen die Arier, neben den Arachotern 

und Gedrosiern die Drangen. Die Arier liegen den Drangen zu- 

gleich gegen Norden und gegen Abend, gewissermassen sie halb 
umschliessend. Baktriane aber begrenzt Aria und die Paropamisa- 

den zur Linken, °)durch welche Alexandros, als er gegen Baktra Ἂς. $. 10. A. 
zog, den Kaukasos überstieg. Den Ariern zunächst gegen Abend ! 26. 

sind die Parthyaier und die Kaspischen Pforten; diesen gegen Sü- 

den die Wüste Karmaniens; dann das übrige Karmania und Gedrosia. 


$. 10. 


Reiseweg Alexanders aus Parthien nach Baktra durch einige 
Völker Ariana’s (die Drangen, Euergeten und Arachoter); zuletzt 
über den Paropamisus. 


Man wird die Lage der erwähnten Gebirge noch besser erken- 
nen, wenn man dem Wege nachforscht, ®)welchen der den Bessos a. A. 1, 26. 
verfolgende Alexandros aus Parthyene nahm. /nerst kam er nach 
Ariane, dann zu den Drangen, wo er den auf Nachstellung ertapp- 
ten Sohn Parmeniens Philotas hinrichtete. Er sandte auch Einige 
nach Ekbatana, welche auch den Vater als Theilnehmer an der 
Nachstellung tödten sollten; und man erzählt, dass Diese mit Dro- 
medaren oder Laufkamelen einen Weg von dreissig oder gar vierzig 
Tagen am elften Tage vollendeten, und die That ausführten. Die 
in Lebensweise grösstentheils den Persen gleichenden Drangen er- 
mangeln des Weins, aber Zinn findet sich bei ihnen. Von den 
Drangen kam er zu den Euergeten oder Wohlthätern, ἢ) welche Ky- b.Arrian. ΠῚ, 
ros so benamte, und zu den Arachotern; !)dann durchzog er [das 27. Diod. 
Land] der Paropamisaden beim Untergange der Pleias. Dieses ist a 
gebirgig, und war damals so beschneiet, dass man sich mit Müheg. 725. 
hindurchbahnte; aber viele mit Allem, ausser Oele, reichbegabte 
und Aufoahme gewährende Dörfer milderten die Beschwerden. Zur 
Linken hatten sie die Berggipfel des Paropamisos. Die südlichen 
Theile dieses Gebirges sind Indisch uud Arianisch, die nordlichen 
hingegen und die westlichen Baktrisch, ..... 2)*den Baktrischen 


1) Das unstatthafte ἤτοι hat Kor. richtig in εἶτα verbessert. Aber 
nach δύσιν bezeichnet er ohne Grund eine Lücke, weil dem Satze das 
Verbum fehlt; aber man muss aus dem Obigen ἧκε wiederholen. Eben 
so unnöthig ist die Aenderung des δεὰ in er Dagegen scheint nach 
διὰ das Object τῆς, se. χώρας, zu fehlen; denn sonst würde nachher 
ὀρεινῆς keine Beziehung haben. Die Lesung ist also εἶτα διὰ [τῆς] 
τῶν Παροπαμισαδῶν. 

2) Vor diesen sinnlosen Worten (τοῖς Βαχτρίοις βαρβάρων, oder 
nach einigen Hdschr, βαρβάροις) scheint eine Lücke zu sein, welche 
ich nicht zu ergänzen weiss. Und wer sind die Baktrischen Barba- 
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c. A. 1,26.Barbaren.* Nachdem er hier, “)Indike zur Rechten habend, durch- 


d. A.8,18. 


gewintert und eine Stadt erbauet hatte, überstieg er das Gebirge 
nach Baktriane auf kahlen Wegen, 3) wo ausser wenigen strauchar- 
tigen *)Pistacien die Nahrungsmittel fehlten, so dass sie das 
Fleisch des Zugviehes assen, und zwar roh wegen Holzmangels; 
doch diente ihnen bei der rohen Kost als Verdauungsmittel das häu- 


. fig dort wachsende °)Steckenkraut. Nach funfzehn Tagen kam er 


von der erbaueten Stadt und dem Winterlager nach 5) Darapsa, ἦ) εἰ- 


"ner Stadt in Baktriane. 


$. 11. 


Die Parthische Provinz Choarene, durch welche Kraterus zog. 


In diesen Gegenden des Grenzlandes bei Indike liegt auch die 
Landschaft Choarene, von allen den Parthyaiern unterworfenen 
Ländern das nächste bei Indike. Sie ist ') von Karmania durch die 


ren? Und was sollen diese hier? Ich halte auch die Barbaren für 
ein falsches Wort. 

3) Ich tilge nach ὀλίγης nicht nur den Punkt der älteren Ausg,, 
sondern auch das Komma der neueren. Denn der Satz πλὴν — ὀλίγης 
gehört zum folgenden ἀπορούμενος καὶ τροφῆς. Die essbare Frucht 
dieser Pistacie (wahre Pistacie, Pistacia vera Linn.) kommt wieder 
vor in A. 3, 18; nähere Beschreibung gibt Theophr. hist. plant. IV, 5, 
welcher die Frucht mit den Mandeln vergleicht. Dem Baume selbst 
aber ist der Balsambaum ähnlich,. nach B. XVI, 2, 41, Die Nüsse 
der Pistacie geben eine wohlschmeckende und nahrhafte Speise. 

4) Der ‘Text hat hier Adrapsa, hingegen B. ΧΙ, 11, 2 Darapsa. 
Das letzte ist wohl richtiger; denn Ptol. VI, 12 u. Ammian. Marcell. 
XXIII, 10 nennen die Stadt Drepsa, Arrianus III, 29, 1 Drapsaka. 
Sie lag entweder unweit Schorschan , oder ist Bamian. 

1) Diese Stelle ist sehr schwierig, und so verwirrt, dass Gossel- 
lin zur Fr. Ueb. sagt: Je n’ entends rien ἃ cette phrase. Die hier 
nur von Strabo erwähnte (denn sie kommt bei keinem andern Schrift- 
steller vor) und nicht mit der gleichnamigen Choarene oder Chorene 
Parthiens in B. XI, 9, 1 (vgl. Plin. VI, 15 al. 17, Ptol. VI, 5, wo 
man Choroane liest) zu verwechselnde Landschaft Choarene muss man 
nach den hiesigen Angaben am mittleren Indus und der Grenze In- 
diens neben Arachosien suchen, wohin sie auch Mann. Pers. 8. 80 
setzt, nicht aber mit Gossellin auf der Nordseite des Paropamisus in 
Baktrien, durch welches der Zug des Kraterus nicht ging; denn die- 
ser ging (vgl. $. 4 u. 5) vom mittleren Indus durch Arachosien nach 
Karmanien. Nun ist allgemeine Lesung ohne handschriftliche Abwei- 
chung: διέχει δὲ τῆς ᾿ἀριανῆς di’ ᾿ἀραχωτῶν καὶ τῆς λεχϑείσης ὀρει- 
vis σταδίους μυρίους ἐννακισχιλίους. Hier ist zuerst der Unsinn, dass 
die Weite von Choarene durch Arachosien bis an Ariana bestimmt 
wird, da doch sowohl Choarene als Arachosien Theile Ariana’s sind; 
zweitens, dass diese Weite durch Arachosien und durch den Paropa- 
misus (denn ein anderes Gebirge ist vorher nicht erwähnt) gezogen 
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Arachoter zehutausend, vom erwähnten Gebirge neuntausend Sta- 

dien entfernt. Durch diese Landschaft zog *)Krateros, zugleich a.$.4 u.5. 
die Widersetzlichen sich unterwerfend, und eilte, möglichst schnell 

sich mit dem Könige zu vereinigen. Und wirklich trafen fast zu 

gleicher Zeit beide Wanderheere in Karmania zusammen. Bald 

nachher fuhr auch Nearchos, nachdem er [sowohl] 2) durch Umher- 

irren und [andere] Beschwerden, als auch durch ungeheure Walfi- 

sche viel ausgestanden, in den Persischen Meerbusen ein. 


$. 12. 


Fabelhafte Nachrichten von unzähligen des Nearchus Fahrt be- 
lästigenden Walfischen. 


Nun haben zwar jene Schiffenden wahrscheinlich Vieles mit Ue- 
bertreibung hingeschwatzt; dennoch bekunden ihre Erzählungen zu- 
gleich auch das ihnen zugestossene Erleidniss, weil mehr Furcht als 


wird, wie wenn Jemand die Weite von Wien nach Paris über Stral- 
sund zögez; drittens sind 19000 Stadien, wohin man immer die Weite 
nehmen mag, eine ungeheure Uebertreibung, da ganz Ariana in Länge 
und Breite nach $. 1 u. 8 nur 13900 und 12000 hält. Offenbar also 
ist die Stelle verdorben, wofür sie auch Gossellin erklärt; sonst aber 
hat Niemand Anstoss genommen. Selr wahrscheinlich soll, was auch 
Goss. vermuthet, nicht Ariana, sondern Karmania das Ende der Weite 
sein; denn dahin kommt man von Choarene durch Arachosien auf ge- 
radem Wege, und dahin kam auch Kraterus. Ich verwandle also 
᾿ἀφιανῆς unbedenklich in Καρμανίας. Sodann trenne ich die beiden 
wahrscheinlich nur durch Abschreiber verbundenen Zahlen 10000 und 
9000, und versetze die 10000 (σταδίους μυρίους) nach ᾿ἡραχωτῶν, 
wodurch die beiden andern Schwierigkeiten gehoben werden, da nun 
zwei verschiedene Weiten angegeben sind, welche überdies der Wahr- 
heit nahe kommen. 

2) Die Lesung — ταλαιπορήσαντες διὰ τὴν ἄλην καὶ ταλαιπο- 
ρίαν, kann nicht richtig sein, da der allgemeine Begriff ταλαιπορία 
ohne nähere Bestimmung nicht auch als besondere Ursache des rai«ı- 
πορεῖν stattfinden kann. Auch steht diese Lesung nicht fest. Denn 
statt ἄλην, welches seit Kas. im Texte ist, und allerdings auf vielen 
Hdschr. beruht, zeigen die älteren Ausg. ἄλλην, und lassen das καὶ 
vor ταλαιπορίαν weg, setzen es aber vor did, wo es die Häschr. nicht 
haben. Diese zeigen auch den Artikel τὴν vor ταλαιπορέαν. Hierauf 
begründet Kor. seine schon von Xyl. u. dem Ital. Ueb. ausgedrückte 
Berichtigung: did [τὲ] τὴν ἄλλην ταλαιπορίαν, „al —, sowohl durch 
andere Beschwerden, als auch —. Wenn aber, woran ich nicht 
zweifle, das handschriftliche ἄλην richtig ist, so muss vor ralaızo- 
ρίαν noch ἄλλην gestanden haben, welches wegen ἄλην übersehen 
oder absichtlich weggelassen wurde. Demnach lese ich: ταλαιπορή- 
σαντες διά [ve] τὴν ἄλην καὶ τὴν [ἄλλην] ταλαιπορίαν, xal —, wie 
die Uebersetzung lautet. 

U. 12 
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Gefahr bei dem Wirklichen stattfand. Am. meisten schreckten sie 

a. ΠῚ, 2,7. die ungeheuren *)Kaschelotte, welche eine grosse und starke Strö- 
mung, und aus den Blaselöchern solche Nebelwolke bewirkten, dass 
man das vor den Füssen Liegende nicht sah. Als aber die Führer 
der Fahrt, weil die Menschen sich deshalb fürchteten und die Ursa- 
che nicht sahen, sie belehrten, dass es Thiere seien, welche, so- 
bald sie Trompeten und GeräuscH hörten, fliehen würden, so lenkte 
Nearchos die Wellenbrandung der Schifie gegen sie, wo sie den 
Weg versperrten, und schreckte sie zugleich mit ‘Trompeten, wor- 
auf die ’[hiere untertauchten. Nachher erschienen sie wieder am 
Hintertheile, so dass sie den Kampf einer Seeschlacht darstellten; 
jedoch zogen sie bald ab. 


$. 18. 


Aehnliche Nachrichten der Indienfahrer. Fabel von einer die 
Schiffe vernichtenden Insel, 


Auch die jetzt nach Indike Schiffenden erzählen zwar von un- 

geheuren Thieren und ihrer Erscheinung; aber sie sollen weder in 

Meuge noch oft herankommen, "Jund durch Geschrei und Trompe- 

5, 126. ten verscheucht sich entfernen. Auch sagen sie, dass zwar die 
Thiere selbst dem Lande nicht nahen, dass aber die kahlen Knochen 

der verweseten leicht ausgewellt werden, und den Ichthyophagern 

a. $. 2.%) das erwähnte Bauholz zum Hüttenbau gewähren. Die Grösse der 
Walfische bestimmt Nearchos zu drei und zwanzig Klaftern. Aber 

eine vom Flottenvolke allgemein geglaubte Sage habe er der Lüge 

b. Arrian. überwiesen; ®)nämlich dass im Fahrwasser eine Insel liege, welche 
τς δ᾿ ὅθ: die Hinanfahrenden vernichte. Denn eine vorbeisegelnde Barke wur- 
Mela, ΠΙ, de, als sie gegen diese Ins! kam, nicht weiter gesehen; einige 
zum Aufsuchen Abgeschickte aber wagten nicht an der Insel auszu- 

steigen, sondern riefen 2) vorbeifahrend die Menschen mit Geschrei; 


1) Dass zwei Sätze nach einander durch ὠλλὰ, wie hier nach alt- 
gemeiner Lesung, verbunden werden, ist schon an sich eine incorrecte 
Rede; dann aber macht das zweite ἀλλὰ keinen richtigen Gegensatz 
zu dem, was vorhergeht, und ist auch deshalb unstatthaft. Es muss 
vielmehr x«i heissen. 

2) Die allgemeine Lesung — εἰς τὴν νῆσον ἐκπλέοντας" ἀνακα- 
λεῖν δὲ — ist schwerlich richtig. Denn die Bedeutung des ἐκπλεῖν, 
aus- wegschiffen, ist hier unbrauchbar; man erwartet vielmehr πασα- 
πλεῖν, vorbeischiffen, oder περιπλεῖν, umschiffen., Noch bedeutungs- 
loser wird jenes Particip, wenn man, wie es richtig ist, εἰς τὴν νῆ- 
σὸν mit dem vorstehenden ἐκβῆναι verbindet. Diesen richtigen Sinn 
drücken auch Guar. Xyl. u. Penzel aus: in insulam erire, sed prae- 
ternuvigantes —. Koray lässt das Wert unübersetzt. Der cod. Med. 
3 gibt einen Wink zur Berichtigung, indem er mit Versetzung des δὲ 
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weil aber Niemand antwortete, kehrten sie um. Da nun Alle die 
Insel beschuldigten, schiffte er selbst dahin, fuhr zum Ufer, und 
stieg mit einem Theile seiner Begleiter aus, und umging die Insel. 
Weil er aber keine Spur der Verlornen fand, so gab ers auf und 
kehrte zurück, und belehrte die Menschen, dass die Insel die 
Schuld fälschlich trage (denn sonst hätte ihn und die mit ihm Aus- 
gestiegenen dasselbe Verderben getroffen), nnd dass irgend ein an- 
derer Zufall, deren tausend möglich wären, die Vernichtung der 
Barke bewirkt habe, 


$- 14. 


Beschreibung Karmaniens, als eines sehr ergiebigen Landes. 
Sitten der Karmanier. 


Das letzte der Länder vom Ausflusse des Indos an ist Karma- 
nia. *)Seine erste Landspitze läuft gegen Süden ins grosse Meer; 
')[eine zweite aber, welche Armözon heisst, schauet gegen We- 


zeigt: — νῆσον" ἐκπλέοντας δὲ ἀνακαλεῖν. Verwandelt man nun noch 
dan). in παραπλέοντας, so ist die Stelle richtig. 

1) Dass hier eine blinde Lücke sei, ergibt sich schon aus der Er- 
wähnung einer ersten Landspitze, welcher keine zweite nachfolgt; wer 
aber ein Erstes erwähnt, lässt auch ein Zweites folgen. Sodann auch 
daraus, dass von dieser ersten Landspitze etwas gesagt wird, was von 
ihr nicht wahr ist, nämlich dass sie die schmalste Enge zum Persi- 
schen Busen mache; denn dieses thut nicht die erste schon in $.1 er- 
wähnte Landspitze (bei Ptol. VI, 8 Karpella, j. Kap Jask) am vor- 
deren Eingange, sondern eine zweite nordlichere, dem Arabischen Vor- 
gebirge Ras Mussendom oder Mossandon (bei Ptol. VI, 7 u. Marcian. 
Peripl. S. 16 Asabo, Arrian. Ind. S. 571 u. Nearch. Peripl. S. 22 Ma- 
k&ta) gegenüber liegende, welche Ptol. VI, 8 Armuzon nennt, jetzt 
Kuhestek genannt , neben der Insel Ormuz. Unter diesem Namen kannte 
sie schon Eratosthenes bei Strabo, B. XVI, 3, 2, wo nur die Ausga- 
ben seit Kas. verdorben oder absichtlich geändert ἐξ Agudfovrog statt 
ἐξ ᾿Δρμόξου schreiben; ‘denn die Handschriften und älteren Ausg. zei- 
gen ἐξ ἀρμόξον., verschrieben für Aguofov, wie die Epit. Strab, und 
mit ihr Kor. richtig gibt; vgl. a. a. Ὁ. Anm. 2. Nach unserer Stelle 
also, wie sie vorliegt, würde Strabo beide Landspitzen mit einander 
vermischen (B. XVI, 3, 2 wird richtig nur von der letzten gespro- 
chen), welches ihm auch Gossellin in den Rechvrches, T. III, p. 67, 
68, 109, und zur Fr. Ueb. hiesiger Stelle vorwirft. An alien diesen 
Schwierigkeiten ist ein alter Abschreiber Schuld, welcher eine ganze 
Zeile übersah. Diese Zeile nach grosser Wahrscheinlichkeit wieder 
herstellend schreibe ich — ϑάλατταν" [τὸ δεύτερον δὲ βλέπει πρὸς 
ἑσπέραν, τὸ "ἄρμοξον καλούμενον ποιῆσαν δὲ —. Zur Bestätigung 
dieser Berichtigung dient die Wiederholung dieser Angabe in B. XV, 
3, 2, in merkwürdiger Uebereinstimmung mit Ammian. XXI, 6: 
cuius ostia adeo esse perhibentur angusta, ut er Harmozonte Carme- 
niae promontorio contra oppositum aliud promontorium, quod uppel- 

* 


a. 8. 1. 


b. XVI, 8,2. 


c. 8. 8. 


d. Plin. VI, 
98. 


e. A. 1,58; 
8,1 


5, 727. 


ΓΙΥ, 4,5. 
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sten; 7 diese ®)bildet mit dem im Änblicke liegenden Vorgebirge des 
Glücklichen Arabiens die Mündung des Persischen Busens, und wen- 
det sich gegen den Busen, bis sie Persis erreicht. Aber auch weit 
ins Mittenland erstreckt sich Karmania zwischen Gedrosia und Per- 
sis, über Gedrosia hinausreichend gegen Norden, wie schon seine 
Fruchtbarkeit beweiset. Denn es ist allergiebig und baumreich, 
ausser dem Oelbaum , und von Flüssen durchströmt. Gedrosia hin- 
gegen °)ist wenig vom Lande der Ichthyophager verschieden , - so 
dass oftmals Misswachs einfällt; wesshalb sie den jährlichen Frucht- 
wuchs aufbewahren, für mehre Jahre sparend. Onesikritos sagt, 
d) dass ein Fluss in Karmania Goldsand hinabführe, und dass dort 
auch Bergwerke auf Grubengold, auf Silber, Kupfer und ?) Zinno- 
ber sind; auch zwei Berge, der eine mit Operment, der andere 
mit Salz. Karmania hat aber auch eine schon Parthyaia und Parai- 
takene berührende Wüste. Seine Erdfrüchte sind fast dieselben, 
wie die Persischen, sowohl die übrigen, als auch 5) der Weinstock. 
Von diesem stammt die bei uns so genannte Karmanische Rebe, wel- 
che oft zweiellige mit dichten und grossen Beeren besetzte Trauben 
trägt, und dort wahrscheinlich noch üppiger wächst. Die Karma- 
nier bedienen sich zumeist der Esel, selbst im Kriege, wegen Sel- 
tenheit der Pferde; auch opfern sie einen Esel dem Ares, 5) dem 
einzigen der Götter, welchen sie verehren; denn sie sind sehr krie- 
gerisch. Keiner heirathet, bis er erst einem Feinde f)den Kopf 
abgeschnitten und dem Könige dargebracht hat. Dieser bewahrt 
den Schädel im Königshause, die Zunge aber zerschneidet er in 
Stücke, vermischt sie mit Mähl, und gibt sie, nachdem er selbst 
davon gekostet, dem Ueberbringer und seinen Verwandten zum Ver- 
speisen. Derjenige König ist der geehrteste, welchen die meisten 
Köpfe dargebracht wurden. Nearchos nennt die meisten Sit- 


lant incolae Maces, sine impedimento cernatur. Man sieht, dass auch 
Ammianus aus Eratosthenes schöpfte. 
2) Vgl. B. ΧΙΙ, 2, 11, Anm. 1. 

, 3) Die allgemein handschriftliche Lesung der älteren Ausg. ὃν 
Πέρσαι σέβονται ϑεῶν μόνον, ist zu ungereimt, als dass sie von 
Strabo ausgegangen sein könnte. Wer hat je behauptet, dass die Per- 
sen nur den Mars verehren? Und lehrt nicht Strabo selbst, A. 3, 13, 
das Gegentheil? Ausserdem aber gehören die Persen nicht hierher, 
wo nur von den Karmaniern die Rede ist. Die wahre, von Tzsch. u. 
Kor. mit Recht aufgenommene Lesung (eine Emendation von Kasau- 
bons Freunde Cornel. Bertram) ist ὅνπερ καὶ σέβονται ®. μ., wie auch 
Brisson, de regno Pers. II, p. 163 wollte. — Weiter unten ist zwar 
αὐτὸς richtige handschr. Lesart statt αὐτῷ, muss aber nicht zu δίδω- 
σι, sondern zu γευσάμενος gezogen, und das-Komma vor δέδωσε ge- 
setzt werden, 
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ten und δ) die Sprache der Karmaniten Persisch und Medisch. Dieg- $. 8 ἃ. Ε. 
Mündung des Persischen Busens ist *)[nicht] grösser, als eine Ta- 
gesfahrt. 


Dritter Abschnitt. 


Persis 


Beschreibung Persiens; Grösse und Völker; Persepolis. — Su- 
sis mit seinen Flüssen und den Hauptstädten Susa und Pasar- 
gadä; Kyrus Grabmal. — Sitakene. — Religion, Sitten und 
Gebräuche der Persen. — Geschichtliche Uebersicht. 


8. 


Natürliche Beschaffenheit und Grösse Persiens;. Hauptvölker. 


Nach Karmania folgt Persis, weit ausgedehnt schon an der 
Küste des von ihm benannten Busens, viel grösser aber im Mitten- 
lande, und vorzüglich in seiner Länge von Süden und Karmania 
gegen Norden und die Völker Mediens. Es ist aber dreifach so- 
wohl nach natürlicher Beschaffenheit als nach Mischung der Luft. 
Die Küste nämlich ist *)heiss und ')sandig und arm an Früchten, a. $. 10. 


4) Koray vermuthet sehr richtig, dass statt μεῖζον zu lesen sei: 
οὐ μεῖξον. Der Abschreiber übersah das οὐ nach κόλπου. Die 
unbestimmte Nachricht, dass die Mündung grösser sei, als eine 
Tagesfahrt, ist an sich selbst verdächtig; denn man wird fragen, 
wie gross sie denn sei. Sodann widerspricht sie der Angabe Nearchs 
bei Arrianus, Ind. 32, S. 571, welcher eine Tagesfahrt angibt, 
πλόον ὡς ἡμέρης, also etwa 500: bis 600° Stadien; und eben aus 
Nearchus entnimmt Strabo die hiesige Angabe, Grösser konnte auch 
Strabo die Weite nicht schätzen, da er oben in diesem Paragraph u. 
B. XVI, 2, 3 sagt, dass man die gegenseitigen Vorgebirge absehen 
könne. Die wahre Weite beträgt nach Mann. Pers. 8. 52 zehn geo- 
ee Meilen oder 400 Stadien, also noch keine volle Tages- 
fahrt. 


1) Zwar zeigen alle Hdschr. ὠνεμώδης, windig; aber als sehr 
windig ist diese Küste nicht bekannt, und sie möchte sogar wünschen, 
windig zu sein. Desto mehr leidet sie vom Sande, so dass T'yrwhitts 
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b. A. 2, 2.®)ausser Palınen; sie wird auf etwa viertausend und vierhundert oder 


XVL1,5a.E. 
ο. 8. ὅ. 


ἀ. 11, 1, 14. 


dreihundert Stadien geschätzt, und endet am grössten Flusse die- 
ser Gegend, °)welcher Oroatis heisst. Die überliegende Landfläche 
ist allergiebig und eben, die’beste Nährerin des Zuchtviehes, und 
mit Flüssen und Seen gefüllt. Der dritte Theil gegen Norden ist 
kalt und gebirgig, und an den Enden wohnen die Kamelhirten. Die 
Länge beträgt “)nach Eratosthenes gegen Norden und bis 2) Me- 


Emendation ἀμμώδης gewiss richtig ist. Sie wird aber noch ausdrück- 
lich bestätigt durch Arrian. Ind. c. 40, p. 586: ἀμμῶδες καὶ ἄκαρ- 
πον ὑπὸ καύματος, gleichfalls aus Nearchus, — Nachher mit Kor. 
aus allen Hdschr. καρποῖς, statt καρποῦ der Ausgaben. 

2) Strabo wiederholt in dieser nach allgemeiner Lesung fehlerhaf- 
ten Stelle das in B. II, 1, 14 von der westlichen Querseite der Era- 
tosthenischen Siegeljläche Ariana Gesagte,.und wendet es auf die Ost- 
seite Persiens uud Mediens an, wobei er freilich ungenau verfährt, in- 
dem er Persien gleichmässig mit Ariana vom Krythräischen Meere an- 
fangen lässt, wiewohl es südlich nur bis zur Landspitze 'Tarsia (Kap 
Dsjerd) im Persischen Busen sich erstreckte, wo nach Nearchs Peri- 
plus schon Karmania begann; vgl. Mann. Pers. S. 60. Doch kann die- 
ser Umstand nicht hindern, die sinnstörenden Fehler des Textes, wie- 
wohl Gossellin zur Fr. Ueb. es nicht will, zu berichtigen. Denn οἵ- 
fenbar kopirt Strabo in beiden Stellen eine und dieselbe des Eratu- 
sthenes fast ohne Aenderung. So wie also dort vom Erythräischen 
Meere (d. 1, von der Laudspitze Tarsia, dem südöstlichen Grenzpunkte) 
bis gegen Medien 8000, von einigen südlicheren Landspitzen aber (dem 
Kap Jask) 9000 Stadien gerechnet werden, so muss dieses auch hier 
geschehen. Dagegen liest man: Πίῆκος — τὸ ἐπὶ τὰς ἄρκτους καὶ 
τὰς Κασπίους πύλαρ περὶ ὀκτακισχιλίων (leg. — Alovg), κατά τινὰς 
προπιπτούσας ἄκρας. Hier sind nicht nur die Kaspischen Pforten, 
sondern auch der Zusatz: bei einigen vorlaufenden Landspitzen, un- 
riehtig. Anstatt der Pforten muss Medien (nämlich die Südgrenze Me- 
diens) stehen, wie in B. II, a. a. O., also καὶ τὴν Μηδίαν, bis wo- 
hin der grössere Theil der in Rede stehenden Weite geht, und auch 
sehon. im Anfange dieses Paragraphen die Länge des eigentlichen Per- 
siens geführt wurde, ἐπὶ τὰς ἄρκτους καὶ τὰ περὶ Μηδίαν ἔϑνη. 
Unverkennbar aber ist der Unsinn, welchen die zweimal bei verschie- 
denen Weiten als Zielpunkt gesetzten Kaspischen Pforten machen. 
Oder sollen sie das erste Mal mit dem Norden "überflüssiger Weise 
nur die Richtung bezeichnen ? Dann müsste man, um einen Endpunkt 
zu erhalten, Parätakene oder den Parachoatras zu Hülfe nehmen, wie 
Koray es macht: en tirant vers le nord et les Pyles Caspiennes [ jus- 
qu’ ἃ la Paraetacene]; jedoch dürften diese Worte auch im Texte 
uicht fehlen. Aber dies ist nur ein unzulässiger Nothbehelf, welchen 
überdies die Gleichheit beider Stellen zurückweiset, welche unstreiig 
auch hier Medien als Endpunkt verlangt. Fehlerhaft ist ferner der 
Zusatz κατὰ — ἄκρας; denn von den südlichsten Landspitzen aın Per- 
sischen, Busen zählten Eratosthenes und Strabo nach der Parallelstelle 
nicht 8000, sondern 9000 Stadien; es muss heissen, wie auch Kor. 
zur Fr. Ueb. will, κατὰ [δὲ] τ. mo. a. [καὶ ἐννακισχιλίους]; denn in 
der Parallelstelle heisst es: ἀπὸ δέ τινῶν ἀκρωτηρίων, καὶ ὑπὲρ 
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dia etwa achttausend Stadien, von einigen vorlaufenden Landspitzen 

[aber wohl neuntausend] ; das Uebrige bis zu den Kaspischen Pfor- 

ten nicht mehr als dreitausend. ‚Die Breite im Mittenlande ist von 

Susa bis ®)Persepolis viertausend zweihundert, von dort zu den 

Grenzen Karmaniens noch tausend sechshundert. Völkerstämme, 

welche dieses Land bewohnen, sind die so genannten Pateischorer, 

die Achaimeniden und die Mager, diese zugleich Eiferer eines heili- 

gen Wandels; dann die räuberischen 3) Kyrtier und #) Marder, unde.X1, 18, 3 
einige Feldbau treibende. δὰ 


8. 9. 


Das Land Susis, ein Theil Persiens, mit der grossen Stadt Susa, 
einer angeblichen Pflanzstadt des Tithunus und Memnon. 


Auch das Land Susis, zwischen Persis und Babylonia, mit 
der berühmten Hauptstadt Susa, ist gewissermassen ein Theil von 
Persis geworden. *)Denn als die Persen und Kyros die Meder be-a. XI, 18, 5. 
zwungen hatten, und ihr eigenes Land fast am Ende, Susis hinge- 
gen nach innen und den Babyloniern und übrigen Völkern näher ge- 
stellt sahen, gründeten sie dort den Königssitz des Reichs, zugleich 
nicht nur die Nachbarlichkeit des Landes und die Würde der Stadt 
berücksichtend, sondern auch, !)was wichtiger war, dass SusisS, 728. 


τοὺς ἐννακισχιλίους. Falsch ist drittens nachher die Zahl ᾿δισγιλίων 
für τρισχελίων; denn 3000 gibt die Parallelstelle, und 2000 sind für 
die Breite Mediens mit Parätakene viel zu wenig. Auch ‘setzt Strabo 
in B. XI, 13, 8, die Länge und Breite Mediens fast gleich, und gibt 
der grössten Länge (vgl. Anm, 2 das.) 4100 Stadien; er musste folg- 
lich die Breite wenigstens zu 3000, nicht zu 2000, annehmen. Schon 
Seidel (Fragm. Eratosth. p. 177) bemerkte diesen Fehler, wie auch 
Kor. zur Fr. Ueb., in seinem Texte jedoch den Fehler behaltend. 
Ein grammatischer Fehler ist noch οὐ πλείους, 7, statt οὐ πλειόνων, 
ἢ, oder mit Kor. οὐ πλείων, ohne 7, nach cod. Med. 4. Andere 
Hdschr. zeigen πλεῖον. 

3) Die Schreibung Περσαέπολις, welche Tzsch. hier und mehr- 
mals unten aus einigen Hdschr. vorzieht, ist schwerlich die echte; 
denn nicht nur zeigen andere Hdschr. Περσέπολις, sondern auch wird 
in B. II, 1, $. 13 u. 14 ohne Abweichung so gelesen. Persäpolis ist 
überhaupt selten, wie Plin. VI, 26 al. 30; die allermeisten schreiben 
Persepolis. Vgl. Cellar. orb. ant. T. Il, p. 810. Mann. Pers, 8. 514. 
Auch Koray schreibt Περσέπολες. 

4) Kasaubons Emendation des verdorbenen Mag«ol oder άραοε 
der Hdschr. u. Ausg. ist keinem Zweifel unterworfen. Die Marder, 
ein Bergvolk im nordlichen Persien und in Medien, bestätigt nicht nur 
Strabo selbst, B. XI, 13, 3, sondern auch Herodot. I, 125; Arrian. 
Ind. 40; Curtius ἡ, 6. Vgl. Mann. Pers. S. 500. 

1) Ich behalte die allgemeine Lesart xgeirrov, jedoch mit dem von 
Kas. hinzugesetzten ὃν, d. i. © κρεῖττόν ἐστι, wiein B. IV, 1,7 
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niemals für sich grossen Dingen nachtrachtete, sondern stets unter 
Andern stand, und als Theil einem grösseren Staatsvereine zugeord- 
net war, ausser etwa vor Alters in der Heldenzeit. Denn die Stadt 
soll ein Anbau von Tithönos, dem Vater Memnons, sein, in läng- 
licher Gestalt einen Umfang von hundert und zwanzig Stadien hal- 
tend; die Burgveste aber hiess Memnoneion. Die Susier heissen 
b. Aeschyl.auch Kissier. ®)Aischylos nennt auch Memnons Mutter Kissia. 
Pers. 17 u. Memnon aber soll, wie Simonides im Dithyrambos Memnon, einem 
118. der Delischen Gedichte, sagt, bei Paltos in Syria am Flusse Badas 
begraben liegen. Die Mauer der Stadt, die Tempel und königli- 
c. XVI, 1,5. chen Palläste waren nach Behauptung Einiger, °) wie jene zu Baby- 
lon, aus gebranntem Mauerstein und Erdpech gebaut; Polykleitos 
2)hingegen sagt, der Umfang sei nicht ummauert, und halte zwei- 
hundert Stadien. 


8. 8. 


Ausser Susa mehre ältere Königssitze während der Blüte des 
nachher sinkenden Persischen Reichs, namentlich Persepolis und Pa- 
sargadä. 


So sehr aber die Persen die Königsburg zu Susa vorzugsweise vor 
den übrigen schmückten, so ehrten sie nicht weniger jene zu Persepolis 
und Pasargädai; denn in diesen festeren und zugleich vorälterlichen 
Orten hatten die Könige ihre Schätze und Kostbarkeiten und Grab- 
a- XVL1,18.mäler. Noch andere Köünigssitze waren jener zu *)Gabai in den 

oberen 'Theilen von Persis, und jener an der Küste in der Stadt, 
b. Arrian. Ὁ) welche 1) Ταῦκε heisst. Diese waren die Königssitze während der 
Ind.89.  Persen Herrschaft; die nachherigen Könige bewohnten andere und 


steht: ὥσπερ οὐ κρεῖττον ὄν. Ohne ὃν wäre das verbindungslose 
κρεῖττον nicht richtig, wiewohl Jac. Gronov zu Arrian. Exped. Alex. 1, 
30 es billigt; vgl. Tzsch. zu B. XI, 11, 5, not. 11, wo Kas. das ὃν 
auch nach einem Particip einsetzt, welches freilich ein Solöcismus ist. 
Koray verwandelt κρεῖττον mit Tyrwhitt in τρίτον, welches Tzsch. 
mit Recht als unnöthig verwirft, da hier nicht eigentlich gezählt wird, 
und κρεῖττον ὃν einen schicklichen Sinn gibt. Nachher aber berich- 
tigt er (angeblich mit Tyrwhitt) τέτακται mit Recht in τετάχϑαε, mit 
Komma nach ὑπάρξαι; denn der Satz gehört noch zur Darlegung der 
Gründe, und schliesst sich an τὸ ὑπάρξαι. 

2) Nicht τὲ, sondern δὲ mit dem Ital. Ueb. u. Koray; denn des 
Polyklitus Angabe macht einen Gegensatz. 

1) Dieser Name ist von den Abschreibern abgekürzt, indem alle 
Häschr. Oke zeigen statt Taoke, wie er bei Arrian. Ind. c. 39, p. 
584, u. Ptol. VI, 4 vorkommt, und die neueren Gelehrten (vgl. die 
Anm. bei Tzsch.) ihn für richtig halten, noch jetzt Taug oder Tauag 
am Klusse Gran, des Arrianus Granis. 
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andere, und vermuthlich schlechtere, sintemal auch Persis unter den 
Makedonen und noch mehr unter den Parthyaiern gesunken war. 

°)Denn obgleich die Persen noch immer von eigenen Königen be-c.$.24 a.E. 
herrscht werden, so haben sie doch ihre meiste Macht verloren, und 
gehorchen dem Könige der Parthyaier. 


$.4—5. 


Grösse und Flüsse des Landes Susis; der Choaspes, Euläus und 
Pasitigris. Des Nearchus Angaben über Susis, besonders die Flüsse, 
auch Küstenorte und Weiten. 


$. 4. Susa also liegt im Mittenlande *)am Strome Choaspes a.1, 3, 1. 
aufwärts von ®)der Brücke; das Land Susis aber erstreckt sich bisb. 8. δ. 
zam Meere, dessen Küste von den Grenzen der Persischen Küste 
bis beinahe zur Ergiessung des Tigris etwa dreitausend Stadien hält. 

Der bei den Uxiern quellende Choaspes durchströmt das Land, und 

endet an eben jener Küste. Denn zwischen Susis und Persis streicht 

ein rauhes und abschüssiges Gebirge hinab, mit schwer zugänglichen 

©) Engpässen und räuberischen Menschen , 55) welche selbst den Kö- «- $. 6. 
nigen Lösegeld abforderten bei ihrem Uebergange von Susa nach ὅδ’ Xh13, 6. 
Persis. Polykleitos aber sagt, dass der Choaspes und der Eulaios 

und sogar der Tigris @)in einen See zusammenfallen, und dann d.$.5a.E, 
aus diesem sich ins Meer ergiessen. Am See liege auch ein Han- 

delsort, weil die Flüsse wegen *)der absichtlich gemachten Was- e. ΧΥ͂Ι, 1, 9. 
serfälle weder die Waaren vom Meere aufnehmen, nach andere hin- 

abfübren, und der Waarenverkehr zu Lande geschehe; bis Susa s, 729, 
aber 1) rechnet man [tausend und] achthundert Stadien. Andere 


1) Allgemeine Lesung ist — λέγουσιν ἄλλοι" ἄλλοι δέ φασι —. 
Koray bemerkt richtig, dass das erste ἄλλοι unstatthaft ist, da vorher 
noch keine Andern erwähnt sind, es auch zum zweiten ἄλλοι keinen 
Gegensatz machen kann. Es ist nur Verdoppelung des zweiten durch 
einen Abschreiber, und muss wegfallen. Sodann aber sind 800 Sta- 
dien, welche der Text gibt, für die Weite von den Mündungen des 
Euphrates und Choaspes (von wo an gerechnet werden muss, wie nicht 
nur aus dem in $ 5 angeführten Handelsorte an der Mündung des Eu- 
phrates, bei Arrian. Ind. 41, S. 588 Diridotis, d. i. Teeredon, genannt, 
sondern auch aus der Darstellung bei Arrian, exped. Alex. VII, 7, p. 
454 erhellet) bis Susa viel zu wenig. Diese Weite beträgt über drei 
Breitengrade oder 1800 Stadien, so dass, wie auch Kor. u. Goss. ver- 
muthen , Strabo höchst wahrscheinlich [χιλίους] ὀκτακοσίους schrieb; 
denn eine so grosse Abweichung von seinem Führer Nearchus, welcher 
(Arrian. Ind. 42, 8. 589) diese Weite auf 2000 bestimmt, konnte Strabo 
nicht machen, um so weniger, da er nach $. 5 u. B. XVI, 1, 9 u. II, 
1, 14 weiss, dass die Weite von des Euphrates Mündung bis Babylon 
über 3000 beträgt, nach Nearchus bei Arrian. Ind. S. 589, genauer 
3300. Auch Plin. VI,. 27 al. 31, welcher vom Persischen Meere bis 


ee. XVI, 1,9. 


8. 4. 
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sagen, dass die Susis durchströmenden Flüsse *°) den Zwischenka- 
nälen des Euphrates 2) gegenüber in Einem Strombette, dem des 
Tigris, zusammenfallen, und Dieser deshalb über der Mündung Pa- 
sitigris heisse. 

$. 5. Die Küste von Susis ist sumpfig, sagt’Nearchos, und 
ihr Ende der Strom Enphrates. An der Mündung liegt ein die 
Waaren aus Arabia aufnehmender Flecken; denn die Küste der Ara- 
ben berührt unmittelbar des Euphrates und ‚des Pasitigris Mündung. 
Den ganzen Zwischenraum bedeckt ein den Tigris aufnehmender 
See. Schifft man den Pasitigris hundert und fuufzig Stadien auf- 
wärts, ©) so trifft man die von Susa sechszig Stadien entfernte und 
aus ®)dem jen[seitigen Su]sis nach Susa führende Brücke. Der 


Susa 250 Milliarien (2000 Stadien) angibt, bestätigt die ungefähre 
Richtigkeit der 1800 bei Strabo. : 

2) Anstatt καὶ τὰς lese ich mit Kor. κατὰ τὰς ; denn mit der Les- 
art καὶ müssten die Susischen Flüsse durch den Tigris hindurchfliessen, 
um in die jenseits befindlichen Kanäle des Euphrates zu fallen, welches 
Unsinn wäre, — Vorher ändere ich δεὰ Σούσων in διὰ Σουσίων, die 
Susier, d. 1. Susis, das Land; denn durch die Stadt Susa floss nur der 
eine Choasp. 

8) Nach der allgemeinen Lesung ἐπὶ Σούσων (al. ἐπὶ Σοῦσα) ἐκ 
τῆς Περσίδος führte die Brücke aus Persien über den Choaspes nach 
Susa. Folglich müsste Susa an der Westseite des Choaspes (j. Kerah 
oder Kerkhah) liegen; denn läge es au der Ostseite, so könnte keine 
Brücke aus dem gleichfalls östlichen Persien über den Strom nach Susa 
führen. Dennoch ist gewiss, dass Susa an der Ostseite lag. Dieses 
erbellet zuerst aus der bestimmten Erzählung bei-Curtius, V, 2, nach 
wlecher der von Babylon kommende Alexander zuerst an dem Choaspes 
anlangt, woselbst er vom Susischen Statthalter Geschenke annimmt, 
und damn erst in Susa- einzieht. Zweitens erhellet es aus den von 
Kinneir (geographical memoir of the Persian Empire, p. 99) genau 
beschriebenen sich weit längs der Ostseite des Kerah erstreckenden 
Ruinen um die jetzige Stadt Sus oder Schus, welche sowohl Kinneir, 
als auch schon früher Remnell (geogr. System of Herodot. Ὁ. 302) und 
neuerlich Gossellin zur Er. Ueh. und Hoeck (Vet. Mediae et. Persiae 
monumenta, p. 96) mit Recht für das alte Susa anerkennen, wogegen 
Andere, wie Mann. Pers. 5. 484 mit Vincent (ancient commerce, I, p. 
439) und d’ Anville der alten Meinung, welche das jetzige T'oster oder 
Schoster dafür nimmt, wie den Choaspes für den jetzigen Fluss 'Toster, 
anhängen, Aber selbst, wenn Susa auf der Westseite des Stromes läge, 
wäre es eine wunderliche Angabe, dass nach Busa eine Brücke über 
den Choaspes führe aus dem weit entlegenen Persien. Wer wird sa- 
gen, dass eine Brücke über die Elbe nach Dresden führt aus Frank- 
reich? Nur eine benachbarte Stadt oder l,andschaft wird man in beiden 
Fällen erwarten. Auch Kor. zur Fr. Ueb. sagt, dass ihm die Stelle unklar 
sei; aber seine beiden Vorschläge, entweder ἐπὶ Σούσων in ἐπὶ Zov- 
σίδα, oder τῆς Περσίδος in τοῦ Πασιτίγριδος zu. verwandeln, bessern 
nichts, wie er auch selbst gesteht, und sind überhaupt verfehlt, Der 
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Pasitigris ist vom 8)Oroatis gegen zweitausend Stadien entfernt. g.$. 1. 
Die Hinauffahrt durch den See zur Mündung des Tigris beträgt 
sechshundert Stadien. Unweit der Mündung liegt der Susianische 

Flecken *)[Aginis], von Susa fünfhundert Stadien entfernt. Von 

des Euphrates Mündung aber bis Babylon ἢ) beträgt die Hinauffahrt h. IT, 1, 14. 
durch schön bewohntes Land über dreitausend Stadien. Onesikritos XV], 1, 9. 
sagt, dass alle Flüsse sich in den See ergiessen, auch der Euphra- 

tes und der Tigris; dass aber der aus dem See wieder herausfallende 
Euphrates mit eigener Mündung das Meer erreicht. 


$. 6. 


Engpässe und Persische Flüsse, durch welche Alexander nach 
Persepolis kam. 


Es gibt noch mehre *)andere Engpässe, wenn man jene dera.$.&. 
Uxier ?)gegen Persis übersteigt. Auch durch diese drang Alexan- 
dros mit Gewalt, als er gegen die Persischen Pforten und andere 
Orte das Land durchzog, und seine merkwürdigsten Theile zu be- 
schauen eilte, und die Schatzkammern, welche während so langer 
Zeiten angefüllt waren, da die Persen Asia kestenerten. Er über- 
schritt auch mehre das Land durchströmende und in den Persischen 
Busen hinabgehende Flüsse. Denn nach dem Choaspes folgt der 


Fehler liegt in dem hier unstatthaften und die Lage Susa’s verkehren- 
den Περσίδος. Die Brücke führte über den Choaspes nach Susa zu- 
nächst (denn nur das Zunächste kann hier in Betracht kommen) aus 
dem westlich vom Choas liegenden Theile Susiana’s,. welcher nach 
meiner Deberzeugung hier nur allein stattfinden kann. In Περσίδος 
liegt also eine versteckte Lücke; denn Strabo wird wahrscheinlich. ge- 
schrieben haben ἐκ τῆς meolalug Zov]eidog,, ex ulteriore ‚Suside. 
Der Abschreiber liess weg, was er nicht lesen konnte, und zog das 
übrige zusammen in Περσίδος. Die Brücke übrigens lag 60 Stadien 
unterhalb Susa; denn Susa lag nach 8. 4 περαιτέρω κατὰ τὸ ξεῦγμα, 
d. i. weiter hinaus über der Brücke, oberhalb der Brücke; au .dela du 
pont der Fr. Ueb. ist ungenau, richtiger au dessus. 

4) Im Texte steht blos τὴν Zovosavıjv. Der bestimmte Artikel ohne 
den Namen ist unstatthaft, wesshalb ihn Kor. entweder tilgen. oder in 
τινὰ verändern will Wahrscheinlich aber hatie, wie gleichfalls Kor. 
vermuthet, Strabo den Namen ”Ayıvıv aus Nearchus, aus welchem ihn 
auch Arrian. Ind. 42 aufnahm, hinzugesetzt, welchen ich daher nach 
ΖΣουσιανὴν, wo der Abschreiber ihn wegen der vorangehenden ähnli- 
chen Endung übersah, einfüge. Koray will ihn für ἣν setzen, wel- 
ches gleichfalls annebmlich ist. 

1) Im Texte: κατ᾽ αὐτὴν τὴν Περσίδα, gegen Persis selbst. Ich 
streiche αὐτὴν, und lese nur xar& τὴν Περσίδα. Denn auf Persis 
liegt hier kein Nachdruck oder Gegensatz, da auch die in $. 4 erwähn- 
ten Engpässe nach Persis führten. Wie das αὐτὴν entstand, sieht 
man leicht. - 
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Kopratas und der gleichfalls aus Uxia strömende Pasitigris; anch 
der das so genannte Hohle Persis bei Pasargädai durchströmende 
Fluss Kyros ist dort, 2)dessen Namen der König annehmend an- 
statt Agradates sich Kyros umnamte. Bei Persepolis selbst über- 
schritt er den Araxes; Persepolis aber enthielt königliche, vorzüg- 
lich durch die Kostbarkeit der Schätze ausgezeichnete Palläste. Der 
Araxes strömt von den Paraitaken her; mit ihm vereinigt sich der 
aus Media ausgehende Medos. Beide fliessen durch ein fruchtrei- 
ches, mit Karmania und, wie Persepolis selbst, mit: den östlichen 
Theilen des Landes begrenztes 'Thal. Alexandros aber verbrannte 
S. 730. die Palläste in Persepolis, die Hellenen rächend, deren Tempel und 
Städte die Persen gleichfalls mit Feuer und Schwert verwüstet hatten. 


9. 7-- 8. 


Des Kyrus und Darius Grabmäler und Inschriften zu Pasargadä, 
mit einigen Abweichungen. 


8. 8. 9. $. 7. Darauf kam er nach Pasargädai; auch diese Stadt 3) war 
ein alter Königssitz. Hier sah er im Lustgarten des Kyros Grab- 
mal, einen nicht grossen im Baumdickicht versteckten Thurm, un- 
ten mauerdicht, oben ein Deckwerk enthaltend und eine Todtenkam- 
mer mit sehr engem Eingange, durch welchen Aristobulos auf des 
Königs Befehl hineinging, und das Grabmal ausschmückte. Er 


2) Die Lesung aller Handschr., welche ich als die einzig wahre 
anerkenne, ist: οὐ μετέλαβε τὸ ὄνομα ὁ βασιλεὺς, ἀντὶ ᾿άγραδάτου 
μετονομασθεὶς Κῦρος. An dieser Nachricht stossen sich Kas, Tzsch. 
Koray und Hoeck (Med. et Pers. Monum. p. 58), weil nicht Kyrus 
vom Flusse, sondern der Fluss von Kyrus benannt sei, welcher seinen 
Namen schon als Knabe bei den Hirten erhalten habe, nach Herodotus, 
I, 113, Justinus I, 5. Daher ändert Kas. μετέλαβε in μετέβαλε, Kor. 
aber auch die beiden letzten Worte in μετονομάξων Κῦρον, welches 
freilich nothwendig wird, wenn Kyrus den Fluss nach sich benannt haben 
soll, da μετονομασϑεὶς Κῦρος nur auf βασιλεὺς gehen kann. Diesem 
gewaltsamen Verfahren widersprach schon mit Recht Palmer. in Gr. 
auct. p. 350. Wir nehmen die Fabelsage (denn etwas Anderes sind 
Beide nicht), wie Strabons gewiss unverdorbener Text sie gibt, unbe- 
kümmert darum, ob sie einer andern Fabelsage widerspreche; denn an 
sich konnte Kyrus eben so wohl vom Flusse, als Dieser von Jenem, den 
Namen erhalten. Auch sagt Herodotus gar nicht, dass Kyrus schon bei 
den Hirten seinen Namen erhielt, sondern dass der Knabe bei den Hir- 
ten einen andern Namen hatte, und erst späterhin Kyros genannt wurde. 
Der frühere Name war vermuthlich eben dieser hier vorkommende Agra- 
dates, welcher überdies kein Flussname, sondern nach der Analogie an- 
derer Medo-Persischer Namen (Abradates, Orontobates, Spithridates u.a.) 
ein Mannsname war. Demnach liegt in Herodots Erzählung eine Bestäti- 
gung der Strabonischen. 80 erklärt die Sache auch Mannert, Pers. S. 502. 
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sah ein goldenes Ruhbette, einen Tisch mit Trinkbechern, einen 
goldenen Sarg, viele Kleider und Prachtschmuck mit Steinbesatz. 
Dieses sah er bei seinem ersten Besuch; nachher war es ausgeraubt, 
und alles Andere weggebracht, das Ruhbetteaber und der Sarg waren 
nur zerbrochen, ?)und der Leichnam herausgenommen; woraus sich 
ergab, dass es das Werk einiger Räuber, nicht des Satrapen, war, 
welche zurückliessen, was sie nicht leicht wegbringen konnten. Und 
Solches geschah, obgleich eine Wache mehrer Mager vor dem 
Thurme lag, welche zur Speisung täglich ein Schaf, monatlich aber 
ein Pferd empfingen. Aber wie der Wegzug des Makedonischen 
Heeres nach Baktra und Indike viele andere Neuerungen ver- 
anlasste, so war auch Dieses der neuen Begebenheiten eine. So 
nämlich erzählt Aristobulos, und erwähnt auch folgende Inschrift: 
Ich bin Kyros, welcher den Persen die Herrschaft erwarb, und 
Asiens König; darum neide mir, o Mensch, dies Grabmal nicht. . 
Onesikritos sagt, der 'Thurm enthalte zehn Deckwerke, in deren 
obersten Kyros liege; die Inschrift aber sei Hellenisch, und mit Per- 
sischen Buchstaben eingegraben: Hier liege Ich, Kyros, der Könige 
König; eine zweite rede Persisch in demselben Sinne. 


$. 8. Onesikritos erwähnt auch folgende Inschrift auf Dareios 
Grabmale: Freund war Ich den Freunden; der beste Ritter und 
Bogenschütz; der Jäger Erster; Alles zu thun vermocht’ Ich. ἢ) Ari-b. XIV, 5,3. 
stos der Salaminier ist zwar viel jünger, als Diese; jedoch sagt er, 
der Thurm enthalte zwei Deckwerke, sei gross, *)und bei der 
Thronfolge der Persen erbauet, und das Grabmal werde bewacht; 
die erwähnte Inschrift sei Hellenisch, eine zweite aber Persisch in 
demselben Sinne. 


1) Das isolirte Particip der jetzigen von Tyrwhitt gegebenen Le- 
sung μεταϑέντων τὸν νεκρὸν ist zwar erklärbar durch Man, bleibt aber 
doch in dieser Verbindung dunkel und hart. Die ältere Lesung war 
μεταϑέντων, τὸν δὲ νεχρὸν —, ohne Sinn. Die richtige ist wohl nach 
einigen Hdschr. μετατεϑῆναι, mit umzusetzendem δέ, nämlich uerare- 
ϑῆναι δὲ τὸν νεκρόν, Kasaubons Berichtigung dieser Stelle übergehe 
ich ; denn sie taugt nicht. 

2) Ich übertrage ἐν δὲ τῇ Περσῶν διαδοχῇ ἱδρύσϑαι mit allen 
meinen Vorgängern wörtlich, und verstehe unter der Tihronfolge der Per- 
sen die Zeit, da Kyrus die Herrschaft von den Medern auf die Persen 
brachte, und Pasargadä mitsammt seinem eigenen Grabmale bauete; 
vgl. 8. 9. So nahm jene Worte auch Brisson de regno Pers. 1, p. 327: 
translato in Persas imperio exstructam. Nur Kor. zur Fr. Ueb. will 
diesen Sinn nicht anerkennen, sondern versteht unter διαδοχὴ eine will- 
kürlich angenommene Reihe der Grabmäler aller Persischen Könige, 
und übersetzt: placde ἃ la suite [des sepultures des rois]) des Perses. 
Dann wäre also der Thurm des Kyrus Nr. 1 gewesen. Schwerlich 
dürfte diese Erklärung Beifall finden. 
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Des Kyrus Vorliebe für Pasargadä. Alexander findet ungeheure 
Schätze der Persischen Könige zu Susa, Babylon und andern Orten; 
alle wurden nach Susa, oder, wie Andere sagen, nach Ekbatana ge- 
bracht. 


Kyros ehrte die Pasargaden, weil er hier im letzten Kampfe 

den Meder Astyages besiegte, und Asiens Herrschaft auf sich über- 

a. $. 7.trug; deshalb bauete er eine Stadt, *)und errichtete zum Denkmale 
des Sieges einen Königssitz. 1)[Alexandros] aber schaffte alle in’ 

S. 731, Persis gefundenen Kostbarkeiten nach Susa, welches gleichfalls mit 
Schätzen und Prachtgeräth gefüllt war. Jedoch ?)wählte er auch 


1) Im Texte steht der Name Alexander nicht, sondern alles Fol- 
gende wird anscheinlich noch auf Kyrus bezogen, wiewohl es offenbar 
nur von Jenem gelten kann, und auch von Diodorus und Arrianus (B. 
XVII, 71, u. III, 19) von Jenem erzählt wird. Strabo musste also, 
wie Kor, zur Fr. Ueb. richtig anmerkt, den Namen Alexander hier, 
nach der langen Abschweifung auf Kyrus Grabmal, wiederholen. Da- 
her betrachtet Kor. jene Abschweifung als Parenthese, nach welcher 
die hiesige Erzählung sich an den Anfang des $. 7 nach den Worten 
βασίλειον ἀρχαῖον anschliesst. Doch muss der Uebersetzer, um Miss- 
verständniss zu verhüten, hier den Namen Alexander wiederholen, wel- 
cher vielleicht auch von Strabo nach χρήματα gesetzt war, und von 
einem Abschreiber übersehen wurde. Auch würde besser erst hier der 
$. 9 anfangen, sowie der erste Satz des $. 10 bei Tzsch. u. Kor. noch 
zu $. 9 gehört, wohin ich ihn gesetzt habe. 

2) Allgemeine Lesung ist: οὐδὲ τοῦϑ᾽ ἡγεῖτο τὸ βασίλειον, wo 
man zuerst mit Kor. das sinnstörende τὸ tilgen muss, damit es heissen 
könne: non tamen eam (Susa) regiam existimabat, pro regia habuit 
(Xyl. u. Guar.), oder richtiger sed ne hanc quidem etc. Aber der 
ganze Satz enthält eine wunderliche Nachricht. Wie konnte Alexan- 
der Susa nicht für einen Königssitz halten, der es doch war? Baby- 

. lon aber dafür halten, welches unter der Persischen Herrschaft keiner 
mehr war? Und wozu wird uns überhaupt gesagt, wofür Alexander 
diese Orte hielt oder nicht hielt? Auch folgt aus dem οὐδὲ τοῦτο 
(auch Susa nicht), dass Alexander auch Persepolis und Pasargadä nicht 
für Königssitze hielt, die sie doch gleichfalls waren. Kurz, der Text 
känn nicht richtig sein, wiewohl er von Niemand angefochten ist. Ko- 
ray übersetzt stillschweigends: Alexandre choisit Babylone, pour en 
Jaire sa residence. Dies ist es allerdings, was Strabo sagen will; denn 
Alexander hatte die Absicht, Babylon zu seiner Asiatischen Residenz 
zu erheben, und fing auch sofort an, die zum Theil verfallene Stadt 
wieder herzustellen und zu verschönern (vgl. B. XVI, 1, 5), wiewohl 
er nicht weit damit kam. Er zog also, wie Strabo selbst nachher am 
Ende dieses Paragraphen sagt, Babylon. den Persischen Königssitzen 
vor, τὴν γοῦν Βαβυλῶνα προέκρινεν, Susa hingegen wählte er eben 
so wenig, als Persepolis und Pasargadä. Strabo also wird hier nicht 
ἡγεῖτο geschrieben haben, sondern ἠρεῖτο, wie ich übersetze, und wo- 
für das folgende προέκρινεν kräftige Bestätigung ist. 
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Susa nicht zum Königssitze, sondern Babylon, ®)welches er zu ver- ὃ. XVI, 1, 5. 
schönern beabsichtigte, und wo gleichfalls Schätze lagen. Man sagt, 
dass ausser den Schätzen zu Babylon, und ausser den im Lager be- 
findlichen und ®)in jenen nicht begriffenen, allein jene zu Susa und 
in Persis auf vier Myriaden Talente geschätzt wurden; Einige sagen 
sogar, auf fünf. Andere erzählen, dass Alles von allen Orten nach 
Ekbatana zusammengebracht wurde, und achtzehn Myriaden Talente 
betrug; aber die vom fliehenden Dareios aus Media mitgenommenen 
achttausend Talente raubten seine Meuchelmörder. Babylon also zog 
Alexandros vor, weil er sah, wie sehr es sowohl an Grösse als an- 
dern Vorzügen Susa übertraf. 


$. 10. 


Grosse Hitze des Landes Susis, und besondere Ursachen dersel- 
ben. Eigene Bauart der Häuser. 


Susis ist zwar ein gesegnetes Land, hat aber 3) durchglühete a. $. 1. 
[und] brennende Luft, und vorzüglich um die Stadt, wie Aristobu- 
los sagt; so dass Eidexen und Schlangen im Sommer, wenn die 
Mittagssonne brenne, nicht die Strassen der Stadt zu durchkriechen 
vermögen, sondern inmitten verbrennen, welches nirgends in Per- 
sis geschehe, wiewohl es südlicher liegt. Kalt hinausgesetzte Bäder 
werden sogleich durchwärmt, und gegen die Sonne ausgebreitete 
Gerste ?)springt, wie im Ofen die Darrgerste. Daher belegen sie 


3) Ich sehe nicht, warum die Worte τῶν περὶ ταῦτα (i. 6. ἐν rov- 
τοις) μὴ ληφϑέντων nicht den von mir und allen meinen Vorgängern 
ausgedrückten Sinn (ausser dass sie περὲ ταῦτα auf die folgende Summe 
beziehen, da es doch nur auf die Schätze zu Babylon geht) geben soll- 
ten, welches Kor. zur Fr. Ueb. leugnet, und deshalb jene Worte in 
τῶν παρὰ ταῦτα ληφϑέντων umändert, ἃ. i. welche ausser jenen [bei 
der Plünderung zu Persepolis dem Feinde] weggenommen wurden, Diese 
eben so wunderliche als unnöthige Aenderung muss ich gänzlich zurück- 
weisen. Auch würde Strabo für diesen Sinn schwerlich ληφϑέντων, son- 
dern besser ἀφῃρημένων oder ein ähnliches Wort gesetzt haben. Zwar 
sind allerdings die von den Soldaten geraubten Schätze gemeint; aber 
eben diese gehörten nicht zu den Schätzen des Königs, und wurden nicht 
dazu gerechnet. 

1) Die gemeine Lesart der älteren Ausg. ist ἀλήϑεσθαι, wofür Tzsch. 
aus einigen Hdschr. ἀλεαίνεσϑαι aufgenommen hat. Die letzte Lesart 
sagt viel zu wenig (denn auch wir erwärmen und trocknen feuchtes 
Korn an der Sonne); die erste bedeutet hier gar nichts; denn die Ger- 
ste wird nicht im Ofen gemahlen, und auch Kasaubons erzwungene Er- 
klärung, torreri et parari ad molendum, ist unzulässig. Besser zwar ist 
φρύγεσϑαι in der Epit. Strab., aber doch wahrscheinlich nur Emendation 
des Epitomators, welcher in seinem Codex gleichfalls eine jener falschen 
Lesarten hatte; auch sagt es nicht viel mehr, als ἀλεαίνεσϑαι. Jene 
Lesarten aber waren durch Verderbniss der wahren Lesart ἄλλεσθαι 
entstanden, welche Kor. sehr richtig hergestellt hat. Denn die feuch- 
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auch die Dächer zwei Ellen hoch mit Erde; durch die Schwere aber 

seien sie gezwungen, zwar schmale, 2) aber lange Häuser zu bauen, 

b. XVI, 1. 8. weil sie zwar langer Balken ἢ) ermangeln, aber wegen der Stickhitze 
6u.10. grosser Häuser bedürfen. Etwas Eigenes aber erleide der Palmbalken; 
e. Xen. Ky- denn je älter desto fester werdend °)nehme er keine Ausweichung 
rop. VII, 5, nach unten, sondern biege sich der Last entgegen nach der oberen 
Pan ΕΝ Seite, und trage das Dach desto besser. Ursachen jener Hitze sol- 
rd Ἢ Gel, len die im .Norden liegenden hohen Berge sein, welche alle nordli- 
IIT, 6. Plin. chen Winde vorher auffangen; diese aber, wenn sie hinübersetZend 
XII, 4; von den Berggipfeln her in der Höhe wehen, berühren ®)doch die 

XVI, 42. Ebenen nicht, sondern ziehen überweg in südlichere Gegenden als 


eh. Susis. Dieses also bleibt in Windstille gehalten, und besonders 


dann, wann die Jahrszeitwinde die andern von der Sonnenglut er- 
hitzten Länder abkühlen. 


$. 11. 


Grosse Fruchtbarkeit des inneren Susis an Getreide und Wein; 
schlechte Beschaffenheit der Küste. 


Dennoch ist Susis sehr getreidereich, so dass es Gerste und 
a. XI, 4, 8. Weizen im Durchschnitt hundertfältig, *) zuweilen sogar zweihun- 
XVI, 1, 14. dertfältig wiedergibt. Deshalb zieht man auch nicht dichte Saat- 
XVII, 8,11. furchen; denn sehr gedichtete Furchen verhindern das Wachsthum. 
b.A. 1,58.Den früher P)nicht wachsenden Weinstock pflanzten die Makedo- 


ten und stark erhitzten Gerstenkörner springen, vielleicht durch Mit- 
wirkung der inneren erhitzten und ausgedehnten Luft, empor. Eben 
dasselbe erzählen Plutarch. u. Theophr. (Alex. c. 35. Hist. plant. VIII, 
11) von Babylonien: τὰς κρυϑὰς χαμόϑεν ἐκπηδᾶν καὶ ἀποπάλλεσθϑαι 
πολλάκις, und: Περὶ Βαβυλῶνα τὰς κρυϑὰς καὶ τοὺς πυροὺς ἐπὶ τῆς 
ἅλω πηδᾶν, ὥσπερ τὰ φρυγόμενα, wo πηδᾶν und ἐκπηδᾶν völlig syn- 
onym sind mit ἄλλεσθαι. — Im Anfange dieses Paragraphen fehlt καὶ 
vor καυματηρόν ; so steht auch in B. XVI, 1, 10 ἔμπυρος καὶ καυματηρά. 

2) Nicht μικροὺς, wie Xyl. übersetzt und Tzsch. verkehrter Weise 
schreibt, sondern μακροὺς ,) welche alte und allgemeine Lesart ich mit 
Kor. wieder zurückführe. Denn zu στενοὺς μὲν ist μικροὺς δὲ ein 
unrichtiger Gegensatz; es widerspricht aber auch den grossen Häusern, 
welche sie bedurften gegen die Hitze, und welche, da sie wegen der 
kurzen Balken nicht breit sein konnten, wenigstens lang oder tief (μα- 
# 900g) sein mussten; denn in der Länge konnte man auf den tragenden 
Unterwänden füglicher mehre Balken zusammenfügen, als in der Breite. 
Meaxgög und μικρὸς werden öfter verwechselt; vgl. B. XVI, 1, 20, Anm. 
3, und XVII, 1, 37, Anm. 3. 

8) Nicht τῶν re, wie Tzsch. aus seinen Häschr, schreibt, son- 
dern τῶν γε mit Kas.; oder man tilge die Partikel mit Kor. gänzlich. 
Koray schlägt auch statt τῶν γε πεδίων vor: τῶν γηπέδων., welches 
Wort unserm Verfasser fremd und hier völlig unnöthig ist. 
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nen sowohl dort als in Babylon. Sie machten keine Gruben, son- 

dern stiessen an den Spitzen T)vorgestählte Stöcke ein, welche sie 

dann herauszogen , und statt derselben sofort die Schösslinge ein-S. 732. 
steckten. Das Mittenlaud also 2) [ist so beschaffen; die Küste aber 

“)ist sumpfig und hafenlos. Eben deshalb] konnte auch Nearchos, c, $. 5. 
als er mit der Flotte von Indike nach Babylonia neben Susis schiff- 

te, nicht einmal einheimische Wegweiser erhalten; 3) [46 πη] weil 

er keine Landungsplätze fand, war es auch nicht möglich, Menschen 

zu erlangen, welche mit Erfahrenheit ihn führen konnten, 


$. 12. 
Die Landschaft Sitakene. 


Benachbart mit Susis ist die vormals *)Sitakene, späterhin a. XV1,1,17. 
") Apolloniatis genannte Landschaft Babyloniens. Ueber Beiden lie-b.XT, 13, 6. 
gen von Norden her gegen Osten die Elymaier und Paraitakener, 
*)räuberische und auf ihr rauhes Bergland trotzende Menschen ;c. ΧΥ͂Ι, 1, 8. 
näher anliegend aber sind die Paraitakener den Apolloniaten, welche 17 u. 18. 
sie daher desto ärger bedrängen. *)Die Elymaier hingegen machen d. ΧΙ, 13, 6. 
sowohl Jenen Fehde, als den Susiern, Diesen aber auch die Uxier; 
weniger jedoch jetzt, wie natürlich ist, wegen der Macht der Par- 
thyaier, unter welchen alle Völker dort stehen. Herrscht bei Jenen 


1) Die allgemeine Lesart &re σεσιδηρωμένους ist ohne Sinn. Ent- 
weder lasse man mit mehren Hdschr. u. Kor. ἅτε weg, oder schreibe 
nach Korays Vermuthung κατασεσιδηρωμένους, dessen Spur sich in 
κατεσιδ. einiger Hdschr. erhalten hat. 

2) Durch besondern Zufall oder durch Schuld der Abschreiber fin- 
det man im Texte einen aus $. 12 hierher versetzten Satz, welcher 
dort richtig ist, hier aber Unsinn macht. Man liest nämlich: Ἡ μὲν 
δὴ μεσόγαια πολλάκις, καὶ δὴ καὶ dp’ ἡμῶν ἄλλοτ᾽ ἄλλως συνέβη (in 
$. 12 συμβαίνει). Die neun letzten Worte gehören nicht hierher; 
statt derselben hat man die ursprünglich hier gestandenen Worte roı- 
αὕτη" ἡ δὲ παραλία τεναγώδης ἐστὶ καὶ ἀλίμενος ans Ende von $. 12 
gesetzt, wo sie nichts zu schaffen haben ; ausserdem auch noch die drei 
ersten des 8. 13 Ζιὰ τοῦτο γοῦν, welche gleichfalls hier nach ἀλίμενος 
folgen müssen (jedoch zum folgenden Satze καί φησιν ὁ Νέαρχος ge- 
zogen), wie ich übersetze, Koray zur Fr. Ueb. zieht διὰ τοῦτο mit 
Tyrwhitt zum Vorhergehenden, wo es matt nachschleppt, und γοῦν weg- 
fallen müsste, Die hiesige Stelle wird demnach so zu lesen sein: H 
μὲν δὴ μεσόγαια [τοιαύτη, ἡ δὲ παραλία τεναγώδης καὶ ἀλίμενος. 
Διὰ τοῦτο γοῦν] καί φησιν 6 Νέαρχος etc. Der 8. 12 aber schliesst 
mit τοιαύτη, worauf dann 8. 13 anfängt mit Τὰ [δ᾽ ἔϑη. Das δ᾽ 
hatte man weggeworfen, weil Ζιὰ τοῦτο γοῦν die Verbindung machte, 

3) Nach ὅτε ist γὰρ ausgefallen, welches nicht fehlen darf; denn 
dieser Satz enthält die Ursache des vorher — Koray paraphra- 
sirt diese Stelle falsch, und hat sie nicht verstanden, 


1. 13 


a. XI, 13,9, 
b. Herod. 1, 
131 u, 182. 


ὁ. 8.18 2.E. 


S. 733, 
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Ruhe, herrscht sie auch bei allen ihren Unterthanen; haben Jene 
Empörung, welches oft erfolgt und auch noch zu unsrer Zeit, so 
widerfährt Diesen andermals Anderes, auch nicht Allen Gleiches. 
Denn Einigen bringt der Aufruhr Gewinn, Andern kommt ‘er uner- 
wünscht. So beschaffen ist das Land Petsis und Susiana. 1) * Die 
Seeküste aber ist sumpfig und hafenlos. * 


$. 18 — 14. 


Götter und Opfer der Persen, nebst den heiligen Gebräuchen, 
welche die Mager verrichten. 


$. 13. 1) Die Persischen Sitten *)sind bei den Persen uud 
Medern und mehren Andern dieselben. Zwar haben ®) Viele davon 
erzählt, aber auch wir müssen das hier Gehörige erwähnen. Die 
Persen errichten weder Bildnisse noch Altäre. Sie opfern, den Him- 
mel für Zeus haltend, an einem hohen Orte. Sie verehren aber auch 
den Sonnengott, welchen sie Mithres nennen; auch den Moud und 
Aphrodite, auch das Feuer, die Erde, die Winde und das Wasser. 
Sie opfern auf einem reinen Platze, nachdem sie gebetet und das 
bekränzte Opferthier hingeführt haben. Dann zerlegt der die Opfer- 
handlung leitende Mager das Fleisch, welches sie vertheilen und 
dann weggehen, den Göttern kein Stück abgebend ; denn die Gott- 
heit, sagen sie, bedürfe nur der Seele des Opferthiers, und nichts 
Anderes. Jedoch legen sie, wie Einige behaupten, Weniges von 
der Netzhaut aufs Feuer. 


$. 14. Vorzugsweise opfern sie dem Feuer und dem Wasser; 
dem Feuer trockne Holzscheite ohne Rinde anlegend, und Talg 
oben auflegend und mit Oel hegiessend; dann zünden sie an, jedoch 
nicht blasend, sondern fächernd. Wer anbläst, °)oder ein Todte 
oder Koth ins Feuer wirft, wird getödtet. Dem Wasser opfernd ρὲ" 
hen sie an einen See oder Fluss oder Quell, und graben eine Grube, 
über welcher sie schlachten, sich hütend, dass kein Blut sich dem 


1) Dass dieser hier unstatthafte Zusatz aus $. 11 hierher versetzt 
ist, habe ich dort in Anm. 2 bereits gezeigt. — Weiter oben liest man 
ἅπαντες, καὶ οἱ ὑπήκοοι αὐτῶν, Alle, auch ihre Unterthanen. Weil 
aber auch die ἅπαντες keine Andern, als die Unterthanen sein ‚können, 
so wird richtiger zu schreiben sein καὶ ἅπαντες οἱ ὑπήκοοι αὐτῶν. 

1) Die Hdschr. u. Ausg. zeigen hier noch die Worte “ιὰ τοῦτο 
γοῦν am unrechten Orte, wie schon 8. 11, Anm. 2, nachgewiesen ist, — 
Weiter unten ist das Opferthier bekränzt, bei Herod. I, 131 die Opfern- 
den selbst. Doch ist die Lesart nicht zu ändern, denn auch die Schlacht- 
ri pflegte man zu bekränzen. Ein älmliches Beispiel ist in B. VII, 

9 3. 
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nahen und reinen Wasser zumische, welches sonst verunre'nt würde; 
sodann legen die Mager das Fleisch auf Myrten - oder Lorbeerge- 
sträuch, ?)und berühren dieses mit dünnen Zündruthen, wobei sie 
Zauberlieder singen, und mit Milch und Honig vermischtes Oel aus- 
giessen, aber nicht ins Feuer, auch nicht ins Wasser, sondern auf 
den Erdboden. Die Zauberlieder singen sie eine lange Zeit, ein 
Bündel dünner Tamariskenruthen haltend. 


$. 18. 


Die Feuerpriester und Feuertempel in Kappadokien und Persien. 


In Kappadokia aber (denn zahlreich ist 1) [auch hier] die Kaste der 
Mager, welche auch Pyraither oder Feuerpriester heissen; auch gibt es 
viele Tempel *) Persischer Götter) opfern sie gar nicht mit dem Messer, a. ΧΙ, 8, 4. 
sondern mit einem Knittel, als wie mit Keule, schlagend. Auch haben die XII, 2, 7; 
Persen Pyraitheia oder Feuertempel, gewisse geräumige T’empelgemä- * ’ "* 
cher, ın deren Mitte ein Altar steht, auf welchem die Mager viele 
Glühasche und ein unauslöschliches Feuer unterhalten. Täglich gehen 
sie hinein, und singen etwa eine Stunde vor dem Feuer, das Rü- 
thenbündel haltend, und bedeckt mit Filzturbanen, 2) deren Backen- 


2) Zwar muss man beim Berühren das Anzünden hinzudenken, jc- 
doch kann ἐφάπτονται (wofür einige Hdschr. die gut gemeinte Berich- 
tigung ὑφάπτουσι, incendunt, geben) nicht durch anzünden übersetzt 
werden, welches alle meine Vorgänger gethan haben, ausser Koray, 
welcher ἐφάπτονται nicht nur für richtige Lesung erklärt, sondern auch 
richtig durch ils touchent übersetzt; denn die Ruthen, sagt er, führen 
zunächst vielmehr auf den Begriff des Berührens, als des Anzündens, 
und ἐφάπτεσθαι bedeutet nur berühren, Darin aber stimme ich nicht 
bei, dass man, um beide Begriffe auszudrücken, schreiben solle ἐφα- 
πτόμενοι ὑφάπτουσιν ; nur hab’ ich ῥάβδοις näher bestimmend durch 
Zündruthen übersetzt. Zur χακόκῃ des Berührens mit Ruthen 
führt er noch zwei Verse des Dichters Phönix an aus Athen. XII, p. 
530: Οὐ παρὰ Mayoısı πῦρ ἱερὸν ἀνέστησε, "Ὥσπερ νόμος, ῥάβδοισι 
τοῦ ϑεοῦ (i. e. πυρὸς) ψαύων, und ein ähnliches Verfahren Tatari- 
scher Zauberer aus Pallas erster Reise, Thl VI, S. 214. — Nachher 
ist οὐχ ὕδωρ falsche Lesung; entweder mit Kor. aus Med. 3 οὐκ εἰς 
ὕδωρ, oder lieber mit schicklicher Verbindung οὔτ᾽ εἰς ὕδωρ. 

1) Im Texte liest man nur πολὺ γάρ ἔστι --- ; vermuthlich aber 
schrieb Strabo πολὺ γὰρ [xdxei] ἐστι, Denn er will nicht sagen], dass 
die Mager überhaupt und in Persien zahlreich sind, sondern dass sie 
es auch in Kappadokien sind, wie auch das Folgende nur von Kappa- 
dokien zu verstehen ist. Auch drücken alle Uebersetzer das ibi aus, 
und Strabo hat in B. XI u. XII mehrer Persischen Götter in Arme- 
nien und Kappadokien erwähnt; vgl. B. XI, 8, 4. 

2) Gemeine Lesart ist --- τὰ χείλη καὶ τὰς παραγναϑίδας ; doch 
fehlt das καὶ in einigen Hdschr. Xyl. Penz. u. der Ital. verstehen un- 
ter παραγναϑίδες die Backen, γνάϑοι; Guar. gibt es durch vittae. 

13 * 
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decken beiderseits sq weit hinabreichen, dass sie die Lippen verhül- 
b. XI, 8, 4.len. ®)Dieselben Gebräuche sind auch in P)der Anaitis und des 
ΧΗ, 2, 7;Omänos Tempeln üblich; auch Diese haben Feuergemächer, und 
2,0% des Omanos Bildniss macht Feierzüge. Diese Gebräuche haben wir 
selbst gesehen; jene andern aber werden in den alten Geschichten 
erzählt, wie auch das Folgende. 


$. 16— 17. 


Andere Gebräuche der Persen. 


$. 16. Die Persen nämlich pissen nicht in einen Fluss, wa- 
schen und baden sich nicht darin, werfen auch nichts Todtes oder 
Anderes hinein, was für unrein gehalten wird. Welchem Gotte sie 
opfern mögen, immer beten sie zuerst zum Feuer. 


$. 17. Ihre Könige sind aus erblichem Geschlecht. Unge- 
horsame werden nach abgehauenem Kopfe und Arme weggeworfen. 
a. A. I, 54. Sie heirathen *) viele Frauen, und halten zugleich mehre Beischläfe- 
Herod.1,135 innen , der Kindermenge wegen. Die Könige setzen auch jährlich 
und 136. Preise auf die Kindermenge. Die Kinder aber kommen bis zum 
vierjährigen Alter den Vätern nicht zu Gesicht. Die Ehen werden 
im Anfange der frühlinglichen Tagesgleiche vollzogen. Ehe der 
Bräutigam zum Brautbette geht, verzehrt er einen Apfel oder Ka- 

melmark, weiter aber nichts an jenem Tage. 


Aber παραγναϑὶς bedeutet etwas über die Backen gehendes und sie 
bedeckendes; hier am Turban einen unteren Seitentheil, welcher über 
Backen und Mund herabgezogen wurde, damit nicht der Athem aufs 
Feuer wehe. So erklärt es Koray; auch Hyde (Pers. Parth. ct Medor. 
relig. c. 30, p. 375) ziemlich richtig: dependentes pilei partes, seu 
bucculae (Visier) labia tegentes; besser jedoch tiarae demittentes 
utrimque velamen malarum. Das καὶ also ist sinnstörend und unstatt- 
haft; denn die Construction ist καϑεικυίας ἑκαϑέρωθϑεν τὰς παραγνα- 
ϑίδας, μέχρι etc. 

8) Ich schreibe mit Kor. Ταὐτὰ statt Ταῦτα; denn Strabo will 
sagen, dass die Feuertempel mit den erwähnten Gebräuchen nicht nur 
in Persien, sondern auch in den Tempeln der Anaitis und des Omanos 
in rege (namentlich in den beiden Komana, B, XII, 2, 3; A. 
2,7; 3, 32) gleicherweise üblich sind. Diese letzten kannte er als 
Augenzeuge, jene vorher erwähnten Persischen aber nur aus älteren Hi- 
storikern, dem Ktesias, Herodotus u. A. Daher lese ich auch weiter 
unten statt des ungehörigen ἄλλαις vor ἱστορέαις der älteren Ausgaben, 
welches einige Hdschr. auslassen, mit Kor. παλαιαῖς ἱστορίαις. So hiess 
es auch in B. II, 1, 10: Πολλοὶ καὶ τῶν παλαιῶν τῶν τὰ Περσικὰ 
ἱστορούντων. Derselbe Fehler war auch B.I, 4, 3, Anm. 1, und B. 
XVI, 4, 18, Anm. 5 wird umgekehrt παλαιὰ durch ἄλλα berichtigt. 
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$. 18. 
Erziehung der Persischen Knaben und Jünglinge. 


Vom fünften Jahre bis zum vier und zwanzigsten werden sie 
unterrichtet im Bogenschiessen, Speerwerfen, Reiten und Wahrheit 
reden. Zu Lehrern der Wissenschaften nimmt man die verständig- 
sten Männer, welche auch *) die Fabelsage , aufs Nützliche zurück-a. 1, 2, 6. 
geführt, einweben, und bald mit bald ohne Gesang der Götter und 
trefflichsten Männer Thaten überliefern. Mit der Dämmerung wek- 
ken sie die Knaben durch Klingeln einer Schelle, und versammeln 
sie an Einem Orte zu Waffenübung oder Jagd. Je funfzigen einen der 
Söhne des Königs oder eines Satrapen zum Führer verordnend be- 
fehlen sie, dem Laufenden zu folgen, und bestimmen einen Raum 5. 73%. 
von dreissig bis vierzig Stadien. Sie verlangen auch Rechenschaft 
über alles Gelernte. Zugleich üben sie der Knaben Stimme, Brust 
und Athem, gewöhnen sie auch an Hitze, an Kälte und Regen, und 
Winterbäche zu durchschreiten, dass sie Kleider und Waffen unbe- 
netzt bewahren; auch Heerden zu weiden, draussen zu übernach- 
ten, und wilde Früchte, wie ®)Pistacien, Eicheln und Waldbir-b. A.2, 10. 
nen, zu geniessen. *?)Diese heissen Kardaken, weil sie vom Steh- 
len leben; denn Karda bedeutet Tapferkeit und Kriegsmuth *. Ihre 
tägliche ‚Speisung ist nach der Uebung Weizen- und Gerstenbrot, 
Kresse, Salzkörner, und gebratenes oder in Wasser gesottenes 
Fleisch ; ihr Getränk ist Wasser. Sie jagen zu Pferde, der Wurf- 
speere, der Pfeile und Schleudern sich bedienend. Des Abends 
üben sie sich, Bäume zu pflanzen, Heilwurzeln zu sammeln, Waf- 
fen zu machen, und Jagdgarne und Fangnetze anzufertigen. An 
der Jagdbeute vergreifen sich die Knaben nicht, sondern es ist Sitte, 
sie nach Hause zu tragen. Vom Könige werden Preise auf Wett- 
lauf und ?)[andere] Arten des Fünfkampfs ausgesetzt. Die Knaben 


1) Koray zur Fr. Ueb. zeigt ausführlicher, als nöthig ist, dass die 
wohlerzogenen Persischen Jünglinge, von welchen doch allein bisher 
und nachher die Rede ist, mit dem Raubgesindel der sogenannten Karda- 
ken nicht gemeint sein können. Offenbar ist dieser unstatthafte Flicken 
eine vielleicht aus einem andern Buche genommene und nachher in den 
Text gesetzte Randbemerkung. Die Kardaken übrigens waren nicht 
einmal Persen, sondern fremde Söldner derselben, barbari milites, quos 
Persae Cardacas appellant (Cornel, Nep. Dat. 8), ohne Zweifel die 
Assyrischen und Armenischen Karducher in B. XVI, 1, 24. und Xenoph, 
Anab. IV, 3, späterhin Gerdyäer oder Gordyener, seit dem vierten 
Jahrhundert Kordueni, jetzt Kurden; vgl. B. II, 1, 14, Anm. 5; auch 
rg in Kägduxsg, Eustath. in lliad. T. II, p. 368; Mann. Pers. 
8. 224. 

2) Da der Wettlauf selbst zum Fünfkampfe, πένταϑλον, gehört, so 
kann zwischen beiden kein Gegensatz stattfinden, sondern Strabo schrieb 


e. 5. 14. 


a. ΧΙ, 18,9. 
XYVI, 1,20. 
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schmücken sich mit Golde, dessen Feuerglanz die Persen ehren; 
deshalb legen sie es keinem Todten an, °) wie auch nicht wegen sei- 
ner Heiligkeit. 


$. 19— 20. 


Waffen, Kleidung, Mahlzeiten und Gebräuche der Persen, beson- 
ders ihre Begrüssungen und Begräbnisse. 


$. 19. Die Persen dienen als Soldat und als Führer vom 
zwanzigsten bis zum funfzigsten Jahre, sowohl zu Fuss als zu 
Ross; den Markt aber betreten sie nicht; denn sie kaufen nicht und 
verkaufen nicht. Sie bewaffuen sich mit einem rautenähnlichen 
Schilde. Ausser dem Köcher tragen sie Streitaxt und Säbel, auf 
dem Kopfe einen gethürmten Filzhut; ihr Panzer ist geschuppt. *) Die 
Bekleidung der Anführer ist ein dreifaches Beinkleid, ein doppelter 
geärmelter Leibrock bis auf die Kniee, 1) [dessen] Unterzug weiss, 
der Ueberzug buntfarbig ist, und ein im Sommer purpurrother oder 
veilchenblauer, im Winter buntfarbiger Mantel; dann Turbane, 
welche jenen der Mager gleichen, und tiefe doppelte Schuhe. Die 
Gemeinen tragen einen doppelten Leibrock bis auf halben Schenkel, 
und ein bawnwollenes Tuch um den Kopf; Jeder hat Bogen und 
Schleuder. Die Persen speisen kostbar, indem sie ganze Thiere 
und viele und mancherlei Gerichte aufsetzen. Glänzend auch ist die 
Pracht der Tischdecken, der Trinkgefässe ?) [und] übrigen Geräthe, 
so dass Alles von Gold und Silber blinkt. 


$. 20. Beim Weine berathen sie die wichtigsten Sachen, und 
fassen festere Entschlüsse, als in Nüchternheit. Von den auf der 
Gasse Begegnenden küssen sie die herangehenden Freunde und ih- 


wahrscheinlich καὶ [ἄλλων] τῶν, oder, wenn er alle übrigen vier Arten 
bezeichnen wollte, καὶ τῶν [ἄλλων τῶν] ἐν τοῖς πεντάϑλοις. 

1) Vor 6 ἐπενδύτης ist wegen des ὁ wahrscheinlich οὐ übersehen, 
welches ich mit Kor. wieder einsetze, und welches schon Guarinus aus- 
drückt. Ohne οὐ fehlt die erforderliche Verbindung, ohne welche der 
Unterzug und Ueberzug als zwei vom Leibrucke verschiedene Anzüge 
erscheinen würden. — Nachher ist die Lesung ἢ ἀνθινὸν (oder bunt- 
farbig) handgreiflich falsch, da das folgende χειμιῶνος δ᾽ ἀνθιενὸν nicht 
davon verschieden sein würde, da es doch Gegensatz ist; auch erwartet 
man zu πορφυροῦν eine bestimmte und einfache Farbe. Gewiss ist da- 
her Kasaubons Einendation ἢ ἐανϑενὸν richtig. 

2) Man liest ἐκπωμάτων ze τῶν ἄλλων. und der andern T'rinkge- 
fässe, wiewohl keine solche verhergehen Ich setze mit Kor. aus Med. 
3 καὶ nach τὲ ein, wodurch τῶν ἄλλων von ἐκπωπάτων abgesundert 
wird. — Nachher ziehe ich mit Kor. die von ihm angeführte Variante 
πάντα λάμπεσϑαι der gemeinen Lesart καταλάμπεσθαι vor. 
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nen Gleichstehende;; Geringeren bieten sie die Wange, um auf dieser 

den Kuss zu empfangen; noch Geringere ®)knieen nur nieder. Die. 735. 
Leichen begraben sie nach Ueberziehung mit Wachs; die Mager aber b- A. 1, 67. 
begraben sie gar nicht, sondern lassen sie zur Vögelspeise; Diesen “ 
erlaubt sogar die väterliche Sitte, den Müttern beizuwohnen. So 

beschaffen sind ihre Gebräuche. Vielleicht aber gehört zum Ge- 

bräuchlichen auch Folgendes, was Polykritos meldet. “ 


8. 21 -- 22. 


Nachricht von den königlichen Steuern und der Verwendung des 
Silbers, wie auch vom Luxus der Könige 


8. 21. Zu Susa nämlich wurde jedem Könige als Denkmal 
seiner' Verwaltung auf der Burg eine besondere Wohnung erbaut, 
mit Schatzkammern und Niederlagen der eingehobenen Stenern.. Ein- 
gehoben aber wurde aus dem Küstengebiet Silber, ans dem Mitten- .\ 
lande, was jegliche Landschaft gibt, wie Farben, Heilmittel, Haar, Wolle 
oder Anderes solcher Art, and gleicherweise Zuchtvieh. Der Anordner 
dieser Steuern, sagt er, war Dareios ἢ) der Langhand, der schönste 
Mann, ausser der Länge der Arme und Hände, welche die Kniee be- 
rührten. Das meiste 3) Gold nnd Silber aber steckt in Geräthen, nicht: 
viel in Münze. Denn sie halten jene sowohl zu Geschenken als zur 
Aufbewahrung schöner Kostbarkeiten für beliebter; die Münze hin- 
gegen scheint genügend, wenn sie zum Gebrauch ausreicht, und sie 
prägen imıner wieder so viel, als den Ausgaben angemessen'ist. ' 


$. 22. Die Sitten sind zwar grösstentheils bescheiden. Aber 
durch den Reichthum verfielen die Könige in Ueppigkeit, so dass 
sie Weizen aus *) Assos in Aiolis halten, Wein aber aus Syria, ἢ) dena. XIII, 1,$. 
Chalybonischen, und Wasser aus dem Eulaios, ©) das leichtste aller; 2 u. 51. 
denn die Attische Kotyle oder das Halbpfund hat eine Drachme oder δ᾽ ze 1, 
ein Quentchen Untergewicht. c. A, 4, 38, 
Herod.1,188. 


1) Der Name Darius ist richtig, wie sich aus Herod. III, 89 ergibt, 
aber die folgende Beschreibung seiner Person, wenn nicht unecht, 
doch unrichtig, da sie nur von Artaxerzes gilt. Daher hält Falconer 
dieselbe für eine Randglosse; ich glaube nur, dass Strabo unbedacht- 
sam den falschen Namen aus Polykritus beibehielt. Uebrigens tilge ich 
mit Kor. das καὶ vor der Apposition κάλλιστον ἀνθρώπων. 

2) Man lese mit mehren Hdschr. u. Kor. Τὸν δὲ πλεῖστον χρυ- 
σὸν anstatt τὸ δὲ πλεῖστον, καὶ χρυσόν. 
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Wechselseitige Bekanntschaft der Persen und Hellenen seit der 
Eroberung Asiens und der Asiatischen Hellenen durch die Persen, wel- 
che dort Herren blieben bis auf die Makedonen. . 


Dass die Persen unter allen Barbaren bei den Hellenen die be- 
rühmtesten waren, erfolgte daher, weil keines der-andern über Asia 
herrschenden Völker die Hellenen beherrschte, und 3) weder Jene 
Diese, noch die Hellenen die Barbaren anderweit kannten, als nur 

a.1,2,$. 15, wenig aus entfernter Hörensage. *) Homeros wenigstens kannte we- 

19u.21.XI, Jer der Syrer Reich, noch das der Meder; denn gewiss hätte er, ®)da 

ὃ» ΙΝ 881. das Aigyptische Thebai, und den dortigen und den Phoinikischen 

Οὐ. 4,88, Reichthum erwähnt, jenen zu Babylon, °)zu Ninos und zu Ekbatana 

e. Nahum, nicht verschwiegen. Die Persen also ‚beherrschten zuerst auch Hel- 

2, 9. lenen. Zwar auch die Lyder beherrschten sie einst, aber nicht das 

d.XU, 1, 8. ganze Asia beherrschend, sondern nur einen kleinen Theil, 3) dies- 

seit des ‚Halys, und überdies auf kurze Zeit, unter Alyattes und 

Kroisos; und von .den Persen überwältigt verloren sie, wenn sie 

ja einige Berühmtheit besassen, solche wieder durch Jene. Die 

Persen hingegen überwältigten nach Bezwingung der Meder sofort 

auch. die Lyder, ‚und. machten sich zugleich die Hellenen ?)in Asia 

unterthänig. Späterhin sogar nach Hellas übergehend warden sie 

zwar in vielen Kämpfen und oftmals besiegt, verblieben aber den- 

S..736. noch im Besitze Asiens selbst mit den Orten am Meere, bis sie von 
den Makedonen überwältigt wurden. 


$. 24. 
Ueberblick des: Persischen Regentenwechsels seit Kyrus. 


Derjenige also, welcher die Persen zur Oberherrschaft erhob, 

“war Kyros; aber sein ihm nachfolgender Sohn Kambyses wurde von 
den Magern gestürzt. Die sieben Persen aber tödteten Jene, und 
übergaben die Herrschaft dem Dareios, Hystaspes Sohne. Die von 
Diesem abstammenden Thronfolger endeten mit:Arses, welchen der 
Verschnittene Bagöos mordete, und den nicht aus königlichem Ge- 
schlecht stammenden Dareios auf den Thron setzte. Diesen 'stürzte 
Alexandros, und herrschte selbst !)zwölf *oder elf* Jahre; dann 


᾿ 51) Man berichtige das falsche doppelte οὐδ᾽ mit Kor. durch οὔτ᾽ 
und 009”, Richtig aber ist das οὐδ᾽ vor ἤδεισαν. 
„., 3) Nicht εἰς "Aolav, welches Kas. gegen die Grammatik durch ἐν 
a erklärt, sondern κατὰ τὴν ᾿Ασίαν, wie alle Hdschr. bei Tzschucke 
geben. 


1) Die allgemeine Angabe δέκα, ἢ ἕνδεκα ἔτη kann nicht als runde 
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wurde die unter mehre Nachfolger und ihre Nachkommen vertheilte 
Herrschaft Asiens zertrümmert. Sie hatte sich gegen ?) zweihundert 

und funfzig Jabre behauptet. Jetzt aber haben die wieder für sich 
bestehenden Persen .zwar Könige, *)jedoch fremden Königen unter-a.$. 3 8. Ε. 
thänige, vorher den Makedonen, jetzt den Parthyaiern. 


Zahl gelten, weil sie schwankt; auch widerspricht sie den aus einer 
und derselben Quelle, dem Aristobulus, ’geschöpften Angaben bei Arrian. 
de Alex. VII, 28, und Diod. Sic. XVII, 117, deren Jener 12 Jahre und 
8 Monate, Dieser 12 Jahre.und 9 Moriate angibt. Dazu.komit, dass die 
Mosk. Hdschr. nicht δέκα, sondern δωώδέκα zeigt. Mit Recht vermu- 
thet daher Koray, dass nicht δέκα, sondern δώδεκα die wahre Lesart, 
ἢ ἕνδεκα aber eine falsche und von den Abschreibern aufgenommene 
Variante sei. Er bemerkt zugleich, dass auch Eratosthenes bei Clem. 
Alex. Strom. I, p. 336 zwölf Jahre ansetzte, so dass diese Angabe als 
runde Zahl gelten könne. 

2) Die 250 Jahre sind zwar im Texte Yioktie, jedoch ist die 
Angabe ungenau; denn die Dauer des Persischen Reichs von Kyrus 
Thronbesteigung bis zum Ende des Darius Kodomannus and höchstens 
nur 225 Jahre. ἢ 
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Erdbeschreibung. 
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Assyrien, Babylonien, Mesopotamien, Syrien, Phö- 
nikien, Judäa, Arabien, Persischer und Arabischer 
Busen. 


Erster Abschnitt. 


Assyrien, Babylonien, Mesopotamien. 


Assyriens Ausdehnung und Völker. — Ninus und Semiramis. — 
Stadt Ninus in Aturien, Arbela, Babylon, Chaldäer. — Grenzen 
Babyloniens. — Der Euphrates mit seinen Ueberschwemmungen 
und Kanälen. — Erzeugnisse Babyloniens. — Assyrisch - Baby- 
lonische Völker und Städte, besonders SeleukYa und Ktesiphon. 
— Sitten der Assyrier und Babylonier. — Lage und Fruchtbar- 
keit Mesopotamiens. — Der Tigris; die Städte Nisibis und 'Ti- 
grauokerta. — Völker Mesopotamiens, besonders die Mygdo- 
nen, Gordyäer und Arabischen Skeniten. — Der Euphrates, 
Grenzscheide des Römischen und des Parthischen Reichs; politi- 
sches Verhältniss des letzten zum ersten. 
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8. 1. 


Grenzen, Umfang und Völker Assyriens, in der ausgedehntesten 
Bedeutung genommen, in welcher es das eigentliche Assyrien, Baby- 
lonien, Mesopotamien und Syrien umfasst. 


Neben Persis und Susiane liegen die Assyrier. So nennt man 5. 736. 
Babylonia und vieles J.and rings umher, wovon ein Theil zuerst 
3) Aturia ist, in welchem Ninos lag; dann ἢ) Apollopiatis, die Ely-a.$.3. 
maier, die Paraitaken, die Landschaft Chalonitis um !)das Gebirge b. XV, 3, 12. 
Zagros; auch die Ebenen um Ninos, Dolomene, °)Kalachene, c. XI, 14, 12. 
Chazene und Adiabene; dann Mesopotamiens Völker, die Gor- 
dyaier und @) dieMygdonen um Nisibis bis zum Zeugma, der Brücke d.A.2,1. XI, 
über dem Eupbrates; 2) endlich vieles Land auch jenseit des Ea- 14, 2. 
phrates, *)welches Araben bewohnen und f)die von unsern Zeitge- e. 8. 27. A. 
3,1. 
f. 1, 2, 23. 


1) Die gemeine Lesart der älteren Ausg. τὸ Ζάγρον ὄρος berich- 
tigen schon einige Hdschr. bei Tzsch. durch τὸ Ζάγριον ὄρος, wie man 
auch in B. XI, 14, 4 ohne Abweichung, und öfter, liest. Das Gebirge 
hiess 6 Ζάγρος, wie auch Strabo in 8. 8 und im elften Buche öfter 
schreibt (j. Aiaghi-dag), und Isidor. Charac. p. 5 Huds. ausdrücklich 
sagt: ὄρος, ὃ καλεῖται Ζάγρος, u. Plin. FI, 27 al. 31: Zugrus mons. 
zur sagte man auch adjectivisch τὸ Ζάγριον ὄρος, das Zagrische 

ebirge. 

2) Die allgemeine Lesung χαὶ (sc. μέχρι) τῆς πέραν τοῦ Εὐφρά- 
του πολλῆς und bis an das ausgedehnte Land jenseit des Kuphrates 
(nämlich der Skeniten- Araber und Syrer), enthält wenigstens eine 
sehr überflüssige Ausmalung der Westgrenze Mesopotamiens, welche 
durch den einfachen Euphrat schon hinlänglich bezeichnet war. Strabo 
will vielmehr sagen, dass auch noch jenseit‘ des Euphrat (d. i. von 
Assyrien und Babylonien aus, also westlich; anders gemeint ist der 
Ausdruck in B. XV, 1, 58 a. E.) das ausgedehnte Land der Arabischen 
Wüste und Syriens ehemals ein Theil des alten Assyrisch - Babyloni- 
schen Reichs war, so dass der Name Syrien (vgl. 8. 2 u.B. II, 1, 17; 
Herod. VII, 63) dem Namen Assyrien gleichdeatig, und Beide häufig 
verwechselt wurden. Strabo wird also geschrieben haben πολλὴ, wel- 
ches ein alter Abschreiber, es auf τῆς beziehend, in den Genitiv πολ- 
ins verwandelte. Demnach bezeichnet der Verfasser für das alte As- 
syrisch-Babylonische Reich oder Alt-Assyrien folgende drei Haupttheile: 
Babylonien mit Einschluss des eigentlichen Assyriens zwischen dem Ti- 

ris und Medien, Mesopotamien, und Syrien mit der Arabischen Wüste. 
Nach der alten Lesung hingegen wäre der letzte Theil davon ausge- 
schlossen, welches Strabo nicht will, welcher hier, wie in B. I, 2, 23, 
Anın. 2, u. II, 1, 17, mit vielen ältern Historikern den Namen der Sy- 
rer auf alle Aramäische Völker, und namentlich auch auf die Assyrier 
ausdehnt; denn alle waren auch wirklich nahe verwandt, und sogar 
die Kappadoken gehörten noch zu ihnen; vgl. 8. 2 u. B. XII, 3, 9. 
Uebrigens ist diese ganze lange Periode im Texte unklar, weil dje 
drei Haupttheile nicht durch richtige Interpunction geschieden, und so- 
wohl die Haupt- als Nebentheile sämmtlich durch καὶ verbunden sind. 


S. 787. 
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nossen eigentlich so benamten Syrer ®)bis mit den Phoiniken und 
Judaiern, und bis an die Libyer und Kiliken, und bis an die See, 
sowohl des Aigyptischen Meeres als des Issischen Busens. 


Deutlicher wird Alles, wenn man nach 4dıcßnvn und Εὐφράτην statt 
des Komma ein Kolon setzt, 


3) Im älteren Texte heisst es: μέχρι Κιλίκων καὶ Φοινίκων καὶ 
«Λιβύων —, bis an die Kiliken, Phoiniken und Libyer; bei Kor. noch 
καὶ Ἰουδαίων vor den Libyern, aus cod. Med. 3 u. Par. 1393, wel- 
cher letzte jedoch die. Judäer nur am Rande hat ohne Bezeichnung 
der Stelle. Strabo spricht ungenau, indem er μέχρε in verschiedener 
Bedeutung gebraucht; denn zu den Phöniken und Judäern, welche er 
nicht als besondere Länder, sondern als Theile des ganz an das Meer 
hindurchreichenden Syriens betrachtet (vgl. A. 2, $. 2 u. 21), bedeutet 
es einschliessend bis und mit, hingegen zu den Kiliken und Libyern 
ausschliessend bis ohne, bis an. Jedenfalls musste die Uebersetzung 
diese verwirrende Ungenauheit durch doppelten Ausdruck des μέχρε und 
durch Zusammenstellung der zusammengehörenden Namen vermeiden. So 
erklärt diese Stelle auch Letronne, welcher (vgl. die Einleit. S. LXID) 
die beiden letzten Bücher Strabons anstatt des verstorbenen de la Porte 
du Theil bearbeitet hat. Für jenen Doppelsian führt er auch ein an- 
deres Beispiel an aus Thukyd. VI, 101 i. A. Ueberhaupt gebraucht 
Strabo μέχρι nicht selten so, dass es einschliessend bis und mit: bedeu- 
tet, welches aber nicht immer klar ist; ein Beispiel ist B. XVII, 3, 
25, Anm, 4, und ein anderes in A. 2, 42: μέχρι καὶ χρυσοῦ. bis und 
mit dem Golde, und sogar das Gold. Aber so weit darf die Unge- 
nauheit nicht gehen, dass die zur verschiedenen Bedeutung des μέχρε 
gehörenden Names abwechselnd durch einander laufen, welches hier, 
gewiss nur durch Schuld der Abschreiber, der Fall ist. Die Judäer 
gehören hinter die Phöniken, die Kiliken hinter die Libyer; die beiden 
letzten, als nicht Syrische Völker (die Kiliken werden in A. 9, 8. 1 u.2 
deutlich Ausgeschlossen), hinter die beiden- ersten, als Syrische; den 
beiden letzten schliessen. sich dann richtig die beiden begrenzenden 
Meere an, Demnach wird Strabons Sehreibung gewesen sein: ἐμέχρε 
καὶ Φοινίκων καὶ Ἰουδαίων, καὶ Διβύων καὶ Κιλίκων etc. Verwir-- 
rung der Abschreiber ist es auch, dass die Judäer in Kasaubons Hdschr. 
schon vorher nach ὑπὸ τῶν νῦν auf völlig falscher Stelle stehen. Nach 
den Phöniken aber behaupten sie mit Recht ihren Platz, wie sie auch 
in A. 2, 2 mit ihnen zusammengestellt werden. Noch bemerke ich, dass 
du 'T'heil die Libyer, welche er hier für falsche und unzulässige Lesart 
hielt, in die Judäer verwandeln wollte. Allerdings ist es merkwürdig, dass 
Strabo hier, welches er sonst nie thut, die Libyer statt der Aegyptier 
nennt, da Aegypten nach genauem alten Begriffe nicht zu Libyen ge- 
rechnet wird, uad auch Andere, wie Herodotus und Diodorus, Syrien 
nicht mit Libyen, sondern mit Aegypten begrenzen; vgl. Herod. II, 116 
u. 158; III, 91. Diod. I, 60; XVIII, 6. Ich möchte fast beistimmen, 
oder wenigstens die Libyer in die Aegyptier verwandeln; auch die Er- 
wähnung des Aegyptischen Meeres lässt Diese erwarten. Unter der 
See übrigens (τῆς ϑαλάττης) ist der östlichste 'Theil des Mittelländi- 
sghen Meeres zu verstehen, welcher aus dem Aegyptischen und Issi- 
schen Meere besteht, wie Strabo öfter sagt; vgl. B. I, 4, $. 14 u. 
19; XVI, 5, 1. 
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9. 2. 


Gleiche Verbreitung des Namens Syrien, welcher auch Assyrien, 
Babylonien, Mesopotamien und sogar die Kappadoken begreift. Daher 
heissen Ninus und Semiramis Syrer, und sind von der Syrischen Se- 
miramis vielerwärts grosse Bauwerke vorhanden. 


Der Name Syrer aber *)scheint vor Alters von Babylonia bisa.I, 2, 23. 
zum Issischen Busen, und von diesem bis zum Euxeinos sich er- 
streckt zu haben. Daher werden ®) beide Kappadokenvölker, so-b.XU, 1, 4. 
wohl jene am 'Tauros als jene am Pontos, noch jetzt Leukosyrer 
oder Weisse Syrer genannt, °)als ob es auch Melanosyrer oder c. XII, 8,9. 
Schwarze Syrer gebe; Diese nänlich sind jene Syrer jenseit des 
Tauros; ich meine aber *) den Tauros mit Ausdehnung des Namens d. XI, 12,2. 
bis zum Amänos. Und wenn die Geschichtenschreiber des Reichs 2-E-X11,2,2. 
der Syrer sagen, dass die Meder von den Persen, die Syrer aber a 
von den Medern überwältigt wurden, so meinen sie keine andere 
Syrer, als jene, welche ihren Königssitz zu Babylon und Ninos 
gründeten; °)der eine war Ninos, welcher Ninos bauete in Aturia,e.I, 1, 17. 
die andere seine ihrem Gemal nachfolgende Gattin Semiramis, deren 
Anbau Babylon ist. Diese aber beherrschten das ganze Asia, und 
von Semiramis zeigt man ausser den Bauwerken in Babylon 1) noch 
viele andere fast über die ganze Erde, so weit sie diesem Welttheile 
angehört; nicht nur jene 7) nach Semiramis benannten 2) Erdhügel f.X1,8,4.XIL, 
und 8.) Wallmauern, sondern auch Aufführungen ganzer Festen und » τς τ 87, 
Erdgänge in denselben, Wasserleite, ®)Bergtreppen, Kanäle an. ΧΙ .. 


1) Man tilge das von Tzsch. aus einigen Hdschr. aufgenommene 
und mitten im Satze unzulässige δὲ vor καὶ ἄλλα. 

2) Im Texte χώματα, welches hier nicht Dämme oder Wasserdei- 
che (aggeres, Guar. Xyl. Penz.), sondern nach Letronne’s richtiger 
Erklärung künstlich angelegte Schutthügel in niedrigen Gegenden, um 
Wohnorte auf ihnen anzubauen, bedeutet, welche man in mehren Län- 
dern Asiens auf Semiramis zurückführte. So die χώματα in Aegypten, 
B. XVII, 1, 4, deren Gegensatz dort ist λόφοι αὐτοφυεῖς, natürliche 
Erdhügel; ferner die aufgetragenen Schutthügel am Akesines, auf wel- 
chen Städte lagen, in B. XV, 1, 18; die Schutthügel der Semiramis 
in B. ΧΙ, 7,7 u. 3, 37, u. XI, 8, 4, auf welchen Tyana und Zela 
lagen; auch der von Diod. II, 7 beschriebene ungeheure Schutthügel, 
welchen sie über des Ninus Grabe in Babylon aufführte. Ausdrücklich 
sagt auch Diod. II, 14 von Semiramis: ἐν δὲ τοῖς πεδίοις ἐποίει χώματα, 
ποτὲ δὲ πόλεις ἐν τοῖς ἀναστήμασι κατοικίξουσα, --- καὶ καλεῖται Σεμει- 
ράμιδος ἔργα Hierher gehört auch Ὅτε ἔϑηκας πόλεις εἰς χώμα, in den 
Septuag. Jesaiae, 25, 2. Auch vgl. man Oliviers Reisen, 'Thl II, S. 72. 

8) Wieder zeigt Letr. richtig, dass κλίμακες hier keine Treppen 
bedeuten kann; und schwerlich würde man gewöhnliche Treppen zu den 

ossen und berühmten Bauwerken der Semiramis gerechnet haben, selbst 
jene künstliche nicht, in B. XVII, 1, 42. Es sind vielmehr über steile 
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Flüssen und Seen, endlich Landstrassen und Brücken. Sie hinter- 
liessen ihren Nachkommen das Reich bis auf Sardanapalos und Arbä- 
kes; dann ging es über auf die Meder. 


9. 8. 

Die Stadt Ninus in Aturia um den Fluss Lykus. Arbela und 

Gaugamela, berühmt durch des Darius Vernichtung; zugleich Erklä- 
rung des Namens Gaugamela. 


Die Stadt Ninos wurde sofort nach Auflösung der Syrer ver- 
nichtet. Sie war viel grösser, als Babylon, und lag in einer Ebene 
Aturiens; Aturia aber ᾽) grenzt mit den Orten um Arbela, und hat 
den Strom Lykos zur Zwischenscheide. Arbela also gehört schon 
zu Babylonia, 2)worin es auch liegt; auf der Gegenseite des Lykos 


Berge und rauhe Felshöhen gehauene und gebahnte Fahr - und Gang- 
strassen, welche Semiramis auch nach Diodorus, II, 13 anlegte. Solche 
treppenähnliche Bergwege nannten die Griechen κλίμαξ, wozu Strabo 
selbst mehre Beispiele gibt, wie B. XIV, 4, 5 in Kilikien, wo der Fel- 
sen Poikile κλίμακα ἔχει λατομητήν; in Lykien der Berg Klimax, B. 
XIV, 3, 9. Aehnlich ist auch die κατάβασις κλιμακώδης, der treppen- 
ähnliche Absteigin B.X11,2,5. Einen solchen κλίμαξ oder steilen Treppen- 
weg erwähnt auch in Argolis Pausan. VIII, 6, und den κλίμαξ Τυρίων 
Joseph. Ant. Jud. II, 10, 2, welcher vielleicht derselbe ist mit dem von 
Strabo in A. 2, 19 bei Byblus angeführten. So hiess auch im östli- 
chen Yemen Arabiens ein steiles Gebirge Klimax, bei Ptol. VI, 7, und 
bei Plin. VI, 26 al. 29 ein steiler Bergpass zwischen Persien und Medien 
Climax Megale, arduo monlis ascensu per gradus; auch die κακὴ 
σκάλα, welche Letr. aus Clarke’s Reisen, III, 8. 764 anführt, der ge- 
fährliche Treppenberg auf dem Korinthischen Isthmus, hat noch, wenn- 
gleich unter fremdartiger Benennung, dieselbe Bedeutung. 

1) Zwar zeigen die meisten Hdschr. ὅμοιος, und die älteren Ausg. 
wenigstens grammatisch richtig ὁμοία ; aber die wahre und von Tzsch, 
u. Kor. aufgenommene Lesart ist ὅμορος, wie schon der folgende Zu- 
satz beweist; denn der Lykus scheidet die Umgegend Arbela’s von 
Aturien, jene östlich, dieses westlich. Auch schon cod. Med. 3 zeigt 
ὅμορος, und die Epit. Strab, schreibt πλησίον ’AgßriAwv, den richti- 
gen Sion ausdrückend. Aturia aber ist ein Theil des eigentlichen As- 
syriens, und im Grunde auch, nur mit Abweichung im Chaldäischen 
Dialekt, ein und derselbe Name (vgl. Sicklers alte Geogr. 8. 673), so 
dass er auch das ganze Assyrien bezeichnet ; vgl. Dio Cass. LXVILU, 28. 

2) Ich behalte die allgemeine Lesart κατ΄ αὐτὴν, d. i. ἐν αὐτῇ, 
wie κατὰ oft vorkommt, namentlich auch bei Strabo, z. B. κατὰ τὴν 
᾿Ασίαν für ἐν τῇ "Ale, B. XI, 2, 1. Ihm liegt Arbela nicht in Aturien, 
sondern in Babylonien, in so fern darin das übrige Assyrien begriffen 
ist; denn eigentlich lag es noch in der Assyrischen Adiabene. Mit ἃ 
κατ᾽ αὐτήν ἐστιν will er also sagen, dass es wirklich schon in Baby- 
lonien liegt, nicht in Aturien. Ganz falsch geben die älteren Ueber- 
setzer κατ᾽ αὐτὴν durch iurta eam; denn wie kann Arbela neben Baby- 
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aber liegen um Ninos die Ebenen Aturiens. In Aturia ist auch der 

Flecken 3) Gaugamela, bei welchen Dareios das Schicksal traf, be- a. II, 1, 14. 
siegt das Reich zu verlieren. Dieser Ort also ist 3) merkwürdig, 

aber auch sein Name; P)denn gedolmetscht bedentet er Kamelhaus. b. Plut.Alex. 
Ihn benamte so Dareios, des Hystaspes Sohn, weil er ihn als Eigen- 81. 

thum zum Unterhalt dem Kamele gab, welches besonders den Weg 

durch 5) das wüste Skythia mit ihm durchgearbeitet hatte mit dem«. I, 8,7. 
Gepäck, unter welchem auch des Königs Unterhalt war. Die Ma-VII, 3, 8. 

kedonen aber, welche in Gaugamela einen schlechten Flecken, in Ar- ὶ 
bela hingegen eine beträchtliche Wohnstadt, einen Anbau, wie man 

glaubt, “*)des Athmoners Arbelos, erkannten, übertrugen Schlacht 

und Sieg aufArbela, und überlieferten so den Geschichtenschreibern. 


lonienliegen. wenn es dazu gehört, und folglich darin liegt ? Unstatthaft 
aber ist auch Korays Aenderung in κατ᾽ αὐτὸν, sc. Avxov; denn Ar- 
bela, das jetzige Erbil, liegt nicht am Lykus, sondern zwischen ihm 
und dem FlusserKaprus, wie Strabo selbst in $. 4 ausdrücklich sagt. 

8) Ich behalte die gemeine Lesung und Interpunction — ἐπίσημος 
οὗτος, καὶ τοὔνομα’ μεϑερμηνευϑὲν γάρ dorı —, woran Kas. u. Kor. 
Anstoss nehmen, weil Strabo selbst nachher Gaugamela ein κώμιον εὐτ 
τελὲς, und Arrian. Erxped. Alex. VI, 11, p. 399 Blanc. einen χῶρον 
οὐκ ὀνομαστὸν nennen, welches der hiesigen Behauptung widerspre- 
che. Deshalb liest Kor. mit hinzugesetztem οὐκ: οὐκ ἐπίσημος οὗτος" 
καὶ τοὔνομα u. ἐστι, ohne γὰρ, welches auch cod. Med. 3 weglässt. 
Aber kann nicht ein an sich unbedeutender Ort durch merkwürdige 
Begebnisse Ruf und Berühmtheit erhalten? Und ist nicht Gaugamela 
wegen des Darius Vernichtung noch diese Stunde bekannt und merk- 
würdig? Weiter aber will ἐπίσημος nichts sagen. Aber auch die wun- 
derliche Verbindung zweier ganz verschiedenartiger Angaben durch ein 
kahles Und weiset jene Aenderung zurück. 

4) Im Texte τοῦ ᾿ϑμονέως vom Nominativ ᾿ϑμονεὺς, welches 
Guar. u, Xyl. als persönlichen Eigennamen durch Athmonei filius aus- 
drücken. Weil aber nirgends ein Hellene Athmoneus, wohl aber ein 
Attischer Demos oder Fleckengau "49uovov oder ’48u0rn oder ᾿ϑμονία 
(Steph. Bys., Harpocrat., Suidas) der Kekropischen φυλὴ bekannt ist, 
so nahmen Maussac. ad Harpocr. p. 16, Holsien. ad Steph. p. 42, 
Penzel und Tzschucke das Wort richtiger als Volksnamen Athmonensis, 
der Athmonenser oder Athmoner. Gegen Jac. Gronovs Einwand (ad 
calc, Steph. Berkel. p. 7), dem auch du Theil beistimmt, dass man nicht 
begreife, wie ein Athenienser nach Assyrien gekommen sei, und dort 
eine Stadt erbauet habe, antworte ich zuerst, dass eine blosse Fabel- 
sage nicht immer historischer Aufklärung weder bedarf noch fähig ist; 
dann aber mit Letronne, dass diese Sage (und nur als solche, ὡς φα- 
σιν, gibt Strabo selbst sie) mit jener verwandt zu sein scheint, dass 
Medea in Medien eine Herrschaft gründete, wohin ihr nach dem Sckol, 
ad Lycophr. 1443 auch einige Athener folgten, deren einer dann Arbe- 
lus gewesen sein kann. Ganz ähnlich sind auch die Sagen, dass Ar- 
menien vom Thessaler Arm&önus, Medien von Medeens Sohne Medus, 
Persien von Perseus oder dessen Sohne Perses (Str. XI, 14, 18: 13, 
10. Herodot. VII, 61) ihre Namen erhielten. 
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9. 4. 


Der Fluss Kaprus und einige Orte zwischen Arbela und Babylon. 


Nach Arbela und dem Berge Nikatorion oder dem Siegesberge, 
welchen Alexandros nach dem bei Arbela erfochtenen Siege benamte, 
folgt der Fluss Kapros, in gleichem Abstande als der Lykos; die 

8. 738. Landschaft ?) heisst Arbelene. Unweit Arbela liegt auch die Stadt 
a.$.15,Anm. Demetrias; *) dann die Naphtha- oder Erdpechquelle und die Erd- 
1. VII, 5, 9. feuer und der 2) Ana Tempel; dann des Dareios, Sohns des Hy- 

staspes, Königssitz Sadrakai und der Zypressenwald; zuletzt der 
schon gegen Seleukeia und Babylon annähernde Uebergang des 
Kapros, 


1) Im Texte allgemein ’Aoraxnvn, ein allen Geographen unbekann- 
ter Name, welchen Jos. Scaliger ad Tibull. IV, 1, 142 nach Mos. I, 10, 
10, wo ein Ort Arek vorkommt, völlig missgreifend (und widerlegt von 
Michaelis in Geogr. Hebr. I, p. 229) in ᾿Δρακτηνὴ, Araktene, verwan- 
deln wollte. Mit grosser Wahrscheinlichkeit darf man erwarten, dass 
diese Landschaft von ihrem Hauptorte Arbela den Namen Arbelitis oder 
Arbelene hatte; und wirklich hatte sie diesen, nach Ptol. VI, 1: ἡ 
᾿Δρβηλῖτις χώρα, u. Plin. VI, 13 al. 16: Adiabenes pars est Arbelitis, 
ubi Darium Alexander debellavit. Nach diesen Zeugnissen darf man 
um so mehr den Namen Artakene für verdorben halten und in Arbelene 
rg, wie auch schon Cellarius in Geogr. ant, T. I, p. 771 
wolite, 

2) Die von Xyl. eingeführte Lesart aller Ausg. ist τῆς Avalag, die 
ältere bei Ald. Hopp. u. Guar. aus ihren Häschr. τῆς νέας, womit 
auch die Tzschuckischen Hdschr. übereinstimmen. Xylanders ᾿δναίας ist 
nur willkürliche und durch nichts begründete Aenderung, aber keine 
Berichtigung. Denn bezeichnet wird unstreitig die von Strabo (vgl. 
B. XI, 8, 4; 14, 16. XI, 3, 37. XV, 3, 15) und Andern, wie Plut. 
Artax. 27, Pausan. Lacon, 16, Clem. Alex. Protrept. p. 45 Sylb, oft 
erwähnte bei allen Aramäischen Völkern verehrte Göttin Anaitis (vgl. 
B. XI, 8, 4, Anm. 1, u. XI, 14, 2, Anm. 4); doch zweifle ich, dass 
man hier mit Kas. den an sich wahrscheinlich falschen Namen ‘Av£ag 
in ᾿ἀναΐτιδος verwandeln dürfe, da Strabo ihn so in seinem Schriftsteller 
gefunden und beibehalten zu haben scheint, ohne zu ahnen, dass es die 
Anailtis sei, widrigenfalls er selbst ihn berichtigt haben würde. Die 
Handschriften scheinen also die echte Schreibung Strabons zu geben, 
welche ich daher behalte. Eine ähnliche Verdrehung des Namens zeigt 
sich bei Polyb. X, 4, 27, welcher einen ναὸς τῆς Alvng zu Ekbatana 
erwähnt, Auch dort ist die Anaitis gemeint, aber der Name Aivn für 
Polybius vermuthlich richtig. Plutarchus a. a. O. schreibt Aneitis, 
. kenn unrichtig. In Makkab. II, 1, 13 heisst sie Nane, welches 

em hiesigen Anea und dem Polybischen Aine ähnlich ist, und in v. 14 
durch Diana erklärt wird. Man vergleiche über diese Namen Reland. 
de L. Pers. T. II, p. 118, und Andere bei Tzsch. zu B. XI, 8, 4. 
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$ 5. 


Beschreibung der Stadt Babylon. Ihre Mauern, schwebender Gar- 
ten und Belustempel; Verfall der Stadt; Bauart der Häuser. 


Babylon liegt gleichfalls in einer Ebene. Der Mauer Umfang 
hält 1) dreihundert fünf und sechszig Stadien, die Dicke zwei und 
dreissig Fuss; die Höhe zwischen den Zinnen funfzig Ellen, mit 
den Zinnen aber sechszig; der Seitenweg auf der Mauer ist so breit, 
dass Vierspänner einander bequem vorbeifahren. Deshalb wird den 
sieben Schauwundern sowohl diese Mauer beigezählt, als der schwe- 
bende Garten, welcher bei viereckiger Gestalt in jeder Seite vier 
Plethra, d. i. vierhundert Fuss, enthält. Er wird getragen ?)von 
Gewölben auf Schwibbogen, welche, einer über dem andern, auf 
würfelähnlichen Pfeilern ruhen. Die Pfeiler sind hohl und mit Erde | 
gefüllt, so dass sie die Wurzeln der grössten Bäume fassen, und 
sowohl sie, 2) 88 die Gewölbe und Schwibbogen sind 3) aus gebrann- a. XV, 8, 2. 


1) Allgemeine Lesung ist zwar 385 Stadien, aber ohne Zweifel 
hatte Strabo 365 ‚geschrieben, wie schon Brisson, de Regno Pers. I, p. 
58, u. Rennell, Geogr. System of Herod. p. 340, behaupten. Nämlich alle 
Angaben der Alten über Babylons Umfang sind getheilt, wie Letr. nach- 
weiset, zwischen 480 und 360 oder 365. Die erste kommt von Hero- 
dotus (I, 178), welcher diese Uebertreibung (er war zwar selbst zu 
Babylon, aber die Mauern waren durch Darius längst zerstört; vgl. 
Herod. III, 159) den Babyloniern nacherzählt, und ihm wieder Plinius, 
Philostratus und Tzetzes, und aus Plin. wieder Marcianus Capella und 
Solinus. Gemässigter und allerdings glaublich ist die zweite bei Diod. 
Sic. II, 7 von Ktesias, Klitarchus und den Begleitern Alexanders, wel- 
chen dann wieder Andere folgten, wie Curt. Ἐνῷ 1, 26 und Philo Byz. 
in Antig. Graec. T. VIII, p. 2674. Namentlich bestimmte Klitarchus 
365, weil die Stadienzahl der Tagezahl des Jahres gleich sein sollte, 
Im Curtius liest man zwar 368, aber wahrscheinlich unrichtig statt 365. 
Die Zahl 385 aber findet sich bei keinem alten Schriftsteller, und auch 
Strabo wird sie bei keinem gefunden haben. Er entnahm seine Nachrich- 
ten vonBabylon ausKlitarchus und den Begleitern Alexanders, und konnte 
also dem Umfange Babylons nur 365, nicht aber 385, geben. Der Fehler ist 
aber älter, als alle unsre Handschriften; denn er findet sich auch schon 
in der Epitome. Uebrigens vgl. man über die Mauern Babylons Letr. zu 
dieser Stelle; Mann, V, Pers. 8. 408; Olearius ad Philostr. Fit. Apoll. 
1, 25; Brisson de Regn. Pers. I, p. 82. 


2) Im Texte sind hier ψαλιδώματα καμαρωτὰ (gleichsam unter- 
wölbte Gewölbe) einerlei mit den folgenden ψαλέδες καὶ καμαρώματα. 
Offenbar bedeuten beide Worte Verschiedenes; das erste macht den 
Hauptbegriff, das zweite ist untergeordnet und genauere Bestimmung. 
Die ψαλέδες und ψαλιδώματα also sind die eigentlichen Haupt - und 
Hochgewölbe, die καμαρώματα hingegen die zwischen den Pfeilern 
(zerroi, deren man in dem grossen Garten mehre Reihen annehmen 
muss) befindlichen gleichfalls gewölbten Bogen oder ΕΝ oder 
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tem Mauerstein und Erdpech aufgeführt. Das oberste Verdeck hat 
ν, ΠΙ, 2, 9. treppenähnliche Aufstiege und diesen anliegende ἢ) Schneckenpum- 
pen, vermittelst welcher hierzu angestellte Menschen unaufhörlich 
das Wasser aus dem Euphrates in den Garten emporheben. Denn 
der ein Stadion breite Strom fliesst mitten durch die Stadt, und der 
Garten liegt am Strome. 
ὁ. $.18. He- Eben daselbst ist auch °) das jetzt vernichtete Grabmal des Be- 
rod. I, 181.]03, welches, wie behauptet wird, Xerxes zerstörte. Es war eine 
θιοά, δι, 9. vierseitige Pyramide aus gebranntem Mauerstein; sie selbst enthielt 
ein Stadion in Höhe, aber ein Stadion auch jede ihrer Seiten. 
Alexandros wollte sie wieder aufbauen, aber das Werk war gross 
und vieler Zeit erforderlich (denn schon die Abreinigung des Schut- 
tes war ein Werk zweier Monate für zehntausend Menschen), so 
dass er die Unternehmung nicht zu vollenden vermochte; denn als- 
bald überfiel den König Krankheit und Tod. Nach ihm kümmerte 
sich Niemand darum; aber auch alles Uebrige wurde vernachlässigt. 
Denn Manches von der Stadt zerstörten schon die Persen, Man- 
ches die Zeit, Vieles aber auch derMakedonen Geringschätzung sol- 
cher Werke, und besonders, seitdem Seleukos Nikator unweit Ba- 
ae bylou etwa bei dreihundert Stadien *)Seleukeia am Tigris 8) um- 


Seitengewölbe, welche auf den würfelähnlichen Unterlagen ruheten und 
die Hochgewölbe trugen, etwa wie in unsern grossen Kirchen. Die 
ψαλιδώματα καμαρωτὰ lösen sich also auf in Y. ἐπὶ καμαρώμασι oder 
ψαλίδες καὶ καμαρώματα. Wollte Strabo blos die einfachen Hochge- 
wölbe bezeichnen, so war der Zusatz καμαρωτὰ überflüssig, wie in 
Penzels gewölbten Schwibbogen , und in Xyl. fornicibus fornicatis. 
Besser sagt der Ital. Ueb. archi e volti. Ueberhaupt also waren es, 
wie immer ihre Bauart und Verbindung gewesen sein mag, zusammen- 
gesetzte Gewölbe (des volltes composdes ou ἃ lunette, des vodltes prin- 
cipales et des voltes de rencontre, Letr.), welche eins das andere 
trugen, alle aber auf grossen würfelähnlichen Unterlagen oder hohlen 
Pfeilern ruheten. Die einfach gewölbten Wohnhäuser hingegen nennt 
Strabo weiter unten schlechtweg οἶκοε καμαρωτοί. Auch waren jene 
Würfel inmitten hohl und mit Erde gefüllt, und oben offen, so dass 
auch Bäume darin standen, und sie in dieser Hinsicht ungeheuern Pflan- 
zenkasten glichen, 

8) Wenngleich τειχίξειν nicht selten auch bei Strabo nur für xri- 
ξεῖν, erbauen, steht, 80 ist es doch hier richtiger für ummauern und be- 
festigen zu nehmen. Strabo selbst nennt die Stadt in 8. 9 τὴν νῦν 
(sc. καλουμένην) Σελεύκειαν; folglich war sie schon früher unter an- 
derem Namen vorhanden. Dieses folgt auch schon daraus, dass Strabo 
hier sagt, Seleukus habe diese Stadt vorzüglich begünstigt. Zwar nen- 
nen die Meisten, wie Plin. ἘΠ, 26 al. 30 u. Ammian. XXIH, 7 al. 20, 
den Seleukus ihren Erbauer; er war aber richtiger nur der Erweite- 
rer, Befestiger und Verschönerer des schon vorhandenen offenen und 
schlechten Wohnorts, welchen Zosimus, Ill. 23, Zochasa nennt, indem 
er sagt: τῆς πρότερον μὲν Ζωχάσης, νῦν δὲ Σελευκείας ὀνομαζομέ- 
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mauerte. Denn sowohl er als alle seine Nachfolger begünstigten 

diese Stadt, und verlegten in diese den Königssitz. 44) Daher ist dd.$. 16.4. 

sie jetzt grösser geworden, als Babylon; Diese aber grösstentheils 2 » 5- 

verödet, 80 dass man auch von ihr zu sagen nicht scheuen darf, 

*) was ein Lustepieldichter von den Megalopoliten in Arkadia sagt: e.VII,8, 1. 
denn grosse Wüstenei ist jetzt die Grosse Stadt. 


f)Wegen des Bauholzes Seltenheit werden die Häuserbauten 5. 739. 
sowohl in Balken als Pfosten &) aus Palmenhölzern beschafft. Um £. 8. 11. 
die Pfosten winden sie aus Stroh gedrehte Stricke, welche sie nach- g. XV, 3,10, 
her übertünchen und mit Farben bestreichen, die Thüren aber mit 
Erdpech; auch Diese sind hoch, und alle Häuser wegen des Holz- 
mangels überwölbt. Denn das Land ist grösstentheils kahl, und hat 
®)ausser der Palme nur Gesträuch; die Palme aber wächst in Baby- h. XV, 2,2; 
lonia sehr häufig, häufig auch um Susa und an der Persischen Küste 3, 1. 
und in Karmania, Dachziegel aber gebrauchen sie nicht; 1) denni. A. 4, 17. 
sie haben wenig Regen. Aehnlich sind die Gebäude auch in Susis 
*)und Sitakene, ΤΣ ΊΤΑΥ, 


8. 6. 


Nachrichten von den Babylonischen Weisen oder Chaldäern. 


!)In Babylon war ein Wohnort abgesondert für die einheimi- 
schen Weisen, die so genannten Chaldaier, welche sich grösstentheils 


vns. Im Ammianus XXIV, 8 al. 5 αἱ. 18, ist Coche, quam Seleuciam 
vocant, falsche Correctur des handschriftlichen verdorbenen Cooguans 
anstatt Zochasa oder wenigstens Cochasa; denn Koche ist von Seleu- 
kia verschieden, und lag dicht am Tigris gegen Ktesiphon über, so 
dass Beide ein Ganzes bildeten (jetzt Al-Modain, d. i. die zwei Städte), 
Seleukia hingegen eine Meile nordwestlich von Koche am Königskanal 
Nahrmalka, wie auch aus Arrianus Erzählung bei Steph. Byz. in Xoyn 
erhellet, dass der König von dem nicht weit vom Tigris entfernten Seleu- 
kia nach Choche ging. Man vgl. über diese Orte Cellar. Orb. ἀπέ. T. 
U, p. 721; Mann. V, Pers. 8.396 u. w.; Letr. zur ΕἾ. Ueb. 

1) Nicht ἐν Βαβυλωνίᾳα, sondern ἐν Βαβυλῶνι, der Stadt, war deni 
Chaldäern ein besonderer Wohnort, oder eigenes Quartier, wie Penzel 
übersetzt, angewiesen. Denn von der Stadt, nicht vom Lande, war 
bisher die Rede, und Strabo verwechselt beide Namen nie mit einander, 
unterscheidet vielmehr ausdrücklich in $. 16 a. E. das Land Babylonia 
von der Stadt, welche er stets Babylon nennt; auch führt der Ausdruck 
ἀφώριστο, separata erat, sehr bestimmt auf einen Theil der Stadt, 
nicht aber auf einen andern Ort im Lande, welchen Strabo überdies 
wohl genannt hätte. Auch werden nachher die Orchener und Borsip- 

ner als besondere Secten der Chaldäer aufgeführt, welche von den 

tädten Orcho& (Ptol. V, 20. Plin. VI, 26 al. 30) und Borsippa so hies- 

sen; folglich wohnten die Chaldäer überhaupt nicht in Einer eigenen 

Stadt, sondern in mehren Städten des Landes au wie auch an 
1 * 
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mit Sternkunde beschäftigen; Einige aber, welche auch 'die Ge- 
burtsstundendeuterei ausüben, werden von den Uebrigen nicht an- 

a.$.8.A.3,1.erkannt. Auch gibt es *) ein gewisses Volk der Chaldaier, und eine 
von ihnen bewohnte Landschaft Babyloniens, welche den Araben und 
dem so benamten Meere der Persen nahe liegt. Auch der stern- 
kundigen Chaldaier gibts mehre Arten; denn Einige heissen Orche- 
ner, Andere Borsippener, und so mehre Andere, gleichsam nach 
Schulen, welche über dieselben Dinge andere und wieder andere 
Lehren vortragen. Einiger solcher Männer erwähnen auch die Grös- 

b.1,1,5. ΠΠ| senlehrer, wie des Kidenas, Naburianos und Sudinos; auch ἢ) Se- 

5, 12. leukos von Seleukeia ist ein Chaldaier, und mehre andere ehren- 
werthe Männer. 


8. 7--- 8, 
Die Stadt Borsippa. Umgrenzung des Landes Babylonien. 


$. 7. Borsippa ist eine heilige Stadt der Artemis und Apol- 
lons, eine grosse Leinwandwerkstatt. In ihr gibt es unzählige Fle- 
dermäuse, und viel grössere, als an andern Orten. Sie werden zur 
Verspeisung gefangen und eingesalzen, 


$. 8. Umschlossen ist das Land der Babylonier gegen Mor- 

gen von den Susiern und Elymaiern und Paraitakenern; gegen Mit- 

tag vom Persischen Busen und den Chaldaiern bis an 1) die Meseni- 

a. $.27; A.schen Araben; gegen Abend von *) den Skeniten oder Zeltenaraben 

3,1. I, 4.bis an Adiabene und Gordyaia; gegen Norden von den Armeniern 
23. a. E.und Medern bis zum Zagros und den anliegenden Völkern. 


sich glaublicher ist. Aber in dem ungeheuren Babylon bewohnten sie, 
um nicht zu sehr von einander getrennt zu sein, ein eigenes Quartier. 
Ich glaube also mit Grund ἐν Βαβυλῶνι lesen zu dürfen. 


1) Alle Hdschr. u. Ausg. zeigen ’Agdßov τῶν ᾿Αλεσηνῶν, welche 
Niemand kennt. Ich berichtige sie mit Kor. u. Letr. in die Meseni- 
schen Araben, welche hier unstreitig gemeint sind. Diese bewohnten 
das grosse Tigrisdelta, welches die Griechen nicht mit Unrecht von 
μέσος Mesene, Zwischenland , nannten, und Strabo selbst schon in B. 
IT, 1, 17 erwähnte; genauer aber beschreiben es Philostorg. Hist. Eccles. 
III, 7; Steph. Byz. in ’Andusıa; Joseph. Ant. Jud. I, 7; Plin. VI, 27 
al. 31. Die Bewohner waren und sind noch Araber; vgl. Mann. Pers. 
5. 359. Der Fehler ist sehr alt, und stammt noch aus der Zeit der 
Uncialschrift, indem ein Abschreiber satt M die beiden ähnlichen AA 
zu lesen glaubte. — Nachher muss statt ὑπό τε ᾿ἀράβων gelesen wer- 
den ὑπὸ τῶν /A.; denn dem τὲ entspricht kein Gegensatz. 
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9. 9. 

Bewässerung Babyloniens, vorzüglich durch den Euphrates und 
Tigris und ihre Kanäle. Hinauffahrt bis Opis und Babylon; hem- 
mende Wasserfälle. Ueberschwemmungen des Euphrates und dadurch 
bewirkte Sümpfe. 


’ 


Das Land wird von mehren Flüssen durchströmt, "deren 
grösste der Euphrates und Tigris sind Denn nach den Indi- 
schen Strömen: sollen Diese in Asiens südlichen Theilen den zwei- 
ten Rang behaupten. Sie haben auch weite Hinauffahrt,; der Ti- 
gris bis *) Opis und zum ®) jetzigen Seleukeia (Opis aber isteinFlek-a. Il, 1, 14. 
ken und Handelsplatz für die Orte rings umher), der Euphrates bis b-$-5,Anm.3. 
Babylon, °)auf mehr denn dreitausend Stadien. Zwar hatten diec- 1], 1,14. 
Persen, welche aus Furcht vor äusseren Angriffen die Hiniauffahrt XV; 8, ὅ. 
absichtlich verhindern wollten, “) von Menschenhand gemachte Was- ἃ. xy, 8, 4 
serfälle aufgeführt; Alexandros aber zerstörte, als er .hinkam, so Arrian. VI 
viele er konnte, vorzüglich jene unterhalb Opis. Er sorgte. auch für 7. 
die Kanäle. Denn der schon im Frühlinge, *)wann der Schnee Ar- * $. 18. 
meniens schmelzt, schwellende Euphrates trit mit Anfang des Som- 
mers aus, so dass die Felder überschwermmt werden und versumpfen, 
wenn man nicht durch Gräben und Kanäle das aus dem Strome fal- 
lende und überfliessende Wasser ableitet, wie des Neilos Wasser in 
Aigyptos. Daher entstanden die Kanäle, welche aber grosser Nach- 
hülfe bedürfen. Denn die Erde ist tief, weich und nachgiebig, so 
dass sie von dem Stromwasser leicht weggeschlämmt wird, und die 
Ebenen entblösst, die Kanäle aber füllt, und der Schlamm bald 
ihre Mündungen verstopft. So aber erfolgt dann wieder, dass der 
auf die Ebenen am Meere fallende Ueberguss der Wasser ἢ Seen undf. A. 4, 1. 
Sümpfe bewirkt, und Schilfe, aus welchen allerlei Gefässe gefloch- 
ten werden, und zwar einige wasserdicht, wenn man Erdpech über- 
streicht; die übrigen gebraucht man unbestrichen. Auch Segel wer- 
den aus dem Schilfe gemacht, welche den Matten oder Flechten 
gleichen. 


$. 10. 


Abwehr der Uebergüsse durch Dämme und Reinhaltung der Ka- 
näle. Schwierigkeiten bei den ersten, dass nicht das Wasser aus- 
laufe, und die Schiffahrt unterbrochen werde, 


Solche Ueberschwemmung gänzlich zu verhindern ist zwar viel- 
leicht nicht möglich, aber die mögliche Hülfe anzuwenden ist guter 
Herrscher Pflicht. Diese Hülfe aber besteht darin, dass ein star- 
ker Seitenerguss durch Eindämmung, die Füllung hingegen, welche 
der Schlamm bewirkt, durch Ausreinigung der Kanäle und Offenhal- 


a. XV,3,10 
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tung ihrer Mündungen verhindert werde. Die Ausreinigung nun ist 
leicht, die Eindämmung aber erfordert viele Hände; denn da die Erde 
nachgiebig und weich ist, so trägt sie den aufgeworfenen Schutt nicht, 
sondern zieht ausweichend auch jenen fort, und macht die Oeffnung 
1) schwer verstopfbar. Aber auch der Schnelle bedarf es, damit die 
Kanäle schnell 2) geschlossen werden, und nicht alles Wasser aus ih- 
nen verlaufe.. Denn wenn sie im Sommer eintrocknen, trocknen sie 
auch den Strom; dieser aber kann erniedrigt micht zur Bedarfzeit 
die Wässerungen gewähren, deren das im Sommer zumeist ?) durch- 
glühete und verbrannte Land bedarf. Es macht aber keinen Unter- 
schied, ob die Früchte durch Uebermaass der Gewässer ersaufen, 
oder bei Wassermangel 3) vor Durst verschmachten, Aber auch die 
grossen Nutzen bringenden, aber durch beide erwähnte Erleidnisse 
stets gefährdeten Beschiffungen können nicht bestehen, wenn nicht 
der Kanäle Mündungen schnell geöffnet. und schnell geschlossen wer- 
den, so dass die Kanäle stets Mittelhöhe behalten, und das Wasser 
in ihnen weder überfliessen noch fehlen kann. 


1) Im Texte allgemein δυσεύχωστον, d. i. schwerleicht verstepf- 
bar, eine widersprechende und barbarische Composition, welche Schnei- 
ders Wörterbuch durch δυσέγχωστον, Toup aber bei Letr. durch δύς- 
χωστον. gut berichtigen. Koray hat das bessere erste aufgenommen, 
welchem ich folge. ; 


2) Anstatt des hier widersinnigen κλυσϑῆναι und sinnlosen κλησθϑῆ- 
ver der älteren Ausg. zeigen mehre Hdschr. bei Tzsch. die richtige 
Lesart κλεισϑῆναι. Demnoch hat Tzsch. noch die falsche behalten, 
Koray aber die riehtige aufgenommen, welche sich auch durch ταχὺ δὲ 
κλείοιντο weiter unten bestätigt, 


3) Ich tilge mit Kor. u. Letr. das von Kas. vermuthete und von 
Tzsch. aufgenommene καὶ vor τῷ δέψει, und interpungire ἢ, τῇ λει- 
ψυδρίᾳ, d. i. ἐν r. A., τῷ δίψει διαφϑείρεσθαι, so dass der Durst die 
nähere, der Wassermangel die entferntere Ursache ist.— Den folgenden 
bei Tzsch. verbindungslosen Satz: ἅμα δὲ καὶ —. Eyowzag* macht 
Tzsch. unrichtig vom vorhergehenden διαφϑείρεσθαι abhängig, wozu er 
ger nicht gehört, sondern vielmehr das Object des weiter unten folgenden 

z&vog®#0oVv enthält. Ich ziehe ihn also mit Kor. u. Letr. zum Fol- 
enden, verwandle das Kolon nach ἔχοντας in Komma, und das nach- 
erige unstatthafte γὰρ, welches Jene weglassen, in δέ, Die Verbin- 
dung des Ganzen also ist: — τοὺς ἀνάπλους, --- ἔχοντας, del λυμαι- 
νομένους δὲ —, οὐχ οἷον τε ἐπανορϑοῦν. --- Aın Ende des Paragra- 
phen ist μηδὲ vor πλεονάξειν in μήτε zu berichtigen, dem nachher 
μήτ᾽ ἐλλείπειν entgegen steht. 


Assyrien, Babylonien, Mesopotamien. 215 


8. 11. 


Verbesserungen der Kanäle durch Alexander, namentlich jener ge- 
en Arabien, welches er auf diesem Wege aus Herrschsucht und 
hrgeiz erobern wollte, 


Aristobulos erzählt, Alexandros selbst habe, die Kanäle beschif-S, 741. 
fend und das Fahrzeug lenkend, jene untersucht, wnd durch die 
Menge der ihım folgenden Menschen gereinigt, zugleich auch einige 
Mündungen zugedämmt, andere geöffnet; und da er bemerkte, dass 
ein vorzüglich zu den Seen und Sümpfen vor Arabia führender Ka- 
nal eine schwer bearbeitliche Mündung hatte, und wegen des nach- 
giebigen und weicherdigen Bodens nicht leicht zugedämmt werden 
konnte, öffnete er, dreissig Stadien abwärts einen steinigen Ort 
wählend, eine andere nırd neue Mündung , und verlegte auch den 
Kanalstrom dahin. Dieses.that er aber zugleich dafür sorgend, . dass 
Arabia, wegen der Wassermenge schun inselähnlich, durch die Seen 
und Sümpfe nicht völlig unzugänglich gemacht würde. 

Denn er beabsichtete *)auch dieses Land zu erobern, und hatte a. A.&, 27. 


schon Flotten und Abfahrtsorte vorbereitet, !)indem er die Schiffe, re a, 


1) Hier haben die Neueren den Text der Alten durch unbefugte 
Aenderung verschlimbessert. Die Lesung aller Ausg. vor Tzsch. — 'xal 
ὁρμητήρια ἤδη narsonsvaoheı τὰ πλοῖα, τὰ μὲν — war richtig, aus- 
ser dass das Komma nicht hinter, sondern vor τὰ πλοῖα stehen muss, 
weil τὰ ri. zum folgenden ναυπηγησάμενον gehört. Dagegen häben 
Tzsch. Kor. u. Letr, aus cod. Med. 3 u. Guar. (navigia quoque) wegen 
scheinbar fehlender Verbindung καὶ πλοῖα eingeführt, wiewohl das 'er- 
wähnte Particip keiner Verbindung bedarf, und von, Xyl. durch ac 'na- 
viria construxerat, wie von Letr. durch et construire des bdtimens und 
Hehtig construirt wird. Das καὶ in Med. 3 ist sicher nur Frage, 
des Abschreibers statt το, weil auch er dasKomma nach πλσέα hatte, un 
die Stelle unrichtig construirte und verstand. Denn zum Vorhergehen- 
den gezogen gibt sowöhl τὰ πλοῖα als καὶ πλοῖα nur. Widersim, in- 
dem die πλοῖα in den στόλοις schon enthalten sind, aber bei jener 
Lesart und Interpunetion als verschieden erscheinen. Doch liess sich auch 
Heyne (Opusc. acad. VI, p. 359 et 360) durch die falsche Interpunction 
verleiten, τὰ πλοῖα mit ὁρμητήρια zu verbinden, als’ ob’ öguntretog 
ein Adjectiv wäre; denn er sagt: ὁρμητήρια τὰ πλοῖα appellat Strabe. 
Wie ist das gemeint, besonders, da er vorher ὁρμητήρια schon durch 
stationes übersetzt hat? ‘Oganrrjgıov ist immer Substantiv, und bedeu- 
tet einen Ort zum Anlaufe und Angriffe, hier zum Auslaufen der Flotte, 
wie in B. III, 4, 6 u. XI, 2, 4, sonst auch ἀφετήριον genannt, wie ἴῃ 
B. IX, 5, 15: Demnach lese und interpungire ich — κατεσκευάσθαι, 
τὰ πλοῖα τὰ μὲν — τὰ δὲ —. — Nachher sind πλοῖα δεάλυτα (bei 
Diod. Sie. H, 16 διαίρετα, Artian. WIE 19, p. 485 ξυντμηϑεῖσαι) nicht 
dissolubilid, wie Xyl. u. Heyne schreiben, sondern dissolut«, nondum 
composita, demontes piece en piece, so dass die einzelnen Hölzer und 
Planken nieht zusammengesetzt waren; denn die ganzen Schiffe Konnte 
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theils in Phoinike und Kypros in Einzelstücken und zusammenge- 

pflöckten Theilen abzimmern liess, welche dann 2) [tausend] sieben 

[hundert] Stadien weit nach Thapsakos gebracht, und von dort auf 

dem Strome bis Babylon hinabgeführt wurden, theils andere in Ba- 

bylonia aus den Zypressen der Götterbaine und Lustgärten erbauete; 

b. $. 5.®) denn dort ist an Bauholz Mangel, c)bei den Kossaiern aber und 

ὁ. $. 18. einigen andern Völkern nur mässiger Vorrath. Als Ursache des 
d. A. 4, 27. Krieges habe er vorgewandt, sagt Aristobulos, @)dass unter allen 
Völkern die einzigen Araben keine Gesandten zu ihm geschickt hät- 

ten, nach der Wahrheit aber, weil ihn gelüstete, Beherrscher, Al- 


man nicht über. Land führen, sondern höchstens nur theilweise mit 
Holznägeln vorläufig zusammengepflöckt, youpord, so dass sie erst 
nachher zu Thapsakus oder Babylon völlig zusammengesetzt wurden. 
2) Die abgeschmackte Lesung σταδίοις ἑπτὰ, sieben Stadien, hat 
Gossellin in den Recherches sur la Geogr. des Anc. T. 1], p. 97 völlig 
etroffen in στ [χιλίοις]. ἑπτα[κοσίοις}) berichtigt, wenngleich ich seiner 
Derachuung nicht beipflichte. Er nimmt nämlich die Weite von Thap- 
sakus bis zu den nächsten Punkten der Syrischen Küste zu fast 3 Grad 
an, welche dann unter 36° Breite 1685 Stadien, 700 für den Grad, be- 
tragen sollen, wirklich jedoch nur 1420 betragen. Aber einestheils ist 
jene Weite nicht gemeint, sondern, wie sowohl Strabo als Arrian. VIT, 
19, S. 485 ausdrücklich sagen, die Weite bis zu den Phönikischen Hä- 
fen; anderntheils beträgt jene Weite kaum 2} Längengrade, welche nur 
1200 Stadien geben würden. Nimmt man hingegen, wie Strabo ver- 
langt, die Weite von den nordlichsten Häfen Phönikiens um Aradus, so 
gleicht diese etwa 2} Breitengraden oder 1750 Stadien. - Die 1700 
Stadien also werden richtige Lesung sein, weiche auch Kor. angenom- 
men hat. Eine ganz verschiedene Aenderung von Forster, welche Letr. 
vorzieht, in einer Abhandlung zur Englischen Uebersetzung der Xeno- 
ρθη πηγῶν Anabasis, ist schwerlich zulässig. Forster verwandelt or«- 
ίοις in σταϑμοῖς, Einkehrorte, Nachtlager, Mansiones, welche er dann 
für, Tagesreisen, und die Zahl ἑπτὰ für richtig annimmt, Abgesehen 
davon, dass schwerbeladenes Zugvieh die Weite von Aradus bis Tha- 
psakus (etwa 38 geogr. Meilen) nicht in sieben "Tagen durchwandert, 
Ν sind Stathmen nicht immer einerlei mit Tagesreisen , sondern oft viel 
weiter von einander, als dass man sie in einem Tage erreichen könnte, 
wie z. B. in B. XV, 2,6. Daher sind sie kein bestimmtes geographi- 
sches Maass. wornach man mit Sicherheit. Weiten berechnen könnte, 
wenngleich Herodotus sie im Ganzen und willkürlich zu 150 Stadien 
annimmt, wogegen Xenophon der Zahl der Stathmen gewöhnlich noch 
die. Zahl der Parasangen oder Stadien als geographisches Maass.. hei- 
fügt. Weder Aristobulus also noch Strabo werden hier die Weite nach 
Stathmen bestimmt haben, sondern, wie sonst immer, nach. Stadien. 
Uebrigens bemerkt Letr. richtig, dass die Abschreiber nicht nur. die 
Ziffer & (tausend) oft übersehen, wovon schon mehre Beispiele vorka- 
men, wie B. VI, 3, 1, Anm. 3, und ein anderes in A. 2, 1, Anm. 1 
vorkommen wird (auch B. XVII, 3, 21, Anm. 1), sondern auch aus 
abgekürzten Hundertern Einer machen, wie hier ἑπτὰ aus ἑπτακοσ oder 
imzan, oder δέκα aus δέακ d. i. διακόσιοι in B. II, 3, 1, Anm, 1. 
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ler zn sein; und weil er hörte, dass sie’ nur zwei Götter verehrten, 
den Zeus und Dionysos, welche die wesentlichsten Bedürfnisse des 
Lebens gewähren , so hoffte er selbst als dritter verehrt zu: werden, 
wenn er sieüberwände, und ihnen. die vorher genossene väterliche 
Selbstständigkeit zu behalten erlaubte. Dieses also habe Alexandros 
an den Kanälen ausgeführt, und zugleich der Könige und Fürsten 
Grabmale durchsucht; denn die meisten liegen dort in den Sümpfen. 


$. 12. 


Des Eratosthenes unwahrscheinliche Meinung von unterirdischen 
Ergiessungen der Seen des Euphrates wird widerlegt. 


Indem Eratosthenes der Seen bei Arabia erwähnt, sagt er, das 
der Abflisse ermangelnde Wasser habe Gänge unter der Erde ge- 
öffnet; durch diese gelange es bis zu den Hohlsyrern; dort dringe 
es wieder hervor in !)den Gegenden um *) Rhinokolura ünd’ dena. A, 2, 81. 
Berg Kasion, und bilde die dortigen Seen und Baräthra oder Was- 
serschlünde. Jch weiss aber nicht, ob er Glaubliches gesprochen. 
Denn jene die Seen und Sümpfe bei Arabia bildenden Ergiessungen 
des Euphrates sind dem Meere der Persen nahe; die scheidende 
Landenge aber ist weder breit noch felsig, so dass viel wahrscheinli- 
cher hier das Wasser zum Meere hinausbräche, sei es unter derS. 742. 
Erde oder auf der Fläche, als dass es auf mehr denn sechstausend 
Stadien einen so wasserlosen und ausgedörrten Weg vollenden sollte, 
wo überdies Berge inmitten liegen, 2)der Libanos und Antilibanos 
und der Kasion. Dieses also sagen Aristobulos und Eratosthenes. 


$. 18. 


Polyklitus, welcher die Ergiessungen. des Euphrates leugnet, wird 
durch mehre Gründe widerlegt. 


Polykleitos behauptet, der Euphrates überschwemme gar nicht; 
denn er durchströme ‚grosse Ebenen, die Berge aber seien grösstem- 


1) Korays Aenderung des hier bisher allgemein, gelesenen ποότα- 
μοὺς ἴῃ 'τόπους ist keinem Zweifel unterworfen, da: in'der ganzen Kü- 
stenstreeke von Pelusium bis Rhinokolura zwar Seen und Sümpfe (vgl. 
B. I,3, 4), aber. keine Flüsse sind; einige Sumpf- und Regenbäche 
(bei Letr. les torrens) können hier nicht in Betracht kommen Daher 
fragte auch schon Penzel, welche Flüsse Strabo meine, und befriedigte 
sich mit einigen biblischen Giessbächen. Eben diese Gegend bezeich- 
net Strabo in.B. οἷν a. a. O. gleichfalls durch τοῦ τύπου παντὸς τοῦ 
περὶ τὸ Κάσιον ὄρος. 

2) Eratosthenes nahm mit vielen Andern, wie Hipparehus in B. 1, 
4, ‚7, Holilsyrien in weiterer Bedeutung bis zur Aegyptischen Grenze, 


a 8. 170 XI, 


13, 6. 


υ. 8. 9. 


c.XT,12. 8; 


14, 
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theils zweitausend Stadien entfernt; 3) die Kossaiischen zwar kaum 
tausend, aber nicht sehr hoch, auch nicht stark beschneiet, 1) und dem 
Schnee kein plötzliches Schmelzen verursachend. Denn die Hoch- 
gipfel dieser Berge seien in den nordlichen Gegenden über Ekbatana, 
würden aber gegen Süden, immer sich tbeilend und breitend,, viet 
niedriger; ausserdem aber eınpfange auch das meiste Wasser der 
Tigris. 

ie letzte Behauptung ist offenbar widersinnig; denn der Ti- 
gris geht in dieselben Ebenen hinab. 2) πὰ 80 zeigen zwar ἢ) die 
als Ursache der Ueberschwemmuvg angeführten Hochgipfel der Berge 
eine Ungleichheit, dort höher aufsteigend, die nordlichen, hier nie- 
driger gebreitet, die südlichen ; der Schnee aber wird nicht allein 
nach den Höhen, sondern auch nach den Seitenlagen beurtheilt, und 
derselbe Berg wird auf der nordlichen Seite mehr beschneiet, als auf 
der südlichen, und jene Seite hat länger bleibenden Schnee, als 
diese. Der Tigris also, welcher aus deu südlichsten und von Ba- 
bylonia wenig entfernten Theilen Armeniens das Schneewasser, des- 
sen auf der südlichen Seite nicht viel ist, empfängt, wird weniger 
überschwermen ; der Enphrates hingegen empfängt das Wasser von 
beiden Seiten, und nicht aus Einem Gebirge, sondern aus vielen, 
©) wie ich sie in Armeniens Durchwanderung zeigte, ®)zugleich des 


14, 2.11, 1, 


Strabo hingegen in viel engerer, nach welcher es.nur das grosse Thal 
zwischen dem Libanus und Antilibanus begriff (vgl. A. 2, $. 16 u, 21), 
und wird dadurch zu der irrigen Behauptung verleitet, dass jene Ge- 
birge auf dem angeblichen unterirdischen Wasserwege liegen. Eben 
so wenig liegt der Kasius auf jener Linie; doch glaube ich nicht mit 
Letronne, dass er den Kasius am Orontes in Obersyrien meinte, da 
eine so abgeschmackte Behauptung und Verirrung kaum denkbar ist. — 
Vorher lese ich nicht mit Tzsch, aus Med. 3 ξηρὰν οὖσαν, sondern be- 
halte mit Kor. u. Letr. die gemeine und richtige Lesart ξηρὰν οὕτω. 

1) Ich lese statt des unverbundenen οὐκ mit Kor. die Variante 
mehrer Hdscht. οὐδ᾽, neque. — Bald nachher del δ᾽ ἐν τοῖς statt del 
δὲ τοῖς, damit der Dativ Reetion erhalte. Koray' schreibt ἐν δὲ τοῖς, 
mit den alten Uebersetzern del weglassend, welches ich nicht billige. 
Strabo will sagen, dass jene Gebirge sich immer aufs Neue theilen, je 
weiter gegen Süden. 

2) Im. Texte Kal οὕτως, Und so, dessen Bedeutung dunkel, und 
deshalb verschieden gefasst ist. Guarinus setzt Κὲ βἷς, Xyl: Jam, Penz. 
Und was betrifft, Letr. nur et. Da nachher mit 7; δὲ χέων ein Gegen- 
satz folgt, so scheint Strabe des Polyklitus Behauptung von den gegen 
Süden sich senkenden und breitenden Bergen mit einem einschränken- 
den hinzugedachten Zwar zuzugeben, und sagt καὶ οὕτως, Und so, 
nämlich wie Polyklitus behauptet; doch ist οὕτως vielleicht nicht rich- 
tige Lesung. 

, 3) Der auf ὁ Εὐφράτης sich beziehende Partieipsatz προσειϑεὶς 
TO μῆκος τοῦ ποταμοῦ, d. i. indem er (der Euphrates) die Länge des 
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Stromes Länge nachweisend, so, weit er zuerst das Grosse und 

Kleine Armenia durchströmt; dann, so weit er aus dem Kleinen Ar- 

ınenia und Kappadokia durch den Tauros gedrungen nach Thapsakos 
hinabgeht, 4) das UntereSyria und Mesopotamia scheidend; zuletzt, d. XV, 1,18. 
so weit bis Babylon und zur Mündung, zusammen sechs und dreis- 

sig tausend Stadien. So viel von den Babylonischen Kanälen. 


$. 14. 
Erzeugnisse Babyloniens.' ᾿ 


Das Land liefert so viel Gerste, als kein anderes; denn man. 
behauptet, *)dreibundertfältig. , Die: übrigen: Bedürfnisse ),entneh- a. XI, 4, 8. 
men sie vom Palmbaume; denn .Brod und ‚Wein, , Essig und Honig,,%Y „0 2 
und Mähl und allerlei Flechtgeräth kömmt ‚von ihm ; der Kerne Ὁ6- χδ8.. δ 
diener sich die Schmiede statt der Kohlen, aufgeweicht aber dienen 
sie 23) dem Mastvieh, sowahl Rindern als Sohafen , ‚zum Futter., Es 
soll sogar eiven Persischen Gesang geben, ἢ) woria dreihundert und b. Plut. 
sechszig Benutzungen der Palıne aufgezählt: werden, °)Awch des Gastm. 8, 4. 
Sesamöls bedient man sich fast allgemein; andere Länder ermangeln sn E. 
dieser Pflanze. en 


Stroms hinzusetzt. Unstreitig muss der Hinzusetzende ein Anderer "΄ 
sein, als der Strom; es muss Strabo selbst sein, ‘welcher von 'des Eu- 
phrates Länge ‘mehrmals gesprochen hat, vorzüglich: in B. XI, 12,8 
u. A. 14, 2. Der Fehler liegt aber nicht hier, sondern vorher in &ön- 
λοῦμεν, welches ἐδήλουν sein muss, und ohne Parenthese der dazu ge- 
hörigen Worte, ‚so dass nun, mgöszudels Apposition zu: ἐδήλουν ist. 
So berichtigt Koray wenigstens das falsche, ἐδηλοῦμεν, die eben so 
falsche Parenthese aber hat er behalten. al 

4) Ich stelle ‚die Lesart der ‚älteres Ausg., παρέχονται, sibi,parant, 
sumunt, wieder dar, welche Tzsch.. w' ΚΟΥ. aus.jeinigen Hdachr. ge- 

en παρέχεται vertauschen 5 denn παρέχεσθαι: ist nicht, Passivum, ison- 

un Medium, und. hat- hier reflexive, oft auch ‚rein. transitive, Bedeu- 
tung; für ein passives παρέχεσθαν, praeberi, weiss ich keine Beispiele, 
In jenen Hdsehr. u.. Ausg. ‚ist nachher auch αὐτὸν verfehlt, wofür mat 
jetzt richtig ἄρτος liest, wie: schon der alte Latein. Ueb. las; bei Hei 
rod. 1. 193 orte, Brod und Mähl. o 

3) Im Texte τοῖς σιτιξομένοις,, welches hier nicht überhaupt, ΕΠ» 
terung. bedeutet, weil es dann bei εἰς τροφὴν -müssig ‚wäre, und ‚des- 
halb auch von den alten Uebersetzern nicht; ausgedrückt ist, sendern 
Mastfütterung im Stalle,. also mästen, sonst oszsvsın und bei Feder- 
vieh ψωμέξειν, wofür Lete.. den Moeris Atticista, p, 860 citirt , und σέξ. 
τιστὸς für σιτευτὸς bei Joseph. Ant. “μὰ. VIH,2, 4: φιτιστοὺς. βόαΒ 
καὶ νομάδας βόας, gemästete Stallkühe und Weidekühe, und Matth. 
22, 4: τὰ σιτιστὰ τεϑυμένα, geschlachtetes Mastvieb. Diese Erklä- 
rung bestätigt auch Kinweir (Journey through Asia minor, p. 506), : wol- 
cher sagt, dass die Dattelnkerne, einige Tage in Wasser aufgeweicht, 
ein sehr nährendes Futter fürs Vieh geben. 


a. x. 2,42. 
ΥἱΙΙ,, 56, 9% 


Ρ, 8. 5. 
c. Herod. ]; 
194. 
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$. 15. 
Beschreibung und Benutzung des Erdpeches und Erdöls. 


In Babylonien erzeugt sich auch viel ?) Asphalt oder Erdpech, 
von welchem Eratosthenes folgendermassen spricht: „Das flüssige, 
welches man Naphtha oder Erdöl nennt, erzeugt sich in Susis; das 
trockne, welches verhärten kann, in Babylonia. Seine Quelle ist 
unweit 1) des Euphrates. Wenn dieser beim Schmelzen des Schnees 
übertrit, füllt sich auch. jene, und macht einen Ueberguss in den 
Strom, in welchem sich dann grosse und beim Häuserbau aus ge- 
branntem Mauerstein 'benutzbare Stücke 'Zusaımmenfügen. Andere 
behaupten, auch das flüssige Erdöl erzeuge sieh in Babylonia. Vom 
trocknen ἢ) ἰδὲ schon angeführt, wie nützlich es vorzüglich bei den 
Häuserbauten ist; 3) man sagt aber auch, dass Fahrzeuge gefloch- 
ten, und mit Erdpech überzogen ‚gedichtet ‘werden. Das flüssige 
aber, welches man Naphtha oder Erdöl nennt, hat eine sonderbare 
Natur. - Denn-dem Feuer ?)nahe gebracht, reisst die Naphtha das 
Feuer an sich, und wenn:man einen mit ihr 'bestrichenen Körper dem 


‘Feuer nähert, entzündet er sich, und lässt sich nicht mit Wasser 


d. Plut.Alex. 
85, 


löschen (denn er entbrennt noch heftiger), es sei denn mit sehr vie- 
lem; aber durch Lehm, Essig, Vitriol und Vogelleim 3) erstickt er- 
lischt er. *) Versuchs halben soll Alexandros im Bade einem Kuaben 
Naphtha aufgegossen und ein Licht angenähert haben. Sogleich 
brannte der Knabe und kam dem Tode nahe, hätten nicht die Um- 


1) Anstatt des widersinnigen τοῦ νάφϑα aller älteren Ausg. lässt 
das Folgende einen Fluss erwarten, welchen Tyrwhitt im Assyrischen 
Kaprus zu finden glaubte. Richtiger aber ist hier der Babylonische 
Euphrates, welchen :Tzsch. u. Kor. aus cod. Mosc. et Par. 1393 mit 
Recht aufgenommen ’haben.- Letronne merkt an, dass Kratosthenes ohne 
Zweifel die von .Herod. I,-179 erwähnten Erdpechquellen bezeichnete, 
welche sich am Is, einem Nebenflusse des τὰν φρρ ἢ unweit der Stadt 
Is (j. Hit am Euphrates) ‚fanden und noch finden, und das Erdpech 
für die Mauern Babylons geliefert hatten, und von welchen auch Otter, 
Rennell, Kinneir und Niebuhr sprechen. Verschieden von diesen Asphalt- 
quellen ist die oben in 8. 4 erwähnte Naphthaquelle in Assyrien, wahr- 
scheinlich dieselbe, von welcher Curtius ‘in. B. V, 1 spricht, unweit der 
Stadt Mennis, dem jetzigen Dus-Churmalu. Gute Nachricht über die 
Naphtha überhaupt gibt Mann; V, Pers. 85. 454. 

2) Die gemeine Lesart, προσαφϑεὶς, adnerus, adiunctus, ist nicht 
die richtige, da sie den Begriff des Anhaltens zu stark ausdrückt. Die 
richtige ist προσαχϑεὶς in cod. Mosc. et Epit. Strab.; so folgt nachher 
auch προσαγάγῃς u. προσαγαγεῖν. 

8) Wieder unrichtig ist die allgemeine Lesart zvıyevra σβέννυται, 
da πνιγέντα sich auf nichts beziehen kann, und doch in Apposition 
steht. -Koray emendirt völlig getroffen zvıytv, sc. σῶμα, [καἸτασβέν- 
ψυται. 
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stehenden mit vielem und kräftig übergeschütteten Wasser die Flamme 
überwältigt und den Knaben gerettet. Poseidonios sagt, die Quel- 
len in Babylonia geben theils weisse, theils schwarze Naphtha; ei- 
nige derselben, ich meine die der weissen, geben flüssigen Schwe- 
fel, und Diese ziehen die Flamme an; die andern, nämlich der 
schwarzen, *) das flüssige Erdpech, welches man statt Oels in den 
Lampen brennt. 


". 


$. 16. 
Seleukfa und der grosse Flecken Ktesiphon. 


Vormals war Babylon Assyriens Hauptstadt, ®) jetzt ist es Se-a.$. 5. 
leukeia, zubenamt am Tigris. Ihr nahe ist ein grosser Flecken, 
des Namens Ktesiphon. Diesen machten der Parthyaier Könige 
b)zu ihrer Winterwohnung, der Seleukier schonend, damit ihnen b.XI, 18, 1. 
nicht Skythisches Volk und Kriegsheer eingelagert würde. So ent- 
stand durch Macht 1) und Grösse aus dem Flecken eine Parthische 
Stadt, gefüllt mit unzählbarer Menschenmenge, und von den Köni- 
gen selbst mit allem Bedarf ausgestattet, auch mit Handelswaaren 
und den für Diese erforderlichen Künsten reich versorgt. ᾿ 3) Denn «- X1,13,$.1, 
die Könige pflegen hier wegen der Luftmilde den Winter hinzubrin- ? % 6 
gen, den Sommer aber zu Ekbatana und ?)in Hyrkania wegen ih- 


4) Der Genitiv ἀσφάλτον ὑγρᾶς ist nicht Apposition zu τοῦ μέ- 
λανος, wie Tzsch. irrig behauptet, sondern Gegensatz zum obigen 
ϑείου ὑγροῦ, und muss von dort εἶναι wiederholt werden. Auch Schnei- 
der in den Kclog. phys. not. p. 93 sah diesen Gegensatz nicht, sondern 
20g ἀσφάλτου fi erhaft zu τοῦ μέλανος, so dass er den nothwendi- 
gen Gegensatz zu ϑειοῦ ὑγροῦ vermissend, glaubte, dass vor ὑγρᾶς 
etwas fehle, welches nicht der Fall ist. Aber das folgende οὗ ist un- 
richtig anstatt 7; denn die Beziehung geht nicht auf τοῦ μέλανος, sc. 
νάφϑα, sondern auf die zuletzt genannte Species ἀσφάλτου ὑγρᾶς. 

1) Der Text sagt: καὶ τὸ μέγεθος τοσοῦτον γε πλῆϑος δεχομένη, 
d. i. und (vermöge) ihrer Grösse eine so grosse Volksmenge fassend ; 
eine übel verbundene Phrase, worin (κατὰ) τὸ μέγεθος mit dem zwei- 
ten gleichlautenden Accusativ hart zusammenstösst, und überdies hier 
überflüssig ist. Man erwartet die Erwähnung der Grösse vielmehr im 
ersten Satze, wie Guar. und Xyl. übersetzen : pagus urbis potentia ao 
magnitudine est, als ob sie lasen καὶ τῷ μεγέθει, wieStrabo auch wahr- 
scheinlich geschrieben hat, und ich gleichfalls übersetze. Auch Letr. 
fühlte die Schwierigkeit; denn er lässt χαὶ τὸ μέγεθος unübersetzt. 
Aehnlich ist die Beschreibung in Ammian. XXIII, 6 al. 20: Ctesiphon, 
quam Vardanes instituit, posteaque τες Pacorus incolarum viribus ampli- 
ficatam et moenibus. 

2) Ich bemerke mit Letronne, dass Strabo hier unter Hyrkanien 
zugleich das in früheren Zeiten darin als besondere Provinz begriffene 
Parthyäa oder Parthyene versteht, wo die Parthischen Könige eine 
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res Vorzuges alter Berühmtheit. Wie wir übrigens das Land Baby- 
lonia nenuen, so werden auch dort gebürtige Männer Babylonier 

S. 744. genannt, jedoch nicht von der Stadt, sondern vom Lande; noch we- 
niger aber Jemand von Seleukeia, wenngleich dort Gebürtige, wie 
der ‘Stoische Weltweise Diogenes, 


$ 17. 


Die Stadt Artemita und die östliche Landschaft Sitakene. Lage 
anderer östlichen Länder um Babylonien und Persien, nämlich Uxia, 
Karmania, Parätakene, Kossäa und Elymais. 


a. XL 11, 7. 8) Auch Artemita ist eine beträchtliche Stadt, von Selenkeia 
b. XI, 18, 6. fünfhundert Stadien entfernt zumeist gegen Morgen, wie auch ἢ) Si- 
XV, 8, 12.takene. Denn auch diese weite und fruchtbare Landschaft erstreckt 

sich zwischen Babylon und Susis, so dass den von Babylon nach 

Susa Reisenden der ganze Weg durch Sitakene geht. Gegen Mor- 
c.XI, 18, 6. gen geht man auch von Susa ins Mittenland von Persis durch °) Uxia, 
XV, 8, 12. und aus Persis ins Innere Karmaniens. Denn Karmania wird gegen 

[Abend und gegen] Norden umfasst vom weit ausgedehnten 1) Per- 
ἃ. U, 1,14. sis; Diesem aber schliesst sich “) Paraitakene und Kossaia an bis 
X1,12,4518, zu den Kaspischen Pforten, zwei räuberische Gebirgvölker; an Su- 
6.XV,8, 12. u, aber )Elymais, gleichfalls rauh grösstentheils und räuberisch ; 


e. s az Elymais endlich Media und die Gegenden um den Zagros. 


Hauptresidenz zu Hekatompylos hatten, wie Strabo selbst in B. XI, 9, 
1, und Athenäus, XII, S. 573 sagen. In diesem älteren und weiteren 
Sinne lässt sich τῇ Ὑρκχανίᾳ vertheidigen; richtiger jedoch und ge- 
nauer wäre τῇ Παρϑυαίᾳ, 

1) ‚Persis ist. zwar richtige Lesung (denn die folgende Angabe 
kann nur von Persis gelten), aber unrichtige Behauptung. Denn Per- 
sien begrenzt Karmanien nicht gegen Norden , sondern gegen Westen 
(vgl. B. IL, 1, 195 XV, 2, $. 9 u. 14); nordlich liegt Parthien. Ent- 
weder irrt Strabo hier in der Lage, oder der Text ist fehlerhaft, und 
die Bezeichnung des Westens daraus verloren. Das letzte ist desto 
wahrscheinlicher, da ἐγκυκλοῦσθαι schwerlich von Begrenzung auf nur 
Einer Seite gesagt werden kann, und Strabo selbst es immer nur dann 
setzt, wenn er mehrseitige und umschliessende Begrenzungen bezeich- 
net, wie die nordlich und westlich neben den Drangen liegenden Arier, 
ἐγκυκλούμενοι μικρά πως, in B. XV, 2, 9, oder wie Mesopotamien und 
Babylonien von Kuphrat und Tigris υμλοῦνται, B. Il, 1, 21, und 
so öfter. Auch hier also wird er geschrieben haben — ἐγκυκλοῦνται 
πρὸς [ἑσπέραν καὶ πρὸς] ἄρκτον, so dass Persis hier, wie öfter, Per- 
sien und Parthien zusammen bezeichnet. Der Abschreiber übersah die 
drei Worte wegen des vorhergehenden za πρὸς, nach welchem er bei 
ἄρκτον fortfuhr. 
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8. 18. 


Kossäer, Parätakener,, Elymäer; Lebensweise und Macht dieser 
Völker; die Elymäer führten oft Krieg mit ihren Nachbarn, unterla- 
gen aber zuletzt den Parthern. Drei Zugänge in ihr Gebirgland. 


Die Kossaier zuvörderst sind grösstentheils, wie auch die be- 
nachbarten Gebirgvölker, stets Raub suchende Bogenschützen. Denn 
ein kleines und rauhes Land bewohnend müssen sie von freindem 
Gute leben; aber auch mächtig mussten. sie werden, da Alle streit- 
bar sind. ®) Einst sandten sie den gegen die Babylonier und Susier a. ΧΙ, 18, 6. 
kriegenden Elymaiern dreizehntausend Hülfskämpfer. ®)Die Pa-b.xI, 12,4. 
raitakener bearbeiten zwar mehr, als die Kossaier, das Land; den- XV, 3, 12. 
noch enthalten auch sie sich des Raubes nicht. Die Elymaier aber 
besitzen ein grösseres und verschiedenartigeres Land, als Jene. So 
weit es gut ist, hat es feldbauende Bewohner; das Bergland hinge- 
gen nährt nur Krieger, grösstentheils Bogenschützen, und liefert, 
weil es gross ist, auch viel Kriegsvolk, so dass ihr König, mit 
grosser Streitkraft ausgerüstet, dem Könige der Parthyaier gleich 
den Andern zu gehorchen sich weigert. Aber auch 1) früher zeigte 
er gleiche Gesinnung gegen die in Syria herrschenden Makedonen. 
Ja sogar Antiochos den Grossen, welcher des Belos Tempel auszu- 
rauben unternahm, °) haben die dortigen Barbaren für sich allein an- c. Justin. 
greifend erschlagen. Als lange Zeit nachher 2) der Parthyaier, durch a ν 3. 
das Jenem Widerfahrne belehrt, von den bei ihnen vorhandenen rei- rg eo 
chen Teempeln hörte, zugleich auch ihre Widersetzlichkeit sah, über- Yales.p.202. 
zog er sie mit grosser Streitkraft, und eroberte sowohl den Tempel 
Athena’s, als jenen der Artemis ®)zu Azära, und entführte eineu 
Schatz von zehntausend Talenten. Auch Seleukeia, eine grosse 
Stadt am Flusse Hedyphon, wurde erobert; früher hiess sie Solöke. 


1) Nach der allgemeinen Lesung ὅστερον würde Strabo, wie auch 
Letr. anmerkt, die Herrschaft der Makedonen für jünger ausgeben, als 
jene der Parther, welches der Geschichte widerspricht, wie auch sei- 
nen eigenen Angaben in B. XI, 13, 5 u. A. 14, 15. Entweder also ist 
ὕστερον eine völlig verfehlte Randglosse, oder ia πρότερον zu verän- 
dern. Ich wähle mit Letr., welcher in Ptol. 4imag. 1, 3, denselben Feh- 
"" ϑευδέναρ statt προτεριξούσας) entdeckt hat, die letzte Aus- 

unft. 

2) Nämlich Mithridates I (Sohn des Phraates 1), welcher sich viele 
Länder Oberasiens unterwarf, 163 vor Chr., 124 nach Antiochus Tode. 

8) Ich behalte hier, wie in B. XI, 14, 3, die Lesart aller Hdschr, 
u. älteren Ausg. τὰ ἴάξαρα, statt deren Tzsch. u. Kor. von Kas. τὰ 
Ζάρα angenommen haben, weil Hesychius, I, 8. 1577 diese Persische 
Artemis (die Persisch-Armenische Anaitis) Zagijrıg nennt. Weahrschein- 
lich waren beide Namen üblich, und Zara nur Abkürzung für Azara. 
Man vgl, das Gesagte a. a. Ὁ, Anm. 4. 
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Drei bequeme Zugänge führen in dieses Land; zuerst aus Me- 


ἃ. X1,13,6.dia und den Orten um den Zagros durch 4) Massabatike, dann aus 


S. 745. 
e, XV, 8,3, 


f. XI, 12, &. 


a. 8. 1. 


b. XI, 14,15. 


Susis durch 5) Gabiane (Gabiane aber und Massabatike sind zwei 
Statthalterschaften Elymaia’s), der dritte jener aus Persis. Auch 
Korbiane ist eine Statthalterschaft in Elymais. Mit diesen begrenzt 
sind.die Sagapener und Silakener, kleine Fürstenstaaten. So viele 
und solche Völker liegen über Babylonia gegen Morgen. Gegen 
Norden ®) nannten wir. Media und Armenia; auf der Abendseite sind 
Adiabene und Mesopotamia. 


$. 19. 


Die babylonische Landschaft Adiabene mit eigenen Fürsten. Auch 
die benachbarten Armenier blieben stets von Babylonien unabhängig, 
wenngleich viel bekriegt. 


Adiabene ist grösstentheils Ebene. *) Zwar gleichfalls ein Theil 
Babyloniens, hat es doch eigene Herrscher, 1) ist zuweilen aber auch 
mit Armenia verbunden. Denn die Meder und Armenier und als 
dritte die Babylonier, die grössten der dortigen Völker, verblieben 
seit Anbegin in solchem Verhältniss, dass sie, jede zu günstiger Zeit, 
einander überfielen und wiederum sich versöhnten; und diese Sitte 
bestand bis zur Oberherrschaft der Parthyaier. Jetzt also beherr- 
schen die Parthyaier zwar die Meder und Babylonier, aber niemals 
die Armenier. Angriffe geschahen zwar oft, aber nie wurden die 
Armenier mit Gewalt bezwungen, vielmehr leistete Tigranes über- 
legene Gegenwehr, ®)wie in Armeniens Beschreibung erzählt ist. 


1) Im Texte: ἔστιν ὅπῃ — προσχωροῦσα, welches Xyl. übersetzt: 
quibusdam locis Armeniam contingit; so auch Letr. u. Mann. Pers. 8. 
450. Zwar konnte Adiabene, in grösster Ausdehnung genommen, nord- 
lich Armenien berühren, wie sowohl aus $. 8, als auch aus B. XI, 14, 
12 erhellet, ‘wo es heisst: bis an Adiabene, jenseit der Armenischen 
Grenzen. Dennoch glaube ich nicht, dass Strabo hier Begrenzung be- 
zeichnen wollte; denn alsdann wäre in seiner Erzählung kein logischer 
Zusammenhang. Denn offenbar enthält die folgende Periode Erläute- 
rung des hier Gesagten, welche auch die Verbindung durch γὰρ an- 
kündigt; folglich muss vorher gesagt sein, dass Adiabene zuweilen auch 
zu Armenien gehörte und ihm (wenigstens die nächsten nordlichen Theile) 
unterworfen war. In diesem Sinne übersetzt Penzel: unter Armenischer 
Botmässigkeit, und schon Guar. nonnunguam quoque Armeniae_adhae- 
rescit, so dass ἔστιν ὅπῃ hier Zeit bezeichnend für ἔστιν ὅτε oder 
ἐνιότε steht, wie bei Herodian. VI: τοὺς πολεμίους ἐσϑ᾽ ὅπῃ κακώ- 
σαντες, und προσχωρεῖν hier nicht begrenzen, sondern accedere, ad- 
haerescere, verbunden sein, bedeutet. Vielleicht war auch ἔστιν ὅτε 
Strabons Schreibung. ἐς ΐ ᾿ 
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So beschaffen ist Adiabene. Die Adiabener heissen aber auch 2) Sau- 
lopoden, d i. Zartfüssler. Von Mesopotamia und den Völkern ge- 
gen Mittag werden wir demnächst sprechen, nachdem wir zuvor, 
was von den Sitten der Assyrier erzählt wird, in Kürze mitgetheilt 
haben. 


$. 20. 
Sitten, Gebräuche, Obrigkeiten und Kleidung der Assyrier. 


Diese gleichen überhaupt den Persischen ; *) eigen aber ist ih-a, Herod. I, 
nen die Sitte, dass drei verständige Männer, Oberhäupter jedes 196. 
Stammes. angestellt sind, welche die heirathsfähigen Jungfrauen 
dem Volke vorführen und den Brautsuchern ausbieten, immer die 
geehrteren zuerst. So werden dort die Ehen gestiftet. ®)So oft». Herod. I, 
sie einander beigewohnt haben, stehen sie auf, !)sich zu berän- 198. 
chern, jeder für sich; früh Morgens baden sie, ehe sie ein Gefäss 


2) Die allgemeine Lesart Σαχχόποδες, Sackfüsse, ist entweder 
falsch oder unerklärbar. Denn die Erklärung von Salmas. ad Solin. p. 
662, dass die Adiabener so hiessen von διαβαίνειν (gleichsam 4dıa- 
βαίνοντες), weil sie im Gehen mit den Füssen nicht ausschreiten konn- 
ten, als ob sie im Sacke steckten, ist abgeschmackt. Besser vermuthete 
Bochart. in Phal. IV, 19, p. 279, und mit ihm Penzel, und Berkel. ad 
Steph. p. 35, die wahre Lesart sei Σιαυκχρόποδες, welches Wort He- 
sychius durch Aßgomodss, i. 6. ἁβρὰ βαίνοντες, molliter et suspenso 

essu incedentes, erklärt, so dass es den Gang weibischer und feiner 
Weichlinge bezeichnet, wofür die Assyrier bekannt sind, und wie in 
Aeschyl. Pers. 1077 die Perser «ßgoßaraı heissen. Wahrscheinlicher 
aber ist Tzschucke’s Vermuthung Σ᾽ αυλόποδες, welches eben dasselbe be- 
deutet; denn σαυλὸς istmolliset delicatus, und gebräuchlicher als σαυκρός ; 
vgl. Schneiders Wörterbuch u. Etym. M. in διασαυλούμενος. Schon in 
Hom. Hymn. in Mercur. 28 heisst es von dem langsamen und feierli- 
chen Gange der Schildkröte Σαυλὰ ποσὶν βαίνουσα, und in Simon. 
Jamb, 'καὶ σαυλὰ βαίνων, ἵππος εἷς κορωνίτης. Σαυλὸς bezeichnet 
also einen langsamen, feierlichen und gezierten Gang vornehmer und 
feiner Weichlinge, welche Penzel nicht übel Rosentreter nennt; und 
Σαυλόποδες war nur ein Spottname, welchen die Griechen den gezier- 
ten und zart auftretenden Adiabenern beilegten, zugleich freilich mit 
etymologischer Anspielung auf den Namen Adiabener, gleichsam ’4dır- 
βαίνοντες, welche die Füsse nicht frei und völlig ausschreiten lassen, 


1) Nach allgemeiner Lesart, ϑυμιάσαντες ἐξανίστανται, stehen sie 
auf, nachdem sie sich beräuchert haben, welches widersinnig ist. Sie 
stehen vielmehr auf, um sich zu beräuchern; folglich schrieb Strabo 
ϑυμιάσοντες, suffituri, ad suffiendum. Man findet diese beiden Tem- 
pora öfter verwechselt, wie B. IX, 2, 4 χρηστηριασαμένους für — σο- 
μένους; IX, 5, 2 ἀποσχίξοντος für — σαντος; VI, 4, 3 βασιλεύσαντα 
für — σοντα; V, 4, 5 ἱλασσόμενοι für ἱλασσάμενοι. 

ΠῚ. : 15 
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anrühren; denn gleicherweise, wie nach einer Leiche das Bad im 
Gebrauch ist, so auch nach Begattung. 

c. Herod, 1, °) Allen Babylonierinnen ist es zufolge eines Orakelbefehls Sitte, 

199. mit vieler Bedienung und Begleitung zu einem Tempel Aphrodite's 
zu gehen, und einem Fremden beizuwohnen. Jede ist mit einem 
Bandkranze bekränzt. Der Hinzutretende legt ihr so viel Geld, als 
ihm schicklich dünkt, in den Schoss, führt sie abseits vom Tempel- 
platze und begattet sie, das Geld aber wird der Aphrodite geweihet. 

Drei Obrigkeiten gibt es; die eine der vom Kriegsdienste 
schon Entbundenen, die zweite der vornehmsten Männer, die dritte 
5. 746. der Greise; ausserdem eine vom Könige eingesetzte. ?)Der ersten 
liegt ob, die Jungfrauen zu verheirathen, und die Klagen über 
Ehebruch zu richten; der zweiten, die Klagen über Dieberei, der. 
dritten über Gewaltsamkeiten. 

d. III, 3, 6. 4) Kranke setzen sie an Kreuzwegen aus, die Vorbeigehenden 
befragend, ob Jemand ein Heilinittel des Leidens anzugeben wisse; 
und keiner der Vorbeigehenden ist so schlecht, dass, wenn er ein Ret- 
tungsmittel kennt, er solches, zufällig herbeigeführt, nicht mittheilen 

e.XV,3, 19. sollte. ©) Ihre Bekleidung ist ein fussberührender leinener Leibrock, ein 
wollenes Oberkleid [und] ein weisser Mantel; das Haar ®)lang, die 


2) Das Pronomen τούτου kann nicht richtig sein, weil es auf die 
zuletzt genannte vierte (wahrscheinlich nur für königliche Rechtsfälle 
bestimmte) Obrigkeit zurückweiset. Strabo aber muss und will die 
Geschäftskreise der drei angeführten Volksgerichte angeben, und folg- 
lich, wie nachher das zweite und dritte, hier das erste bezeichnen; er 
wird also Πρώτου oder Τοῦ [πρώ]του geschrieben haben, wie nachher 
ἄλλου, wenn die Lesung richtig ist, das zweite bezeichnet, worauf dann 
τρίτου fulgt. Diesen Sinn drücken auch alle früheren Uebersetzer aus, 
wiewohl die Lesart τούτου ihn nicht zulässt. Auch ἄλλον anstatt δευ- 
z£gov ist schwerlich richtig. Ueberhaupt ist die Stelle unklar, wofür 
auch Kor. sie erklärt; aber durch seine vorgeschlagene Aenderung, 
welche vorher τῶν γερόντων, γωρὶς τοῦ — καθισταμένου (welcher 
Satz gewiss richtig ist) in τῶν γερόντων γωρὶς, τὸ καϑιστάμενον oder 
auch τῶν καϑισταμένων verwandelt, wird im Ganzen nichts gewonnen, 
Zwar wird dadurch τούτου richtig, indem es nun, da das königliche 
Gericht weggeschafft ist, auf die zuletzt genannte Obrigkeit geht; aber 
dagegen wird χωρὶς bedeutungslos, und das Ganze bleibt verwirrt. 

3) Nicht κόμη wxg&, kleines Haar (ein seltsamer Ausdruck für 
kurzes). sondern mit Kor. κόμη μάκρα, wie auch Herod. I, 195 sagt: 
κομῶντες τὰς κεφαλάς ; aus Herodotus aber ist diese Beschreibung der 
Assyrischen Sitten grösstentheils genonımen. Uebrigens werden, wie in 
B. XV, 3, 10. Anm. 2 u. XVII, 1, 37, Anm. 3, μακρὸς und μεκρὸς 
öfter verwechselt. — Vorher fehlt καὶ vor ἱμάτιον λευκόν ; denn ohne 
καὶ wäre ἱμάτιον eine wunderliche Apposition zu ἐπενδύτης, wozu 
λευκὸς allein genügte. Unstreftig will Strabo mit Herod. a. a. Ὁ. (wo 
es heisst: κωϑῶνε λινέῳ, — ἄλλον ἐρινέον κιϑῶνα — καὶ χλανίδιον 
λευκὸν) drei verschiedene Kleidungsstücke bezeichnen, ein Uuterkleid, 
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Schuhe Pantoffeln ähnlich. Sie tragen auch Siegelringe, auch Stöcke, 
aber nicht schlechte, sondern künstliche, welche oben einen Apfel, oder 
eine Rose oder Lilie oder etwas Aehnliches haben. ἢ) Sie salben sich f. 8. 14. 
mit Sesamöle. Die Todten betrauern sie, wie die Aigyptier und 
viele Andere, überziehen die Leichen mit Wachs und begyaben sie 
in Honig. 

%)Drei Verwandschaftsstämme gibt es, welche des Getreides 
ermangeln; diese sind Sumpfwohner und Fischesser, und Jenen in 
Gedrosia in Lebensweise ähnlich. 


8. 21. 


Mesopotamiens Lage, Umgrenzung und Ausdehnung. Lauf des 
Tigris. 


Mesopotamia ist von seiner Oertlichkeit benannt. *)Denn wira.lf,1,$.13, 
haben gesagt, dass es zwischen dem Euphrates und 'Tigris liegt, 14. XI,14,$. 
und dass der Tigris nur seine östliche, der Euphrates aber seine "4.8; 12 3. 
westliche und südliche Seite bespült; ”)gegen Norden hingegen be- b. X1,12,$.2 
grenzt es der die Armenier von Mesopotamia scheidende Tauros. U. 3. 

Die grösste Weite, in welcher die Ströme von einander abstehen, 

ist jene läıgs der Berge; diese wird etwa dieselbe sein, °) welche 9.1}, 1, 8. 14 
Eratosthenes von 'Thapsakos, wo ehedem die Brücke des Euphra-%- 23. 

tes war, bis zum Uebergange des 'Tigris, wo ihn Alexandros über- 

schritt, zu zweitausend und vierhundert Stadien bestimmt; “*)died. II, 1,14. 
kleinste hingegen, etwa zwischen Seleukeia und Babylon, beträgt 

wenig mehr als zweihundert. Der Tigris °)durchströmt den See e. XI, 14, 8. 
1) Thospitis inmitten seiner Breite; zum andern Rande hindurch- 


ein Oberkleid und einen kurzen weissen Mantel, welchen er iudrıov 
nennt, und ihm gewiss καὶ vorsetzte. Eben dieselben drei Kleidungs- 
stücke legt er den Persern bei, in B. XV, 3, 19. Letronne, welcher 
das καὶ nicht zulässt, weil Strabo aus dem Gedäehtniss schreibend irre 
(woher weiss er dieses? denn auch μικρὰ ist nur Fehler des Abschrei- 
bers, nicht Strabons), weiss das ἱμάτιον nicht zu übersetzen, 

4) Ich will nur bemerken, dass hier die gemeine Lesart der Ausg. 
φρατρίαι ist, wogegen einige Hdschr. bei Tzsch. φατρίαι, die Mosk. 
aber bei Letr. πατριαὶ zeigen, welches Letr. für die richtige Lesart 
erklärt; wenigstens findet sie sich auch bei Herod. I, 200: πατριαὶ 
τρεῖς. Das Wort scheint hier mit φυλὴ im Anfange dieses Paragra- 
phen gleichdeutig zu sein, und nicht sowohl statistische Unterschiede, 
sondern vielmehr nur Stammverwandschaft oder verwandte Stämme zu 
bezeichnen. Aehnliche Bedeutung hat das Wort in B. V, 4, 7, aa am 
Rande. 

1) Diese Aenderung der gemeinen Lesart Thonitis, Owvizıs, in 
den Ausg. seit Xylander, habe ich gerechtfertigt in B. XI, 14, 8, Anm. 
1. Dort ἘΣ Strabo auch, dass dieser See auch Arsene hiess, welcher 
Name sich im jetzigen Arzen und Erzen erhalten hat, 


15* 
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f. V1,8,9. gedrungen ἢ) sinkt er mit starkem Getöse und Staubwasser unter 

die Erde; so auf weithin unsichtbar fortgetrieben, kommt er wieder 

hervor nicht weit von Gordyaia; den See aber durchschneidet 

er so reissend, wie Eratosthenes sagt, dass derselbe, wiewohl sal- 

6. Χ1.:16, 8.zig 8)und fischarm,, in diesem Theile süss, strömend und fisch- 
reich ist. 


$. 22— 23. 


Weitere Beschreibung Mesopotamiens. Die Mygdonen mit Nisi- 
bis, Tigranokerta und andern Orten. 


8. 22. Die auf grosse Länge vorlaufende Verengerung 1) macht 

a. 11,1, 8.13 Mesopotamia ziemlich *) einem Schiffe ähnlich. Des Umfangs gröss- 

u. 14, ten Theil bildet der Euphrates, so dass, wie Eratosthenes sagt, 

b. 1,1, 21.®)von Thapsakos bis Babylon viertausend und achthundert Stadien 

sind, von der Brücke aber in Kommagene, wo Mesopotamiens An- 

5. 747. fang ist, nicht weniger als zweitausend bis Thapsakos. 

$. 23. Das Land am Gebirge ist ziemlich beglückt. Dieses 

bewohnen am Euphrates und dem Zengma oder der Brücke, sowohl 

e.$.1.A.2,1.°) der jetzigen 2)in Kommagene als der alten bei Thapsakos, die von 

xIV,2, 99. den Makedonen so benannten Mygdonen, “)in deren Gebiet unter 

ἃ. $. 1. Xl,gem Berge Masion die Stadt Nisibis liegt, welche sie auch Antio- 

οὐ 18. cheia in Mygdonia nannten ; *) dann Tigranokerta und die Orte Kar- 

XII, 2, 10. rhai und Nikephorion,, auch Chordiraza und Sinnaka , ?) wo Crassus 

f.$.28.Plut.vom Feldherrn der Parthyaier Surenas durch Hinterlist gefan- 
Crass. 31. gen, umkaın. 


$. 4— 25. 


Das Land der Gordyäer oder Karducher mit einigen Städten. Er- 
zeugnisse dieses von den Römern dem Tigranes abgetretenen Landes. 


ie 3: 14, $. 24. Am Tigris hingegen liegen 1) ἀϊε Ortschaften 3) der 


1) Die allgemeine Lesart ἐῴκει berichtigt Kor. in ἔοικε ; denn das 
Imperfect ist hier bei einem noch fortwährenden Gegenstande unzu- 
lässig. So steht auch, B. II, 1, 14, γίνεται παραπλήσιον, und in 8. 
13 das. ποιοῦσι παραπλήσιον, von derselben Sache. 

2) Hier fehlt bei Tzsch. κατὰ vor τὴν Κομμαγηνὴν, wahrschein- 
lich nur als Druckfehler; denn die übrigen Ausg. haben es. In der 
folgenden Zeile ist das τὲ in οἵ re Μύγδονες bedeutungslos, da kein 
Gegensatz folgt, und muss getilgt werden. 

1) Anstatt der älteren und, wie es scheint, allgemein handschrift- 
lichen, aber falschen, Lesart Παρϑυαίων (denn die Parther werden von 
Niemand auch Karducher genannt) lesen wir jetzt bei Tzsch. u. Kor. 
Togövaiov, wie schon Wessel. ad Diod. XIV, 27, p. 662 wollte. Die 
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Gordyaier, welche vormals Karducher hiessen, 2)und ihre Städte, 
Sarisa, Satalka und Pinaka, eine starke Veste mit drei Burgen, 
jede mit einer eigenen Mauer umschlossen, so dass sie gleichsam eine 
Dreistadt ist. Dennoch unterwarf sie sich P)der Armenier, und dieb. $. 19. 
Romaner eroberten sie mit Gewalt, obgleich die Gordyaier für aus- 
gezeichnete Baumeister und erfahrne Anfertiger der Belagerungs- 
werkzenge galten, wesshalb sich auch Tigranes ihrer hierzu bediente. 
Aber auch das übrige ®) Mesopotamia stand unter den Romanern ; 
Pompejus aber überliess das Meiste davon, was irgend besseren 
Werthes war, dem Tigranes. Denn das Land ist weidereich und 
den Pflanzen gedeihlich, so dass es auch die immergrünen hervor- 
bringt, und das Gewürz Amömon. Sogar Löwen nährt es, und lie- 
fert auch die Naphthr und den Stein *) Gangitis, welchen die Kriech- 
thiere fliehen. 


Gordyäer aber hiessen auch Karducher, und wohnten um den Tigris, 
wie die Mygdonen am Euphrates, Beide im nordlichen Mesopotamien; 
daher hier der Gegensatz Πρὸς δὲ τῷ Τίγρει zu πρὸς τῷ Eisen in 
$. 23. Ueber die Gordyäer oder Karducher vgl. B. 1], 1, 14, Anm. 5, 
u. XV, 3, 18, Anm, 1. 

2) Die allgemeine Lesung καὶ αἱ πόλεις, εὖν — ist incorrect, da 
man statt des bestimmten Artikels vielmehr ἔνεαι erwartet, weil noch 
keine Städte genannt sind; wesshalb auch die Uebersetzer schreiben et 
urbes quaedam. Hart ist auch, dass zu @v kein Verbum folgt, so dass 
man εἰσὶ hinzudenken muss. Ich glaube, dass Strabo schrieb καὶ αἱ 
πόλεις [αὐτ]ῶν.; wodurch beide Anstösse beseitigt werden; denn nun 
ist auch der Artikel αἱ richtig, weil die Städte, welche er meint, in 
Apposition nachfolgen. Ein ähnlicher Fehler war in B. IX, 1, 28, 
Anm. 1. 

8) Letronne glaubt, dass hier anstatt Mesopotamien Gordyäa oder 
Gordyene stehen müsse, weil vorher und nachher nur von diesem Lande 
die Rede sei, und weil Pompejus dem Tigranes nach Appian. Mithrid. 
e. 105 Schweigh. und Plut. in Pomp. 36, ὦ 638 nur Gordyene gab, 
nicht aber den grössten Theil des ganzen Mesopotamiens, welches die 
Römer überdies nie ganz besassen, sondern nur den nordlichen Theil 
bis an den Fluss Aborrhas oder Chaboras und an die Wüste der Ske- 
niten; vgl. 8. 26. Dass Tigranes zuerst nur Gordyene besass, sagt 
Strabo selbst in B. XI, 14, 15; aber er eroberte nachher auch noch 
das übrige Mesopotamien, welches ihm die Römer liessen. Ueberhaupt 
aber verstand man unter Mesopotamien gewöhnlich mit Ausschluss der 
Wüste nur den nordlichen besseren Theil. Dieses ist auch hier Stra- 
bons Meinung, und so genommen ist Mesopotamien hier nicht wider- 
sprechend, sondern ohne Zweifel richtige Lesung. 

4) An dem Steine Gangitis stiess sich Xylander , und wollte dafür 
den Gagates (eine Steinkohlenart), dessen Plin, XXXVI, 19 al. 34, 
Dioscor. F, 146, und mehre Andere als eine Schlangenscheuche erwähnen ; 
man vgl. Beckmann zu Aristot. Mirab. c. 125, p. 259, und Harduin zu 
Plinius. Doch scheint auch die abweichende Form Gangitis, da sie auch 
im Schol. ad Nicandr. Ther. 37 u. Plin. X, 3 al. 4 vorkommt, gebräuch- 


230: Sechszehntes Buch. Erster Abschnitt. 


$. 25. Gordys, des Triptölemos Sohn, soll Gordyene be- 

wohnt haben; nachher auch von den Persen weggeführte Eretrier. 

c.A.2,5. Von Triptolemos °) werden wir demnächst erzählen in Syriens Be- 
schreibung. 


8. 26. 


Im südlichen Mesopotamien die Skeniten-Araber; im nordlichen 
herrschen meistens die Armenier und Parther. 


Die wasserlosen und unfruchtbaren, gegen Süden und von den 
a.4.2,11;8, Bergen entfernter liegenden Theile Mesopotamiens besitzen 5) die 
1.11,4,23. Skeniten oder Zeltenwohner, ein räuberisches Hirtenvolk , welches 

leicht in andere Gegenden wegzieht, sobald Weide und Beuteraub 
fehlen. Daher widerfährt den Anwohnern der Berge sowohl von 
Diesen, als von den Armeniern Beschädigung, welche über ihnen 
liegen, und sie vermöge ihrer Macht überwältigen. Ueberhaupt 
also stehen sie zumeist unter Jenen, oder unter den Parthyaiern; 
denn auch Diese sind ihnen zur Seite, da sie Media besitzen und 
Babylonia. 


$. 27. 


Der Königsfluss und Aborrhas. Grosse Handelsstrasse aus Syrien 
nach Seleukia und Babylon durch die Wüste der Skeniten und die 
Stadt Skenä. 


Zwischen dem Euphrates und Tigris strömt noch ein anderer 

Fluss, des Namens Basileios, d. i. der Königsfluss; noch ein ande- 

rer durch die Landschaft Anthemusia, der Aborrhas. Durch die 

S. 748. jetzt!) von Einigen Malier benamten Skeniten und ihre Wüste geht 
der Weg für die aus Syria nach Seleukeia und Bablyon handelnden 


lich gewesen zu sein, und denselben Stein zu bezeichnen. Auch Sal- 
mas. ad Solin. p. 177 vertheidigt den Namen Gangitis. 


1) Die Lesung ὑπὸ τῶν Μαλίων νυνὶ λεγομένων sagt uns weder, 
wer die Malier sind, noch wie die Skeniten genannt wurden. Doch 
sieht man leicht, dass Strabo sagen will, dass die Skeniten von Einigen 
jetzt Malier genannt wurden, welcher Name nicht weiter bekannt ist; 
folglich muss man entweder mit Kor. lesen ὑπό τίνων, oder mit Letr. 
ὑπὸ τῶν νυνὶ (von den Zeitgenossen) MoA. Asy. Ich ziehe die erste 
Berichtigung vor. Die enklitische Schreibung ὑπό τῶν für ὑπό τινων 
bei Tzsch. ist gegen Strabons Gebrauch, welcher, wie ich schon einmal 
anmerkte, sich dieser meistens zweideutigen Artikelform des Pronomens 
τὶς für eigene Rechnung nie bedient. 
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Kanfleute. 2)Ihr Uebergang des Euphrates ist gegen Anthemusia, 
einen Ort Mesopotamiens. Jenseit des Stromes, vier Schoinen entfernt, 
liegt *)Bambyke, ®)auch Edessa und Hierapvlis, die Heilige Stadt, a. A. 2, 7. 
benamt, wo die Syrische Göttin ἢ) Atargätis verehrt wird, Nach dem b. A.4, 27. 
Uebergange *) aber geht der Weg durch die Wüste bis zu der unweit Er 19 


2) Sowohl die Hdschr. als Ausg. zeigen unrichtig ἀνάβασις, ἃ. 1. 
entweder Hinauffahrt oder Reise ins Mittenland. Beide Bedeutungen 
sind hier unstatthaft, wo vom Uebergange des Flusses die Rede ist. 
Es muss, wie schon Kas. wollte und Kor. schreibt, δεώβασις heissen. 
So folgt auch nachher διαβάντων und ἀπὸ τῆς δια ἄσεως. Uebrigens 
ist hier nicht der ältere Uebergang bei 'I'hapsakus gemeint, welcher 
zu Strabons Zeit wenig mehr in Gebrauch war (vgl. Mann. VI, 1, 8. 
503), und überdies viel zu südlich lag, als dass er auf Anthemusia füh- 
ren konnte, auch nicht der nordliche bei Zeugma in Kommagene, sondern 
der mittlere gerade östlich und im nächsten Abstande von Hierapolis 
liegende bei Cecilia und dem jetzigen Castel Neschin, wo auch Julianus 
und Chosroes übergingen, und gleichfalls eine Brücke war; vgl. Marin. 
VI, 1. 8..508 u. 509. 

3) Hier irrt Strabo und macht Verwirrung. Bambyke oder Hie- 
rapolis (jener Name war der einheimische, bei Plin. Τ᾽, 19. al. 23 auch 
Magog, zu verbessern in Mabog, d. i. Baumwollenstadt, dieser ihr von 
Seleukus Nikator beigelegt; vgl. Aelian. hist. animal. XII, 2, Plut. 
Anton. 37, Appian. Parth. p. 270 Toll. p. 75 Schweigh.) hat nie Edessa 

eheissen. Keiner der vielen Geographen und Historiker, welche von 
Bamb ke oder Hierapolis oder Hiera polis in Syrien (j. Mambig, Mam- 
bädsch) sprechen, nennt sie Edessa, sondern alle verstehen unter Edessa 
das jetzige Orfa oder Urfa Mesopotamiens. Offenbar also vermischt 
Strabo, welcher überhaupt von Mesopotamiens Topographie nur geringe 
Kunde besitzt, beide Orte, und hält beide für Einen. Auch kennt er 
die Lage des wahren Edessa nicht; denn sonst würde er gesehen ha- 
ben, dass der Weg der von Hierapolis ausgehenden Kaufleute nach 
Babylon nicht über das viel zu nordliche Edessa führen konnte. Der 
Irrthum wird erklärbar, wenn Strabons Gewährsmann Edessa eine hei- 
lige Stadt Syriens (welches im weiteren Sinne auch Mesopotamien be- 
εἰ genannt hatte, welche Strabo dann auf Hierapolis, die heilige 

tadt, im eigentlichen Syrien übertrug. Auch noch Steph. Byz. nennt 
Edessa eine Stadt Syriens, ohne dass man erkennt, wie er solches meine. 
Ueberhaupt ist meines Wissens Strabo der erste, welcher Hierapolis 
erwähnt, und der Ort scheint, wie auch Edessa, zu seiner Zeit nur 
noch Wenigen und wenig bekannt gewesen zu sein; auch Edessa er- 
wähnt er nur hier beiläufig am unrechten Orte, und gar nicht in Me- 
sopotamiens Beschreibung, weil er es mit Hierapolis in Syrien für einerlei 
halt. Mannert, Thl V, Persien, 8. 291, vermehrt die Verwirrung, in- 
dem er Edessa in Mesopotamien annimmt, und Strabons Stelle nach Ver- 
änderung der gewiss richtigen Lesung ἡ Βαμβύκη in τῆς Baußvans 
falsch erklärt, wogegen schon Cellar. Orb, ant. T. II, p. 724 die rich- 
tige Ansicht hatte. 

4) Die Verbindung Zıaßdvrov γὰρ ist, da hier keine Ursache oder 
Erklärung, sondern die Fortsetzung des Weges angegeben wird, durch- 
aus unstatthaft; anstatt γὰρ also muss Strabo δὲ geschrieben haben. 
Die Abkürzungen beider Worte finden sich öfter verwechselt. 


232 Sechszehntes Buch. Erster Abschnitt. 


der Grenzen Babyloniens an einem Kanale erbauten beträchtlichenStadt 
Skenai, d. i. Zeitenstadt, und der Weg vom Uebergange bis Ske- 
nai beträgt fünf und zwanzig Tage. ὅ) 516 sind Kamelfahrer, und 
haben Einkehrorte, welche theils ınit Wasservorrath, zumeist in Be- 
hältern, versehen sind, theils herbeigeführten Wassers sich bedienen. 
Die Skeniten gewähren ihnen Frieden und Mässigung im Abfordern 
der Zölle, um deren willen sie das Flussland meidend, und den 
Strom fast auf drei Tage Weges zur Rechten lassend, seitwärts durch 
die Wüste ziehen. Denn die beiderseits am Strome wohnenden 


ὁ. A.3,1.11,°) Hordenfürsten, welche ein zwar nicht ergiebiges, doch. weniger 


4, 23. 


unbegabtes Land besitzen, und jeder eigene Herrschaft ausüben, er- 
heben jeder auch eigene Zollsteuer, und zwar nicht die mässigste. 
Denn es ist schwer, bei so vielen und $)überdies eigennützigen Men- 
schen einen allgemeinen und dem Kaufmanne vortheilhaften Zoll- 
satz zu bestimmen.“ Von Seleukeia ist Skenai achtzehn Schoinen 
entfernt. 


6) Bei Καμηλῖται δ᾽ εἰσὶ wiederhole man als Subject die obigen 
Kaufleute, welche in Kamelkaravanen reisen ; denn jene beiden Worte 
sind Prädicat. Unrichtige Deutung macht Letronne (Il y a sur la route 
des auberges tenues par des chameliers), welcher die καμηλίτας für an- 
sässige Kamelbesitzer und Gastwirthe der Skeniten nimmt, welche den 
Reisenden ihre Kamele vermiethen; ganz wider alte und jetzige Sitte, 
auch wider den Sprachgebrauch. Denn καμηλίτης bedeutet entweder 
einen Kamelhirten und Kameltreiber, oder einen Kamelreiter, sowohl 
überhaupt, wie in Heliodor. Aethiop. X, p. 461, als auch besonders ei- 
nen auf Kamelen reiseuden Kaufmann, in A. 4, 23 u. B. XVII, 1, 45 
χαμηλέμπορος genannt, welcher von χαμηλίτης, der auch in B. 1, 2, 15 
mit ἔμπορος zusammengestellt wird, nicht verschieden ist, wie auch 
Kasaubon glaubte. Jene unrichtige Deutung der Stelle haben alle meine 
Vorgänger. — Nachher liest man τοτὲ μὲν εὐπόρους —, τοτὲ δὲ yow- 
μενοι, incorrecte Rede. Evrogovg geht auf καταγωγὰς, und ist rich- 
tig. Kasaubon wollte wegen χρώμενοι, welches auf καμηλῖται geht, 
εὐποροῦντες lesen, welches der Sinn nicht zulässt; denn nicht die Ka- 
melfahrer sind mit Zisternen versehen, sondern die Herbergen; eben 
diese aber (τοτὲ μὲν — τοτὲ δὲ weiset auf einen und denselben Gegen- 
stand) hulen auch Wasser von andern Orten, wenn sie selbst keines 
haben. Der Fehler der incorrecten Rede liegt also in χραμενοι, wofür 
Strabo χρώμενας, gleichfalls auf καταγωγὰς zu beziehen, geschrieben 
μῆς wird. Auch muss vor τοτὲ μὲν statt des Kolon nur ein Komma 
stehen, f 


6) Man liest ἐν τοῖς τοσούτοις καὶ τοῖς αὐϑάδεσι, als ob (welches 
man wegen des zweiten Artikels glauben könnte) die letzten Andere 
wären, als die ersten, Da aber Beide dieselben sein sollen, so lese ich 
mit Kora yrichtiger καὶ [τού]τοις, üisdemque. 
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$. 28. 


Der Euphrat, Scheide des Parthischen und des Römischen Reichs. 
Die Skenitenfürsten sind theils den Parthern, theils den Römern un- 
terthänig. Die Parther, vormals Feinde, sind jetzt Freunde der Rö- 
mer, seit Phraates, welcher sogar seine Söhne nach Rom sandte. 


Grenze des Reichs der Parthyaier ist der Euphrates und das 
jenseitige Uferland; das diesseitige besitzen die Romaner und die 
Hordenfürsten der Araben bis gen Babylonia, Einige mehr Jenen 
ergeben, Andere den Romanern, welchen sie ja auch benachbart 
sind; weniger jedoch die dem Strome nahen *) wanderhirtlichen Ske-a. VI, 4, 8. 
niten, als die entfernteren und jene neben dem Glücklichen Arabia. 

Die Partlıyaier schätzten zwar schon früher derRomaner Freund- 
schaft, übten aber Rache ’Jan des Krieges Anstifter Crassus.: Aberb. 8. 28. 
auch sie erlitten Gleiches, ®®)als sie den Kampf erneuernd Paköros, bb. A. 2, 8. 
I) [des Königes Orodes Sohn, nach 2) Asia schickten. Antonius so- 
dann, °) welcher sich des Armeniers zum Rathgeber bediente, wurde c. XI, 13, 4; 
verrathen, und kriegte unglücklich; aber der Jenem. nachgefolgte 14, 15. 
Phraates bemühte sich so sehr um Cäsars Augustus Freundschaft, 
4) dass er nicht nur die Siegesdenkmale zurücksandte, welche die d. VI, 4, 3. 
Parthyaier gegen die Romaner aufgestellt hatten, sondern auch den 
damals Syria verwaltenden Titius zur Unterredung einlud, und ihm 


1) Nach Πάκορον ist, wie Letr. richtig zeigt, im Texte eine Lücke, 
worin der Name desjenigenfehlt, dessen Nachfolger Phraates (der vierte, 
seit dem Jahre 37 vor Chr.) war, und auf welchen nachher ἐκεῖνον be- 
zogen werden muss. So wie der Text vorliegt, kann ἐκεῖνον nur auf 
Pakorus bezogen werden, welcher aber nie König war, sondern noch 
bei Lebzeiten seines Vaters Orodes im J. 39 in der Schlacht gegen 
Ventidius umkam, worauf sein jüngerer Bruder Phraates im J. 37 als 
König nachfolgte. Wenn Pakorus also bei Einigen, wie Liv. Epit. 
123, Justin. XLII, 4, Tac. Hist. V, 9, rex titulirt wird, so ist das nur 
nach bekanntem Sprachgebrauch der Kronprinz. Und dass Strabo selbst 
es wusste, dass Pakorus noch bei Lebzeiten des Vaters, folglich als 
Kronprinz , gestorben ist, erhellet aus A. 2, 8, wo er sagt: Πάκορος 
διεφθάρη ὁ πρεσβύτατος τῶν τοῦ Παρϑυαίου (sc. βασιλέως, τοῦ Ὀρώ- 
δου) παίδων. Er kann folglich hier nicht sagen wollen, dass Phraates 
Nachfolger des Pakorus war. Demnach fehlen einige Worte, worin 
der wahre Vorgänger des Phraates, nämlich Orodes, bezeichnet wurde, 
Letronne ergänzt die Lücke durch — Πάκορον, [τὸν τοῦ Παρϑυαίου 
παῖδα.] Bestimmter jedoch und hier schicklicher, dürfte Strabo mit 
namentlicher Bezeichnung geschrieben haben τὸν τοῦ ᾿Ορώδου βασι- 
λέως παῖδα, wie ich übersetze. 

2) Wenngleich Pakorus eigentlich und zunächst nach Syrien ge- 
schickt wurde, wo er auch seinen Tod fand, und Strabo selbst in A. 2, 
8. 8 Syrien ausdrücklich nennt (ἐπιστρατεύσας τῇ Συρίᾳ), so ist doch, 
wie Letronne zeigt, die allgemeine Lesung ἐπὶ τὴν ᾿Ασίαν richtig, und 
Asien nicht mit Syrien zu vertauschen. Asien ist hier das ganze Rö- 


231 Sechszehntes Buch. Erster Abschnitt. 


seine vier ehelichen Söhne, 3) Seraspadanes, Rhodaspes, Phraates 
und Bonönes, nebst zwei ihrer Frauen und vier Söhnen als Geisseln 
überlieferte, weil er die Empörungen seiner Nachsteller fürchtete; 
5. 749. denn er wusste, dass Niemand gegen ihn emporkommen würde, 
wenn derselbe nicht einen vom Arsakischen Geschlecht *)zu Hülfe 
e. XV,1, 36. nähme, ὅ weil die Parthyaier grosse Arsakenfreunde sind. Indem 
f. Tac. Ann, er also seine Söhne entfernte, f)suchte er den Uebelgesinnten solche 
u,1. Hoffnung zu benehmen. Diejenigen der Söhne, welche noch zu 
Rome übrig sind, werden vom Staate königlich verpflegt. Auch 
die nachgefolgten Könige behalten die Sitte, Gesandte zu schicken 

und zu Unterredungen hinzukommen. 


mische Vorderasien mit Einschluss Syriens ; denn auf das Ganze, nicht 
blos auf, Syrien, war es abgesehen. In diesem Sinne nimmt Strabo den 
Namen Asien öfters, besonders im, Gegensatze des Persischen Reichs, 
wie in B. XIV, 2 24: ἤδη τῶν Παρϑυαίων τὴν ᾿Ασίαν ἐχύντων, und 
XII, 8, 9: καϑ'᾽ ὃν χρόνον ἐκεῖνος τὴν ’Aolav κατέσχε. 

8} Alle vier. Namen sind im gemeinen Texte verfälscht. Die bei- 
den letzten, Phraates und Bonones oder Vonones, sind bekannt, beson- 
ders aus Tac. Ann. II, 1, 56, 68. Die beiden ersten berichtigen sich 
80, wie ich sie mit T'zsch. u. Kor. gebe, durch Inschriften in Scalig. en. ἃ 
Il, p. 523, und Gruter. thes, inscript. p. 288, ausser welchen Tzsch. 
noch verweiset auf Vaillant de Arsac. imp. I, p. 1775: Longuerue Annal. 
Arsacid. p. 30; Gronov, in Justin. XLI, 5. 12. 

4) Ich behalte die gemeine Lesart ὑπολάβῃ in der freilich unge- 
wöhnlichen Bedeutung assumere, zu Hülfe nehmen, wie Guarinus über- 
setzt. Koray verwandelt ὑπολάβῃ nach zwei Hdschr. in προσλάβῃ; 
Kas. vermuthete ὑποβάλῃ, beides gleichsam Glossen für das ungewöhn- 
lichere, welches Xyl. u. Penzel unrichtig durch metuendum habere, 
Letronne besser durch opposer übersetzen. 


Zweiter Abschnitt. 
Syrien mit Phönikien und Judäa. 


Syriens Umgrenzung und Eintheilung. — Kommagene mit Sa- 
mosata und dem Zeugma. — Seleukidisches Syrien mit Antio- 
chYa und andern Städten. — Kyrrhestike. — Die Antiochische 
Ebene mit dem Orontes und Apamea. — Die Landschaft Chal- 
kidike. — Phönikische Küste mit Aradus und Tripolis. — Kö- 
lesyrien; der Libanus und Antilibanus; der Jordan; Damaskus. 
— Weitere Beschreibung Phönikiens; Tyrus, Sidon, Ptolemais 
und andere Orte. — δυάδα: Moses; Jericho, Jerusalem;  histo- 
rische Merkwürdigkeiten. 


8. 1--9. 


Begrenzung Syriens. Eintheilung in Kommagene, Seleukis, Köle- 
syrien, Phönikien und Judäa. Andere theilen anders. 


$. 1. Syria wird gegen Norden abgeschieden durch Kilikia 
und den Amänos; vom Meere aber zur Brücke des Euphrates, näm- 
lich vom Issischen Busen bis zum Zeugma in Kommagene, sind nicht 
weniger als }) tausend und vierhundert Stadien, welche die bezeich- 


1) Mit Recht haben die, neueren Herausgeber auf Kasaubons Rath 
die 400 Stadien der älteren Ausg. in 1400 verwandelt, womit Plin. V, 
12 al. 13 völlig übereinstimmt, dessen 125 Meilen von Seleukia Pieria 
zum Zeugma gerade 1400 Stadien geben. Vom nordlichen Winkel des 
Issischen Busens aber längs dem Amanus, welches die eigentliche und 
hier gemeinte Breite Syriens ist, hält die Linie kaum 24} Grad, welche 
unter 37° Br. nur etwa 1200 Stadien geben. Die Angabe ist also zwar 
zu gross, aber dennoch die berichtigte Lesart gewiss. Ueber die öftere 
Auslassung der Ziffer & vgl. A. 1, 11, Anm, 2, wo eine der hiesigen 
Weite nahe liegende gleichfalls verfehlt war. 


8. $. 84. 
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nete Seite abscheiden; gegen Morgen durch den Euphrates und die 
Arabischen Skeniten, gegen Süden durch das Glückliche Arabien 
und Aigyptos, gegen Abend durch das Aigyptische 2)[und Syrische] 
Meer bis Issos. 

$. 2. Als Theile Syriens setzen wir, von Kilikia und dem 
Amanos beginnend, zuerst Kommagene und Seleukis, zubenamt in 
Syria; dann das Hohle Syria; zuletzt Phoinike an der Küste, im 
Mittenlande Judaia. Andere aber zerlegen das ganze Syria in 3) [die 
Syrer], die Hohlsyrer und Phoiniken, und behaupten, Diesen seien 
noch vier Völker *)zugemischt, die Judaier, Idumaier, Gazaier 
und Azotier, theils Feldbauer, wie die Syrer und Hohlsyrer, theils 
Kaufleute, wie die Phoiniken. So viel vom Ganzen; jetzt das 
Einzelne. 


2) Da die Epitome diese ganze Stelle mit denselben Worten, wel- 
che unsre Handschriften geben, enthält, und nach τῷ Alyvazio noch folgen 
lässt ze καὶ Σιυριακῷ, so ist dieser Zusatz, für echt zu halten, und in 
unsern Handschriften ausgefallen. Das Sfrische Meer, welches sonst 
auch im Aegyptischen begriffen ist (wie bei Appian. praefat. 2, und 
bei Strabo selbst, B. XIV, 5, 1, wiewohl er auch dort vorher noch den 
Issischen Busen, gleichsam das Syrische Meer, besonders nennt), wird 
doch auch oft als ein besonderes Meer vom Aegyptischen unterschieden, 
wie in B. II, 1, 17 zweimal, und XII, 2, 2; so auch in Aristot. de 
Mundo. c. 3, und bei Andern. Strabo nennt also auch hier Syrisches 
Meer den nordlichen Theil des Aegyptischen, welchen er sonst gewöhn- 
lich den Issischen Busen oder das Meer bei Issus nennt. 

ὃ) Wie vorher das Syrische Meer, so fehlen hier im Texte die Sy- 
rer; denn wie Strabo nachher die Syrer von den Hohlsyrern unter- 
scheidet, so muss er es auch hier und immer. Denn wenngleich Hohl- 
syrien in weiterer und ungenauer Bedeutung (vgl. $. 21), von den 
Aegyptischen und Arabischen Grenzen an, die ganze Südhälfte Syriens 
mit Kinschluss Phönikiens und Judäa’s umfasste, so war die Nordhälfte, 
nämlich Obersyrien oder Seleukis und Kommagene, nie darunter begrif- 
fen, und Strabo selbst sagt in $. 21 ausdrücklich, dass Hohlsyrien über 
oder jenseit Seleukis anfange. In dieser weiteren Bedeutung nehmen 
auch die Geschichtschreiber den Namen Kölesyrien oder Hohlsyrien, 
wie Polyb. V, 1, 29, 86, 87 u. Diod. XVIII, 6, mit Ausschluss des Obe- 
ren Syriens, welches das eigentliche Syrien im engeren Sinne war. 
Strabo also musste auch hier, wie gleich ee Syrer von den 
Hohlsyrern unterscheidend schreiben — εἴς re [Σύρους καὶ] Κοιλοσύ- 
eovg.. Letronne fühlte zwar gleichfalls diesen Fehler, hält aber die 
Berichtigung für unnöthig, weil Hohlsyrien bei Arrian. Exped. Alez. 
V, 25, p. 367 Blanc. als Gegensatz Mesopotamiens das ganze Syrien, 
und Syrien im ältesten Sinne sogar alles Land zwischen dem Euphrat 
und dem Meere bedeute. Aber Alexander spricht in jener Rede bei 
Arrianus nicht geographisch richtig, die alte missbräuchliche Bedeutung 
Syriens aber war gleichfalls nicht geographisch, auch längst veraltet, 
und gehört nicht hierher. ' 


f 
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9. 8. 


Die Landschaft Kommagene mit!Samosata und dem jüngeren Zeug- 
ma oder Uebergange des Euphrates; gegenüber die Veste Seleukia. 


Kommagene ist eine kleine Landschaft, hat aber die naturfeste 
Stadt Samosäta, in welcher der Königssitz war; jetzt ist sie eine 
Statthalterschaft geworden. Das umliegende Gebiet ist sehr geseg- 
net, aber klein. Hier ist *)jetzt das Zeugma des Euphrates, diea. A. 1, 28. 
Euphratesbrücke. Diesem gegenüber liegt die von Pompejus zuKom- 
magene gefügte Veste Mesopotamiens ”)Seleukeia, wo Tigranes die v. Polyb, V, 
aus Syria vertriebene Kleopatra, zubenamt Selöne, nachdem er sie 43. 
einige Zeit eingekerkert hatte, hinrichten liess. 


8. 4. 


Syria Seleukis oder Tetrapolis mit den vier Hauptstädten Antio- 
chYa, Seleukia, Apam®a und Laodikea. Antiochia besteht wieder aus 
vier Städten. 


Seleukis ist unter den angegebenen Theilen der beste. Sie 
heisst Tetrapolis, die Vierstadt, und ist es auch, hinsichtlich der in 
ihr ausgezeichneten Städte. Zwar enthält sie noch mehre, aber 
vier sind die grössten, Antiocheia *)zubenamt bei Daphne, ?) Se- 3. 8. 6.ΧΥ,1, 
leukeia in Pieria, Apameia und Laodikeia, Wegen ihrer Eintracht ei εὖ 
hiessen sie auch die Schwestern, sämmtlich Anbaue Seleukos Nika- xıy, 4, 20. 
tors, und zwar die grösste nach seinem Vater benannt, die festeste 
nach ihm selber; von den übrigen Apameia °)nach seiner Gattin - XII, 8,16. 
Apäma, Laodikeia aber nach der Mutter. Dieser Vierstadt ange- 5: 75% 
mäss wurde, wie Poseidonios meldet, Seleukis auch in vier Satra- 
pien abgetheilt, in gleichviele auch das Hohle Syria, aber nur in 
Eine 1) [Kommagene,, und gleicherweise] *) Parapotamia. . 5.13. A. 


’ 


1) Diese Periode ist im gemeinen "Texte wegen falscher Interpun- 
etion und Lesung ohne Sinn. Man liest Οἰκείως --- τέτταρας. Ἢ δὲ 
Σελευκὶς — εἰς μίαν τὴν Μεσοποταμίαν, als zwei Perioden. Doch 
zeigen schon einige Hdschr. bei Tzsch. und Guarinus Uebersetzung die 
Berichtigung — τέτταρας ἡ Σελευκὶς (ohne Interpunction und ohne 
δὲ), und nachher εἰς μίαν δ᾽ ἡ Meoonorauie. Nun ist aber noch Me- 
sopotamien unerklärbar; denn Posidonius, welcher von Syriens Einthei- 
lung unter den Seleukiden sprach, konnte nicht sagen, dass Mesopota- 
mien eine Satrapie (diese aus den Persischen Zeiten herstammende 
Bezeichnung der Statthalterschaften behielt Posidonius, und Strabo mit 
ihm, für ἐπαρχία) Syriens sei, wozu es nie gehörte. Wahr ist jedoch, 
dass auch Mesopotamien sowohl unter der Persischen als Makedonischen 
Herrschaft nur Eine und zwar mit Babylonien verbundene Satrapie 
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Antiocheia ist gleichfalls eine Vierstadt, da sie aus vier Thei- 
len besteht. Sie ist sowohl durch eine gemeinschaftliche, als beson- 
dere Mauer unı jeden Anbau, befestigt. Den ersten dieser ‘Theile 


e.Diod. XX, bauete Nikator, *)und versetzte die Bewohner des nahen Antigonia 


47. 


dahin, welches Antigonos, Philippos Sohn, kurz vorher angelegt 
hatte; der zweite ist ein Anbau von der Menge derBewohner selbst; 
der dritte von Seleukos Kallinikos, der vierte von Antiochos Epi- 
phanes. 


war; vgl. Mann. Pers. 5. 255 u. 259. Aber, wie gesagt, Posidonius 
konnte es nicht als Satrapie Syriens, sondern höchstens nur beiläufig 
und beispielsweise anführen, in so fern das viel grössere Mesopotamien 
dennoch auch nur Eine Satrapie machte, Syrien bestand unter den ersten 
Seleukiden aus den drei Haupttheilen: Seleukis oder Obersyrien, Hohl- 
syrien im weiteren Sinne (vgl. $. 2, Anm. 3), und Kommagene. An- 
statt Kommagene, welches ich hier mit Bake in Relig. Posidonii, p. 117 
erwarte, stelıt Mesopotamien da. Wiewohl Letronne Bake’s Berichti- 

ng, εἰς μίαν δ᾽ ἡ Κομμαγηνὴ, bezweifelt, so ist doch jedenfalls 
ΕΣ derjenige Name, der hier stehen muss. Weil es aber viel 
wahrscheinlicher ist, dass der Name übersehen als in Mesopotamien 
verwandelt wurde, so konnte Posidonius gesagt haben εἰς μίαν δ᾽ ἡ 
[Koupeynvn , καϑάπερ καὶ ἡ) Μεσοποταμία. 

Dennoch bezweifle ich diese beiläufige und überflüssige Erwähnung 
Mesopotamiens, und besser ist es, Mesopotamien gänzlich hier wegzu- 
schaffen. Posidonius scheint die späteren Seleukiden kurz vor und zu 
seiner Zeit zu berücksichtigen, welche auch das jetzt wüste östliche 
Syrien (bei Ptol. V, 15 die Landschaften Palmyrene und Chalybonitis) 
bis ganz zum Euphrat besassen. Dieses ausgedehnte Land machte na- 
türlich eine eigene Satrapie oder Provinz unter dem Namen Parapota- 
mia, d. i. das Land am Strome. Dieses erhellet mit Gewissheit aus 
Polyb. V, 69, welcher einen gewissen Diokles als Statthalter der Pro- 
vinz Parapotamia unter Antiochus dem Grossen aufführend sagt: Jıo- 
κλέα, τὸν στρατηγὸν τῆς Παραποταμίας, ἡγεμόνα συστήσας. Auch 
Plin. XII, 98 al. 61 erwähnt ihrer: Praecipua oenanthe ex Parapota- 
mia; secunda ab Antiochia atque Laodicea Syriae. Strabo selbst kennt 
dieses Land unter diesem Namen im $. 11 u. A. 3, 1, wo er es τὴν 
τοῦ Εὐφράτου ποταμίαν nennt; jedoch war es zu seiner Zeit keine 
Syrisch-Römische Provinz, sondern im Besitz Arabischer Hordenfürsten. 
Nach dieser Darlegung der Sache ist es sehr wahrscheinlich, dass Po- 
sidonius auch noch die Satrapie Parapotamia hinzufügte; er wird also 
geschrieben haben: eig μέαν δ᾽ ἡ [Κομμαγηνὴ καὶ ὁμοίως ἡ] Παρα- 
ποταμία, wie ich übersetze. Vermuthlich war eine alte Lücke bis an 
ποταμία, welches Halbwort dann ein Abschreiber durch Μεσοποταμία 
ergänzte. Mit Unrecht aber erklärt Mann. 8. 444 diese Stelle für ein 
Frog und ungeschicktes Einschiebsel, es sei denn, dass etwas ver- 
oren sei. 
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Antiochiens Grösse und Macht. Ansiedlung angeblicher Nachkom- 
men von Triptolemus, dessen Sohn Gordys bis in Gordyäa gelangte. 


Daher ist auch Antiocheia Syriens Hauptstadt, und des Landes 
Beherrscher hatten hier ihren Königssitz errichtet, und sowohl in 
Macht als Grösse wird sie wenig übertroffen von *)Seleukeia am Ti-a. A. 1, 5. 
gris und von Alexandreia neben Aigyptos. Hier hat Seleukos auch 
des ®)oben erwähnten Triptolemos 1) Nachkommen angesiedelt, wess-b. A. 1, 25. 
halb ihn die Antiochier als Ahnheld ehren, und am Berge Kasion 
bei Seleukeia Feste feiern. Man erzählt nämlich, dass 'Triptolemos, 
von den Argeiern zur Aufsuchung der zuerst in Tyros verschwunde- 
nen lo ansgesandt, Kilikia durchirrte; °) dass dort einige der ihn c. XIV,‚4,12. 
begleitenden Argeier *)ihn verlassend Tarsos baueten, die übrigen 
aber, welche ihm zum nächsten Küstenlande folgten, an der Aufsuchung 
verzweifelnd mit ihm in des Orontes Uferlande blieben; 4) endlich, ἃ. A. 1, 25. 
dass Gordys, des Triptolemos Sohn, einen Theil des seinem Vater 
gefolgten Volkes mit sich nehmend nach Gordyaia wegzog, die Nach- 
kommen der Uebrigen aber den Antiochiern eingesiedelt wurden. 


8. 6. 


Daphne unweit Antiochia, ein Erlustigungsort der Antiochier. 


Jenseit Antiocheia bei vierzig Stadien liegt Daphne, ein mässi- 
ger Wohnort; aber ein grosser und dichtgewölbter, und von vielen 
Quellgewässern durchrauschter Lustwald, inmitten ein unverletzli- 
ches Weihthum und Tempel Apollons und der Artemis. Hier pfle- 
gen die Antiochier und die Stadtnachbarn Feste zu feiern. Des Lust- 
waldes Umfang ist achtzig Stadien. 


9. 7. 


Der Strom Orontes, früher Typhon genannt nach dem dort gefa- 
belten gleichnamigen Drachen. Kinige Orte westlich und östlich von 
Antiochia. 


Unweit der Stadt strömt der Fluss Orontes. *)Im Hohlen Sy-a. 8. 19. 
ria seinen Ursprung nehmend, ®)dann unter die Erde sich verber-b. VI, 2, 9. 


1) Τοὺς ἐπὸ γένους, die Nachkommen, wofür am Ende des Para- 
graphen τοὺς ἀπογόνους steht. Doch behalte ich hier jene Lesart der 
meisten Hdschr., wofür Kor. die Variante der Kasaubonischen, &xoyd- 
vovs angenommen hat. 

2) Die Lesart παρ᾽ αὐτοὺς, von welcher ich keine Abweichung 
finde, bedeutet hier nichts. Koray verändert sie richtig in παρ᾽ αὐτοῦ, 
sc. Τριπτολέμου. 
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gend, weiterhin aber den Strom wieder hervorgebend, geht er durch 
der Apamier Gebiet nach Antiocheia hinab , und wendet sich, nach- 
dem er die Stadt berührt, zum Meere bei Seleukeia. Früher Ty- 
phon genannt, nahm er den Namen des ihn überbrückenden Orontes 
c.XIl, 8,27.an. Hier fabelt man den Blitzschlag’Typhons und die Arımer, 5) von 
XI, 4, 6. welchen wir schon früher sprachen. Man erzählt nämlich, der von 
8. 751. Blitzen getroffene 'Typhon (er war aber ein Drache) habe fliehend 
eine Schlupfhöhle gesucht; mit seinem Furchenzuge habe er die Erde 
eingeschnitten und ') das Strombette gebildet, sodann in die Erde 
hineinwühlend die Quelle aufgebrochen, und hiervon sei dem Flusse 

der Name geworden. 

Gegen Westen also liegt unterhalb Antiocheia das Meer bei Se- 
leukeia, neben welcher von der Mündung vierzig, von Antiocheia 
aber hundert und zwanzig Stadien entfernten Stadt der Orontes 

ec. $.8, XIV, °°) seine Ergiessung macht. Die Hinauffahrt vom Meere bis Antiocheia 

4, 20.  geschiht an Einem Tage. Gegen Osten von Antiocheia ist der Eu- 

ἃ. A. 1, 27.phrates und *)Bambyke, Beroia und Herakleia, kleine vormals von 

Dionysios, dem Sohne Herakl&ons, beherrschte Städte. Hera- 

e. Diod. kleia ist vom °) Tempel der Kyrrhestischen Athena zwanzig Stadien 
XVII, 4, entfernt. 


9. 8. 


Die Landschaft Kyrrhestis mit der Festung Gindarus. Die Ebe- 
nen um AntiochYa mit der Festung Pagrä, einigen Flüssen und an- 
er un Dann Seleukya, Rhosus, Apam®a, und die Berge Pieria 

asius. 


Dann folgt Kyrrhestike bis an Antiochis. Gegen Norden ist 
der Amänos nahe und Kommagene; denn diese Gegeuden berührt 


1) Dass diese Stelle in einigen Hdschr. sehr verdorben sei, lässt 
sich aus der sinnlosen Lesung der älteren Ausg. τὸ Ῥήξαιϑρον πηγὴν 
schliessen, wofür Tzschucke's Hdschr. τὸ ῥῆξαι τὴν πηγὴν zeigen. 
Aber auch diese Lesung, wiewohl sie den nothdürftigen Sion, welchen 
Guar. u. Xyl. durch ut fons erumperet ausdrücken (so auch Penz. u. 
Letr.), zu geben scheint, ist falsch; denn δήσσειν bedeutet nur das 
trausitive rumpere, frangere, nicht aber das intransitive erumpere, prod- 
ir. Auch ist die Erzählung nicht vollständig; man erwartet, dass 
der fortkriechende Drache durch seine Furchen das Strombette ausgrub, 
und durch Einwühlen in die Erde die Quelle hervorbrechen liess; und 
gerade Dieses sagt die Berichtigung in cod. Med. 4 bei Tzsch., welche 
auch mit dem Codex des Eustathius (in Hom. Il. 2, 783) übereinstimmt, 
— ποιῆσαι τὸ [δεῖϑρον τοῦ ποταμοῦ, καταδύντα δὲ εἰς γῆν ἀναῤ)δῆξαι 
τὴν πηγήν, wie nun auch Koray liest, und Letronne billigt. Eben so 
heisst es in B. VIII, 3, 22 von Rhea: ἐκ πηγῆς, ἣν ἀναῤῥῆξαι etc, 
und in Plut. Mar. 19: χῶρος ῥήγνυσι πηγάς. 
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die bis dorthin ausgedehnte Kyrrhestike. Hier ist die Stadt Ginda- 
ros, Kyrrhestike’s Burgstadt und wohlgelegene Raubveste, und un- 
fern ein gewisser 1) Tempelort, des Namens Herakleion. Um diese 
Orte wurde Paköros, der älteste von des Parthyaiers Söhnen, *) von a.A. 1, 28. 
Ventidius getödtet, als er gegen Syrien gezogen war. 

Mit Gindaros berührt, sich Pagrai in Antiochis, ein naturfester, 
an der Uebersteigung des Amänos von ®)den Amanischen Pforten b. XIV,4,18 
gegen Syria liegender Ort. Uuter Pagrai liegt dann die von den 
Flüssen Arkeuthos, Orontes und Labötas durchströmte Ebene der 
Antiochier. Iu dieser Ebene ist auch des Meleagros Schanze und der 
Fluss Oinoparas, an welchem Ptolemaios Philometor den Alexandros 
Balas in Schlacht besiegend an einer Wunde starb. Darüber liegt der 
nach Aehnlichkeit benamte Hügel Trapezön, d. i. der Tisch, auf 
welchem.Ventidius gegen ?) Phranikates, Feldherrn der Parthyaier, 
einen Kampf bestand. ®)Unterhalb dieser Orte am Meere liegt Se- 
leukeia, und das dem Amanos anhängende Gebirge Pieria, und 
°)Rhosos zwischen Issos und Seleukeia. Seleukeia hiess früher c. XIV,4,19. 
Hydätos potamoi, d.i. die Wasserströme. Die Stadt ist eine aus- 
gezeichnete *) und aller Gewalt überlegene Festung, wesshalb Poum- 
pejus, nachdem er Tigranes abgetrieben hatte, sie auch für frei er- 
klärte. Den Antiochiern gegen Süden liegt Apameia im Mitten- 
lande, den Seleukiern die Berge Kasion und Antikasion. Noch 
weiter jenseit Seleukeia ist des Orontes Mündung; dann das Nym- 


1) Ich setze mit Kor. aus der Mosk. Häschr. ἑερὸν nach καλούμε- 
vov ein; denn sowohl der Name, als auch das beigefügte τὶ lässt hier 
die Bezeichnung eines Tempels erwarten, nicht eines blossen Wohnorts. 

2) Die gemeine Lesart Nixarnv ist verstümmelt aus Φρανικάτην, 
welches viele Hdschr. geben, wofür aber vermuthlich Φαρνικάτην zu 
setzen ist; denn Dio Cassius in B. XLVIII, 41, u. Plut. im Anton. 33 
nennen ihn Pharnapates (so schreiben Tzsch. u. Kor.), Appianus aber 
in den Parth. Gesch. S. 72 Schweigh. Phraates. Ich nenne ihn mit 
Letr. nach den Hdschr. Phranikates. Er war Heerführer des Oro- 
des, und die Schlacht geschah im J. 39 vor Chr. ᾿ 

8) Die allgemeine Lesung Πρὸς ϑαλάττῃ δὲ τούτων, ἃ. i. am 
Meere dieser Orte, gibt die sonderbare Behauptung, dass den genann- 
ten Orten und Flüssen dieses Meer angehöre, von welchem sie über- 
dies entfernt liegen. Den hier erforderlichen Sinn drücken schon Guar. 
u. Xyl. aus durch hinc ad mare, i. e. er his locis versus mare. Sehr 
getroffen ist Letronne’s Berichtigung Πρὸς #. δ᾽ [ἐκ] τούτων, d. i. 
Von diesen Orten aus, unterhalb dieser Orte am Meere. Dieser Be- 
zeichnung der Lage steht weiter unten entgegen Ἔτι δὲ πρότερον (i. e. 
ἔτι δὲ ποῤῥώτερον, wie in B. VIII, 6, 2: καὶ ἔτε πρότερον τὸ χωρίον) 
μετὰ τὴν Σελεύκειαν, ποοίι. weiter weg (gegen Süden) nach Seleukia. 

4) Anstatt xal κρείττων βίας, zu πόλιες, lese ich mit Kor. u. Eu- 
stath. ad Dionys. 922 καὶ κρεῖττον βίας, zu ἔρυμα; denn die Unbe- 
zwinglichkeit passt besser zur Festung, als zur Stadt. 

1. 16 
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phaion , eine heilige Grotte; dann der Berg Kasion, und zunächst 
die Städtchen Poseidion und Herakleia. 


9. 9. 


Laodikea mit starkem Weinbau, von Cassius belagert und zum 
Theil verwüstet. 


Dann Laodikeia, eine schön gebaute Stadt am Meere mit gu- 
tem Hafen und einem ausser dem übrigen Fruchtsegen weinreichen 
Landgebiet. Diese Stadt, welche den ganzen anliegenden Berg 

5. 752. fast bis auf die Gipfel mit Weinreben bepflanzt, liefert des Weines 
grössten Theil den Alexandriern; die Gipfel aber sind von Laodi- 
keia weit entfernt, indem sie von ihr sanft und mälig sich lehnen, 
bei Apameia hingegen zu steiler Höhe aufsteigend überragen. Nicht 
wenig betrübte sie der hineinflüchtende und von Cassius bis zu sei- 
nem Tode belagerte Dolabella, mit sich zugleich viele Theile der 
Stadt vernichtend. 


$. 10. 

Ausführliche Beschreibung der Stadt Apamea am Orontes, früher 
Pella genannt. Nachrichten von der dortigen Elefanten- und Pfer- 
dezucht, und von der Zwingherrschaft Tryphons und Bassus, auch 
von mehren benachbarten Orten und Fürsten. 


Apameia endlich hat auch eine grösstentheils wohlgesicherte 
1) [Burg]veste; denn es ist ein in hohler Ebene stark ummauerter 
Hügel, welchen der Orontes 2)und ein grosser anliegender, in 


1) Im Texte: Ἡ δ᾽ ᾿ἀπάμεια καὶ πόλιν ἔχει. Soll Apamea die 
Stadt bezeichnen, so ist es Unsinn, dass Apamea auch eine Stadt hat, 
Man müsste also erzwungener Weise πόλις für Festung, Burgveste neh- 
men, welche Apamea wirklich hatte und Pompejus zerstörte, nach Joseph. 
Ant. Jud. XIV, 3, 2; de bell. Jud. 1, 9 u. Dio Cass. XLVII, p. 243. 
Da aber auch diese Auskunft der Sprachgebrauch nicht zulässt, so 
nimmt Letr. Apamea für das Gebiet der Stadt (le canton d’Apamede), 
gleichfalls gegen den Sprachgebrauch. Und wenn das auch nicht wäre, 
so könnte doch Strabo hier nicht so sprechen, da er Apamea schon 
vorher öfter genannt hat; noch weniger sagen, dass ein gewisses (be- 
nanntes) Gebiet eine (unbenannte) Stadt habe. Unstreitig bezeichnet 
Apamea auch hier die Stadt selbst, wie immer, πόλιν aber ist ein Feh- 
ler der Abschreiber, welchen ich durch ὠκρόπολεν berichtige. 

2) Alle Ausg. zeigen — 6 ᾿ρόντης " καὶ λίμνη περικειμένη καὶ 
ἕλη — διαχεομένους ---, wo das letzte Wort fehlerhaft ist; denn es 
muss sich entweder auf ᾿Ορόντης oder auf λίμνη beziehen. Im ersten 
Falle schreiben wir mit Letr. ὁ ᾿Ορόντης εἰς λίμνην περικειμένην — 
διαχεόμενος, im andern mit Kas. u. Kor. εἰς ἕλη — διαχεομένη. Die 
Darstellung ist richtiger, wenn Beide, der Orontes und der See, die 
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breite Sümpfe und unermessliche für Kühe und Pferde weidereiche 

Wiesen überlaufender See zur Halbinsel machen. Und so liegt die 

Stadt nicht nur sicher (wie sie denn auch wirklich nach ihrer Oert- 

lichkeit Cherrhonesos, d. i. Halbinsel, heisst), sondern besitzt auch 

ein ausgedehntes und gesegnetes Landgebiet, welches der Orontes 
durchströmt, 3) und worin viele Nebenstädte liegen. Hier unter- 

hielt sowohl Seleukos Nikator als die folgenden Könige ?)jene fünf-a. XV, 2,9. 
hundert Elefanten und den grössten Theil des Heeres. Unter den 

ersten Makedonen hiess sie zuweilen auch Pella, weil die meisten 

der dem Heerzuge gefolgten Makedonen hier wohnten, ἢ) und Pella, b. VII, 8, 
Philippos und Alexandros Vaterstadt, gleichsam der MakedonenNr- 9. 

, Hauptstadt war. Hier war auch die Rechnungskammer des Kriegs- 

heers, und die Stuterei, mehr als dreissigtausend königliche Zucht- 

stuten und dreihundert Hengste; hier wurden auch Füllenbändiger 

und Waffenfechter und viele andere Lehrer der Kriegskünste be- 

soldet. 

Auch das Emporsteigen des nachher Tryphon zubenamten 
°)Diodötos, und sein Streben nach der Königskrone Syriens offen- c. XIV, 4,2. 
bart die grosse Macht Apameia’s, von wo er ausging. Denn gebo- 
ren in 3) Kasiana, einer Festung im Gebiete der Apamier, erzogen 


Stadt zur Halbinsel machen, und dem letzten allein die Sumpfwiesen 
zugeschrieben werden, als wenn der Orontes nicht nur den See, son- 
dern auch weiter hinaus die Sumpfwiesen bildet; daher ziehe ich mit 
Kor. die überdies leichtere Berichtigung Kasaubons vor. Uebri- 
gens wird διαχεῖσθαι eben so von Seen und Sümpfen, als von Flüssen 
gesagt, wie in B. VII, 1, 5: Ein τὰ ἐκ τοῦ Ῥήνου διαχεόμενα,, wel- 
che Stelle Letronne selbst anführt. 

8) Man liest und übersetzt allgemein: καὶ περιπολεῖ συχνὰ ἐν 
ταύτῃ, et multus in ea vagatur; y fait un grand nombdre de detours. 
Dass ein Fluss in einer Landschaft συχνὰ περιπολεῖ, ist ein befremdli- 
cher und schwerlich irgendwo vorkommender Ausdruck. Ueberdies zei- 
gen die Karten keine Mäandrische Windungen des Orontes, sondern 
geraden Lauf. Ohne Zweifel aus diesen Gründen verändert Kor. πε- 
ριπολεῖ sehr getroffen in περιπόλια, d. i. benachbarte und abhängige 
Städte, Nebenstädte, gewöhnlicher περιοικίδες und περίοικοι genannt; 
aber auch περιπόλια steht wieder in B. XVII, 3, 21: Κυρήνης dor 
περιπόλια. Weiter unten werden mehre dieser nach Apamea steuern- 
den, d i. unter Apamea stehenden Nebenstädte, dort περεοικέδες, auf- 
geführt. Auch das Adjectiv περιπόλιος (κατοικίαε περιπόλιοι) lesen 
wir in B. VII, 7, 7. 

4) Aus welcher Hdschr. die Lesart der älteren Ausg. Zinxowvoig 
eflossen sei, weiss ich nicht. Die meisten Hdschr. zeigen Κοσιανοῖς, 
ie Kasaubonischen Koco:avoig. Richtiger las Guar. in der seinigen 

Κασιανοῖς, wie bald nachher Κασιανῶν in Med. 4 steht. Da sowohl 
dieser Ort als die Landschaft Kasiotis bei Ptolemäus vom Gebirge Ka- 
sius benannt war, so ist ohne Zweifel Kasiana oder Kassiana der rich- 
tige Name. Tzschucke u. Koray schreiben Kosiana, i6* 
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aber in Apameia, und dem Könige und seinen Freunden empfohlen, 

machte er, als er Aufruhrstiftung begann, die Angriffe aus dieser 

Stadt und ihren Nebenstädten, Larissa, Kasiana, Megara, Apollo- 

nia und andern ähnlichen, welche sämmtlich nach Apameia steuerten; 

und wirklich wurde er als König dieses Landes ausgerufen, und be- 

hauptete sich lange Zeit. Cäcilius Bassus, welcher nachher mit zwei 

Hauptscharen Apameia abtrünnigte, leistete von zwei grossen Ro- 

manischen Heeren belagert, so langen Widerstand, dass er nicht 

eher in ihre Gewalt kam, als bis er sich unter ihm beliebigen Be- 

S. 753. dingungen freiwillig ergab. Denn das Land ernährte sein Heer, 

und viele der nahen und wohlbefestigte Plätze besitzenden Horden- 

fürsten waren ihm verbündet. Solcher Orte einer ist Lysias, wel- 

d.$.11.cher am See bei Apameia liegt, “)und Arethusa, die Veste des 

Sampsikeramos und seines Sohnes Jamblichos, Hordenfürsten des 

e. 8. 18. Volks der Emesener; nicht weit entfernt auch Heliupolis und 5) Chal- 

kis, dem Ptolemaios unterthänig, des Mennaios Sohne, welcher 

f.$.11u.18.f) den Marsyas besass und 8) der Ituraier Bergland. Unter des Bas- 

g- $- 18. sus Verbündeten war auch Alchaidamos, König der Rhambaier, eines 

Hirtenvolkes diesseit des Euphrates. Früher der Romaner Freund, 

aber von den Statthaltern sich beleidigt haltend, entwich er nach 
Mesopotamia, und leistete sodann dem Bassus Solddienst. 

Von Apameia ist auch der Stoiker Poseidonios gebürtig, unter 

᾿ Einleit. allen weltweisen Männern ἢ) unsrer Zeit der gelehrteste. 

$. 11. 


Apamea’s Gebiet ist östlich und südlich von Arabischen Fürsten 
und der Landschaft Chalkidike umgeben, 


Dem Gebiete der Apainier begrenzt ist gegen Morgen das Land 

der Arabischen Hordenfürsten, genannt Parapotumia oder Flussland, 
a.$.10u.18.und die von der Ebene *)Marsyas sich erstreckende Landschaft 
Chalkidike; dann auch das ganze den Apamiern südliche und gröss- 

tentheils von Skeniten oder Zeltenwohnern besetzte Land. Diese 

ν. Α. 1,8. 96 gleichen b)den Wanderhirten in Mesopotamia ; immer aber sind die 
u.27; 8,1. den Syrern Näheren zahmer, und weniger Araben und Zeitenwohner, 
weil sie besser geordnete Verfassungen haben, wie des Sampsike- 

ramos Arethusa und *)des Gambaros Themella, und mehre ähnliche. 


1) Im Texte: καὶ ἡ Γαμβάρου, καὶ ἡ Θέμελλα, wo das zweite 
καὶ ἡ nur fehlerhafte Wiederholung des ersten ist; denn offenbar soll 
Themella der Ort des Gombarus sein, wie Arethusa des Sampsikera- 
mus. Schon Kas. wollte nur καὶ ἡ Γαμβάρου Θέμελλα, welches auch 
Kor. u. Letr. billigen, auch Haverkamp ad thesaur. Morell. T. II, p. 
80. Nachher haben Tzsch. u. Kor. aus einigen Hdschr. die unrich- 
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8. 12. 
Das Küstenland von Laodikea bis zum Flusse Eleutherus bei Or- 
thosia, 


So beschaffen ist das Mittenland von Seleukis; die noch übrige 
Küstenfahrt aber von Laodikeia ist folgende. Unweit Laodikeia 
die Städtchen Poseidion, ')Herakleion und Gabäla; dann schon 
3) die Küste der Aradier, Paltos, Balanaia und 8) Karnos mit Hafen, 
Arädos Hafenort; dann Enydra, und Maräthos, eine alte verwü- 
stete Stadt der Phoiniken (ihr Landgebiet verloseten die Aradier), 
und sodann die Veste Simyra. Diese Orte berührt 3) das Gebiet 
Orthasia’s, und der nahe Finss Eleutheros, welchen Einige zur 
Grenze der Seleukis machen gegen Phoinike und das Hohle Syria. 


tige Lesart καὶ ἄλλων τοιούτων der älteren Ausg. durch καὶ ἄλλαι 
τοιαῦται berichtigt. 

1) Entweder Strabo oder seine Abschreiber haben hier gefehlt; 
denn in $. 8 a. E. hiess der Ort Herakleia, wie ihn auch Plin, Υ, 18 
al. 21 nennt. Pococke, II, 8. 285, fand seine Lage bei einigen See- 
dämmen, welche den Namen Meinta Burdsche (Bai des Thurms) füh- 
ren; vgl. Mann, VI, 1, S. 452. Von diesem Heraklea verschieden ist 
jenes in $. 7 a. E. erwähnte, im Mittenlande unweit Hierapolis; ver- 
schieden auch das den Uebrigen unbekannte Bergschloss Herakleum in 
$. 8; vgl. Mann. 8. 482. 

2) Die alte und handschriftliche Lesart παλαιὰ zu Πάλτος war 
falsch, wurde aber schon von Kas. u. Bochart im Phaleg, IV, 36 durch 
παραλία berichtigt, wie in 8. 13 die Aradische Küste nochmals er- 
wähnt wird: ἡ ἄραδος — ἀλιμένον παραλίας. Die Abschreiber haben 
öfter παλαιὰ statt παραλία geschrieben, wie in B. III, 2, 7, Anm. 2. 
Letronne vermuthet περαία, die Gegenküste der Aradier auf dem Fest- 
lande, welche in $. 13 u. 14 erwähnt wird. Aber der lange Küsten- 
strich, welchen die Aradier von Paltos bis Simyra besassen, und zu 
welchem sie auch selbst gehörten, heisst schicklicher und richtiger 
schlechthin die Küste als die Gegenküste, 

εἰ Die Handschriften zeigen unrichtig Κάρανος, welches schon 
Berkel zu Steph. Byz. S. 621 in Κάρνος berichtigte, wie Steph. selbst 
in Κάρνη den Namen aus Artemidorus anführt, aus welchem Strabo 
diese Küstenbeschreibung entlehnt hat. Plinius, V, 18 al. 20 nennt den 
Ort Karne. 

4) Ich halte mit Letr. Ὀρϑωσιὰς, Gebiet der Stadt Orthosia, hier 
für richtig, und folgere nicht mit Koray, welcher ’Og®wsl« schreibt, 
aus der in $. 15, 21 u. 33 viermal wiederholten Stadt, dass eben die- 
selbe auch bier stehen müsse; und selbst die Stadt heisst zuweilen Or- 
thosias, wie in Hierocl. Synecdem. p. 716, u. Maccab. I, 15, 37. Aber 
in der hiesigen’ Darstellung ist die Landschaft schicklicher, als die Stadt, 
da diese schwerlich mit allen genannten Orten begrenzt sein konnte. 
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8. 13. 


Lage der Inselstadt Aradus. Sinnreiche Benutzung einer in der 
Meerenge aufsprudelnden Wasserquelle. 


Arädos liegt vor einem felsenrauhen und hafenlosen Küstenufer, 

a. $. 19. gerade zwischen *)seinem Hafenorte und Maräthos, vom Lande 
zwanzig Stadien entfernt. Es ist ein meerumspülter, etwa sieben 

Stadien im Umkreise haltender Felsen, ganz mit ') Wohnung besetzt, 
b.6.23.Mela,und noch immer mit so grosser Menschenmenge gefüllt, b) dass sie 
"1,6. Häuser mit vielen Deckwerken bewohnen. Flüchtlinge von Sidon, 
wie man behauptet, baueten die Stadt. Den Wasserbedarf haben 

die Einwohner theils vom Regen- und Grubenwasser, theils von 

5. 754. der Gegenküste; in Kriegszeiten aber schöpfen sie nahe vor der 
Stadt aus der Meerenge, welche eine Quelle reichlichen Trink- 

wassers enthält. Rings um diese wird ein bleierner aus dem Schöpf- 

bote hinabgelassener weitmündiger ?) Trichterbauch übergestürzt, 


1) Ich behalte mit Kor. u. Letr. die allgemeine Lesart κατοικίας, 
welche Kas. u. Schneider (Belog, phys. I, p. 192) ohne Noth in κα- 
τοικιῶν verändern. Denn Letr. beweist richtig durch mehre Beispiele 
aus Strabo selbst, dass μεστὸς u. πλήρης sehr oft ihr Substantiv als 
abstractes Collectiv im Singular bei sich haben, wie αἰνίγματος πλήρη, 
λιμνοϑαλάττης μεστὸν, μεστὴ ἐρημίας, πλεονάξων τῷ φοίνικι, B. 1, 
8. 39 Kas., V, 212, ΧΙ, 509, ΧΥ͂Ι, 763. So auch μεστὸς δάφνης bei 
Dion. Halic. Ant. Rom. p. 182 Sylb. 

2) Im Texte: εἰς ἣν περικαταστρέφεται κλίβανος. Κλίβανος ist 
jedes unten weite, oben engere Gefäss, besonders eine so gestaltete 
grosse Pfanne, Brod und Kuchen darin zu backen, clibanus, testum; 
bei Celsus, II, 17 u. III, 21 ein Schwitzofen. Hier ist es ein klocken- 
oder trichterförmiges Gefäss, eine Stülpe, welche man über die im Mee- 
resboden sprudelnde Quelle ringsum überstülpte. Sie war von Blei, um 
vermöge ihrer Schwere auf dem Grunde fest anzuschliessen, und von 
der stark gegendrängenden Quelle nicht zurückgestossen zu werden. Der 
obere Boden Em); gleichsam das Gesimse der Klocke oder der 
Trichterhals, hatte ein enges Loch, durch welches das Wasser in die 
lederne Röhre, welche am den Oberboden befestigt war, mit Gewalt 
aa rer wurde, und am oberen Ende wieder auslief. Das zuerst 
auslaufende war das beim Hinabsenken in der Klocke oder dem Trich- 
terbauche bleibende unbrauchbare Seewasser, welches vom kräftigen 
Quellsprudel zuerst aufgetrieben wurde, und nach dessen Ausflusse das 
süsse Quellwasser folgte. Uebrigens irrt Letronne, wenn er das Auf- 
steigen des Wassers durch das hydrostatische Gesetz des gleichen Was- 
serstandes in vereinigten Röhren erklärt, und zu dem Ende in Nähe 
der Quelle (war diese dem Ufer so nahe?) einen Hügel annimmt (eine 
zweite Hypothese), in welchem die hinabsinkende Wasserader gleichsam 
die eine Röhre sei, ge welche sich das im Schlauche aufsteigende 
Wasser zu gleicher Höhe erheben müsse. Auf das in der Erde (wenn 
auch von oben herab) allmälig und verbreitet durchseihende Wasser lei- 
det jenes Gesetz, welches einschliessende Seitenwände voraussetzt, keine 


΄ 
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welcher sich zu einem schmalen, aber ein mässiges Loch behaltenden 
Boden zusammenengt. Um den Boden ist eine lederne Röhre oder, 
vielleicht richtiger gesprochen, ein Schlauch gebunden, welcher das 
aus der Quelle durch den Trichterbauch emporgedrückte Wasser 
empfängt. Das nun zuerst emporgedrückte ist Meerwasser; nach- 
dem man dann den Ausfluss des reinen und trinkbaren Wassers ab- 
gewartet, fängt man solches in bereit gehaltenen Gefässen auf, so 
viel man bedarf, und fährt damit zur Stadt. 


$. 14. 


Die Aradier standen unter verschiedenen Oberherren, und gelang- 
ten besonders unter den Syrischen Königen durch günstige Verhält- 
nisse und Seehandel zu grossem Wohlstande. ν 


Vor Alters wurden die Aradier, wie jede der übrigen Phoiniki- 
schen Städte, *)von eigenen Königen beherrscht. Nachher haben a. Arrian. u, 
Einiges die Persen, Anderes die Makedonen, noch Anderes jetzt die 18. 
Romaner in den gegenwärtigen Zustand umgewandelt. Die Aradier 
demnach gehorchten mit den übrigen Phoiniken den Syrischen Kö- 
nigen als Freunden; nachher als die beiden Brüder Seleukos Kalli- 
nikos und Antiochos, zubenamt Hierax, zerfielen, und sie dem Kal- 
linikos anhingen,, schlossen sie den Vertrag, dass ihnen erlaubt sei, 
die aus dem Reiche zu ihnen Fliehenden aufzunehmen, und nicht 
wider Willen auszuliefern, jedoch auch nicht ohne des Königs Be- 
willigung wegschiffen zu lassen. Hieraus erwuchsen ihnen grosse 
Vortheile. Denn die zu ihnen Fliehenden waren nicht gemeine Men- 
schen, sondern mit den höchsten Würden betraute und das Höchste 
befürchtende Männer, welche von den sie aufnehmenden Aradiern 
gastlich behandelt Diese als Wohlthäter und Retter ehrten, und es 
ihnen, zumal nach ihrer Zurückkehr in die Heimath, mit Dankbar- 
keit gedachten. Auf diese Weise erwarben die Aradier vieles Land 


Anwendung. Das Wasser kam ohne Zweifel von unten, wie bei den 
meisten Quellen, und wurde durch dieselben Ursachen, welche auch an- 
dere Quellen empordrücken, jedoch durch stärker wirkende, emporge- 
trieben. Ausserdem lag die Quelle nach Plin. in einer Tiefe von 50 
Ellen; denn auch Plin. ΚΓ, 30 al, 34 erwähnt diese Süsswasserquelle 
und ihre künstliche Benutzung; etwas Aehnliches auch Aristot. Hist. 
animal. ἘΠῚ, 2 al. 3, p. 865; Aelian. Hist. animal. IX, 64; Plin. 
XXXI, 37; cf. Voss. ad Mel. II, 7, 47. Eine ähnliche Quelle führt 
Letr. an vor Syrakus unweit der Arethusa, nach Fazell. de rebus Si- 
culis I, 4, 8. 1, und eine andere an der Küste von Kuba, vor dem Ha- 
fen von Battaleno, nach Humboldt, Naturgemälde, I, 5. 331. Eine 
dritte und mit gleicher Benutzung, ist neben der Insel Ormuz, nach 


Furner. Hydrogr. IX, 26, p. 358. 
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der Gegenküste, welches sie grösstentheils noch jetzt besitzen, und 
gelangten überhaupt zu Wohlstand. Mit diesem Glücke verbanden 
sie sowohl Weisheit als auch Thätigkeit im Seegeschäft; denn wie- 
b. XII, 1, 4. wohl sie die nachbarlichen Kiliken ”)den Seeraubsbund errich- 
XIV,8,2. ten sahen, machten sie doch niemals in solchem Gewerbe mit ihnen 
Gemeinschaft. 


$. 15. 
Die Dreistadt Tripolis und das Vorgebirge Theu-prosöpon. 


Nach Orthosia und dem Eleutheros folgt Tripolis, d. i. Drei- 

stadt, welche diese Benennung von ihrer Oertlichkeit empfing; denn 
a.Diod.XVI, sie ist ein Anbau *) dreier ‚Städte, Tyros, Sidon und Arädos. Tri- 
#1: Skyl.S. polis berührt das Vorgebirge ἢ) Theu-prosöpon, ἃ. i. Gottes- Antlitz, 
#1. Plin. V, mit welchem das Gebirge Libanos endet; zwischen beiden liegt Tri- 


20, ᾿ 
b.$.16 u.19. 168, eine Veste, 


$. 16. 


Das eigentliche Hohlsyrien zwischen dem Libanus und Antilibanus, 
mit dem Jordan und See Gennesareth, ein fruchtbares Land. 


a. 8.21. 1) Folgende zwei fast gleichlaufende Gebirge 3) bilden das soge- 
nannte Hohle Syria, der Libanos und Antilibanos, beide wenig über 
S. 755. dem Meere beginnend; der Libanos über jenem neben Tripolis und be- 
sonders neben dem "Theu-prosöpon, der Antilibanos neben Sidon. 
Sie enden unweit der Arabischen Berge über Damaskene und der 
b. 8.20. dort P) so genannten Trachönes in andern hügligen und fruchtreichen 
Bergen. Sie lasseu zwischen sich eine hohle Ebene, deren Breite 
am Meere zweihundert Stadien, die Länge vom Meere ins Mitten- 
land beinahe wohl das Doppelte beträgt. Sie ist von Flüssen durch- 
ὁ. $. 20. strömt, °) welche eine gesegnete und allergiebige Landschaft wässern, 
und deren grösster der Jordänes ist. Sie enthält auch einen See, 
welcher, wie gleicherweise einige Sümpfe, ?)die Gewürzbinse und 


1) Anstatt δύο δέ ἐστιν ὄρη lese ich mit Kor. aus vielen Häschr. 
δύο δὲ ταῦτ᾽ ἐστὶν ὄρη. — Nachher mit Tzsch. u. Kor, statt der 
Lesarten der älteren Ausg. κατὰ τοῦ Θεοῦ, καὶ τοῦ Θεοῦ, κατὰ τὸ 
τοῦ Θεοῦ: zwischen welchen die Hdschr. getheilt sind, aus der Mosk. 
καὶ τὸ τοῦ Θεοῦ, denn κατὰ ist theils überflüssig, theils mit dem Ge- 
nitiv hier unzulässig, καὶ hingegen darf nicht fehlen. 

2) Der Text gibt τὴν ἀρωματῖτιν σχῖνον, καὶ κάλαμον, ἃ. i. den 
gewürzigen Mastix, und Rohr. Aber wo wächst der Mastixbaum im 
See? Und wozu die Nachricht, dass im See gemeines Rohr wachse 7 
Anstatt σχῖνον aber zeigen die älteren Ausg. die richtige handschrift- 
liche Lesart σχοῖνον, welche erst Kas. in den Mastix, σχῖνον, verwan- 
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das Gewürzrohr liefert; der See heisst Gennesarttis, 3) und die Land- 
schaft liefert @)auch [den] Balsam. Einer der Flüsse, der bei der.d.$. 41. 


delt hat; ihm folgt Koray. Ich aber behalte mit Letr. die auf den be- 
stimmtesten Zeugnissen beruhende aromatische Binse und das aromati- 
sche Rohr. Plinius, B. XII, 48, sagt: Calamus guoqgue odoratus in 
Arabia nascens, communis Indiae atque Syriae est. — Inter Libanum 
montem aliumque ignobilem, in convalle modica iuxta lacum, cuius pa- 
lustria (καὶ Ein in unserm Texte) aestate siccantur, tricenis ab eo sta- 
diis calamus et iunci odorati gienuntur; und in B. XXI, 72: Et odo- 
rati iunci medicinae dicentur (sic), quoniam et in Syria Coele nascitur. 
Die erste Stelle ist aus Theophr. Hist. plant. IX, 7, genommen, wo 
auch Strabo geschöpft zu haben scheint. Vom aromatischen Rohre sagt 
Polyb. V, 45 a. E., nachdem er die Ebene Marsyas (ὁ αὐλὼν Mag- 
σύας) beschrieben hat, διείργεσϑαι τενάγεσι καὶ λίμναις, ἐξ ὧν ὁ μυ- 
ρεψικὸς κείρεται κάλαμος. Die aromatische Binse ist nach Schneider 
iuncus odoratus oder rotundus, Andropogon Schoenanthos Linn. Von 
ihr spricht auch Dioscor. Mat. med. I, 16 und Galen. de Antidot. I, ἡ. 
434; Beide verbindend, wie Strabo, sagt auch Diod. Sic. II, 49 Schweigh. 
κάλαμον μὲν γὰρ καὶ σχοῖνον ἀρωματίξουσαν πολλὴν φέρει Apaßie, 
wo gleichfalls einige Hdschr. σχῖνον zeigen. Wer kann nach diesen 
Zeugnissen noch zweifeln, dass auch Strabo nicht vom Mastix und dem 
gemeinen Schilfrohre, sondern von der aromatischen Binse und dem aro- 
matischen Rohre spreche? Demnach setze ich die alte Lesart σχοῖνον 
wieder in ihre Rechte, zugleich την ἀρωματῖτιν, welche weibliche Form 
wegen (τὴν) σχῖνον erforderlich war, mit der Mosk. Hdschr. in τὸν 
ἀφωματίτην verwandelnd, zugleich auch das Komma nach σχοῖνον til- 
end, damit jenes Adjectiv auch auf κάλαμον gehen könne. Die wahre 

esung also ist: ἡ φέρει τὸν ἀρωματίτην σχοῖνον καὶ κάλαμον. 

3) Dieser letzte Satz: φέρει δὲ καὶ [τὸ] βάλσαμον, scheint, wie 
Letr. richtig anmerkt, beim ersten Anblicke den eben genannten See 
zu seinem Subjecte zu verlangen, wodurch aber Strabo sich widerspre- 
chen würde, da er (und so auch Joseph. Ant. Jud. XV, 4, 2) in 8. 41 
den Balsam ausdrücklich auf die Umgegend Jericho’s beschränkt; über- 
dies kann er schwerlich sagen wollen, dass der Balsambaum im See 
wachse; vgl. $. 45, Anm. 3. Das φέρει dieses Satzes muss also, wie 
vorher διαῤῥεῖται und ἔχει, wieder die Ebene zum Subjecte haben, 
wodurch zwar freilich Jericho in die Thalebene zwischen den beiden 
Libanus (das eigentliche Hohlsyrien im engeren Sinne; vgl. $. 21 u. 
oben in diesem $. 16) versetzt wird, aber doch ganz nach Strabons ir- 
riger Vorstellung. Denn er ist mit der Lage Hohlsyriens, ja mit der 
Lage und Ausdehnung des ganzen Judäa, so wenig bekannt, dass er 
das ganze Land mitsammt dem See Gennesareth und dem Jordan, 
und somit auch Jericho in das eigentliche Hohlsyrien zwischen den 
beiden Libanus versetzt, wo es bei weitem nicht Platz hat. Auch 
dachte er sich die beiden Gebirge und den Lauf des Jordans von 
Osten nach Westen; denn jene laufen ihm , vom Meere anfangend, bis 
über Damaskus hinaus, der Jordan aber strömt zwischen beiden zum 
Syrischen Meere, so dass die Aradier von seiner Mündung hinauf (dve- 
πλέουσιν) ihn beschiffen. Diese Verirrung und Verwirrung Strabons 
in der Kenntniss und Beschreibung dieser Gegenden ist ein hinlänglicher 
Beweis, dass er sie nicht selbst bereiset hatte (vgl. die Einleit. $. 6), 


. 8.108.11. 


d. $. 10. 


c. 8. 10, 
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Stadt und dem Lande der Damaskener beginnende Chrysorrhöas, 
wird fast ganz von Ableitungsgräben verzehrt, sintemal er vieles und 
tiefes Land bewässert; den Lykos aber und Jordanes schifft man 
hinauf mit Handelswaaren, vorzüglich die Aradier. 


$. 17—18. 


Die beiden Ebenen Makras und Marsyas, die letzte schon von Ituräern 
und Arabern bewohnt, deren Raubvesten Pompejus zerstörte. An der 
Küste die beiden Städte Byblus und Berytus. 


$. 17. Die erste jener Ebenen, zunächst dem Meere, heisst 
der Makras oder die Makra. In dieser sah man, wie Poseidonios 
erzählt, einen todt liegenden Schlangendrachen beinahe in hundert- 
füssiger Länge, bei einer Dicke, dass zwei beiderseits nebenstehende 
Reiter einander nicht sahen. Der Rachen fasste Pferd und Reiter, 
und jedes Blatt der Schuppendecke übertraf einen Schild. 


$. 18. Nach dem Makras folgt *)der Marsyas. Er enthält 
auch einige Berghöhen, auf welchen ἢ) Chalkis liegt, ‚gleichsam des 
Marsyas Burgveste; sein Anfang ist Laodikeia, jene am Li- 
banos. Alle jene Berghöhen °)besetzen Ituraier und Araben, 
sämmtlich Bösewichte; hingegen der Ebenen Bewohner sind Feld- 
bauer, welche aber von jenen Böses erleidend immer anderer Hülfe 
bedürfen. ')Jene besitzen auch feste Angriffsplätze, wie die den 
Libanon bewohnenden oben auf dem Berge, Sinnas und Borrhama 
und mehre andere solcher Vesten, unten aber Botrys und Gigarton, 
und die Höhlen am Meere, und das auf 'Theu-prosöpon errichtete 
Bergschloss. Aber Pompejus zerstörte alle, 2) weil aus ihnen die 


sondern seine Darstellung theils aus schriftlichen theils mündli- 
chen Nachrichten Alexandrinischer Gelehrten schöpfte,” welche ihm 
weder immer Richtiges vorgetragen zu haben, noch von ihm immer 
richtig verstanden worden zu sein scheinen. Aehnliche Verwirrung zeigt 
sich in A. 1, 12, Anm. 2, u. A. 2, 42, Anm, 1. 

1) Die gemeine Interpunction δέονται, ὁρμητηρίοις ist falsch. Mit 
ὁρμητηρίοις beginnt eine neue Periode; also vorher ein Punkt. Nach 
jener unrichtigen, und noch von Letr. ausgedrückten Interpunction wür- 
den die Landbauer der Ebenen die festen Raubschlösser besitzen, wel- 
ches ‚widersinnig und geschichtswidrig ist; denn sie waren vielmehr die 
Waffen - und Angriffsplätze der räuberischen Ituräer und Araber, und 
wurden von Pompejus zerstört. Auch lagen sie ja auf Bergen, nicht in 
der Ebene. 

Ὁ Man liest ἀφ᾽ ὧν τήν τε Βύβλον κατέτρεχε. Bei dp’ ὧν ‚sup- 
plirt Letr. χρόνων und übersetzt: lorsqu il eut parcouru et soumis —. 
Aber gewiss soll ἀφ᾽ ὧν, wie vorher ἃ, auf ὁρμητήρια gehen, von 
welchen her auf die Städte Angriffe geschahen ; denn κατατρέχειν heisst 
ein Land oder eine Stadt überziehen und berennen, um es zu erobern 
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Räuber die einander benaheten StädteByblos und Berftos überfielen, 
welche zwischen Sidon und Theu-prosöpon liegen. Byblos nämlich, 
3) vormals des Kinyras Königssitz, ist dem Adonis heilig. Pompe- 
jus befreite die einem Zwangherru gehorchende Stadt, Jenen ent- 
hauptend. Sie liegt wenig vom Meere entfernt auf einer Höhe, 


$. 19. 


Noch einige Flüsse und Orte, namentlich Berytus. Quellen des 
Orontes. 


Nach Byblos folgt der Fluss Adonis und der Berg Klimax, d. i. 
die Treppe, und Palaibyblos oder Altbyblos; dann der Fluss Lykos 
und die Stadt Berytos. Diese wurde, ®)von Tryphon zerstört, S. 756. 
neuerlich von den Romanern wieder hergestellt, und empfing zweia.$. 10. 
Hauptscharen, welche Agrippa dahin verlegte, zugleich einen grossen 
Theil des Marsyas hinzufügend bis an des Orontes Quellen, ἢ) welche b. $. 7. 
nahe am Libanos, an Paradeisos und der Aigyptischen Mauer über 
dem Gebiete der Apamier liegen. Dies sind die Orte am Meere. 


oder Beute zu machen, wie unten in A. 4, 21 u. B. VIII, 3, 29. Aber 
nicht Pompejus, sondern die Ituräer und Araber überfielen und plün- 
derten die Städte. Man muss also mit Kor. κατέσρεχον lesen, wie schon 
Xyl. wollte u. Penzel übersetzt. Dass Pompejus mit dem ganzen Sy- 
rien im J. 64 vor Chr. auch diese Städte in Besitz nahm, gehört nicht 
hierher. 

8) Letronne hält diesen Kinyras für den Zwangherrn zu Byblus, 
welchen Pompejus enthauptete, vermuthlich weil nachher ἐκεῖνον auf 
Diesen zurück zu weisen scheint. Aber ich glaube doch mit T’zsch. ad Mel. 
I, 12, 3, not. exeg. p. 378, dass der mythologische Kinyras, Myrrha’s 
und Adonis Vater, gemeint ist; ἐκεῖνον ist dem Sinne nach durch τύ- 
eavvov zu erklären, welcher in τυραννουμένην angedeutet ist, und ein 
benachbarter ungenannter Bergfürst war; vgl. auch Mann. VI, 1, 8. 
383. Wenn übrigens mehre Hdschr. sowohl hier als in $. 19 statt 
Byblos Πάλαι Βύβλος zeigen, so ist das hier nur Verschlimbesserung 
der Abschreiber. Denn obgleich es auch ein Paläbyblus oder Altbyblus 
gab (weiter landwärts zwischen dem Lykus und Adonis, nach Plin. V, 
17 al. 20, Ptol. V, 15; in der Peuting. Tafel Balbyblus), welches viel- 
leicht mit Gabala in $. 12, und Giblim in den Kön. I, 5, 18 u. Jos. 
13, 5 Eins ist, und die Mutterstadt des späteren Byblus war, so ist 
solches doch hier nicht gemeint. Hingegen in $. 19 hätte Tzsch. die 
Lesart mehrer Hdschr. Πάλαι Βύβλος oder richtiger Παλαίβυβλος (vgl. 
B. XVII, 1, 11, Anm. 3) aufnehmen sollen, wie Kor. u. Letr. gethan 
eerarnn Denn dort kann das hiesige jüngere Byblus nicht wiederholt 
werden. 
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$. 20. 


Die Landschaft Damaskene mit Damaskus. Gegen Arabien rauhe 
Berge mit räuberischen Bewohnern. 


Ueber dem Marsyas liegt das so genannte königliche Thal und 
die besonders gepriesene Lindschaft Damaskene. Auch Damaskos 
selbst ist eine beträchtliche Stadt, und war zur Zeit der Persen unter 
allen dortigen Städten ziemlich die glänzendste. Ueber ihr liegen 

a. 8. 16. 3) die beiden so genannten Trachönes, d.i. die Rauhfelsen. Dann 
gegen die gemischten Gaue der Araben und Ituraier unübersteigliche 
Berge, ®)und in ihnen tiefschlundige Höhlen, deren eine wohl vier- 
tausend Menschen fassen kann bei den Ueberfällen, welche von vie- 
len Seiten auf die Damaskener geschehen. Noch mehr aber berau- 
ben jene Barbaren die Kaufleute aus dem Glücklichen Arabia, weni- 
ger jedoch jetzt, nachdem des Zenodoros Räuberbanden durch die 
von den Romanern eingeführte Gesetzlichkeit und durch die von 
den in Syria unterhaltenen Soldaten bewirkte Sicherheit vernich- 
tet sind. 


8. 21. 


Das Hohle Syrien hat sowohl weitere als engere Bedeutung ; in 
der ersten begreift es auch Phönikien und Judäa, 


Zwar wird das ganze über Seleukis bis an Aigyptos und Ara- 
bia hinaufreichende Land Koile Syria, d. i. Hohles Syria, genannt, 
a.$.16.*)eigentlich aber nur der vom Libanos und Antilibanos umschlossene 
Theil. Das Uebrige, und zwar die Küste von Orthosia bis gen 
Pelusion, ein schmales und meerflaches Land, heisst Phoinike; das 
Mittenland aber über jener bis zu den Araben oder zwischen Gaza 

und dem Antilibanos heisst Judaia. 


$. 22. 


Rückfall auf Phönikien, wo nun nach Berytus Sidon und T'yrus 
folgen, vorher aber der Fluss 'Tamyras und Leontopolis. 


Nachdem wir nun das eigentlich so heissende Hohle Syria durch- 
wandert haben, gehen wir zu Phoinike über; die Orte aber von Or- 
a.$.18—15. thosia bis Berytos *)haben bereits Erwähnung gefunden. Nach Be- 


1) Ich tilge mit Kor. u. einigen Hdschr. das unstatthafte 7v nach 
σπήλαια. Es müsste wenigstens ἐστὲ heissen; denn der Verfasser be- 
schreibt das zu seiner Zeit Gegenwärtige. Wie vorher ὄρη, so hängt 
auch σπήλαια vom obigen ὑπέρκεινται ab. — Weiter unten verändre 
ich τὸ ἀπὸ τῆς mit Kor. in τοὺς ἀπὸ τῆς zu ἐμπόρους. 
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rytos ungefähr bei vierhundert Stadien folgt Sidon; zwischen beiden 

ist der Fluss Tamyras, des Asklepios Hain und Leontopolis. Nach 

Sidon folgt Tyros, der Phoiniken grösste ”)und ältste Stadt, mit jener b. Jesaias, 
wetteifernd in Grösse, in Berühmtheit und ihrem durch viele Fabel- 23, 12. Ju- 
sagen !)bezeugten Alter. Zwar haben die Dichter Sidon mehr in "Ha-XVL3, 
Ruf gebracht; ja, Homeros erwähnt 'Tyros nicht einmal; °)aber die c.I, 1,2; 8, 
Absiedlungen nach Libye und Iberia sogar bis jenseit der Säulen 2- 111,2, 14. 
preisen Tyros desto mehr. Beide also sind berühmt und glänzend, XYIL 8, 8. 
wie vor Alters, so noch jetzt; welche von beiden man aber der Phoi- RAR 
niken Hauptstadt nennen soll, ist zwischen beiden streitig. 


$. 28. 


Merkwürdigkeiten der Stadt Tyrus; Lage, Häfen, hohe Häuser, 
Seehandel, Purpur, erhaltene Selbstständigkeit, viele Pflanzstädte. 


Sidon nun hat an einem wohlgeeigneten Hafen des Festlandes 
seine Lage; Tyros hingegen ist fast ganz Insel, *)und ähnlich an-a. $. 18. 
gebauet wie Arädos; jedoch ist sie dem Festlande durch einen Erd-s, 757. 
damm verbunden, welchen der sie belagernde Alexandros aufführte, 
Sie hat zwei Häfen, den einen geschlossen, den andern, welcher 
der Aigyptische heisst, geöffnet. Man sagt, ἢ) dass hier die Häuser b, 8. 13. 
viele Deckwerke enthalten, ?) wie ©) jene in Rome [oder]noch mehre; c. V, 3, 7. 


1) Die allgemeine Lesung ἐκ πολλῶν μύϑων παραδεδομένη,, 80. ἡ 
Τύρος, ist schwerlich richtig. Denn nicht Tyrus selbst ist durch viele 
Fabeln überliefert oder bezeugt (Guarinus u. Xylanders celebrata ist 
ungenaue Uebersetzung), sondern ihr hohes Alter. Ich lese also mit 
Kor. παραδεδομένην, zu τὴν ἀρχαιότητα, wie auch Letronne will. — 
Vorher ist ἡ vor der Apposition ἐνάμιλλος unzulässig, und von Koray 
gestrichen. Auch nachher tilge ich mit ihm das nach πλέον überflüs- 
sige μᾶλλον, welches schon einige Handschriften weglassen. 

1) Man liest ὥστε καὶ τῶν ἐν Ῥώμῃ μᾶλλον, ohne ein Verbum, 
welches nach ὥστε in der Folgerung nicht füglich fehlen darf. Koray 
lässt das ὥστε weg, welches hier ein verdorbenes und die Rede ver- 
derbendes Wort ist. Er fand es schon in seinem Par. 1393 ausge- 
schabt, und vermuthet dafür ποιεῖσϑαε,, nicht unschicklich, doch auch 
nicht wahrscheinlich; lieber möchte ich εἶναι. Viel wahrscheinlicher 
jedoch ist ὥστε Schreibfehler für ὥσπερ. und vor μᾶλλον stand noch 
ein mit ‘Poun werschmolzenes ἢ, so dass Strabons Schreibung sein 
konnte: ὥσπερ καὶ τὰς ἐν Ῥώμῃ, [ἢ] μᾶλλον. War einmal das s ver- 
loren, so musste man τὰς in τῶν verändern. Uebrigens ergibt sich 
aus dem hervorgehenden φασὶ, dass Strabo diese Nachricht aus dem 
Munde Anderer gibt, folglich nie zu Tyrus gewesen ist; aus demselben 
Grunde auch nicht zu Ptolemais und Joppe, in $. 25 u. 28, wo er 
a a mit φασὶ erzählt. Vgl. die Einleit. $. 6 a. E.; auch unten, 
Anm. 4. 
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2)wesshalb auch einige Erdbeben wenig fehlen liessen, die Stadt gänzlich 
zu vernichten. Unglück erlitt sie auch, von Alexandros nach Bela- 
gerung erobert; dennoch überstand sie solche Schicksale siegreich, 
und erholte sich sowohl durch Schiffahrt, worin die Phoiniken über- 
haupt allen Völkern stets überlegen sind, als durch die Purpurfärbe- 
rei. Denn der Tyrische Purpur ist als der schönste aller erprobt, 
und der Fang ist nahe, und alles übrige zum Färben Erforderliche 
reichlich vorhanden. Zwar macht der Färbereien grosse Menge die 
Stadt unangenehm, aber reich durch einträglichen 3) Kunstfleiss. 
Die Tyrier wurden nicht nur von den Königen als selbstständig aner- 
kannt, *)sondern auch für geringen Aufwand von den Romanern, 


2) Ich vertheidige gegen Kor. u. Letr. die in der Mosk. und gewiss 
in mehren Hdschr. befindliche, von Tzsch. auch aus Eustath. ad Dionys, 
911 angeführte Lesung aller älteren Ausg. σεισμοὺς γενομένους --- ἀφα- 
ψίσαι τὴν πόλιν, statt deren einige Hdschr. σεισμῶν γενομένων zeigen, 
welche Lesart nachher (wie Kor. auch als angebliche Variante wirk- 
lich schreibt) ἀφανισθῆναι erfordert. Da aber die Hdschr. auf ἀφα- 
viocı bestehen, und die gemeine Lesung eben so richtig ist, als diese 
veränderte, so bleibe ich bei jener. 

3) Sowie Tzsch. mit Recht anstatt τῶν βαφέων, der Färber, aus 
mehren Hdschr, τῶν βαφείων, der Färbereien, aufgenommen hat, so 
hat er auch wohl gethan, die alte und völlig richtige Lesart ὠνδρίαν 
(einige Hdschr. ἀνδρείαν), i. 6. ἀρετὴν, ἐμπειρίαν fest zu halten. ’Av- 
δρία, wie virtus und unser Stärke und Tüchtigkeit, bedeutet öfter einen ' 
hohen Grad von Erfahrung, Geübtheit und Geschicklichkeit in einer 
Kunst oder einem Geschäfte, besonders, wie Letr. anmerkt, bei den 
Peripatetikern, nach Aristoteles eigenem Ausspruche, Ethic. ad Nicom. 
II, 11, p. 48: Δοκεῖ δὲ καὶ ἡ ἐμπειρία ἡ περὶ ἕκαστα ἀνδρία τις εἶναι; 
und Strabo selbst, B. III, 1, 5: ὠνδρείᾳ — περὶ τὰς ναυτιλίας, und in 
ähnlichem Sinne, III, 4, 17: πρὸς ἀνδρείαν (virtutem, Tüchtigkeit, 

leichsam Mannskraft), τὴν τῶν γυναικῶν. 80. auch das Adjectiv dv- 
Seas, wie bei Eustath. ad Dionys. 456: ἀνδρεῖοι δὲ περὶ τὰς ναυτι- 
λίας οἱ Γαδειρῖται. Dennoch hat Kor. Toups nicht nur unnöthige son- 
dern auch völlig verunglückte Aenderung des ὠνδρέαν in εὐανδρίαν in 
Uebereilung angenommen ; denn von Volksmenge, welche jedoch Toup 
auf Färbermenge zu beschränken scheint, da er βαφέων vorzieht, ist 
hier nicht die Rede. 

4) In dieser Angabe liegt, wie Letr. richtig anmerkt, ein neuer Be- 
weis (vgl. $. 1), dass Strabo Phönikien und Judäa nicht bereiset hat; 
vgl. die Einleit. 8. 6. Sidon und Tyrus hatten, als Antonius ganz 
Phönikien der Kleopatra schenkte, ihre alte Freiheit vorzugsweise be- 
halten, wie Joseph Ant. Jud. XV, 4, 1 mit dem Zusatze erzählt: ἐκ 
προγόνων εἰδὼς (Avrwviog) ἐλευθέρας. Augustus hingegen, welcher 
im J. 734 den Orient bereisete, nahm ihnen dieselbe, nach Dio Cass. 
LXIV, 7. Hiervon aber weiss Strabo nichts, sondern stellt uns Sidon 
und Tyrus noch im Genusse ihrer Freiheit dar. Und doch weiss er 
uns im $. 19 zu sagen, dass Berytus von Agrippa wieder hergestellt 
wurde, welches erst vier Jahre nach Augustus Reise geschah; vgl. Sim- 
son. Chron. Cathol. ad a. U. 738. Hätte Strabo Phönikien, und na- 
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welche den Ausspruch Jener bestätigten. *)Mit Uebertreibung ver- d. Herod, II, 
ehren sie Herakles. Von ihrer Flottenfahrten Stärke aber ist 5) die 44- Arrian. 
Menge und Grösse der abgesiedelten Städte ein Beweis. Dieses a ἢ gt 
von den Tyriern. a, 


$. 24. 


Die künstlichen und wissenschaftlichen Sidonier, Erfinder der 
Sternkunde und Rechnenkunst, auch Kenner der Weltweisheit. Be- 
rühmte Männer Sidons. Ornithon und Alttyrus. 


Die Sidonier werden als *) vielkünstliche und schönkünstliche a. I, 2, 22. 
Menschen geschildert, welches auch der Dichter bezeugt; ausserdem 
auch als fleissige Forscher sowohl in Sternkunde als Zahlenlehre, 
angeleitet durch Rechnenkunst und Nachtschiffahrt; denn Beides ist 
dem Handel und Schiffsverkehr unentbehrlich. Gleicherweise nennt 
man auch die Messkunst eine Erfindung der Aigyptier, wegen der 
Landmessung, ἢ) welche der beim Austreten die Grenzscheiden ver-b. XVIT, 1,8. 
schlämmende Neilos veranlasst. Diese Kunst also kam, wie man 
glaubt, zu den Hellenen von den Aigyptiern, °)die Sternkunde bin- c. I, 1, 8. 
gegen und Zahlenlehre von den Phoiniken; jetzt aber kann man aus 
diesen Städten die grösste Fülle auch jeder andern Weisheit holen. 
Darf man dem Poseidonios glauben, so stammte auch die Lehre der 
Atome oder des Untheilbaren von einem alten Sidonischen Manne, 
1) dem Mochos, welcher vor den Troischen Zeiten lebte. 


mentlich Sidon und Tyrus nach dem J. 734 bereiset, so würde er das 
Erste eben so wohl wissen, als das Letzte, und gewiss nicht mehr von 
der noch bestehenden Selbstständigkeit beider Städte sprechen. Da nun 
aber seine Zurückreise aus Aegypten ins Vaterland (vgl. die Einleit. 
8. 6.a. E.) ins J. 731 oder 732 fällt, so konnte er Beides nicht als 
Augenzeuge wissen, sondern erzählt, wie von Berytus, so auch von Si- 
don und Tyrus, und überhaupt vom ganzen Phönikien und Judäa (mit 
Ausnahme von Aradus und ihrer Umgegend, die er vom nordlichen 
Syrien aus besuchte; vgl. a. a. O.) nur aus Büchern und Hörensagen. 
1) Schon Ald. u. Guar, haben mit mehren Hdschr. den richtigen 
Namen Mochos, welchen die folgenden Ausg. ohne ‚handschriftliche Au- 
ctorität in Moschos verwandelten,, um entweder einen Griechischen Na- 
men oder wenigstens den Moses zu erhalten. Ich führe mit Kor. u. Menag. 
ad Diog. Laert. 1, 1 die alte richtige Lesart Moyov statt Mooyov oder 
Mooyov (Hopp.) wieder zurück. Ueber diesen alten Sidonier (ich lese 
nämlich mit cod. Med. 1 u. Kor. παλαιοῦ zu dvögög, statt παλαιὸν zu 
δόγμα, weil diese Lesart dem Sinne besser entspricht) verweiset Tzsck. 
auf Fabric. ad Sext. Empir. IX, p. 261, Schweigh. ad Athen. T. VIII, 
.447, Brucker. hist. philos. T. I, p. 231. Bei Diogenes und Suidas 
Eedast der Mann Ochos, wodurch gleichfalls die Form Moschos wider- 
legt wird. Der wahre Name aber ist unstreitig Mochos, weil Sextus 
ihn ausdrücklich aus Posidonius so entlehnt. 
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Berühmte Weltweise aus Sidon zu unsrer Zeit waren Boethos, 
d. Einleit. mit welchem gemeinschaftlich 4) wir des Aristoteles Weltweisheit er- 
$. 5.  Jernten, und'sein Bruder Diodötos; aus Tyros aber Antipatros, und kurz 
vor uns jener Apollonios, welcher das Verzeichniss der Zenonischen 
Weltweisen und ihrer Bücher aufgesetzt hat. Tyros ist von Sidon 
8.758.nicht über zweihundert Stadien entfernt. Im Zwischenraume liegt 
ein Städtchen, welches 2) Ornithonpolis heisst, d. i. Hühnerstadt; 
weiterhin bei ’Tyros ergiesst sich ein Fluss. Nach Tyros bei dreis- 

sig Stadien liegt Palaityros. 


$. 2. 


Ptolemais oder Ake mit dem glasartigen Sande, Beiläufig von der 
Aegyptischen Glaserde und dem gefärbten Glase, 


Dann die grosse Stadt Ptolemais, früher Ake genannt, deren 
sich die Persen zum Angriffsplatze auf Aigyptos bedienten. Zwi- 
a. Tac,Hist.schen Ake und Tyros ist ein dünenvolles Ufer, *)welches den 
μὰ u glasartigen Sand liefert; er wird aber, wie man sagt, nicht hier 
9. Joseph. 
Jüd. Kr. II, 
aa 2) Im Texte Ὀρνίϑων πόλις, die Stadt der Vögel. Der Uebersetzer 
kann diese Art städtischer Benennungen in zwei gesonderten Worten, 
deren erstes der Genitiv eines appellativen Substantivs, das andere πός- 
λις ist, nicht füglich beibehalten, weil durch Uebersetzung Beider der 
wahre alterthümliche Name völlig verschwinden würde. Dergleichen 
Namen kommen in B. XVII viele in Aegypten vor. Die Alten selbst zie- 
hen solche Namen, wenn es der Singulargenitiv ist, oft in Einen zusam- 
men, und schreiben wechselnd Ζιὸς πόλις und Ζιόσπολις, Ἑρμοῦ πόλις 
und Ἑρμούπολις, Ἡλίου πόλις und Ἡλιούπολις, Πομπηΐου πόλις und 
Πομπηϊούπολις, auch mit erleichternder Abkürzung der Genitivendun 
Πανόπολις, Λατόπολις, ᾿Αφροδιτόπολις für ᾿ἀφροδίτης πόλις, Asovro- 
πολις für Δεόντων πόλις; und so könnte auch hier stehen ᾿Ορνιϑόπολις 
für Ὀρνίϑων πόλις. Sehr häufig benennen sowohl Griechen als Römer, 
besonders die Späteren, solche Orte mit dem blossen Genitiv ohne πό- 
λὲς und oppidum, wie Ornithön bei Plin. Y, 17 al. 19, Avrıvoov u. 
Antinoi, sc. πόλις et oppidum, u. 8. w. In den abgeleiteten und Adje- 
etivformen aber können die Alten selbst jene Zusammenziehung nicht 
vermeiden, wie Asovromoilzng, “ατοπολίτης, Ἡρωοπολίτης, Ἑρμοπο- 
λιτικὸς, Ἡλιουπολιτικὸς, ἃ. 5. w. Ich ziehe alle solche Namen, wenn 
sie aufgelöst vorkommen, in Einen zusammen , damit die eigentliche und 
wahre Benennung nicht verschwinde, sondern als wirklicher Eigenname 
erscheine, wie es auch die Romaner meistens machten; gewöhnlich aber 
füge ich noch die Uebersetzung hinzu, damit der ungriechische Leser 
auch die Bedeutung des Namens erfahre. Ornithonpolis übrigens über- 
setze ich dem eigentlichen Sinne gemäss richtiger, durch Hühnerstadt, 
als durch Vögelstadt; denn ohne Zweifel erhielt der Ort diesen Namen 
von.den dort sehr häufigen Hühnern, welche die Griechen als die wich- 
tigsten Hausvögel vorzugsweise ögvıdag, die Vögel, nannten, — Dieses 
sei hier einmal für immer gesagt. 
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geschmolzen, sondern nimmt erst nach Sidon gebracht Schmelzung 
an. Einige behaupten, dass auch die Sidonier diesen der Schme!- 
zung fähigen glasartigen Sand haben; Andere aber, dass überall 
aller Sand !)schmelze. In Alexandreia hörte ich von den Glasmei- 
stern, dass auch in Aigyptos eine glasartige Erde sei, ohne welche 
die vielfarbigen und kostbaren Gefässe nicht verfertiget werden könn- 
ten, wie man auch zu andern Geräthen andere Mischungen bedürfe, 
Auch in Rome sollen viele Mischungen erfunden sein sowohl zu den 
. Farben als zur Erleichterung der Zubereitung, wie gleichfalls beim 
krystallhellen Glase, sintemal man eine Schale und einen Becher 
2) für einen Kupferpfennig kaufen kann. 


$. 26. 


Zwei merkwürdige Naturbegebnisse an dieser Küste und um den 
Berg Kasius. 


Ein sonderbares Begebniss sehr seltener Art erzählt man von 
diesem Küstenufer zwischen Tyros und Ptolemais. Denn gerade zu 
der Zeit, *)als die Ptolemaer dem Feldherrn Sarpedon an diesem a. Athen. 
Orte eine Schlacht liefernd nach erfolgter glänzenden Fluchtschla- VIII, 2, 8. 
gung !) [den Feind verfolgten], überströmte eine der Flut ähnliche N 
Ergiessung aus dem Meere die Fliehenden, und riss viele ins Meer 
und tödtete sie, die Uebrigen blieben todt in den hohlen Niederun- 
gen liegen; die nachfolgende Ebbe, welche den Strand wieder ent- 


& 


1) Die handschriftliche Lesart aller Ausg. κενεῖσθαι bedeutet hier 
nichts, wo vom Schmelzen gesprochen wird. Entweder mit Tyrwhitt und 
Scaliger χεῖσθαι, oder mit Toup χωνεύεσθαι. Schon bei Guar. liest 
man fundi, vielleicht nach seiner Handschrift. Ich ziehe mit Kor. das 
erste vor. x 

2) Allerdings musste hier Kasaubons Berichtigung des χαλκοῦν 
durch χαλκοῦ gegen alle Hdschr. u. Ausg. von Tzsch. u. Kor. aufge- 
nommen werden; denn von Kupfergeschirr ist hier nicht die Rede, son- 
dern davon, dass man zu Rom gläserne Näpfchen und Trinkbecher für 
einen Chalküs, d. i. nach Römischem Gelde ein halber Ass oder „4 des 
Denars, —2 Preuss. Pfennige, kaufe. 2 . ᾿ 

1) In diesem Satze fehlt zum Particip συνάψαντες ein Verbum im 
Indicativ, wesshalb man entweder mit Kas, u. Kor. συνῆψαν lesen, 
oder lieber eine heimliche Lücke nach λαμπρᾶς ergänzen muss, worin 
die Verfolgung des Feindes, welche man hier natürlich erwartet, er- 
wähnt war. Ba schreibe ich — τροπῆς γενομένης λαμπρᾶς [δεώ- 
κουν τοὺς πολεμίους], ἐπέκλυσεν etc. Strabo erzählt übrigens das Be- 
gebniss kurz und u ; besser Athenäus, B. VIII, 2, 8. 333, wo man 
zugleich sieht, dass nicht die fliehenden (die Truppen des Syrischen 
Königs Demetrius), sondern die verfolgenden Sieger (die 'Truppen des 
Usurpators Tryphon Diodotus in $. 10, welchem auch die Ptolemäer 
beigetreten waren) von der Anflut ergriffen umkamen. u 

1. 


w 


258 Sechszehntes Buch, Zweiter Abschnitt. 
hüllte, zeigte die mit todten Fischen untermischt da liegenden Lei- 


chen. : 
b. 1.8, 8. 4, b) Achnliches geschiht auch um den Kasion neben Aigyptos, 


10,13, 


S. 759. 


indem die Erde von einer plötzlichen und ?) einfachen Zuckung be- 
fallen, und auf einmal zu beiden Seiten verändert wird, so dass der 
emporgeh«bene Theil das Meer wegtreibt, der eingesunkene hinge- 
gen cs empfängt; ®) durch umgekehrten Stoss aber nimmt der Ort 
die alte Stelle wieder ein, wobei zuweilen diese und jene Verände- 
rung erfolgt, zuweilen aber nicht. Vielleicht sind solche Begebnisse 
an gewisse uns 3) unbekannte Kreisläufe gebunden, wie Solches auch 
von den verschieden erfolgenden, aber eine unbekannte Ordnung hal- 
tenden Anschwellungen des Neilos behauptet wird. 


$. 97 --- 28. 


Orte zwischen Ptolemais und Joppe. Joppe’s Lage; die Umge- 
gend nebst dem Karmel von Räubern bewohnt, aber stark bevölkert. 


8.27. Nach Ake folgt Stratons Thurm mit Anfuhrt; zwi- 
schen Beiden der Berg Karmelos, und die Namen, mehr aber nicht, 
kleiner Städte, wie Sykaminönpolis oder Maulbeerstadt, Bukolönpo- 
lis oder Kuhhirtenstadt, und Krokodeilönpolis oder Krokodilenstadt, 
und andere solcher Art. Dann ein grosser Wald. 


8.28. Dann Ioppe, bei welchem die von Aigyptos zuerst ge- 
gen Morgen gezogene Küste merklich gegen Norden umbeugt. 


2) Die allgemeine Tsesung καὶ ὡπλῷ, et simplici, musste Kor, nicht 
so ohne Noth, ja sogar gegen die Erzählung (denn der Stoss geschah 
nur &ze£, einmal, und ist tolglich einfach) in καὶ πάλμῳ, et iremore 8. 
vibratione, verwandeln. Ueberdies sind die mit Zittern oder Schwan- 
kungen verbundenen Erdbeben, welche Aristot. de Mundo, p. 160 Cor. 
unter dem Namen παλματίαι erwähnt, hier nicht die rechten. 

3) Koray u. Letr. irren, wenn sie diese Erzählung von einem ein- 
zelnen einst vorgekommenen Begebniss nehmen, wovon Strabo schon in 
B. I, 3, $. 4, 10 u. 13 gesprochen habe, und deshalb das obige avu- 
βαίνει in συνέβη verändern. Die ganze Darstellung geschiht durchweg 
im Präsens, und ist allgemein von öfteren solchen Begebnissen zu ver- 
stehen, welchen die in B. I angeführten Veränderungen durch Erdbeben 
nur ähnlich sind. Letronne aber überträgt alle Verba ins Imperfect; 
Penzel vermischt gar beide Tempora. Dass nicht ein einzelnes Begeb- 
niss gemeint sei, erhellet noch besonders aus den beiden Zusätzen, dass 
zuweilen Abweichungen oder Veränderungen dabei eintreten, zuweilen 
auch nicht; und dass solche Begebnisse vielleicht periodisch wiederkeh- 
ren. Die beiden Aoriste aber, δέξασθαι u, ἀπολαβεῖν, stehen entwe- 
der für das Präsens, oder müssen, wenn sie das hier nicht füglich kön- 
nen, in δέχεσθαι u. ἀπολαμβάνειν verändert werden. 

,.4) Aönlog ändere ich mit Kor. in das hier schicklichere Adjectiv 
ἀδήλοις. So auch nachher διαφόρως mit allen Hdschr. in διαφόροις. 
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Hier wurde, wie Einige fabeln, *)Andromeda dem Walfische ausge- 4:1, 9,94. 
stellt. *)[Gewissermassen darf man loppe auch einen bequemen 
Räuberwinkel nennen; ] denn der Ort liegt auf beträchtlicher Höhe, 

5) so dass man von ihm Hierosolyma, der Iudaier Hauptstadt er-b. 8. 84. Jo- 
blicken soll. Und wirklich benutzen auch die bis zum Meere hinab- seph.Jüd.Kr. 
reichenden Iudaier diesen Ort als Hafenplatz; die Hafenplätze °) der V> 48. 
Räuber aber sind unstreitig Räuberwinkel. Die Iudaier besassen Sexrnne: 
vormals auch den Karmälos und den Wald, und diese Landschaft g, : 
war 80 bevolkt, dass aus dem nahen Flecken “) Jamneia und den Wohn-d. Makkab. 
orten umher vier Myriaden sich bewaffneten. Von hier zu jenem Il, 12, 8. 
Kasion bei Pelusion sind wenig mehr als tausend Stadien; dann an- 

dere dreihundert bis Pelusion selbst. 


$. 29— 30. 


Gadara; Azotus und Askalon mit berühmten Männern. Doppelter 
Uebergang von Gaza und von Pelusium zum doppelten Winkel des 
Arabischen Meerbusens. 


$. 29. Im Zwischenraume liegt die Landschaft Gadäris, 
welche gleichfalls *) die Iudaier sich aneigneten; dann Azötos unda. $. 46. 
Askalön. Von Jamneia bis Azotos und Askalon sind etwa zweihun- 
dert Stadien. Das Gebiet der Askaloniten ist gut für Zwiebeln, das 
Städtchen klein. Hier war der kurz vor uns lebende Weltweise 


1) Hier ist wieder eine heimliche Lücke, ohne deren Ergänzung 
Strabo sagen würde, dass Andromeda deshalb dem Walfische ausgesetzt 
wurde, weil Joppe hoch liegt; wahrlich eine wunderliche Rede. Daher 
lassen Xyl. u. Penzel das γὰρ weg, welches Letr. unschicklich durch en ef- 
fet ausdrückt. Eben so laut verkündigt die nachherige Behauptung, 
dass die Häfen der Räuber auch Räuberwinkel seien, hier eine Lücke, 
worin die durch jenen Satz gerechtfertigte Behauptung, nämlich dass 
Joppe ein Räuberwinkel heissen könne, enthalten war; denn ohne diese 
vorhergegangene Behauptung würde jene Rechtfertigung bedeutungslos 
sein. Ein alter Abschreiber also hat zwischen κήτει und ἐν ὕψει etwa 
folgende Worte übersehen: Kal λῃστήριον δέ πως εὐφυές τις ἂν κα- 
λέσειε. Als er χήτει nebst dem folgenden e geschrieben hatte, glaubte 
er schon &s in χαλέσειξ geschrieben zu haben. Die hohe Lage übri- 
gens begünstigte den Seeraub wegen der freien und weiten Aussicht, 
wie von einer hohen Lauerwarte. Aehnlich ist Dianium in B. III, 4, 
6, die Veste Olympus in B. XIV, 4, 7, und Korakesium, XIV, 4, 2 u. 
andere. Die Juden also scheinen zu Joppe, welches ihr einziger See- 
hafen war, auch mit den Seeräubern Gemeinschaft gemacht zu haben, 
wie auch im Lande selbst, besonders um den Karmel, mit den Landräu- 
bern, welches Strabo in $. 37 bestimmter erzählt, womit auch Jose- 
phus, Jüd. Alt. XVII, 10, 8, übereinstimmt. 

17 * 
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Antiochos gebürtig; 1) Σὰ Gadara aber 2) der Epikureer Philodemos, 
nnd Meleagros, der Ernstbespötter-Menippos, und der Kunstredner 
b. XI, 4, 3. 5) Theodoros zu unsrer Zeit. 


$.30. Dann unweit Askalon der Hafen der Gazaier; über 
ihr bei sieben Stadien liegt auch die Stadt Gaza, einst berühmt, 
aber zerstört von Alexandros ®)und verödet geblieben. Der Ueber- 


1) Kasaubon zeigt, dass Strabo hier fehlerhafter Weise die östlich 
neben dem Gennesareth liegende Stadt Gadara und ihr Gebiet Ga- 
daris, welche nicht hierher gehören, mit dem landwärts von lamnia 
und Azotus liegenden Gazara vermischt und hierher versetzt. Dieses 
Gazara ist einerlei mit Gath der Philister oder Gezer u. Gaser bei 
Josua, 16, 3; 21, 21 u. öfter, kommt bei den Makkabäern und Josephus 
unter dem Namen Gazara vor, wie Makkab. I, 14, 34 τὴν Γάξαραν 
τὴν ἐπὶ τῶν ὁρίων ᾿Δξώτου, u. Joseph. Ant. VIII, 11, und heisst noch 
jetzt Gazer und Gazara; jenes Gadara aber, welches Strabo in seiner 
wahren Lage weder kennt noch erwähnt, aber bei Josephus gleichfalls 
öfter vorkommt, wie de Bell. IV, 25, heisst jetzt nach Seetzen NMkes 
oder Mkäs. Aus jenem Gadara waren auch die berühmten Männer, 
welche Strabo mit dem Orte gleichfalls nach Gazara überträgt, und aus 
Gadarenern im Grunde (wenngleich unter richtigem Namen) Gazarener 
macht. Stephanus Byz. unterscheidet zwar beide Orte, hat aber, weil 
er dieses Strabonische Gadara unwissender Weise statt Gazara auf- 
nimmt, zwei Gadara, aber kein Gazara. Die Ursache der Vermischung 
beider Orte, über welche Cellar. Orb. ant. T. II, p. 529 u. 641 gute Nach- 
richt gibt, ist ausser der Aehnlichkeit der Namen, dass Strabo Gadara 
aus Polybius, B. V, 71, und die Gadarenischen Gelehrten aus andern 
Griechischen Büchern kannte, hingegen das weniger bedeutende Gazara 
entweder gar nicht kannte, oder, wenn er es irgendwo erwähnt fand, 
mit Gadara für einerlei hielt, und Beide vermischte; die Jüdischen 
Schriftsteller aber hat er nicht gelesen, und das Land selbst nicht be- 
reiset. 

2) Das unstatthafte Particip γεγωνὼς nach ὁ ᾿Επικούρειος, welches 
den Philodemus zu einem gebornen Epikurzer macht, ist nur fehlerhafte 
Wiederholung des vorhergehenden γεγωναὶς, und muss getilgt werden; 
ist auch von Koray besternt. 

8) Die Worte καὶ μένουσα ἔρημος. welche durch alle Hdschr. u. 
Ausg. beglaubigt sind, werden von Palmer. in auct. Gr. p. 351, Wes- 
sel. in Diod. XIX, 80, p. 551, u. Sainte-Croiz, hist. d’ Alex. p. 70 
für ein aus Apostelgesch. 8, 26 eingeschobenes Glossem erklärt, weil 
Gaza von Alexander zwar erobert, aber nicht zerstört wurde (vgl. Ar- 
rian. II, 27; Curt. IV, 6), und auch bei den späteren Eroberungen durch 
Antiochus und die Makkabäer «(Polyb. Eixcerpt. lib. ΧΕΡῚ, c. 40; Mac- 
cab. I, 11, 61: 13, 43) keine Zerstörung erlitt. Doch verlor der Ort 
ohne Zweifel dadurch seinen Wohlstand und viele Einwohner, und sank 
in Verödung, welche man jedoch, wie schon Kas richtig urtheilte,. nicht 
zu genau in vollem Sinne nehmen darf. Die Angabe also des Lukas 
a. a. O., αὐτή ἐστιν ἔρημος, welche gleichfalls nur mit Einschränkung 


zu nehmen ist, bestätigt die hiesige, welche Xyl. in seiner Uebersetzung 
nur durch Versehen ausliess; 
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gang von hier ‚zu der am Winkel des Arabischen Busens liegenden 

Stadt 4) Ailana wird zu tausend zweihundert und sechszig Stadien 
angegeben; der Winkel aber ist zwiefach; der eine, welcher von ‘der 

an ihm liegenden °)Stadt der Ailauitische heisst, 5) erstreckt sich c. A. 4, 4 
auf der Seite neben Arabia und gegen Gaza, der andere, zu wel- ; 
chem der Uebergang von Pelusion viel kürzer ist, auf der Seite ne- 

ben Aigyptos gegen Heroonpolis. Beide Uebergänge führen durch 

öde und sandige Gegenden auf Kamelen; auf beiden gibt es auch 


@)eine grosse Menge Kriechthiere. . xVu, 1, 


$. 81 — 32. 


ἢ Raphia und Rhinokolura. Von Gaza bis Pelusium nur unfricht> 
bares Sandland mit dem See Sirbonis. 


$.31. Nach Gaza folgt Raphra, wo dem vierten Ptolemaivs 

und: Antiochos dem Grossen eine Schlacht vorfiel.. Daun Rhinoko- 

lura, von den Eingesiedeltenmit !)[verstümmelten] Nasen so be- 
nannt. *)Denn einer der Aithiopenkönige, welcher Aigyptos über-a. Diod. 1, 
60. Seneca 
‚v. Zorn, 20. 


4) Obgleich der Name dieser Stadt und des nach ihr benannten 
Winkels des Arabischen Busens unter einigen Abweichungen vorkommt 
@vgl. Cellar. orb. ant. T. II, p. 686; Reland. Palaest.. III, p. 414% 
Hard. ad Plin. VI, 28 al. 32; Mann. VI, 1, 5. 43 u. 44), so. ist doch 
bei den Griechen "El«ve und Allava der gewöhnlichste ; und da Strabo 
selbst gleich, nachher und öfter Allavirns, und in A. 4, 4 nach den 
meisten Hdschr. die Stadt Allave schreibt, so auch hier die allgemeine 
Lesart "4sılav in die gewiss echte Allavav zu berichtigen. : Auch Plin. 
Ῥ, 11: al. ‚12 schreibt Aelana ἃ. 4elaniticus. und ich werde diese Schrei- 
bung auch.; bei den folgenden Erwähnungen mit Koray. aufnehmen, 
Auch ‚schon die Altjüdischen Schriften nennen den Ort Elath- oder 
Ailath, wie Deuteron. 2, 8; Reg. U, 14, 22, Paralip. U, 16, 2. 

6) Die Worte ὁ μὲν εἷς ἔχων τὸ — sind etwas verdorben und 
dunkel; Da es nachher im Gegensatze heisst ὁ δ᾽ εἰς τὸ —, 50 sieht 
man leicht, :dass es auch hier ursprünglich geheissen ‚habe: ὁ μὲν εἰσέ- 
χων {εὶς} τὸ, wie Kor. u. ‚Letr. richtig emendiren.. Εἰσέχειν und dve- 
ze εἰς oder ἐπὶ τόπον kommt ‚öfter vor. 

1) Dass in. dem Satze ἐπὸ τῶν εἰσῳκισμένων τὰς δῖνας οὕτω καλου- 
μένη, ein Wort fehle, wovon τὰς ῥῖνας abhänge, sahen Mehre, und woll- 
ten entweder. χοπέντων \oder λελωβημένων vor τ. 6. einsetzen. . Im 
Steph' Byz., welcher den Satz aus Strabo entnimmt, steht 7xgwrn- 
ρεασμένων τ. 6-, ohne Zweifel. nach. eigener Ergänzung; denn auch er 
scheint in seinem Strabe die Lücke schon gehabt zu haben. . Alle drei 
Ergänzungen sind für den Sinn getroffen, aber doch nicht wahr; denn, 
sie erklären die Ableitung des Namens Rhinokolura nicht, worauf es 
hier. gerade ankommt. Eben deshalb ist auch die Verwandlung. des 
εἰσῳκισμένων in ἠκισμένων in Steph.. Thes. ling. Gr. I, 1120 völlig ver- 
fehlt, uns), nichts, wenigen, als. tres-ingenieuse (Leir,).. Koray hat das 
Wahre getroffen, nämlich κεκολουσμένων, Schon ein Rec. in den δίς, 
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zog, schnitt den Missethätern, anstatt sie zu tödten, die Nasen ab, 
und siedelte sie hier, weil sie wegen Schändung des Angesichts nicht 
wagen würden ?)zurück zu kommen. 


8. 32. Schon dieser ganze Landstrich von Gaza an ist un- 

5. 760. fruchtbar und sandig, noch mehr aber ®) der zunächst darüber lie- 
gende, den See Sirbonis enthaltende, welcher dem Meere 3) fast 
gleichlaufend im Zwischenraume einen schmalen Durchgang bis zum 


" " 8, 4 75} 50 genannten Ekregma oder Ausbruche übrig lässt, und in Länge 


Anz. irgendwo νυ οί, καλουμένη in κολουμένων verändern; das rechte 
Wort war getroffen, aber Ort und Zeit verfehlt; überdies erlaubt κα- 
Aovusvn keinen Angrif. Diodorus, welcher in B. I, 60, dieselbe Sa- 
che erzählt, sagt nur unbestimmt: ἀπὸ τοῦ συμπτώματος τῶν ol- 
κητόρων. 

2) Einige Hdschr. u. Ald. u. Hopp. zeigen ὠναερεῖν, mehre andere 
xaxovgysiv; beides unrichtig, und wahrscheinlich alte Ergänzungen ei- 
ner kleinen Lücke im alten Stammcodex; denn noch zeigt cod. Par. 

᾿ς 1393 »ox ...eıw mit ausgeschabten Zwischenbuchstaben. Gegen κα- 
‚»oveyeiv bemerktKor. richtig, dass die abgeschnittenen Nasen kein Hin- 
derniss neuer Verbrechen sein konnten, wohl aber der Rückkehr ins 
Vaterland, wo man die gegchändeten Spitzbuben (es waren Strassen- 
räuber) sogleich erkannt und nicht zugelassen hätte. Die Ausg. 'seit 
Xyl: geben ὠνελθεῖν, welches die richtige Lesart ist (Kor: schreibt κατ- 
siPsiv), deren Quelle ich jedoch nicht weiss. εν ὦ 

3) Die ältere Lesung ἐφεξῆς τοιαύτην ὑπερκειμένην ἔχουσι (drei 
Hdschr. richtig ἔζουσαν) ist fehlerhaft. Strabo will sagen, dass die fol- 
gende jenseit Rhinokolura liegende Landstrecke noch schlechter ist; die 
wahre Lesart ‘also muss sein ἡ ἐφεξῆς τοιαύτη ἡ ὑπερκειμόνη,, ἔχουσω 
τὴν etc., wie schon Kas. und ausser dem zweiten 7) Politus in Kustatk: 
ad: Dionys. p. 213 wollten. Die von Tzsch. Kor. u. Letr.: angenom- 
mene Berichtigung ἡ ἐφεξῆς τοιαύτη, ὑπερκειμένην ἔχουσα —- ; ist we- 
niger richtig;- denn das ὑπερκεῖσθαι passt besser 'zu der Landschaft 
selbst als zum Sirbonis. 1 i 

4) -“Παράλληλον πρὸς τῇ θαλάττῃ ist unrichtige: Rede ;:denn. παρ-- 
ἄλληλος wird nicht mit πρὸς construirt; wenigstens würde οὐ 'bedeu- 
ten: parallel’ am, nicht mit: dem Meere«' Ich setze also ‚wit | Kas. ἃς 
Letr. πῶς statt πρός. Strabo fügt, wenn: die Parallelheit nicht ganz 
genau genommen wird, dem παράλληλος gewöhnlich πῶς oder σχεδόν τι 
hinzu, wie παράλληλος δέ πῶς τῷ Ἴβηρι; — παράλληλόν'᾽ mag τῇ: 
Πυρήνῃ; — παράλληλοι δέ πώς εἰσιν, 8. .1Π, 4, δ: 1, 19 IV52,:4. 
So verlangt auch συνάπτειν πρὸς nur den Accusativ, nicht 'den θεν, 
wovon Letr. ‘gleichfalls Beispiele gibt, und beiläufig den von mir ;über-: 
sehenen Fehler in B, V, 3, 2: ovvadnrovesg πρὸς τοῖς wefyadı ‚durch: 
συνάπτοντές πως τ. τ. berichtigt; denn auch dem σννάπσειν fügt Strabo, 
went‘ das Berühren nicht genau zu nehmen ist, noch’ zog hinzu, wie im: 
A. 4,7: συνάπτειν τέ πῶς τῇ Agaßie, und öfter." — Nachher: muss 
man- statt ἐπολίπουσαν (sic) mit Kor. ἀπολείπουσαν -lesen, wodurch; 
zugleich. der den: Fehler verrathende Acesnt richtig wird): der: Adtikt' 
aber ist hier fehlerhaft. ur via απ «ἜΣ 8 sn 
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etwa zweihundert Stadien hält, in grösster Breite funfzig; der Aus- 
bruch aber ist zusammengeschlämmt. Dann folgt noch eine andere 
5)ähnliche Wüste gegen den Kasion, und von dort bis Pelusion. 


$. 38. 


Der Berg Kasius mit Pompejus Grabe und des Zeus Tempel. 
Gerrha und die Wasserschlünde. Weiten. 


Der Kasion ist ein aus Sanddünen bestehender und einem Vor- 
gebirge gleichender wasserloser Hügel, wo des Pompejus Magnus 
Leichnam liegt, und des Zeus Kasios Tempel steht. Unweit des 
Kasion wurde Magnus von den Aigyptiern meuchlerisch überfallen 
und gemordet. Dann der Weg nach Pelusion, an welchem *) Gerrha a, I, 3, 4. 
liegt und die so genannte Schanze des Chabrias, P)und die Was-b. A. 1, 12, 
serschlünde bei Pelusion, welche der übergiessende Neilos bildet, dal, 3,4. XVII, 
die Gegend von Natur hohl und sumpfig ist. So beschaffen ist '> as 
Phoinike. ?)Nach Artemidoros sind °)von Orthosia bis Pelusion c.XIV, 4, 3. 
bei Buchtenfahrt dreitausend sechshundert und funfzig Stadien; von Anm. 4. 
Melainai oder Melania neben Kelenderis in Kilikia bis zur Grenze 
Kilikiens und Syriens tausend neunhundert und zwanzig; von dort 
zum ÖOrontes fünfhundert und zwanzig; dann bis Orthosia tausend 
einhundert und dreissig. . 


$. 34. 


Judäa, im Süden bewohnt von Idumäern aus Arabien, von Phöni- 
ken und Aegyptiern. Die Judäer stammen aus Aegypten. 


Iudaia’s westliche Euden gegen den Kasion besetzen die Idu- 
maier und der See Sirbonis. Die Idumaier aber sind Nabataier, 
welche durch Aufruhr von dort vertrieben sich zu den Iudaiern 
wandten, und mit Diesen in Gemeinschaft ihrer Gebräuche traten. 
Am Meere nimmt das Meiste 1) der Sirbonis ein, \und das zunächste 


5) Die allgemeine Lesart τοσαύτη bedeutet hier nichts, da von der 
Grösse dieser Landstriche nicht die Rede ist, sondern nur von ihrer 
Beschaffenheit. Unstreitig schrieb Strabo τοιαύτη, wie Letronne 
emendirt. 

1) In B. XIV, 4, 3 kamen diese vier Weiten schon einmal vor, 
aber mit einigen Abweichungen. Die hiesigen Angaben sind richtig 
und die Fehler der dortigen Stelle habe ich in Anm. 4 das. nachge- 
wiesen und zu berichtigen versucht. ! 

1) Wenngleich Einige, namentlich Herodotus, Diodorus und Plu- 
tarchus, auch Dionysius Periegetes, Serbonis schreiben, so ist doch bei 
den Geographen, namentlich Ptolemäus, Plinius und Stephanus, die 
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Land bis gen Hierosolyma; denn auch Dieses liegt am Meere; 

a. $. 38. 3) denn es ist gesagt, dass Hierosolyma seiner Hafenstadt loppe im 
Anblicke liegt. Diese Landschaften liegen zwar schon nordlich; 

b. 8. 2.doch sind noch die meisten, jede für sich, ’)von gemischten Stäm- 
men bewohnt, von Aigyptischen, Arabischen uud Phoinikischen. 

Denn solche sind Jene, welche Galilaia bewohnen, *)und Hieriküs 

ὁ. $. 40.und °) Philadelphia und Saiareia, welches Herodes Sebaste zube- 
namte. Wiewohl sie nun solche Mischlinge sind, erklärt doch die 
vorherrschende Sage alles dessen, was über den Tempel zu Hiero- 

d, XVII, 2,5. solyma geglaubt wird, “)die Vorältern der jetzt so genannten Iu- 


daier 5) für Aigyptier. 
$. 35. 
Moses führt sein Volk aus Aegypten. Was er von der Gottheit 
lehrte. 


Denn Moses, einer der Aigyptischen Priester, welcher einen 


Schreibung Sirbonis üblich, und auch Strabo hat so geschrieben. Denn 
die Hdschr. zeigen fast ohne Ausnahme (auch die Kpitome, Nr. 24) 
nicht nur hier, sondern auch in B. 1, 3, 4 Σιρβωνὶς, und wahrschein- 
lich auch in $. 32 u. 42 u. B. XVII, 1, 35, wo ich keine handschrift- 
liche Abweichung notirt finde. Alle Ausgaben aber, auch Koray, geben 
Serbonis; Tzsch. schwankt zwischen beiden. Auch in B. I, a. a. O. 
also hätte ich Sirbonis schreiben sollen. — Nachher liest man allge- 
mein κατεῖχε, als ob von ehemaligen Zeiten die Rede wäre; man lese 
mit Koray κατέχει. 

2) Die Alten nennen Jericho theils Hierichüs, theils Hieriküs. Zu 
den letzten gehört Strabo, sowohl hier, als in $. 40 u. A. 4, 21. Feh- 
lerhaft aber zeigen hier einige Hdschr. ’Egıxoövr« statt Ἱερικοῦντα. 
Auch Plin. V, 14 al. 15 u. XIII, 4 al. 9 schreibt so. Tzschucke 
schwankt auch hier, wie beim Sirbonis. — Nachher schreibe ich mit 
den besten Hdschr. Φιλαδελφίαν, wie auch in $. 40 allgemeine Lesart 
ist, nicht Φιλαδέλφειαν. 

3) Ueber den Ursprung der Juden hatten die Alten sehr abwei- 
chende und wunderliche Meinungen, eine seltsame Mischung aus Wahr- 
heit und Unwahrheit, worüber einige Hauptstellen sind Tec, Hist. V, 
2, Justin. XXXVI, 2, Dio Cass. XXXVI, 17 ete.; auch vgl. Joseph. 
contra Apion. u. Euseb. praep. Evang. Aehnliche Mischung sind auch 
Strabons Nachrichten von ihnen überhaupt. Ihre Herleitung aus Ae- 
gypten, welche Strabo nochmals in B. XVII, 2, 5 behauptet, war mit 
Ausnahme der Zeiten vor Joseph völlig richtig. Strabo hatte sie auch 
in seinem grossen historischen Werke (vgl. die Einleit. $. 5, u. Anm. 
2 zu B. I, 1, 15) aufgestellt, welches Bruchstück sich erhalten hat in 
Joseph. Ant. Jud. XIV, 7, 2: Ἐν Αἰγύπτῳ μὲν οὖν ἴσχυσε τὸ ἔϑνος 
᾿Ιουδαίων, διὰ τὸ Αἰγυπτίους εἶναι ἐξ ἀρχῆς [τοὺς] Ἰουδαίους d. 1. In 
Aigyptos also wurde das Volk der Iudaier stark, sintemal die Iudaier 
ursprüuglich Aigyptier sind. 
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Theil des so genannten *)[Nieder]landes besass, . unwillig. über. das 
Bestehende in Aigyptos, zog weg von dort in jenes Land, und 

viele Verehrer der Gottheit zogen mit ihm. Denn er behauptete 

und lehrte, dass weder Aigyptier noch Libyer richtig dächten , wel- 

che die Gottheit wie Thiere und Hausvieh gestalten; aber nicht 

viel besser auch die Hellenen, welche sie menschenähnlich bilden. 

Denn nur jenes 2) Eine Wesen sei Gott, welches uns Alle und Erde 5. 761. 
und Meer umfasst, *) welches wir Himr-el und Welt und Natnr..dera- II, 4, 2. 
Dinge nennen. Wie.also möge, wer Verstand hat, sich erdreisten, ie 1, 86. 
ein irgend ®)einem der Dinge bei uns gleichendes Abbild dieses We- o.n 
sens zu erdichten? Man müsse vielmehr alles Bilduissmachen un-.’ ἵ 
terlassen, [aber] ein Weihthum und würdiges Tempelgemach abson- 

dern, und die Gottheit verehren ohne Bildniss. Auch müsse man 

Ὁ) darin schlafen, sowohl selbst für sich, als auch andere Traum- b. VI, 8, 9. 
glückliche für Andere; und wer tugendhaft und in Gerechtigkeit X17,1. XIV, 


lebe, dürfe immer von dem Gotte *)Gutes, sowohl Gabe als Zei- he vi 
chen, erwarten, die Andern aber dürfen nichts erwarten. VI, 134, 
Virg. Aen. 

8. 86. VII, 88. 


Moses erlangt Hierosolyma in einer unfruchtbaren Gegend, bauet 
den Tempel, richtet besseren Gottesdienst ein, und gründet einen be- 
deutenden Staat. 


Solches lehrend beredete Moses nicht wenige verständige Män- 
ner, und führte sie weg an jenen Ort, wo jetzt der Anbau steht zu 


1) Die Worte ἔχων τε μέρος τῆς καλουμένης χώρας verrathen nur 
zu deutlich vor καᾶ. eine Lücke, worin die Benennung des: Lan- 
des, ohne welche der Satz bedeutungslos bleibt, enthalten war, gerade 
wie in B. XVII, 3, 9 nach kaieiraı der Name Τρητὸν fehlt. Unstreitig 
wird das Land Gosen der Kinder Israels bezeichnet, zwischen dem 
östlichen Nilarme und der Arabischen Landenge, welches folglich ein Theil 
Unterägyptens war; denn Dieses begriff (vgl. B. XVU, 1, 4) ‚nicht nur, 
das Delta, sondern auch das seitwärts auliegende Flachland. Unter- 
ägypten aber nennt Strabo auch in B. I, 4, 4 ἡ Κάτω λεγομένη τῆς 
Αἰγύπτου χώρα, und XVII, 1,35 ἡ Κάτω Αἴγυπτος; er wird also auch 
hier, wie Kor. u. Letr. mit Recht emendiren, geschrieben haben τῆς 
[Κάτω] καλουμένης χώρας. , 

2) Anstatt εἴη γὰρ ἕν zeigen zwar einige Hdschr. εἴη γὰρ ἂν, 
welches auch Kor. aufgenommen hat; doch behalte ich mit T’zsch. die 
gemeine Lesart, weil das Eine Wesen der heidnischen Vielgötterei sehr 
schicklich entgegensteht. : Ein kann ohne ἂν stehen; doch dürfte Strabo 
wohl geschrieben haben εἴη γὰρ ἂν ἕν —. Der eine Schreiber übersah 
ἂν, der andere ἕν. ; 

8) Alle lesen unrichtig ὁμοίαν τινὰ anstatt ὁμοίαν τινὶ, wie schon 
Kas. wollte, und nun Kor. schreibt, welcher nachher auch nach τέμενος 
die nothwendige Verbindung δ΄. herstellt. 

4) Nach δεῖν zeigen die meisten Hdschr. noch ἀγαθὸν, welches ich 
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Hierosolyma. Er erlangte die Gegend leicht, da sie nicht so benei- 
denswerth ist, dass um sie Jemand hartnäckig kämpfen möchte; 

a. 8. 40.°) denn sie ist felsig, der Ort selbst zwar wohlbewässert,, hat aber 
ringsum unfruchtbares und wasserloses, innerhalb sechszig Stadien 
aber auch untersteiniges Land. Zugleich aber anstatt der Waffen 
das Heilige vorschützend und dieGottheit, für welche er einen Wohn- 
sitz zu finden wünsche, versprach er, solche Verehrung und solche 
Opferfeier einzuführen, welc-> die Ausüber !) weder durch Aufwand 
noch durch Gottbegeisterungen oder andere abgeschmackte Hand- 
lungen belästigen würde. Durch diese Mittel also beliebt geworden 
errichtete dieser Mann eine nicht gememe Herrschaft, indem Alle 
rings umher wegen seiner Ueberredungen und Verheissungen willig 
sich ihm anschlossen. 


$. 37. 


Bald nach Moses Verfall der Religion und Verfassung durch Prie- 
ster und Machthaber, welche jedoch das Gebiet erweitern und die 
Tempelstadt ehren. 


Seine Nachfolger !)verblieben einige Zeit in denselben Ge- 

8. 8. 39 a.E. setzen, gerecht handelnd und wahrhaft gottesfürchtig. *) Nachher 
aber, als zuerst abergläubische, dann zwangherrische Menschen sich 

des Priesterthums bemächtigten, gingen aus dem Aberglauben die 
Enthaltungen gewisser Speisen, deren sich zu enthalten noch jetzt 

b. A. 4,9 a. bei ihnen Sitte ist, ®)die Beschneidungen ?)und Ausschneidungen, 
E. XVIL2,5. und was sonst Aehnliches gesetzlich wurde, hervor; aus den Zwang- 
ce. $. 28. herrschaften aber 5) die Räubereien. Denn die Abtrünnigen miss- 
handelten das Land, sowohl das eigene als das nachbarliche; die 

den Herrschern Beiständigen aber eroberten fremdes Gebiet, und 


mit Kor. aufnehme, da 'es dem Sinne sehr zusagt. In allen: früheren 
Ausgaben fehlt es; auch Tzsch. u. Letr. billigen es. 

1) Anstatt οὐδὲ, ne’ quidem, welches hier unschicklich ist, lese ich 
mit Kor. οὔτε, welches die beiden folgenden οὔτε verlangen. _ 

1) Man findet im-;alen Ausgaben die falsche Form δεέμεενον"; es 
muss entweder διέμενον, welches Kor. aus einer Hdschr. als Variante 
anführt, oder διέμειναν heissen. 

2) Es wird vielleicht nicht überflüssig sein, hier anzumerken, dass 
Strabo unter ἐχτομαὶ die Beschneidung des weiblichen Geschlechts 
versteht (τὰ θήλεα ἐχτέμνειν, B XVII, 2, 5), welche er irriger Weise 
von den Aegyptern auch auf die Juden überträgt, wie hier, so auch in 
A. 4. 9a. E, auch in B. XVII, a. a. O. Dass diese Unsitte noch jetzt 
bei den Kopten, Habessiniern und einigen Arabischen Völkern üblich 
ist, weiss man Aus den neueren Reisebeschreibern, wie Sonnini, Nie- 
buhr u, A.; vgl. Niebuhrs Beschreibung von Arabien, 8. 80. Diese 
Bedeutung des Worts ἐκτομὴ fehlt in meinen Wörterbüchern, 
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unterwarfen sich viel von Syria und Phoinike.. Dennoch. blieb eine ge- 
wisse..WVürde ihrer Hauptstadt, welche sie nicht als Zwangherrensitz 
verabscheueten, sondern als Tempel Gottes heilig hielten und ver- 
ehrten. 


$. 38. 

Betrachtung über die Geneigtheit der Völker, sowohl unter gött- 

lichem a!s menschlichem Befehl zu, leben, woraus auch die Orakel 
vormals so grossen Eingang fanden. | δ 


Denn so ists natürlich, und Dieses ist allgemeihe Sitte bei’Hel- 
lenen und Barbaren. Bürgerlich vereint leben Alle auf allgemeinen 
Befehl; denn anders wäre es sicht möglich, dass ‚die vielen Men- 
schen mit einander: verbunden irgend Ein !)und dasselbe Ganze bil- 
den, und überhaupt, ein gemeinschaftliches Leben geniessen könn- 
ten, worin eben der. bürgerliche Verein, besteht. Der Befehl aber 
ist zwiefach; denn er kommt entweder von Göttern oder von Men- 5. 762. 
schen. ἢ) Höher nun achteten und heiliger hielten die Alten den Be-a. XVII, 4, 
fehl von Göttern. Deshalb waren’ damals der Oräkelfrager so viele, 485: |") 
der Eine nach Dodone laufend, dass er = ii. 


„Aus bochlockiger Eiche des. Zeus Rathschlüsse vernehme,, ἢ Θὰ. 44, 828. 
des: Zeus sich als. Berathers bedienend ;. der Andere ‚nach Delphoi: Ban RE r 
Den äusgesetzten Sohn aufsuchend forscht’ er' nach, "Eurip. Phön. 
Οὐ 7 πον nicht mehr sei; 4: : : Ἐδ᾽, ΡΠ 
3) der Sohh selbst aber, " ὧν So u 
Die Aeltero auszukunden wünschend, wanderte 52 Das. Vs, οὗν 
Zu Phoibos Wohnsitz. ἢ 
®) Und Minos bei den Kreten b. X, 4, 8, 
Στ Berrselte,; des mächtigen Zeus ueunjährlicher Lehrenbetrauter; ‚Qu.10,170, 
N) Die , eine Lesart ἕν zu πῳεὰ ταὐτὸ, um ; quoddam, ad ean- 


dem forthaiti, ist zwar nicht elien verwerflich; besser jedoch, die auch, 
von Kor. vorgezogene Variante zweier Hdschr. ‚Ev. τὶ καὶ αὐτὸ, mit 
der . Berichtigung ταὐτὸ, ἃ. i. Ein in, allen Theilen so: gut, verbundenes 
und übereinstinmendes Ganzes, :dassı es:von allen Seiten betrachtet im- 
mer als eben dasselbe: erscheint. ὑπὸ Weiter unten. im, Homerischen. Verse 
ändere. ich dm@novon.\mit Kor, in ἐπακούσῃ νυ wie. nicht..nur ‚Homerus, 
sondern auch Strabo ‚selbst in B. ‚VJl, 7, «41 schreibt, FETT WEG: 

μι, 2). Diese ἤν δέις.. αὐτὸς, δ᾽ Hısmaig, Kind. nicht, wie.die, Ausg. sie, 
darstellem Worte:des Küripides, ‚sondern. ‚Strabons, ., Bei Kuripiges sagt. 
lekaste. Παῖς οὑμὸς, „welche Worte Strabu -für seinen Zweerk;.abängert;, 
Auch.‘ stehtu'nachhier in.! Kuripidesıpücenzes ,, wofür, Steabp sarıtweden 
τεχόν σεις las. ‚ader!einen ‚Gedäthsnissfehler machte: ı Dochiist. dies kein 
Grund; mit: Walckeunen im Dichten φύσαντος, in κεβόμπορ umAuÄndernn 
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c. Plat, Min, welcher, °)wie Platon sagt,’ je nach neun Jahren zur Grotte des 

II, S. 819. Zeus hinaufsteigend von Diesem die Befehle empfing und zu den 

d. X, 4,19. Menschen brachte. “)Gleiches that auch sein Nachahmer: Lykur- 
g0s; denn oftmals, wie es scheint, verreisend erkundete er von Py- 
thia, was den Lakedaimoniern zu befehlen rathsam sei. 


$. 39. 


Die grosse Verehrung der Wahrsager, welche mit Göttern um- 
gingen. erhob Diese nicht selten zu weltlichen Regenten, wie mehre 
Beispiele zeigen. Ein solcher war auch Moses und seine Nachfolger. 


Wie Dieses immer für die Wahrheit sich 'verhalte, es wurde 
wenigstens von den Menschen geglaubt und gesetzlich angenommen. 
Deshalb wurden auch die Wahrsager so geehrt, dass man sie’ sogar 
a. VII, 3,5. der Königsherrschaft würdigte, 3) weil sie uns sowohl lebend als ge- 
storben die von den Göttern empfangenen Befehle und Ermahnun- 
gen mittheilen, wie es von Teiresias heisst: 


04.10, 494. Welchem Verstorbnen sogar Verstand lieh Persephoneia, 
Kallim. Pall. Dass ihm allein blieb Weisheit; als Schatten umirren die Ändern. 
Wahrag 1, Ein solcher war [auch] Amphiaräos, und Trophonios, und Musaios, 
40. d) und der Gott bei den Geten, vor Alters ein gewisser Pythagoreer 
b. VII, 8, 8.6 Zamolxis, za unsrer Zeit aber °)der dem Byrebistas weissageiide 
ir 8. 8 Dekain&os; bei den Bosporanern Archaikaros; bei.den Indern die 
EN “ Gymnosophisten; bei den Persen die Mager und 'Todtenfrager, im- 
gleichen die so genannten !) Schüsselwahrsager und Wasserwahrsager; 
ἃ. XVII, 1, bei den Assyriern die Chaldaier, und beiden Romanern *) die Tyrrhe- 
Bm; nischen Horoskopen oder 2) Zeichenschauer. .Ein solcher Mann war 


1) Die Lekanomantie oder Schüsselwahrsagung war eine Art. der 
Hydromantie oder Wasserwahrsagung, von welcher‘ es’mehre Arten gab; 
vgl. Potters Archäol. v. Rambach, I, 5. 762. Letronne führt zur Er- 
läuterung folgende Verse an aus Manethon. Apotelesm. IV, 210: Οἰω- 
νοσχοπιχούς τε σαφεῖς θ᾽ ὑδρομάντις ἔρεξεν. Οἷς λεκανοσχοπίη mu 
στεύεταε ἢ νεκυϊσμός; auch eine Stelle des falschen Kallisthenes in 
cod. Bibl. Reg. 1687, Fol. 1: ᾿Αλλὰ τιϑεὶς λεκάνην ἐποίει λεκανομαν- 
τείαν" καὶ τιθεὶς ὕδωῤ πηγαῖον εἰς τὴν λεκάνην, καὶ ταῖς χερσὶν αὐ- 
τοῦ (leg. αὐτοῦ) ἔπλασεν ἐκ 'anpiov πλοιάρια καὶ ἀνθρωπάρια κχή- 
ρινα, x. τ. Δ. Auch vgl. σεῖξ. Schol. in Lyeophr. 813. Schneiders 
Wörterbuch verweiset auch auf Allatü Diss. de Engastrimytho, p 42. 

2) Die allgemeine Lesung aller *Hdschr. u Ausg: "ist .g00x0Ra0L, 
Geburtstundendeoter , 'Nativitätsteller, wie: die Chaldäer in A.'1,6, 
welche das γενεϑλιαλογεῖν 'ansübten. Aber dies war nicht eigentlich 
das‘ Geschäft der Hetrurisch-Römischen Haruspioes und Augures. Da- 
her wollte Kas. entweder. 3sg00x0mo:- oder lieber οὐωνοσκόστοε lesen, 
wie‘ Dionys.“ Halic. 11, 22:u. MH, 64 die Römischen Haruspices und Au 
gures nenne; -und Koray hat die 0/@vooxoror' (wie. Auch Scaliger in 
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auch Moses und seine Nachfolger, 3) welche keinen schlechten Anfang e. g. 37. 
nahmen, aber. zum Schlechteren ausarteten. 


$. 40. 


Jerusalems Eroberung durch Pompejus unter Hyrkanus und Aristo- 
bulus, deren Vesten zerstört wurden. 


Als nun Judaia schon offenbar unter Zwangherrschern stand, 
erhob sich zuerst ') Alexandros anstatt Priesters zum Könige. Seine 
Söhne waren *) Hyrkanos und Äristobulos. Als Diese aber um diea. 8. 46. 
Herrschaft stritten, kam Pompejus hin und entsetzte Beide, zer- 
störte ihre Vesten, und eroberte vor allen selbst Hierosolyma mit 
Gewalt; denn es war eine wohlgesicherte Felsenveste, ”)im Inneren b. 8. 36. 
wasserreich, draussen aber durstend, umgeben mit einem durch Felss. 763. 
gehauenen, sechszig Fuss tiefen und zweihundert funfzig breiten 
Graben ; mit dem ausgehauenen Gestein war des Tempels Mauer 
aufgethürmt. Er eroberte die Stadt, sagt man, indem er den Tag 
des Fastens benutzend, an welchem die Judaier sich aller Arbeit ent- 
hielten, den Graben füllte und Sturmleitern ansetzte. Zugleich liess 


marg. edit. Xyl. emendirte), Letr. aber die ἱεροσκόποε angenommen. 
Ich aber behalte mit Tzsch. αὐροσκόποι, auf welcher Lesart alle Hand- 
schriften beharren. Strabo scheint (ein neuer Beweis, dass er der Rö- 
mischen Sprache nicht ganz kundig war; vgl. die Einl. $. 8) das Rö- 
wische Wort karuspex (gleichsam horospex) mit dem Griechischen @g00x0- 
zog zu vergleichen und es in die rein Griechische Form zu bringen, 
in welcher er es jedoch nicht in seiner eigentlichen, sondern, verwandte 
Begriffe vermischend, in allgemeinerer Bedeutung für Wahrsager über- 
haupt und jeder Art nimmt, wie denn auch wirklich die Römischen 
Haruspices weder blosse Opferschauer noch blosse Vögelschauer waren, 
wesshalb auch die beiden Aenderungen eben so in allgemeinerer Bedeu- 
tung zu nehmen wären. Dass aber Strabo mit diesen Hetrurischen 
Wahrsagern, wie man immer hier lesen möge, wirklich jenen allgemei- 
nen Begrif verband, erhellet klar aus B. XVII, 1, 43, wo er mehre 
Arten der Wahrsagerei (aus Opferthieren , Vögeln und Wetterzeichen) 
unter der Benennung Tyrrhenischer Wahrsagungen, Τυῤῥηνικὰ ϑεο- 
πρύπια,, zusammenfasst, so dass also die hiesigen ὡροσκόποι den dor- 
tigen ϑεοπροπίοις entsprechen, und er hier auch wahrscheinlich $so- 
πρόποι geschrieben hätte, wenn er nicht den Römischen Kunstnamen 
hätte gräcisiren wollen, 

1) Strabons Gewährsmann, wahrscheinlich Posidonius oder Ni- 
kolaus von Damaskus, scheint die Makkabäische Regentenfamilie nicht 
genau gekannt: zu haben; denn auch Strabo erzählt hier unrichtig. 
Nicht Alexander (Jannäus) nahm im J. 403 vor Chr. zuerst den Königs- 
titel an, sondern Aristobulus, zubenamt Philellen, welchem schon im 
folgenden Jahre sein Bruder Alexander Jannäus folgte. Beide aber 
waren Söhne des Hohenpriesters und Fürsten Johannes Hyrkanus, und 
Alexander Vater des Hyrkanus II, welcher in $. 46 erwähnt wird. 
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er alle Mauern niederreissen, und zerstörte die Raubvesten, so viele 

er konnte, und die Schatzkammern der Zwanghertscher. : Zwei .der- 

selben waren die den Zugängen nach Hieriküs anliegenden, Threx 

- und Tauros, andere aber Alexandrion, Hyrkanion, Machairds und 

c. 8. 84. Lysias, auch jene um °)Philadelphia, auch Skythopolis neben Ga- 
hilaia. 


$. 4. 
Jericho mit seinem Palmenwalde und Balsamgarten. 


Hieriküs ist eine ringsum von einem fast bühnenähnlich sich 

*)ihr anlehnenden Bergrücken umschlossene Ebene. Hier ist der 

Palmenwald, welcher auch andere zahme und schönfruchtige 

Bäume untermischt enthält, aber in grösster Menge die Palme, bei 

hundert Stadien in Länge, und ganz durchwässert und mit Woh- 

a. Justin. nungen gefüllt; auch ist darin ein Königshaus und *) der Balsamgar-, 

ΧΧΧΥΙ, 8. ten. Der Balsam aber ist ein strauchartiges, 2) dem Geissklee und 

der Pistacie ähnliches gewürzhaftes Gewächs, dessen Rinde man 

aufschlitzt, und in Gefässen den schleimiger Milch ähnlichen Saft 

auffängt, welcher dann in Muscheln gegossen Verhärtung annimınt. 

Er heilt Kopfschmerz zur Bewunderung, auch beginnende Augen- 

flüsse und Stumpfsichtigkeit; daher ist er kostbar, wie auch, weil 

b.$. 16. er ”)nur hier erzeugt wird. Auch der Palmenwald enthält gleicher- 

XV), 1,15. weise nur hier, ausser dem Babylonischen und dem jenseits gegen 

c. XVı1, 1, Morgen befindlichen, °) die Nussdattel. Gross ist daher von diesen 

$. 15 u. 51. Erzeugnissen der Gewinn. Auch das Balsamholz gebraucht man 
als Gewürz. 


1) Anstatt πρὸς αὐτῷ κεχλμιμένῃ liest man mit Kor. richtiger die 
von ihm angeführte Variante πρὸς αὐτὸ κεχᾶ. — Nachher nicht πλεο- 
vagov, sondern πλεονάζων, zu φοινικών. 

2) Den κύτισος, cytisus, erklärt Voss zu Virgils Landbau, 11, 431, 
für Cytisus Maranthae, oder Medicago arborea Linn., Geissklee, baum- 
ähnlicher Schneckenklee , eine Btaude mit kleeförmigen Blättern und 
gelber Blüte, welchen die Alten wegen seines Nutzens für mancherlei 
Vieh sehr empfehlen. Aus dem harten gelben Holze, sagt Voss, macht 
der Türke Säbelgefässe, und der Patmische Mönch Paternoster. Haupt- 
stellen der Alten über diesen Geissklee sind Dioscor. IV, 131; Colum, 
Y, 12; Plin. XIII, 24 al. 47; Varro de R. R. II, 3; Cato de R. R. 
43. — Ueber die Pistacie, τέρμινϑος vgl. B. XV, 2, 10. — Vom Bal- 
sambaum sagt auch Theophr. hist. plant. IX, 7: πολύκλαδον δὲ σφό- 
ὅρα, κάρπον δὲ παρόμοιον τῇ τερμίνϑῳ, und Dioscor. I, 18 nennt ihn 
ἜΝ, haarstruppig, welches dem θαμνῶδες in unserm Texte ent- 
spricht. 
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8. 42. 


Beschreibung des Asphaltsees oder Todten Meeres; Nachrichten 
vom dortigen Asphalt oder Erdpech. 


Der See 1) Sirbonis ist zwar gross, sintemal Einige den Um- 
fang auf tausend Stadien bestimmen ; doch enthält er, *)neben der n.$.82.Diod. 
Küste hingestreckt, nicht viel mehr als zweihundert Stadien in Länge, XIX, 98, 
Er ist jähtief, und hat sehr ?)schweres Wasser, so dass es keines 
Schwimmers bedarf, sondern der Hineingehende und bis an den 


1) Offenbar verwechselt und vermischt Strabo den Asphaltsee oder 
das T'odte Meer Judäa’s mit dem Aegyptischen Sirbonis neben dem 
Kasius. Denn wenngleich die Beschreibung grösstentheils von jenem 
gilt, und überhaupt hier vom Sirbonis nicht die Rede sein kann, so 
sind doch einige Züge, und selbst der Name, von Diesem hergenommen. 
Wollte man mit Falconer den Namen für verdorben halten, und Zie- 
βωνὶς etwa in ’Acpelrirıg verwandeln (nur nicht in Zoööung, wie Jener 
fehlgreifend vermuthet), so würde man doch nichts gewinnen; denn die 
Vermischung beider Seen lässt sich dadurch nicht wegschaffen. Gleich 
Anfangs gibt Strabo eine doppelte Grösse an, deren eine vom Asphalt- 
see, die andere vom Sirbonis (vgl. $. 32) gilt. Die ganze folgende 
Erzählung vom Erdpech geht dann auf den Asphaltsee; aber die An- 
gabe aus Eratosthenes am Ende von $. 44 gilt wieder vom Sirbonis, 
wozu man vgl. B. I, 2, 20 gegen das Ende. Diese Vermischung ist 
desto unerwarteter, da Strabo den Sirbonis und dessen Umgegend sehr 
gut und sogar aus eigener Ansicht kennt; vgl. B. I, 3, 8. 4 u. 13. 
Nur aus seiner geringen Kenntniss Judäa’s und falschen Vorstellungen 
von seiner Lage und Oertlichkeit, wovon schon in A. 1, 12, Anm. 2, 
u. A. 2, 16, Anm. 4, Beweise vorkamen, lässt sich diese Vermischung 
einigermassen erklären; und da er Judäa nicht bereiset hatte, so konnte 
er auch die Fehler seiner Gewährsmänner nicht erkennen und berichti- 
gen. Dennoch ist es kaum begreiflich, wie er den Sirbonis und den 
Asphaltsee für einen und denselben halten, oder wie er jenen nach Ju- 
däa versetzen konnte. Letronne’s Vermuthung, dass er den ähnlichen 
Namen der (uns nur aus Joseph. Bell. Jud. Ill, 3, 2 bekannten) 
Landschaft Silbonitis unweit des Jordans irrigerweise auf den Asphalt- 
see übertrage, befriedigt nicht. 

2) Die Handschriften sind getheilt zwischen βαρύτατον und βα- 
Θύτατον, Die erste Lesart ist, wie das Folgende zeigt, die wahre. 
Kasaubon glaubte irrig das Gegentheil, wie Diod. I, 30 vom Sirbonis 
sagt: τῷ δὲ βάϑει Yavudarog. Aber diesem Ausdrucke, welchen der 
mit Diodorus aus gleicher Quelle schöpfende Strabo auf den Asphaltsee 
überträgt, entspricht bei ihm ἀγχιβαϑὴς, jähtief, d. i. sogleich beim 
Ufer sich vertiefend.. Auch Wesseling wundert sich über Kasaubons 
Irrthum. Die grössere Schwere des Wassers des Todten Meeres be- 
zeugt auch Galen. de simpl, IV, p. 52, wiewohl sie, wie Letr. nach- 
weiset, bei weitem nicht so beträchtlich ist, dass die nachfolgenden, 
angeblich auch ven Van Egment und Pococke gemachten Erfahrungen 
wahr sein könnten; auch hat Maundrell (Reisen nach Aleppo, 3. 142) 
das Gegentheil erfahren. 
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Nabel Vorschreitende sogleich emporgehoben wird. Der See ist 
mit Erdpech überdeckt; 3)dieses wird zu unbestimmten Zeiten 
b.$.43.Diod.”) mitten aus der Tiefe mit Blasen, wie des siedenden Wassers, eım- 
11, 48. XIX, porgesprühet, so dass die gekrümmte Oberfläche den Anblick eines 
98. Justin. Higels gewährt. Zugleich steigt auch viel zwar rauchähnlicher, 
ee, 9. Jber dem Auge unbemerkbarer, Russ empor, durch welchen Kupfer 
e. Diod, I,und Silber und alles Glänzende °)und sogar das Gold anrostet. Aus 
48. dem Anrosten aber der Gefässe erkennen die Umwohnenden den 
beginnenden Auswurf des Erdpeches, und rüsten sich zu seiner Ein- 
8. 764. sammlung, indem sie Rohrflösse anfertigen. Das Erdpech aber ist 
eine durch Hitze flüssig gewordene und geschmolzene und emporge- 
ἃ, A.1,15.sprühete Erdscholle, “) welche durch das kalte Wasser, als des Sees 
Wasser ist, wiederum zu fester Masse übergeht, so dass sie der 
Zerhauung und Zerstossung bedarf; dann schwimmt es oben wegen 
des Wassers Natur, zufolge welcher es, wie wir sagten, keines 
Schwimmers bedarf, und der Hineingehende nicht untersinkt, son- 
dern emporgehoben wird. Sie fahren also auf den Flössen hin, zer- 
stossen das Erdpech, und nehmen so viel mit, als Jeder vermag. 


$. 48. 


Warum die Umwohner des Sees die Verhärtung des Erdpeches 
befördern, und warum das Erdpech inmitten des Sees und unregel- 
mässig quillt. 


So beschaffen ist das Begebniss selbst. Poseidonios aber mel- 
det noch, dass die der Gauklerei ergebnen Menschen auch Zauber- 
mittel anwenden, und Urin und andere übelriechende Feuchtigkei- 
ten, womit sie das Erdpech ringsum begiessen und durchkneten, 
damit es gerinne, und es dann zerschneiden. Vielleicht aber ist 
wirklich im Urin solche Wirkungskraft, wie sowohl in den Harnbla- 
sen der Steinkranken, als aus Kinderurin 1) dieChrysokolla oder das 


8) Man liest: Meorn δ᾽ ἐστὶν ἀσφάλτου αὕτη" τοῦτο δὲ ἀναφυ- 
σᾶται ---. Aber sowohl τοῦτο (welches nach Tzsch. in universum 
sagt sein soll, wiewohl es doch bestimmt auf ἡ ἄσφαλτος geht) als 

"τοῦτον der älteren Ausg. ist unrichtig; das erste, weil ἄσφαλτος weib- 
lich ist ; das andere, weil das Passiv ἀναφυσᾶται den Nominativ verlangt. 
Das Wort ist sicher nur eingeschoben, weil man αὕτη irrig zum Vor- 
hergehenden zog, wo es überflüssig ist; denn ἐστὲν geht von selbst deut- 
lich genug auf den See. Die richtige Lesung also wird sein: Meorn 
δ᾽ ἐστὶν ἀσφάλτου" αὕτη δὲ ἀναφυσᾶται eto. 

1) Die Chrysokolla ist nicht, wie man gewöhnlich annimmt, der 
Borax, dessen man sich freilich jetzt beim Löthen des Goldes, um den 
Fluss zu fördern, bedient, sondern ein grünes Kupferocher, Kupfergrün, 
Berggrün, Aderugo nativa, chrysocolla, lapis armenus. Von ihm , so- 
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Goldloth sich ansetzt. Dass’aber in der Mitte des Sees das Erleid- 
niss erfolgt, ist begreiflich, weil auch die Quelle des Feuers und des 
Erdpeches und seine Menge um die Mitte ist; ungeordnet aber ist 
sein Aufsprudeln, weil auch des Feuers und mancher andern Luft-. 
züge Bewegung keine uns bekannte Ordnung hat. Achnlich sind 
auch die Begebuisse 3) bei Apollonia in Epeiros. 


8. 44—45. 
Anderweite Beweise von unterirdischem F'euer unter und um den 


Asphaltsee. Soduma’s und anderer Städte Untergang durch dasselbe, 
Noch zwei andere Seen. 


$. 44. Dass die Landschaft unterfeurig sei, dafür gibt man 
noch viele andere Beweise. Man zeigt nämlich einige angebrannte 
rauhe Felsen um !)Masada, und vielerwärts Erdrisse und aschige 
Erde; sodann aus Felsen hervorquellende Pechtropfen, und weithin 
stinkende siedende Bäche, auch hin und wieder zertrümmerte Wohn- 
orte, so dass man die unter den Einwohnern verbreitete Sage glau- 
ben darf, dass hier ehemals dreizehn Städte bewohnt wurden, von 
deren Hauptstadt Sodöma ein Umkreis von etwa sechszig Stadien 
erhalten’ sei; dass durch Erdbeben und Ausbrüche des Feuers und 


a. VII, δ, 9. 


wohl dem natürlichen als dem nachgemachten, handelt Plin. XXXIIL, 


5 αἱ. 26-29. Man bediente sich . desselben zum Löthen des Goldes 
(daher.der Name χρυσοκόλλα, ἃ. i. Goldloth, und eben daher auch je- 
ner Irrthum), zum Malen‘; auch als Heilmittel kranker Augen und zu 
andern Zwecken. Den künstlichen: machte man aus Kupfer und mine- 
ralischem Alkali und, dem Angatze.'des.Knabenurins ; vgl. Plin. I. c. und 
Dioscor. F, 92. Gute Aufklärung der Chrysokolla gibt Beckmann zu 
Aristot. de Mirab. c. 59, p.. 193.. Strabo aber nimmt, wie Letr. rich- 
tig bemerkt, die. Chrysekolla nicht ‚in ihrer wahren Bedeutung, die er 
vielleicht nicht, kannte, sundern schränkt sie ein auf die Urin- oder 
Phosphorsäure, -welche ein Hauptbestandtheil auch der Blasensteine ist, 
und scheint zu glauben, dass.durch ‚sie die Verhärtung des Erdpeches 
bewirkt werde, worin er sehr irrt. Anders spricht von der Sache 
Joseph. de ὃ. Jud IV, 8, 4. Noch bemerke ich, dass ἡ χρυσοκόλλα 
- in den älteren Ausgaben fehlt, und erst von Kas. aus seinen Hdschr. 
aufgenommen 'ist; doch hat sie die alte Lat, Ueb. Was die übrigen 
Hdschr. geben, weiss ich nicht; jedenfalls aber..ist ein Subject in die- 
sem Satze erforderlich. 

1) Die Schreibung -Moasada (cod.. Mosc.. Βοασάδα ist sehr wahr- 
scheinlich nur Schreibfehler statt Μασάδα, wie: dieser feste Ort unweit 
des. Asphaltsees nicht nur öfters bei Josephus,, 2. B..de. bell. Jud. IV, 
24, Y, 3, sondern auch bei ‚Plin. e. 17, und Massada bei Solin. ο, 35 
heisst; vgl. Reland. Palaest. p. 890.. Wenn aber Scaliger bei Tzsch. 
Σόδομα lesen wollte, so. war ihm: Masada vermutblich nicht bekannt. 
Weiter oben ist τὰ ἄλλα unrichtig statt. καὶ @Ada,.wie Kor, aus mehren 
Handschriften; liest, .. ; 
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heisser erdpech - und schwefelhaltiger Wasser der See hervorströmte, 
und die Felsen Fener fassten, und‘ die Städte theils verschlungen, 
theils von denen, welehe entfliehen konnten, verlassen wurden. 

a. 1, 2,20. Eratosthenes aber behauptet das Gegentheil; *) «denn vom versumpf- 
ten Boden sei das Meiste durch Ausbrüche des Wassers aufgedeckt, 
2) das Meer aber [gesunken]. 


ν. 8. 39. $. 45. Auch in der Landschaft ἢ) Gadäris ist ein bösartiges 
Sumpfwasser. Wenn das Vieh solches geniesst, verliert es Haare, 
Klauen und Hörner. Um den Ort Taricheai liefert der See treff- 
liche Fische zum Einsalzen, ®)[das Land] aber den Apfelbäumen 
c.Diod.XIX, ähnliche Obstbäume. 3) Uebrigens bedienen sich die Aigyptier je- 
2” nes Erdpeches zur Balsamirung der Todten. 


$. 46. 


Geschichtliche Nachrichten von einigen Regenten Judäa’s. Zuerst 
Erwähnung des Hohenpriesters Hyrkanus, dann des Königs Herodes 
und seiner Söhne. 


5. 765. Nachdem Pompejus einige *)von den Iudaiern mit Ge- 


sen 7 walt angeeignete Landschaften abgerissen hatte, bewilligte er 


4, 4. 


2) Nach καϑάπερ τὴν ϑάλασσαν fehlt ein schickliches Verbum ; 
5, denn ἀνακαλυφϑῆναι kann nicht zu ϑάλασσαν wiederholt werden, 
Ἢ Offenbar ist, wie auch Letr. will, aus der Parallelstelle in B. I, 2, 20 
ransıvadnyaı hierher zu setzen. Strabo wendet hier die Eratostheni- 
sche Behauptung vom Sirbonis und dessen Umgegend auf den Asphalt- 
see an, Beide wieder verwechselnd, wie in $. 42, Anm. 1. In der an- 
eführten Stelle sagt Eratosthenes, dass früher das höher stehende 
eer den Arabischen Isthmus bedeckte‘, aber τοῦ ἐχρήγματος γενομέ- 
νου ταπεινωθῆναι, καὶ ἀνακαλύψαι τὴν γῆν. Strabo hat also auch 
hier geschrieben : καϑάπερ τὴν θάλασσαν [ταπεινωθῆναι]. Auf ganz 
andere Weise hilft Kor. der Stelle zu scheinbarer Berichtigung , indem 
er in Beziehung auf die ähnliche Begebenheit mit dem T'hessalischen 
Peneas (vgl. B. IX, 5, 2) τὴν ϑάλασσαν in τὴν Θετταλίαν verwan- 
delt. Ich kann nicht beipflichten ; denn die Erinnerung an den Peness 
und das Tempe ist hier ungehörig ; die angeführte Parallelstelle, wel- 
che hier offenbar wiederholt wird, 'entscheidet bestimmt für ταπει- 
νωϑῆναι. 

3) Allgemeine Lesung ist nur φύει δὲ, als Gegensatz zu ἡ λίμνη 
μέν. Aber der Gegensatz ist falsch; ein zweites Substantiv ist erfor- 
derlich. Sodann ist es wunderliche Behauptung , dass der See Frrucht- 
bäume erzeuge, welche auf dem Lande zu wachsen pflegen. Vermuth- 
lich hatte Strabo geschrieben: φύει δὲ ἡ χώρα, wie ich übersetze. 
Uebrigens scheint Strabo bei Taricheai (auch Tarichea und Taricheiai 
genannt) einen besonderen See anzudeuten , worin er wiederum irrt; 
denn der Ort lag am südlichen Ende des Gennesareth (vel. :Plin. P, 
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!)dem Hyrkands die Priesterwürde. Nachher aber erschlich die 
Priesterwürde ®2)einer aus der Familie, Herodes, ein einge- 
borner Mann, welcher sich gegen seine Vorgänger besonders durch 
Verbindung mit den Romanern und kluge Staatsverwaltung so 
sehr auszeichnete, dass er sogar, wozu ihm zuerst Antonius, 
nachher auch Cäsar Augustus Erlaubniss ertheilte, die Kö- 
nigswürde annahın. Von seinen Söhnen aber 3)tödtete er selbst 


15; Joseph. in Fita sua, c. 32), welcher nach ihm auch See von Ta- 
richeai hiess; vgl Penzels Anm. 150. 

1) KinigeHdschr.u. Ausg. schreiben mit zwei Lücken ὠπέδειξεν..... 
Ἡρώδη ..... τὴν ἱερωσύνην, andere ohne Lücken, welches richtiger ist; 
denn fehlen kann hier schwerlich etwas, es sei denn irgend eine nähere 
Bestimmung des Namens. Aber der Name selbst ist falsch. Vermuth- 
lich also war wirklich in alten Hdschr. eine Lücke, welche man theils 
durch Ἡρώδη unrichtig ergänzte, theils dennoch Lücken offen liess. 
Denn bei Pompejus Anwesenheit in Judäa kann von Herodes (dem 
Grossen, welcher 23 Jahre später zur Regierung gelangte, aber nie 
Hoherpriester war) noch nicht die Rede sein Es war Hyrkanus II, 
welchen Pompejus zum Hohenpriester und Römischen Vasallenfürsten 
ernannte. Demnach kann Strabo und sein Gewährsmann nicht anders, 
als Ὑρκανῷ geschrieben haben, wie auch Falc. Kor. u. Letr. emendiren, 
und von Dio Cass. XXXVII, 16 u. Jos. Ant. Jud. IV, 4,4 bestätigt 
wird, welcher letzte fast mit Strabons Worten sagt: τὴν ἀρχιερωσύ- 
vnv ἀπέδωκεν Ὑρκανῷ. Ausserdem war Ἡρώδη unrichtiger Casus; 
denn ἀποδεικνύναι in der Bedeutung ἀποδιδόναι, concedere, verlangt den 
Dativ, wie a E. dieses 8. 46: ὠποδειχϑείσης ἑκατέρῳ, u.B. XVII, 1, 
36: τοῖς ϑεοῖς ἀπέδειξε τὸν οὐρανόν, und Xenoph. Anab. V, 8, 7: σὺ 
ἐμοὶ ἀπέδειξας τὸν ἄνδρα. 

2) Alle Ausg. zeigen den alten fortgepflanzten Schreibfehler τισὶν, 
ohne Sinn Man lese mit Kor. zig. Uebrigens war Herodes zwar durch 
seine Gemalin Mariamne (Enkelin von Aristobulus II u. Hyrkanus II) 
mit der Makkabäischen Familie verwandt (ἀπὸ γένους), aber kein ge- 
borner Jude, sondern Idumäer; denn sein Vater Antipas II und Gross- 
vater Antipas I waren gleichfalls Idumäer und Statthalter in Idumäa 
gewesen. Strabo scheint diese Angube aus Nikolaus von Damaskus zu 
entlehnen, welcher nach du Theils Anmerkung den ihm befreundeten 
Herodes für einen gebornen Juden ausgab, wofür auch er selbst sich 
erklärte, nach Jos. Ant. Jud. XIV, 1, 3; XP, 2 u, 12. . 

8) Der grausame Herodes tödtete auf Anstiften seiner abscheuli- 
chen Schwester Salome und seines ältesten Sohnes Antipater seine bei- 
den Söhne Alexander und Aristobulus hernach auch den Antipater selbst. 
Archelaus, sein vierter Sohn und Nachfolger, wurde abgesetzt, und 
nach Vienna in Gallien zu den Allobrogen (welche Strabo hier und öf- 
ter Allobrigen nennt, wie ich auch in B. IV, 3, 4 hätte schreiben sol- 
len) verwiesen, wo er bald nachher im J. 7 starb. Die beiden jüng- 
sten Söhne, Herodes Antipas und Philippus, wurden von Augustus über 
die noch selbstständige Hälfte Judäa’s (denn die andere Hälfte, die des 
Archelaus, war schon im 7. 7 nach Chr. zu einer Provinz gemacht) von 
Rom nach Judäa zurückkehrend zu Tetrarchen ernannt, späterhin aber 
ihre Länder gleichfalls der Provinz Syrien einverleibt, wovon jedoch 
Strabo nichts wissen kann; denn des Philippus Tod erfolgte erst im J. 
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einige, andere hinterliess er sterbend als Nachfolger, nachdem er 
ihnen ihre Theile angewiesen. Cäsar ehrte sowohl Herodes Söhne, 
als auch seine Schwester Salöme und ihre Tochter Berenike; den- 
noch waren die Söhne nicht glücklich, sondern geriethen in Be- 

b. IV, 1,11.schuldigungen. Der Eine, welcher bei b)den Galatischen Allobri- 
gen Wohnung empfing , blieb stets in Verbannung, die Andern er- 
langten durch viele Demüthigung kaum die Rückkehr, nachdem 
Beiden eine Fürstenherrschaft bewilligt war. 


34, die Verweisung aber des Antipas nebst seiner Gemalin Herodias 
nach Lugdunum (Lyon) erst im J. 39, etwa 15 Jahre nach Strabons 
Tode.’ Die Verweisung also und der Tod des Archelaus zu Vienna, 
und die Bestellung seiner beiden jüngeren Brüder zu Tetrarchen sind, 
wie. Letronne anmerkt, die letzten Begebenheiten, welche Strabo von 
der Jüdischen Geschichte weist. 


Dritter Abschnitt. 


Beschreibung des Persischen Meerbusens nach seiner Lage, Aus- 
dehnung und merkwürdigsten Küstenorten. 


98. 1. 


Uebergang von Syrien und Mesopotamien auf den Persischen Meer- 
busen und Arabien. Zwischen diesen Ländern die Skeniten-Araber. 


ἢ Ueber Iudaia und dem Hohlen Syria bis an Babylonia und 
a. A. 2, 4,5) 488 Fjussland des Euphrates liegt gegen Süden ἢ) das ganze Ara- 
Anm.1. ἴα mit Ausschluss der Skeniten in Mesopotamia. Ueber Mesopo- 
τ 9. tamia und die dasselbe bewohnenden Völker °)ist gesprochen. Aber 

c.A.1,26. das Land jenseit des Euphrates, und zwar über seiner Mündung, 
4. A.1,9.6bewohnen die Babylonier und d)das Volk der Chaldaier; 1) [auch] 


8, 


1) Vor περὶ τούτων fehlt καὶ, welches ich mit Kor. einsetze 
denn wie vorher dasselbe von Mesopotamien gesagt ist, so hier auch 
von Babylonien. — Nachher liest man 3eit Xyl. richtig zAnoıd$ov, 
welches auch einige Hdschr. bestätigen, ‚statt des sinnlosen πλεονάξον 
der früheren Ausgaben. Auch merke man ἑξῆς mit dem Genitiv τῆς 
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von Diesen 3) ist gesprochen. Das zunächste dann neben Mesopota- 6. A.1,5u.w. 
mia bis zum Hohlen Syria, so viel dem Strome und Mesopotamia 

nahe liegt, besetzen die in kleine Fürstenthümer abgesonderten 

f) Arabischen Skeniten oder Zeltenwohner in wegen Wassermangels f. A. 2, 8.11 
unfruchtbaren Gegenden, wo sie wenig oder gar keinen Feldbau U. 27. II, 4, 
‘treiben, sondern Heerden mancherlei Zuchtviehes besitzen, vorzüg- """ 

lich Kamele; über Diesen breitet sich eine weite Wüste; das noch 

südlichere Land aber besitzen die Bewohner des Glücklichen Ara- 

biens. Arabiens nordliche Seite also ist die erwähnte Wüste, &)dieg, 8. 6. 
‘östliche der Persische Busen, die westliche der Arabische, die süd- 

liche das grosse Meer ausserhalb der beiden Busen, . welches- ganze 

man das. Rothe nennt. 


8. 2. 


Enger Eingang, Lage und Ausdehnung des Persischen Busens, 


Der Persische Busen heisst auch dasMeer bei den Persen. Von 
diesem spricht Eratosthenes so: Die Mündung , Y)sagt er, 3) ist 80 ἃ. II, 4, 14. 
enge, dass man.von 2) Armözon, dem Vorgebirge Karmaniens, je- XV, 2, 14. 


Msoonoraulag, wofür Strabo sonst den Dativ setzt; doeh führt Letr. 
mehre Beispiele an aus Diod. I, 47; III, 41; Aristot. de Mundo, c. 3. 
Es bedarf also der von einem Kritiker bei Letr. vorgeschlagenen Aen- 
derung in ἔξω nicht. 

1) Ich wundere mich, dass Letr. mit Tzsch. u. den alten Ueber- 
setzern hier und weiter unten vor τὸν Θάσιον das allgemein gelesene 
und gewiss richtige φησὶ in φασὶ verändert; nicht so Koray. Es geht 
auf Kratesthenes, welcher bis in $. 6 a. E. dem Inhalte nach der Re- 
dende, Strabo hingegen nur Referent ist. Daher muss man auch noch 
weiter unten vor oe das φασὶν mit Kor. in φησὶν verändern. Ue- 
berdies wäre hier Φησὶ ᾿Ερατοσϑένης odrag,. ὅτι --- φασὶν eine wun- 
derliche Rede, da Eratosthenes seinen Gewährsmann (Nearchus) kannte, 
und folglich kein unbestimmtes dicunt setzen konnte; φησὶ hingegen ist 
nothwendige Wiederholung wegen ὅτε, womit Strabo die Rede eines 
Andern einführt, wie es bei Auszügen gewöhnlich ist. Eben. deshalb 
setze ich nach οὕτως statt Komma lieber Kolon. 

2) Schon in Anm. 1 zu B. XV, 2, 14 habe ich gezeigt, dass hier 
die Lesart der Ausg. seit Kas. ἐξ Ὡρμόξοντος in ἐξ Aguoßov berich- 
tigt werden muss, wie auch Kor. u. Letronne schreiben. Uebrigens 
notirt Kor. die aus ᾿Δρμόξου verdorbenen Varianten ’Aguogov u. ’Aguo- 
£ov; die letzte haben auch Ald. u. Hopper u. Xylander; Tzschucke 
aber stimmt der Kasaubonischen Lesart Ἁρμόξοντος bei, welche durch 
ex Harmozonte Carmaniae promontorio bei Ammian. XXIII, 6, 10 be- 
stätigt werde. Mag immerhin. Ammianus den Namen so geschrieben 
haben, weil. er ihn vielleicht auch in seinem Eratosthenes so fand, so 
bestehen doch Strabons Handschriften meistentheils (auch Guar. schreibt 
ex Armozo) auf ᾿Δρμόξον (sic), nur verschrieben für ’4eudgov, wie die 
Epit. Strab. richtig zeigt, und Ptol. VI, 8 durch "4guogov ἄκρον be- 
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Ὁ. 8. 4.nes bei ®)den Maken in Arabia erblickt. Die Küste zur Rechten 
ist von der Mündung an umgebogen, zuerst von Karmania wenig 
gegen Morgen und dann gegen Norden neigend, hierauf aber gegen 
Abend bis an Teredon und des Eaphrates Mündung. Sie enthält 
die Küsten der Karmanier, der Persen und Susier, auch der Baby- 

«. XV,2,14.lonier zum Theil, welche gegen zehntausend Stadien betragen, °) und 

S.766.von welchen auch wir gesprochen haben. Von dort weiter bis zur 
Mündung sind wieder eben so viele, worüber er auch den 'Thasier 
Androsthenes als Gewährsmann anführt, welcher nicht nur mit Near- 
chos schiffte, ®)[sondern auch der Araben Küste vorbeifuhr] für 

d. XII, 8,17,sich; so dass hieraus erhelle, 4) dass dieses Meer in Grösse wenig 
'e. Arrian. nachstehe jenem des Euxeinos. 5) Auch sage Jener, welcher in Sen- 
VII, 20. dung den Busen nmschiffte, dass von Ter&don der Küstenfahrer, 
das Festland ferner zur Rechten behaltend, die vorliegende Insel 
*)Ikaros antrifft, und auf ihr einen sehr heiligen Tempel Apullons 
f.V,8,12.1X,und ein Orakel *) der Tauropölos. 
1,22. X1l,2, 
8. XIV,1,19. 


stätigt, nach welchem (j. Kap Kuhestek) noch jetzt die vorliegende 
Insel Ormuz heisst, Ptolemäus nennt auch die Stadt Ormuza (j. Gam- 
bron, Bender Abbassi), und in Nearch. peripl. p. 23 und Plin. VI, 25 
al. 27 et 23 heisst die Landschaft ’4gwogsıe, Armozia, und die Völker- 
schaft Armozei. 

8) Die allgemeine Lesung τὸν καὶ Νεάρχῳ συμπλεύσαντα nah” 
αὑτόν, d.i. welcher auch mit Nearchos für sich schiffte, enthält Wi- 
derspruch; denn das Εἶπα schliesst däs Andere aus. Allerdings war 
Androsthenes einer von Nearchs Begleitern, welche gemeinschaftlich die 
Fahrt vom Indus in den Persischen Busen machten, und zwar längs 
der östlichen Küstenhälfte bis zum Kuphrat ünd weiter bis Babylon. 
Hier aber veranstaitete Alexander neue Untersuchungsreisen (vgl. Ar- 
rian. Exped. Alex. VII, 20, p. 483), welche Strabo nachher στόλος 
nennt, d. i. Sendung zu Schiffe, bei Arrianus oraAelg, woran aber Ne- 
archus nicht Theil nahm. Die drei Befehlhaber Archias, Androstlienes 
und Hieron, hatten jeder sein eigenes Schif und eigene Sendung, wie 
Arrianus erzählt. Diesmal also schiffte Androsthenes für sich allein, 
καϑ᾽ αὐτὸν, längs der Küste Arabiens. Hier ist also eine heimliche 
Lücke, welche auclı Letr. sah, und recht gut ergänzte durch [καὶ τὴν 
᾿ἀράβων χώραν (wahrscheinlicher zagwiiev) παραπλεύσαντα] καθ᾿ 
αὑτόν. Koray schreibt mit Tyrwhitt blos [καὶ] καϑ' αὐτὸν, welches 
einestheils nicht genügt, weil es zu allgemein ist, so dass die Nachricht 
ara bleibt, anderntheils συμπλεύσαντα auch auf die eigene Reise 

ezieht, 

4) Anstatt νῆσον ᾿ἰκάρεον (müsste wenigstens v. Ἰκαρίαν heissen, 
wie die gleichnamige in B. XIV, 1, 19) muss man mit Kor. u. Letr. 
νῆσον Ἴκαρον lesen, wie sie bei allen Andern heisst, wie Arrian. FI, 20; 
Aelian. de animal. XI, 9; Ptol. VI, 7 ex cod. Palat ; Geogr. Nub. 
Clim. HU, pars 6; Priscian. Perieg. p. 382; bei Plin. VI, 28 al. 32 
Ichara, wie auch in Ptol. gemeine Lesart ist. Diese aber ist falsch; 
denn Alexander naunte sie, wie Arrianus ausdrücklich meldet, dem be- 
rühmten Luftflieger und der Griechischen Insel gleichnamig Ikaros. 
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An der Arabischen Küste die Stadt Gerrha; weiter die Inseln 
Tyrus und Aradus, die vorgeblichen Mutterorte der Phöniken Syriens. 


δ. 3. Schifft man längs Arabia auf zweitausend nnd vierhun- 
dert Stadien, so liegt in einem tiefen Busen die Stadt Gerrha Chal- 
daiischer Flüchtlinge aus Babylon, welche 1) einen salzhaltigen Erd- 
boden bewohnen und Salzhäuser haben, welche sie, weil die durch 
den Brand der Srnnenhitze sich ablösenden Salzschuppen immerfort 
abfallen, fleissig mit Wasser besprengen und die Wände erhalten. 
Die Stadt liegt zweihundert Stadien vom Meere, : 3) Die Gerrhaier 
sind grösstentheils Landkaufleute: mit Arabischen Waaren und Ge-"-1,6$-18 
würzen. Aristobulos im Gegemtheil behauptet, dass die Gerrhaier ὁ 
das Meiste auf Holzflössen nach Babylonia ausführen, von wo die 
Waaren den Euphrates hinauffahren bis nach Thapsakos, und dann 
zu Lande überall verbreitet werden. 


$.- 4. Dem weiter Schiffenden begegnen zwei andere Inseln, 
2) Tyros und Arädos, welche den Phoinikischen ähuliche Tempel 


Merkwürdig ist, dass auch auf dieser Ikaros, wie auf der Griechischen, 
ein Tauropolion war; vgl. B. ΧΗ, 2,3. Wahrscheinlich wurde es ven 
Jener auf Diese, wo man vielleicht etwas Aehnliches vorfand, nur 
übertragen, und war kein echtes Tauropolion; eben so verhält. es sich 
mit dem Tempel Apollons. j 

1) Im Texte τὴν ἁλμυρίδα, das Salzland, als ob ein solches vor- 
her schon erwähnt und bestimmt, oder überhaupt bekannt wäre. Da 
dieses nicht ist, so kann der bestimmte Artikel schwerlich stattfinden; 
Man könnte dafür τερὰ vermuthen; wahrscheinlicher aber schrieb Strabo 
γῆν ἁλμυρίδα, so dass ἁλμυρὶς hier als Adjectiv steht, was es auch 
ursprünglich. ist, und auch z. B, in κράμβη dAuvelg, Meerkohl, bei 
Athen. 8. 369 ‘ist. Auch meine Vorgänger setzen den unbestimmten 
Artikel, wie Penzel: auf einem sehr salzigen Boden, und Letr. un can- 
ton tres-ubondant en sel. Die Verwechslung aber des γῇ u. γῆν mit 
τῇ u. τὴν kommt öfter vor, wiein B XVIE, 1, 6, Anm. 5. 

2) Ueber die Inseln Tyros und Arados, wie über Tyyrrhine in $. 5, 
und Dorakta und Ogyris in $. 7. ists eine schwierige und verwirrte 
Sache; denn sowohl die Alten als die Neueren weichen ab sowohl: in 
den Namen, als auch in ihren Nachrichten und Deutungen. Ich will 
nach sorgfältiger Vergleichung dessen, was mir darüber vorliegt, das- 
jenige vortragen, was mir für und nach Strabons Angaben (vgl. auch $. 
5, Anm. 1) das Wahrscheinlichste zu sein scheint, welches dann Andere: 
bei weiter reichenden Kenntnissen und Hülfsmitteln berichtigen und er- 
gänzen mögen. So viel ist zuvörderst aus Strabons Erzählungen unbe . 
streitbar. dass die beiden ersten und Dorakta (oder Oarakta, um ihr 
sofort den rechten Namen zu geben) im, T'yrine hingegen und Ogyris 
ausser dem Persischen Busen τ Tyros nun ist nicht nur hand- 
schriftliche, sondern auch für Strabo richtige Lesung, wenngleich der 
ursprüngliche und wahre Name der Insel Tylos war, welches schon Ar- 
temidorus bei Steph. Byz. in Τύρος wusste; Stephanus aber schreibt. 
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b.A.4,27, haben; auch behaupten wenigstens ihre Bewohner, ἢ) die gleichna- 


mit Strabo Tyros, und aus ihm Eustath. ad Dionys. Perieg. 609. Ty- 
los hingegen nennen sie nach Aristobulus Arrian. Erped. Alex., VII, 20, 
11. p. 488 Blanc.; Plin. VI, 28 al. 32 et XII, 11 al. 22; Ptol. VI, 7 
a. E. Da Plinius die Insel (oder vielmehr zwei Inseln Tyli; denn er 
sagt in B. XII: in Tylis autem) südlich gegen den Gerrhäischen Busen 
setzt, und zwar wahrscheinlich nach den glaubwürdigen Berichten Ju-, 
ba’s, so sind es ohne Zweifel die beiden Inseln Bahrein, auf welche auch 
das plurimis margaritis celeberrima passt. Wenn hierzu freilich die 
Lage der T'ylos bei Arrianus (eine Tagesreise vom Euphrates), und bei 
Strabo selbst (zehn Tagesreisen von Teredon, und eine von des Busens 
Mündung) nicht stimmt, so sind jene einander selbst ‚widersprechenden 
Angaben falsch, und die Schuld liegt entweder an den ersten Eintdeckern 
und deren Berichterstattern, oder an den späteren Benutzern. , Aber wo- 
her die Umnamung in Tyros, und der andern Insel in Aradus? Denn so 
haben die Inseln schwerlich je geheissen.- Mannert, V, a.E. u. VI; 1, 
8.153 gibt darüber den sehr wahrscheinlichen Aufschluss, dass die Ent- 
-decker dieser Inseln oder spätere Benutzer ihrer Nachrichten T'ylos in 
Tyros veränderten, und die andere Insel Arados benannten, oder ihren 
gleichfalls ähnlichen Namen in diesen umformten, um die allgemein ge- 
glaubte Nachricht Herodets in B. VII, 89, daran zu knüpfen und zu 
bestätigen ; denn nun’ waren die Ursitze der Phöziken am Erythräischen 
Meere aufgefunden, ‘welche jedoch, wie Mann. an den angeführten. Or- 
ten: zeigt, vielen- Zweifeln unterliegen: : Was Heyne in Guthrie’s Welt- 
τ Th. I, 5. 490, Heeren in den Comment. Goetting. ann. 1793, 

“ XI, p 66, und Böttiger in den Ideen zur Kunst-Mythologie 5. 848 
nach Reland in. Dissert. .de mari rubro wid Michaelis in Spieil. geogr. 
T..I,.zur. Befestigung‘ des alten Glaubens lehren, weiss ich nicht, da 
mir diese Bücher ‚nicht zugänglich sind.. Wenngleich die Phöniken 
Eingewanderte sind von Südosten her, so waren ihre Ursitze doch 
schwerlich weder so weit entfernt, noch auf die beiden kleinen Inseln Ty- 
los und Arada (Bahrein) beschränkt, welches auch Strabo nicht glaubt. 
Denn durch den Ausdruck καὶ φασί γε οἱ ἐνοικοῦντες; ἃ. i. auch be- 
haupten wenigstens.ihre Bewohner, gibt er deutlich genug seinen Un- 
glauben χὰ erkennen, und: in A. 4, 27 wiederholt er die Behauptung 
als blosse Sage, deren ‚Wahrheit er bezweifelt. 

“ Wenn übrigens Gossellin zur Fr. Ueb., zugleich auf seine Recher- 
ches sur la Gdogr. T. III verweisend, ‚ziemlich einstimmig mit .d’:Anville 
in den Memoires de Paris, T. 30, p- 147 ,.die Namen Tyros, Tyrine, 
Gyris, Gyrine, Ogyris und Organa für einerlei und für die:Insel Or- 
mus erklärt, so: muss ich widersprechen; :denn Tyros oder T'ylos. ist 
unstreitig. die grössere Bahrein, Tyrine aber oder T'yrrhine in $..5 ist 
nichts, als falsche Lesung für Ogyris; mit jener aber fallen auch die unnö- 
thigen Emendationsnamen Gyris und Gyrine, und nur Organa in Arrian. 

« Ind. ο. 87, p. 37 Huds. 579 Blanc. ist wahrscheinlich Ormus; vel. 8. 
5, Anm. 1. Noch bemerke ich, dass Gossellin mit Niebuhr (vgl.. Mann. 
VI, 1, S.15%, und Niebuhr, Beschreibung. Arabiens, 8. 321)..sagt, die 
Insel Aradus im Persischen Busen heisse.'noch jetzt Arek oder Arad, 
oder :vielmehr nach Niebuhr Karek, Arabisch Charedsj. Es ist dem- 
nach :wohl möglich, dass die Griechischen ‚Entdecker diesen oder einen 
ähnlichen Namen der jetzigen kleineren Bahrein vorfanden , ‚und: sofort 
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migen Inseln und Städte der Phoiniken 3) seien Absiedler von'ihnen/ 
Diese Inseln sind von Ter&don ‘zehn Tagesfahrten , vom Vorgebirge' 


aber an der Müudung bei °) det: 'Maketi eine Tagesfährt entfernt. : c.'g. 2; 


18. 6. 
Die angebliche Insel Ogyris im Südmeere gegen Karmanien, mit’ 
dem Grabe des alten Königs 'Erythras. | 4΄. «ἷὺ 


Sowohl Nearchos als Orthagoras erzählen, von Karmania gegen 
Süden bei zweitausend Stadien liege die Hochseeinsel ') Ogyris, auf 


auf die Phönikische Inselstadt Aradus anwandten; wenn das aber nicht, 
so haben sie ‚den Namen. aus der Luft gegriffen: Keinenfalls aber kann 


Aradus, wenn es (vgl. As: 2, 13) von Sidon angesiedelt. war, eine Ko- ..] 


lonie vom Persischen Busen her sein,. und war auch viel jünger, als 
jene angebliche Einwanderung. Oder wie oft sollen denn Kolonien von 
dorther nach Phönikien eingewandert sein? Und wie kamen überhaupt 


Menschen des Persischen Meetbusens auf den Einfall, dreihändert Mein - '' Ὁ 


len weit nach einem Lande zu wandern, von dessen .Dasein; sie schwer- 
lich Kunde hatten? Viel wahrscheinlicher dürften Arad und T'yros oder 
Tylos umgekehrt spätere Phönikische Kolonien von Westen her sein. ' 

3) Ich nehme mit Kor. aus einigen Hdschr. εἶναι nach ἑαυτῶν auf, 
welches nach φασὶ nicht leicht zu fehlen pflegt. Vorher aber ist die 
gemeine Lesung Φοινικικοῖς eben so richtig, als die von Kor. vorge- 
zogene Variante Φοινιχίοις (nur nicht. mit cod. Mosc.'Doiwinoig) ; beide 
Formen haben völlig gleiche Bedeutung, und 80 steht: auch’ Bowinnög 
B. XVII, 3, 8; II, 4, 2; 5, 6, und öfter. 

1) Salmasius.:ad Solin.. p. 831 hätte sich die vom T'zsch.” ange- 
führte Aendering dieser Stelle. ersparen ‚können, in.welcher nur der 
Name Τυῤῥίνην oder nach einigen Hdschr. Τυρίνην verdorben ist. 
Denn offenbar ist die in $. 7 wieder vorkommende Insel gemeint, auf 
welcher sich Mithropastes aufgehalten hatte, und welche 2000 Stadien 
südlich von Karmanıen ‘in dem von ihrem’ Könige Erythräs benannten 
Erythräischen Meere liegen soll.’ Diese aber 'heisst bei Allen, und bei 
Straboö a. a. O, selbst einstimmig "Nyvgıs, wie Mel. HI,-8, 6; Plin. ῬῈ 
28 al. 32; Dionys. Perier. 607; Priscian. Perieg. 605; Fest. Avien. 
805 (794); Steph. Byz. et Suidas h. v. ' Es leidet also keinen Zweifel, 
dass auch bei Strabo "Nyvger die wahre” Lesart sei; welches auch 
Mann. V, Pers. 8. 57 behauptet. Vossius ad Mel. 1. 6. ‘wollte 'Qyvol- 
γὴν oder T’volvnv, Koray aber schreibt "Qyvgov; alles’ fulsch, Ganz 
anders hingegen erzählt Nearchus selbst bei Arrian. in Ind. οἱ 57, p. 50 Huds! 
p- 579 Blanc. Dieser nennt statt Ogyris zwei Inseln im Persischen 
Busen, Organa und Oarakta, die erste felsig und wüst (Ormus), die 
andere fruchtbar und bewohnt, von’ Mazenüus beherrscht, vormals vorn 
Erythras ς᾿ die letzte ist Dschisme, Khisme, auch Brokht genannt. ' Diese 
Erzählung ist unstreitig richtiger und glaüblicher, als die erste, ‘Denn 
da Nearchus seine Fahrt stets längs der Küste machte (vgl. Β. XV, 
2,$ 4υ. 8. ἃ. E.), so kann er Yon einer Insel, 2000 Stadien jin hohen 
Meere, nicht erzählt haben, wie denn auch Curtius, X; 1, 14, welcher 
dieselbe Insel aus Nearchus anführt, ‘ohne jedoch ihren Namen beizu- 
fügen, ausdrücklich sagt, dass sie nicht weit vom‘Ufer lag. Müssen 


Pa 
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welcher des Erythras Grabmal gezeigt, wird, ein grosser mit wilden 
Palmen bepflanzier Schutthügel. Erythras aber sei des Landes Kö- 
a. A.4,20.nig gewesen, *)und habe ddem Meere von sich den Namen hinter- 
b.Arrian, Jassen. Diese Nachricht, ®)sagt Nearchos, habe ihnen Mithropa- 
Ind. 37.  stes mitgetheilt, Sohn des Areinos, Statthalters in Phrygia, welcher 
dem Dareios entflohen auf jener Insel sich aufgehalten, ihnen aber, 
als sie in den Persischen Busen einfuhren, sich. zugesellt hatte, 
und durch sie Rückkehr in die Heimath suchte. 


$ 6. 


Bäume unter Wasser im Rothen Meere. 


Längs der ganzen Küste des Rothen Meeres wachsen in der 

-A.4,7. 111, Tiefe dem Lorbeer und der Olive ähnliche Bäume, *) welche in den 

7. Ebben ganz sichtbar, in den Fluten hingegen zuweilen ganz be- 

deckt sind; überdies aber ist das überliegende Land baumlos, wo- 

S.767. durch das Wunderbare noch !) vermehrt wird. Dieses also berichtet 

b. $.1.a.E.yom Meere bei den Persen, ἢ) welches wir des Glücklichen Arabiens 
östliche Seite nannten, Eratosthenes. 


$. 7. 


Die Inseln Oarakta und Ogyris, nach Nearchus. Die Perleninsel, 
wohlriechende Bäume und.andere Dlerkwürdigkeiten. 


m 


a. Arrian. Nearchös aber sagt, *)Mithropastes sei ihnen begegnet mit 
Ind, 81. Mazänes, Mazenes aber beherrsche eine der Inseln im Persischen 


wir also des Nearchus Nachrichten als wahr annehmen, so bleibt für 
die Angaben von Ogyris nichts übrig, als dass sie auf Missverständaiss 
und Verdrehung anderer Berichterstatter beruhen, uud dass nament- 
lich die 2000 Stadien, selbst die kleinsten von 1111} für den Grad mit 
Gossellin angenommen, sehr übertrieben sind, Lässt man aber diese 
2000 Stadien unbeachtet,, so kann man mit Mannert, Goss. u. Vossius 
die Ogyris allerdings für des Nearchus Organa (Ormus oder Gerun, 
wie sie nach Goss. früher bis zum J. 1302 geheissen haben soll) an- 
nehmen, so wie des Arrianus Oarakta oder bei Ptol. VI, 8 Uorachtha 
gewiss die jetzige Dschisme oder Brokht ist. In Strabons Erzählu 
aber bleibt Ogyris jedenfalis im hohen Ozean; denn von ihr soll si 
ja Mithropastes nach Oarakta (wie in $. 7 für Dorakta zu lesen ist, 
und auch Salmasius a, a O und Heringa in Observ. c. 27, p. 235 wol- 
len) begeben haben. Man vgl. noch Cellar. orb. ent. Ill, p.. 817; 
Tzchuck. ad Mel. 1. c. not. exeg. p. 345; Mann. Pers. 8. 55. ᾿ 

1) Die allgemeine Lesart ἐπιγίνεσθαι, hinzukommen, bedeutet hier 
nichts; denn die Bäume im Meere sind doch schon das grössere Wun- 
der. Kasaubons Berichtigung ἐπιτείνεσθαι ist gerade das hierher ge- 
hörige Wort, μοὰ auch von Koray angenommen. So heisst es auch in 
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Busen; die Insel heisse 1) Oarakta. Zu dieser beim erfolgten Ab- 

gange von Ogyris seine Zuflucht nehnend habe Mithropastes Gast- 
freundschaft gefunden; daher sei er auch mit Mazenes gekommen, 

um den Makedonen auf der Flotte empfohlen zu werden, Mazenes 

sei sogar Führer der Fahrt geworden. Nearchos spricht auch 

von P)einer Insel beim Anfange der Persischen Küstenfahrt, aufb. Arrian. a. 
welcher es viele und kostbare Perlen gibt, wie auf andern darch- 2.0. 
sichtige und kostbare Steine; anf den Inseln aber vor dem Euphra- 

tos wachsen weihrauchduftige Bäume, °)aus deren zerbrochenen ς. III, 5, 13. 
Wurzeln ein Milchsaft fliesse. Auch der Meerkrebse und Seeigel 

Grössen rühınt er, welches jedoch im ganzen äusseren Meere allge- 

mein ist; diese seien grösser als ein Hut, jene pfundschwer. Auch 

einen angetriebenen von funfzig Ellen sah er. 


B. ΠΙ, 3, 7: ἐπιτείνεσθαι τὴν ἀτοπίαν, u. A. 4, 5: ἐν τοῖς Ἴβηρσι 
μάλιστα ἐπέτεινε. Ueber die im Meere wachsenden Bäume vgl. man 
B. 111, 2, 7, Anm: 3. 

1) Die gemeine Lesung “οράκτα (in einigen, Hdschr, “ωράκτα) 
ist eben so unrichtig, als “ῶρα bei Steph. Byz. nach fehlerhafter 
Schreibung in seinem Strabo. Mit Unrecht wu Berkel Dora aus 
ihm auch auf Strabo übertragen. Vielmehr müssen Beide aus Arrianus, 
Markianus Herakl. S. 91 und Ptol. VI, 8 berichtigt werden, welche 
diese Insel Oarakta (der letzte Uorachtha) nennen. Ygl. 8. 5, "Anm, 1. 
Auch Koray hat Oarakta aufgenommen. Es ist die jetzige lange Kü- 
steninsel Dschisme; westlich neben Ormus. 


Vierter Abschnitt. 


Arabien und Arabischer Meerbusen. |, 
Beschreibung Arabiens, und zwar zuerst nach»Eratosthenes in 
kurzer Uebersicht ’vom nordlichen‘ bis zum südlichen, mit den 
merkwürdigsten Völkern und Städten. — Beschreibung des Ara- 
bischen Meerbusens nach Artemidorus; zuerst die westlichen 
Küsten ‚sodann die östlichen längs Arabien „mit ihren Völkern, 
vorzüglich der Ichthyophager und Penloagkins — Die Sabäer 
und Nabatäer im Glücklichen Arabien. —' Feldzug des Aelius 
Gallus in Arabien. — Die Gewürzländer Arabiens. — Sitten der 


Nabatäer. — Erläuterung der Homerischen Sidonier und Erem- 
ber und Arimer. 


δ. 1. ͵ 


Arabiens Anfang neben den Babylonischen Sümpfen und Wüsten. 
Die Landschaft Makina, 


a.A.8,1. - *)Arabiens Anfang neben Babylonia ist die Landschaft Makine. 
b. Α.1, 9. Vor dieser liegt einerseits die Wüste der Araben, andrerseits ἢ) die 
Sümpfe bei den Chaldaiern, welche der überströmende Euphrates 
bildet, dritterseits das Meer ‘bei den Persen. 3) Wenn gleich mit 
ungesunder Nebelluft bedeckt, und regnicht zugleich und heiss, hat 


1) Nach der allgemeinen Lesung und Interpunction: -- ϑάλαττα, 
δυσάερος οὖσα --- καὶ καυματηρά" καλλίκαρπος δὲ —, wäre nicht 
die Landschaft Makine (das nordöstliche Arabien wird durch diesen 
nicht weiter bekannten Namen bezeichnet), sondern das Persische Meer 
ungesund, aber reich an schönen Früchten. Offenbar muss man, damit 
die Prädicate, auf Makine gehen können, schreiben — ϑάλαττα, Avcd- 
ερος [δ᾽] οὖσα — καὶ καυματηρὰ, καλλίκαρπός ἐστιν etc. 
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sie doch schöne Früchte. Sogar der Weinstock: wächst in Sümpfen, 
indem man so viele Erde in Rohrfiechten einschlägt, ' 2) als. den-Stock 
etwa trägt, so dass er oftmals wegtreibt, und dann mit Stangen 
wieder zur gehörigen Stelle zurückgeschoben wird. ὶ 


5. 2. 


Des Eratosthenes übersichtliche Beschreibung des nordlichen, des: - . 
Glücklichen, und des südlichen Arabiens. Völker und natürliche Be- : 
schaffenheit dieser Länder. ᾿ ΜΉ 


Jedoch ich kehre zu des Eratosthenes Nachrichten zurück, 
welche er zunächst von Arabia mittheilt. *)Vom nordlichen und.a.A. 8,1. 
wüsten Theile nämlich, welcher zwischen dem Glücklichen Arabia 
und dem Lande der Hohlsyrer und ludaier bis zum Winkel des 
Arabischen Busens liegt, sagt er, dass von Heroonpolis 1) am Win- 


2) Ich behalte mit Kor. die ältere Lesart ὅση δέξαις dv τὸ φυ-" 
τὸν, quanta vitem recipere et ferre possit, wofür Tzsch. aus einigen 
Hdschr. ὅσην vorzieht, d. i. quantam vitis recipere possit, wie auch 
Guar. u. Xyl. übersetzen, welcher Sinn weniger richtig ist. Man legt 
in die Flechthürden so vielErde, dass der Weinstock darin festen Stand 
und Wachsthum haben kann, gleichsam wie unsere Zwergbäume..in 
Töpfen. Merkwürdig_ ist, dass solche schwimmende Weinpflanzungen 
in Flechtkörben auch Humboldt in Neuspanien fand. 

1) Man liest: ἥτις ἐστὶ πρὸς τῷ Νείλῳ μυχὸς τοῦ Agaßiov κόλ- 
που, wo der Nominativ μυχὸς einen unstatthaften Sinn macht, ausser- 
dem aber Heroonpolis am Nil oder Nilwärts eine falsche Nachricht ist. 
Walthers von Tzsch. angenommene Aenderung (Animadv. hist. et crit. 
p. 287) des ἥτις in ἡ τιρ, ἀ. i. wo ein gewisser Winkel des Arabi- 
schen Busens am Nil ist, bessert nichts, und ist völlig verunglückt. 
Abgesehen davon, dass ἥτις, wie kurz vorher und immer, als Nomina- 
tiv zusammengehört, liegt Heroonpolis nicht am Nil; folglich müsste 
πρὸς τῷ Νείλῳ gesagt sein für πρὸς τῇ Αἰγύπτῳ. "Aber dieser un- 
statthaften Redeweise bedient sich Strabo niemals. Und ‚wie konnte 
er jenen so bekannten und so oft nur τὸν μυχὸν τοῦ ᾿Δραβίου κύλπου 
genannten Winkel hier durch τὶς μυχὸς als unbekannt darstellen? Er 
musste, wie Letr. richtig anmerkt, sagen: ὅπου ἐστὶν ὁ 6 πρὸς τ. N. μυ- 
χὸς τοῦ ’4. x. Nicht viel besser schreibt Koray: ἥτις ἐστὶν [ἐν τῷ] 
πρὸς τὸν Νεῖλον μυχῷ etc mit zu vielen Aenderungen und Beibehalt 
der gerügten Erwähnung des Nils statt Aegyptens. Der Nil hat hier 
überall nichts zu schaffen; er ist nicht nur überflüssig, sondern verdirbt 
auch den Sinn des ganzen Satzes. Strabons wahre ‚Schreibung hat 
Letr. hergestellt, nämlich: 7jzıg ἐστὶ πρὸς τῷ μυχῷ τοῦ ’Agaßlov κόλ- 
zov. Νείλῳ wurde wahrscheinlich von Jemand eingesetzt, welcher da- 
durch den (falschen) Nominativ μυχὸς scheinbar erklärlich machen, 
und zu ἐν τῷ einen fehlenden Namen fügen zu müssen glaubte, ohne 
zu bemerken, dass er aus der Stadt Heroonpolis einen Winkel mache, 
und den Nil für Aegypten setze. 
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kel des Arabischen Busens über Petra der Nabataier bis Babylon 

fünftansend und sechshundert Stadien sind, und zwar die ganze 

Linie gegen den sommerlichen Aufgang, und durch die anliegenden 

b. 8.21. Arabischen Völker der Nabataier, Chaulotaier und Agraier. Ὁ) Ueber 

diesen liegt das Glückliche, auf zwölftansend Stadien gegen Süden 

hinausgestreckt, bis zum 2) Atlantischen Meere. Die ersten, welche 

dieses Land zunächst nach den Syrern und Judaiern besetzen, sind 

bb.$.18. Feldbauer: Nach diesen folgt PP) ein versandetes und kümmerliches 

Land, welches wenige Palmen, °)Akaciendorn, Tamarisken und 

€. XV, 2, 8. Grubenwasser hat, °)gerade wie Gedrosia. Skeniten oder Zelten- 
araben bewohnen es als Kamelhirten. 

8. 768. Die äussersten und im Süden neben Aithiopia vorlaufenden 

d. XV, 1,20. Theile werden durch sommerliche Regen bewässert “)und zweimal 

XVII, 8, 11. besäet, wie Indike, und enthalten Flüsse, welche sich in Ebenen 

‚oder Seen verlieren. Fruchtfülle jeder Art ist dort, aber auch reich- 

e. 8. 26. licher Honigbau und Ueberfluss an Zuchtvieh, *)ausser Pferden, 

Mäulern und Schweinen; auch allerlei Geflügel, ausser Gänsen und 

f. 8.2. Hühnern. f)Dieses äusserste Land bewohnen vier grösste Völker. 

Zuerst den Theil am Rothen Meere *) die Minaier, deren grösste 


2) Letronne stösst sich ohne Noth am Atlantischen Meere, statt 
dessen man freilich das Erythräische erwarten möchte, welches auch bei 
Agathem. p. 8 Huds., welcher eben dieselbe Angabe gleichfalls aus 
Eratosthenes gibt (’Agaßie εἰς τὴν Ἐρυθρὰν καϑήκει), wirklich hier 
genannt ist, Wenn wir uns aber erinnern, dass Eratosthenes und Strabo 
den Namen Atlantisches Meer auf den ganzen Ozean rings um die ganze Erde 
ausdehnten, so dass er zusammenhängend (svgdovs) ein Ganzes bildet 
(vgl. B. I, 1, δ: 4, 3), so ist auch das Krythräische Meer in jenem 
als Theil begriffen, und Jenes hier als Ganzes statt des Theiles ge- 
nannt, eben wie in B. XV, 1, 11 das Atlantische statt des Indischen 
steht. Wenn also Letr. ’Arkavrınod in Αὐθιοπικοῦ verwandeln will, 
so ist diese Aenderung weder nothwendig noch für Strabo richtig, da 
er noch kein besonderes Aethiopisches Meer kennt, welches ich zuerst 
bei Plin. VI, 30 al. 35, und nachher bei Dionys. 36 finde. 

8) Die ἄκανθα des Textes ist hier weder das Kraut ἄκανθος, 
Bärenklau, noch die in B. XV, 2, 7 erwähnte gurkenähnliche Dorn- 
pflanze gleiches Namens, sondern die Aegyptische oder Arabische Aka- 
cie, die Nilotische Sinnpflanze, Mimosa Niotica, ein mächtiger Baum 
mit Stacheln in den Blattwinkeln und einem ausquellenden Safte (dem 
Arabischen Gummi), und wohlriechender Blüte und Schotenfrüchten; 
bei Theophr. de plant. ἄκανθα Αἰγυπτία. Man vgl. Voss und Heyne 
zu Firg. Georg. II, 119. 

4) Ich gebe mit Kor. u. Letr. diesem grossen Volke um und süd- 
östlich von Mekka seinen wahren Namen Mivaioı, wie er bei den Mei- 
sten vorkommt, bei Einigen auch Mivveio:; vgl. Mann. VI, 1, 5. 107; 
Wessel. zu Diod. III, 41. Μειναῖοι findet sich nur bei Strabo als ge- 
ıneine Lesart, sowohl hier, als $. 18; doch schwanken die Hdschr. zwi- 
schen Meıwveioı, Mnvaloı u. Mevaioı; in $. 4 heisst auch das Land 
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Stadt Karna ist; Diesen sich. anschliessend δ) die Sabaier; 'ihreg- 8. 19. 
Hauptstadt ist Mariaba; als dritte die zur Enge und Durchfahrt des 
Arabischen Busens reichenden Kattabanen, deren Königssitz Tamna 
heisst; am meisten gegen Morgen die Chatramotiten; Diese be- 

sitzen die Stadt 5) Sabäta. 


9. 8. 


Verfassung und Regentenfolge in den erwähnten Städten. 


Diese Städte gehorchen Alleinherrschern und sind blühend und 
schön ausgeschmückt mit 'Tempeln und Königshäusern. Ihre Wohn- 
häuser gleichen im Verband der Zimmerhölzer den Aigyptischen. 
Diese vier Volksgebiete umfassen jedes ein grösseres Land, ala das 
Delta in Aigyptos.. Die Königswürde empfängt nicht der Sohn vom 
Vater, sondern der erste Sohn, welcher nach des Königs Ein- 
setzung einem der Vornehmsten geboren wird. Denn sobald ein 
König in die Herrschalt eingesetzt ist, werden die schwangeren 
Frauen der vornehmsten Männer aufgeschrieben, und Wächter an- 
gestellt, *) welche Frau zuerst [einen Sohn] geboren hat; [Dieser] 


Meıveie, wo schon Tzsch. Mivaix setzt. Man darf um so mehr elau- 
ben, dass auch Strabo den Namen richtig schrieb, da selbst die Fehler 
unter einander abweichen. 

5) Auch hier ist die allgemeine Lesart Kaßdravov (cod. Mose. 
Ὅταν. Xaßaravov) nur Schreibfehler der Kopisten. Denn diese grosse 
Hauptstadt der Chatramotiten (das Land Hadramaut) hiess Sabbatha 
und Sabata, nach Peripl. mar. Erythr. p. 15; Ptol. VI, 7; Fest. Avien. 
descr. orb. p. 1145; bei Plin. FI, 28 al. 32 u. XII, 14 verschrieben 
Sabota u. Sabotha. Auch Eratosthenes also und Strabo mussten we- 
nigstens Σαβάτανον schreiben. Aber auch die letzte Silbe vo» ist 
ohtte Zweifel nur ein ungehöriger Anhang, so dass Strabons Schreibung 
nur Σάβατα gewesen sein wird. Die vorhergegangenen Kattabanen 
scheinen die Verderbung des Namens veranlasst zu haben, wodurch 
auch Tzsch. zu der irrigen Vermuthung, Κατεάβανον verleitet wird; 
die Silbe νὸν aber konnte sich auch aus μὸν des folgenden Worts uo- 
ναῤχοῦνται anhängen. Auch Mann. VI, 1, 8. 103 bemerkt den Schreib- 
fehler Kabatanon, macht aber (so leicht verschreibt man ähnliche Na- 
men!) selbst den Schreibfehler Katabanon anstatt Kabatanon. 

1) Die ältere Lesart ἥτις ἂν πρώτη τέκοι (die Handschriften τέκῃ; 
ist gleichgiltig) νόμος ἐστὶν — ist verderben und ohne Sinn. Der 
Mangel mmatischer Verbindung zeigt vor νόμος eine Lücke, welche 
Kor. u. Ben angeblich aus sieben Hdschr. durch τὸν αὐτῆς viöv er- 
gänzen, ausserdem aber das Kolon nach τέκῃ bei Tzsch. in Komma 
verwandeln, so dass mit ἥτις ἂν, wofür Kor. der Verbindung wegen 
ἥτις δ᾽ ἂν schreibt, ein neuer Satz beginat. Ich weiss nur nicht; 
welche sieben Hdschr. es sein mögen, welche diese Berichtigung geben 
sollen; denn 'Tzsch, nennt zwar sieben Hdschr, (Ven. 1. 2. Mosc.. Par. 


a.$.2 


Ὁ. A. 2, 50. 
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wird dann zufolge des Gesetzes. zum künftigen ὑχόσντρδη ange- 
nommen:und königlich erzogen. 


RR 


Gewürze des Glücklichen Arabiens, Die Stadt Aelana. Messung 
des Arabischen Busens. Säule des Sesostris bei Dire. Inseln in der 
Mündung des Busens, von wo noch 5000 Stadien läugs der Libyschen 
Küste beschifft sind. 


Kattabania liefert Weihrauch, Chatramotitis aber Myrrhe; und 
sowohl diese als die übrigen Gewürze werden .den Kaufleuten aus- 
getauscht:! Sie kommen zu ihnen von ?)Ailana bis'Minaia in sie- 
benzig.’Tagen; Ailana aber ist eine Stadt im *)andern Winkel des 
Arabischen Buüsens, jenem gegen Gaza, welcher der Ailanitische 
heisst, ®) wie wir gesagt haben. *)Die Sabaier aber gelangen nach 


13983. Med 8. 4. Casaubonn.) für seine Lesung τέκῃ" νόμος ἐστὶν - 
aber nicht für jene erste. Da indessen auch Kas. die Variante τὸν 
αὐτῆς υἱὸν aus seinen Hdschr. anmerkt, so scheinen allerdings jene 
sieben Hdschr. diese Lesart zu geben, und 'Tzschucke vergessen zu ha- 
ben, seinen Text zu berichtigen. Weil aber auch jene drei Worte zu 
nris keine correcte Verbindung machen, indem richtiger folgen müsste 
-- ταύτης υἱὸν,.50. halte ich jene Lesart nicht für die wahre, sondern 
nur. für eine spätere Ergänzung der Lücke, welche ich richtiger so 
ergänze: — τέκῃ [παῖδα τοῦτον δὲ] νόμος ἐστὶν ---, wobei auch kein 
δ᾽ πδοὶν, ἥτις :nöthig wird... . 

1) Ueber die Schreibung-Aelana und Elana νεῖ, A. 2, 30, Anm, 4. 
Auch hier, und auch nachher, weichen zwar die Hdschr, von einander 
ab, zeigen aber doch fast alle die erste Silbe mit. AL. 

2) Alle Hdschr. zeigen Γαβαῖοι, die Gabäer, Einwohner der Stadt 
Gaba oder Gabba in Galiläa; vgl. Plin. XI, 17 al.,40; Joseph. de ὃ. 
Jud. IL, 19; Steph. Bys. Aber diese Stadt hat nie Handel ins innere 
Arabien getrieben, und kann hier nicht angenommen werden, wenngleich 
Pinedo zum Stephanus es will, und sowohl 'Tzsch. als Kor. sie behal- 
ten. Nicht viel ‚besser schicken sich die Gazäer, welche. Salmas. in 
Solin. p. 350 vorschlug. Denn diese ger zwar Handelsverkehr bis 
Aelana und Petra (vgl. Mann. VI, 1, 5 . 264), aber nicht bis ins süd- 
liche Arabien, wohin man auch nicht in vierzig Tagen gelangte. Le- 
tronne vertheidigt Kasaubons Γεῤῥαῖοι, weil Gerrha am Persischen 
Busen (j. entweder Lachsa oder Katif) von Chatramotitis gerade um 
yier Siebentheile der ganzen Entfernung dieses Landes von Aelana ent- 
fernt liege. Das mag. sein; aber dann hätten wir statt Einer Handels- 
strasse von Aelana und den, Nabatäern bis zum. südlichsten. Arabien, 
welche in dieser ganzen Stelle unverkennbar ist, . zwei verschiedene; 
die erste von Aelana bis Gerrha, die zweite von Gerrha bis Chatra- 
motitis und deren: Hauptstadt Sabata, Upd wie will man die Minäer 
(südlich von Mekka bis an die Sabäer) und die Sabäer in der Strasse 
nach Gerrha anbringen? Und wie sind die vierzig Tage in den sie- 
benzig enthalten, da,es, von Gerrha bis Aelana viel weiter ist, als die 
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Chatramotitis in vierzig Tagen. Des Arabischen Busens 8) Seite, 

längs Arabia, vom Ailanitischen Winkel anbegonnen, beträgt, wie 
Alexandros Begleiter und Anaxikrates schreiben, ἢ") vierzehntausend bb. I, 2,18; 
Stadien; es ist aber 3) zuviel gesagt. Denn längs °) Troglodytike I; 3» 7. 


oder der Höhlenwohnerküste, welche den von Heroonpolis Ausfah- Su Kr μὰς 


renden zur Rechten liegt, bis Ptolemais und *)zur Jagd der Elefan- ἃ. 8.70.14. 
ten sind neuntausend Stadien gegen Süden und wenig gegen Osten; Il, 4, 26. 
von dort bis zur Enge etwa viertausend und fünfhundert, mehr gegen 

Osten. 


übrig bleibenden dreissig? Die Aelaniten gingen bis Minäa und Sabäa, 
wo sie die Specereien der Sabäer und der südlicheren Kattabanen und 
Chatramotiten vorfanden und abholten; vgl. $. 19. Der übrige Weg 
von der Südgrenze der Minäer und der Nordgrenze der Sabäer bis zu 
den Chatramotiten betrug dann noch vierzig Tage ausser jenen sieben-' 
zig. Gerrha also liegt weit ausserhalb des hier beschriebenen Han- 
delsweges, welchen auch Plinius, B. XII, 14 al. 32 kennt, jedoch we- 
niger lang angibt. Das einzige Volk, welches Strabo hier nennen 
konnte, sind die Sabäer, der Hauptstapelplatz der kostbarsten Arabi- 
bischen und Aethiopischen Specereien, namentlich Weihrauchs und 
Myrrhe, welche vonihnen zu den Minäern gebracht, und dort von den Aela- 
niten abgeholt, diesen auch wohl (vgl. $. 18) von den Minäern zuge- 
führt wurden. Dies ist Mannerts, VI, 1, S. 110, richtige Ansicht und 
Erklärung unsrer Stelle, in welcher er die Γαβαῖοι mit Σαβαῖοι ver- 
tauscht, welche eben so leichte als treffende Emendation keinem Zwei- 
fel unterliegt. Wenngleich übrigens auch Gerrha sehr starken und 
reichen Handel nach Syrien hatte (vgl. 8. 18 u. 19; Agatharch. S. 57 
Huds.; Diodor. III, 41 a. E.), so ging dieser doch eine andere Strasse, 
und von ihm ist hier nicht die Rede. 5 
3) Die gemeine Lesart τὸ μὲν (se. μέρος) παρὰ τὴν ᾿ἀραβίαν 
πλευρὼν ist zwar erklärbar, aber unbehülflich. Leichter und natürlicher 
wird die Rede, wenn man mit Kor. aus einigen Hdschr. πλευρὸν liest. 
4) Εἴρηται δὲ ἐπὶ πλέον könnte man zwar mit Guar. u. Penz. 
(quemadmodum saepe dictum est) von früherer und ausführlicherer Er- 
wähnung verstehen, wie in B. XVII, 1, 3: δεῖ δὲ ἐπὶ πλέον εἰπεῖν, 
u. I, 3, 1: ἐπὶ πλέον μέμνηται; aber da Strabo diese Angabe nirgends 
(wohl aber eine andere) gemacht hat, so ist die Erklärung falsch. Aus- 
serdem ist es eigentlich nicht Strabons, sondern des Eratosthenes Be- 
merkung, welcher sagen will, dass die 14000 Stadien zu viel sind. 
Denn die etwas grössere Westseite des Busens berechnet er nur zu 
13500; folglich muss die etwas kleinere Ostseite weniger als 13500 
enthalten, wiewohl 14000 für die gerade Länge des Busens nicht zuviel 
sind, und auch den 1750 M. P. bei Plin. VI, 33 entsprechen; vgl. B. 
11, 2, 7, Anm. 2. Strabo bestimmt diese Länge, von Eratosthenes ab- 
weichend , ἃ. ἃ. O. und B. I, 2, 18 gar zu 15000. Eratosthenes also, 
welcher durch Hinzufügung der zweiten Länge die erste als übertrie- 
ben darstellt, will durch ἐπὶ πλέον, wie Letr. richtig anwerkt, eben 
die Uebertriebenheit anzeigen, so dass ἐπὶ πλέον hier für πρὸς ὑπερ- 
Ba oder ἐπὶ τὸ μεῖξον (B. XV, 1, 37) gesagt ist. Eine dritte durch 
ylanders Amplius vero dicitur ausgedrückte Erklärung des ἐπὶ πλέον 
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.8. 769. Ein Vorgebirge bildet die Enge gegen Aithiopia; es heisst 
e. 8. 18.°) Deire, ἃ. i. der Hals, ünd hat ein ihm gleichnamiges Städtchen, 
welches Ichthyophager oder Fischesser bewohnen, Auch sägt man, 
᾿ς dass dort eine Säule des Aigyptiets Sesostris stehe, welche in heili- 
f. XVU,A,8. gen Schriftzeichen seinen Uebergang anzeigt. Denn dieser ?) scheint 
ballerdings zuerst Aithiopia und Troglodytike erobert, und sodann 
nach Arabia übergegangen von dort das ganze Asia überzogen zu 
haben, wesshalb auch vielerwärts so genannte Schanzen des Seso- 
g.$.7.XVul,stris ®)und Abbilder 8) Aigyptischer Göttertempel gezeigt werden. 
1,$.28 u.49, Die Enge bei Deire zieht sich zusammen bis auf sechszig Stadien; 
Anm.i. jetzt aber heisst dieser Sund nicht mehr die Enge, sondern wenn 
mai weiter hinausfährt, wo die Ueberfährt zwischen beiden Fest- 
b. 8. 18, Hirdern etwa 2weihaundert Stadien beträgt. Aber ®)sechs auf ein- 
ander folgende ünd die Meerstrasse füllende Inseln lassen sehr schmale 
i. $. 19. Zwischenengen übrig, *)durch welche man die Waaren in Böten 
hin- und herwärts bringt; diese heissen jetzt die Engen. Nach 
den Inseln geht die weitere Fahrt dem Bucht Haltenden tängs der 
Myrrhenküste zugleich gegen Mittag und Morgen bis zum Lande, 
wo der Zimmt wächst, fast auf fünftausend Stadien, Ueber dieses 
k.$.14a.E. hinaus aber ©) soll bis jetzt Niemand gekommen sein. An dieser 
Küste sind nicht viele Städte, viele aber und gat bewohnte im Mit- 

tenlande. 


Solches also berichtet über Arabia Eratosthenes. Fügen wir 
nun auch hinzu, was sich bei Andern findet. 


wäre ctiam plus, noch mehr, hoch grösser als 14000, wie ἐπὶ πλέον 
öfter vorkommt, z. B. in B. 1, 8, 16: ἐπὶ πλέον κατασκευάξειν ἃ. II, 1, 
25: ἐπὶ πλέον εὐθύνειν. Diese Erklärung aber ist hier unzulässig, 
weil dann des Eratosthenes Missbilligung der Uebertreibüng fehlen, 
und er dieselbe wohl gar zu billigen scheinen würde, welches er jedoch 
nicht kann, da er die grössere Westseite des Busens kleiner angibt. 


5) Die allgemeine Lesung καὶ ὠφιδρύματά ἐστιν Αἰγυπτέων ϑεῶν 
ἱερῶν ist völlig richtig, und ich lasse mich nicht durch Letr. bereden, 
Zoega’s (de usw obelisc. p. 41, n. 1) auch schon in einer Hdschr. be- 
findliche Veränderung des ἱερῶν in ἱερὰ anzunehmen, wodurch wir 
heilige Abbilder Aegyptischer Götter erhalten, welche hier ungehörig 
sind. Ἱερῶν ist hier Substantiv, ünd «ie Construction ist ἱερῶν Al- 
γυπτίων ϑεῶν, Tempel Aegyptischer Götter, deren einer in $. 7 na- 
mentlich erwähnt wird: ὄρος, ἱερὸν ἔχον τῆς Ἴσιδος, Σεσώστριος 
ἀφίδρυμα. 


Arabien und Arabischer Meerbusen. 29 
$. 5. 


Beschreibung des Arabischen Busens nach Artemidorus, und zwar 
zuerst der westlichen Seite, Zunächst die Hauptpunkte Heroonpo- 
lis, Philotera, Arsinoe, Myos-hormos, und die Unreine Bucht mit 
Berenike. 


Artemidoros nämlich sagt, das von Arabia dem Deire entge- 
gehragende Vorgebirge heisse Akila, die Umwohner aber um Deire 
“)seien verstümtnelt an der Eichel. Den von Heroonpolis längs dera.$. ou. 18. 
Troglodytenküste Schiffenden begegne zuerst die Stadt Philotera, Diod. 111,81. 
so benamt von des zweiten Ptolemaios Schwester, des Satyros An- 
bau, welcher auf Erforschung der Elefantenjagd und Troglodyten- 
küste ausgesandt war; dann eine andere Stadt, Arsinoe; dann die 
Sprudel bitterer und salziger, von hohem Felsen ins Meer hinabstür- 
zenden Warmwasser, und unweit in einer Ebene !)ein Röthelberg. 
Ὁ) Dann Myos-hormos, d. i. Mausehafen, 2) [welcher] auch Aphro- b. XVII. 1, 
dites- hormos heisse, ein grosser Hafen mit schiefer Einfahrt; vor %%- 
ihm drei Inseln, zwei von Oelbäumen überschattet, eine aber weni- 
ger überschattet und mit Perlhühnern besetzt; dann sofort die gleich- 
falls, wie Myos-hormos, seitwärts gegen 'Thebais liegende Bucht 
Akathartos, d. i. die Unreine, ®)mit Recht die unreine ;, denn sie 
ist durch untermeerige Klippenriffe, durch Brandungsfelsen und fast$. 770. 
immer anstürmende Winde in tobendem Aufruhr. °)Hier, in dere. I, 4, 26. 


Tiefe der Bucht, liegt auch die Stadt Berenike. a 45, 


1) Ueber diesen Röthelberg oder Rothen Berg, ὄρος μιλτῶδες, 
vgl. B. ΧΙ, 2, 11, Anm. 2 a. Ε. Der Berg enthielt nicht Mennig, 
welches die Uebersetzer durch minii plenus ausdrücken , sondern höch- 
stens Röthel, rubrica; wahrscheinlicher aber bezeichnet μέλτος hier nur 
überhaupt rothe Farbe, wie aus der bestimmteren Angabe bei Diod. Sic. 
III, 38 und Agatharch I, p. 54 Huds. erhellet. 


2) Nach Μυὸς ὅρμον hat Kas. das fehlende ὃν wieder hergestellt, 
ohne Welches die beiden Namen, wie bei Guar. u. Xyl., zwei verschie- 
dene Orte bezeichnen würden, welches falsch wäre, Denn Myos-hor- 
mos war der ältere, Aphrodites-hormos der spätere jedoch bald wieder 
verschollene Name eines und desselben Orts, jetzt Alt-Kossir; vgl. 
Agatharch. I. c. p. 54; Died. ΠΙ, 38; Mann. X, 1, 8. 11. 


3) Die allgemeine Lesung οὕτω δὲ ἀκάϑαρτον bedeutet hier nichts ; 
denn ideirco immundus, Immundus dicitur, il a regu le nom d’ Acathar- - 
tos (Guar. Xyl. Letr.) liegt nicht in den Worten. Korays Berichti- 

ὄντως δὲ ἀκάθαρτον ist völlig getroffen. Gerade so heisst es 
in Β. IV, 1, 11 von Adria in Gallien: τῷ ὄντι ἀερία, mit Recht Adria, 


die luftige. 
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Die von den Schlangen benannte Insel Ophiodes mit Topasen. 


Nach jener Bucht folgt die nach dem Begebniss benamte In- 
sel Ophiödes, die Schlangeninsel, welche der König von Schlangen- 
gezücht befreiete, sowohl wegen der Niederlagen der angelandeten 

a. Diod. III, Menschen durch diese 'Thiere, als auch wegen der Topase. *) Der 

88. Topas ist ein durchsichtiger, mit goldähnlichem Scheine leuchtender 
Stein, 1) welchen am Tage zu erblicken nicht leicht ist (denn er wird 
überstralt), des Nachts hingegen sehen ihn die Sammler; dann stel- 
len sie zum Zeichen ein Gefäss darüber, um ihn am 'Tage auszugra- 
ben. Auch wurde dort eine Anzahl zur Bewachuag und Einsamm- 
lung dieses Edelsteins bestimmter Menschen von den Königen Ai- 
gyptens 2) unterhalten. 


9. 7. 


Küste der Fischesser und Wanderhirten. Die Stadt Ptolemais 
Epitheras oder 'Therön. 


Nach dieser Insel folgen viele Völkerschiften der Fischesser 
und Wanderhirten. Dann der Hafen Soteira’s, d. i. der Retterin, 
welchen einige aus grossen Gefahren gerettete Flottenführer nach 
dem Begebniss so benamten. Hier begiunt eine grosse Verände- 
rung der Küste und des Busens. Denn die Küstenfahrt ist nicht 
mehr felsenrauh, sondern schliesst sich gewissermassen an Arabia; 
das Meer wird untief, fast nur zwei Klafter haltend, und die Ober- 
fläche grasgrün vom durchscheinenden Seemoose und Meergrase, 

a. A.3,6. ΠῚ, welche auf der Darchfahrt häufig sind, ®)sintemal an den, dortigen 
3, 1. Ufern sogar Bäume im Wasser wachsen. Auch eine Menge See- 
hunde hat diese Durchfahrt. 

Dann die Tauroi oder Stiere, zwei von fern eine diesen Thie- 
ren ähnliche Gestaltung zeigende Berge. Dann ein anderer Berg 


1) Die allgemeine Lesart ὅσον, zu φέγγος, verdirbt den Sinn des 
Satzes, und ist offenbar falsch. Denn nicht den Schein, sondern den 
Stein konnte man „bei Tage nicht sehen, Die Berichtigung ist leicht; 
ich lese mit Kor. ὃν, zu λίθος. Der Abschreiber schrieb die. Endung 
ος von φέγγος zweimal. 

2) Mit Unrecht hat Tzsch. Kasaubons aus Häschr. anstatt sırag- 
χούμενον aufgenommene richtige Lesart σιταρκούμενον in σιταρκουμέ- 
vov verwandelt; denn dieses Particip geht nicht mit dem vorhergegan- 
- ἀποδεδειγμένων auf ἀνθρώπων, sondern auf σύστημα. Koray 

at σιταρκούμενον wieder hergestellt. 
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mit einen Tempel der Isis, ἢ) εἶπε Nachbildung von Sesostris; dann». $. 4. 
eine mit Oelbäumen bewachsene und überschwemmte Insel. Nach 

dieser folgt °) Ptolemais unweit der Jagd der Elefanten, ein Anbau. II, 4, 26. 
des von Philadelphos zur Jagd hingesandten Eumedes, welcher XVII, 1,5. 
heimlich eine gewisse Halbinsel mit Graben und Erdwall umfasste, 

hernach die widerstrebenden Bewohner zu gewinnen wusste, und 

aus Feinden zu Freunden machte. 


8. 8. 


Weitere Beschreibung dieser Küste. Das innere Land Tenesis, 
die Insel Meroe und die Insel der Aegyptischen Flüchtlinge. Ströme, 
welche den Nil bilden. 


In diesem Zwischenraume ergiesst sich ein Arm des Stromes 
Astaböras, welcher aus einem See seinen Ursprung nehmend einen 
Theil hier ergiesst, das meiste aber dem Neilos zuführt. Dann 
sechs Inseln, Latomiai, d. i. die Steinbrüche, genannt; nach Diesen 
die so genannte Sabaitische Mündung, und im Mittenlande eine 
Veste, des Suchos Bauwerk; danı ein Hafen, genannt Elaia, und 
die Insel Stratons; dann der Hafen Saba *)und die ihm gleichna- 
mige Jagd der Elefanten. Das tiefe Mittenland dieser Orte heisst 
Tenesis; es bewohnen *) die von Psammetichos abgefallenen Flücht- % 1}» # 11. 
linge der Aigyptier, ?)zubenamt Sembriten, das heisst Ankömm- nn ΤΣ 
linge. Sie werden beherrscht P)von einer Frau, 3)unter welchers. 771. 
b.XVIL,1,54. 


1) Der Text sagt: καὶ κυνήγιον ἐλεφάντων, ὁμώνυμον αὐτῶν, 
d. i. und die ihnen (den Elefanten) gleichnamige Elefantenjagd. Wer 
das versteht, behalte es, wie Letr. Chasse des el&phans, du nom de ces 
animauzx; ich aber verwandle mit Kor. αὐτῶν in αὐτῷ, zu λιμὴν Σιαβᾶ. 
Jagdwälder aufElefanten gab es an der Küste mehre, welche durch Bei- 
namen näher bezeichnet wurden. Hier also hiess es die Jagd bei Saba, 
die Sabäische; eine andere in. $. 10 hiess die Jagd beim Brunnen, eine 
dritte in $.14 die Jagd des Pythangelos; die Hauptjagd aber war im. 
grossen Walde bei Ptolemais 'Theron. 

2) Die allgemeine Lesart Σεβρῖται berichtigen Kor. u. Letr. in 
Σεμβρῖται, wie sie in B. XVil, 1, 2 richtig vorkommen. Bei Plin. 
VI, 30 al. 35 heissen sie Semberritae, und bewohnen eine Nilinsel. 
Vgl. Mann. X, 1, 5. 127. Letronne verweiset auch auf Jablonsk. 
Opusc. I, p. 276. 

8) Gerade das. Gegentheil von dieser Nachricht Artemidors gibt 
Eratosthenes in B. XVII, 1, 2, wo wir zwar gleichfalls lesen, dass die 
Sembriten unter einer Königin stehen, aber dem Herrscher zu Meroe 
gehorchen. Um den doppelten Widerspruch jener Stelle sowohl mit 
sich selbst, als mit der hiesigen zu heben, hat man dort die Lesart auf 
verschiedene Weise zu ändern versucht, jedoch ohne Noth, wie ich 
dort in Anm. 6 zeigen werde, Hier bemerke ich nur die Unwahr- 
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auch die unweit dieser Orte im Neilos liegende Insel Meroe steht, 
c. XVII, 1,2.über welcher nicht weit entfernt im Flusse °)eine andere Insel ist, 
eben dieser Flüchtlinge Wohnort. Von Meroe zu diesem Meere 
haben rasche Wanderer einen Weg von funfzehn Tagen. Unweit 
d.XVIr,1,2.Meroe ist auch @)die Vereinigung des Astaboras und des Astäpos, 
imgleichen *) des Astasöbas mit dem Neilos. 


scheinlichkeit, dass die grosse Insel und Stadt Meroe, die ihren 
eigenen Herrscher hatte, einer Königin der fremden Senmbriten ge- 
horcht haben sollten ; umgekehrt dürfte es wahr sein. Da hier aber 
der Text keine Aenderung zulässt, sondern völlig richtig erscheint 
(ausser dass für ὑφ᾽ ἣν zu lesen ist ὑφ᾽ ἧς), so muss Artemidorus falsch 
erzählt haben; denn die grosse Aehnlichkeit beider Stellen zeigt, dass 
Beide aus einer und derselben Quelle schöpften, wobei jedoch Erato- 
sthenes, welcher in Aegypten noch andere Nachrichten benutzen konnte, 
das Unrichtige berichtigt zu haben scheint. 

4) Der N dieses dritten Flusses, welcher zur Bildung des Nils 
beitragen soll, heisst hier im Texte verdorben τοῦ ’Asrayaße, Astaga- 
bas, hingegen in B. XVII, 1, 2 Astosabas, und A. 2, 2 Astasobas. 
Die letzte Bern ist die richtige, weil in ihr, wie im Astaboras und 
Astapus, das Aethiopische Wort Asta (Wasser; die Deutung gibt Diod. 
Sic. I, 37: ἐκ τοῦ σκότους ὕδωρ, Wasser aus dem Finsteren oder dem 
Verborgenen, wegen der unbekannten Quellen; eben so Plin. P, 9 al. 
10 für alle drei, den Astaboras, den Astapus und den Astusapes, wie 
er bei ihm und Solin. c. 32 heisst) zu Grunde liegt. Diese auch bei 
Vitruv. VIII, 2 vorkommende, von Salmas. in Solin. p. 297 gebilligte, 
und von Kor. aufgenommene Form (in Heliod. Aethiop. X, 5, p. 395 
ed. Cor. verschrieben Asasobas) nehme ich also auch hier und in der 
zweiten Stelle an, wogegen Falc. u. Letr. die Form Astosabas vorziehen 
wegen der ähnlichen F'orm Astusapes bei Plinius, wofür aber Harduin, 
und wohl mit Recht, Astasupes lesen wollte. 

Eine andere Frage ist, ob dieser Astasobas wirklich ein dritter, 
oder ein und derselbe sein soll mit dem Astapus, welches letzte nach 
B. XVII, 1, 2 Einige vor Strabo behaupteten, so dass in diesem Falle 
beide Namen nur zwei verschiedene aber gleichdeutige Zusammensetzun- 
erg etwa wie Finsterwasser und Verborgenwasser. Die Sache 

sich zwar nicht gewiss entscheiden, da die Angaben der Alten 
selbst über diese Nilströme verwirrt sind; da jedoch dieser den Nil 
zusammensetzenden Ströme oberhalb Meroe wirklich drei sind (östlich 
der Astaboras, j. Takazze, in der Mitte der Astapus, j. Abawi oder 
Bahr el Azrek, und westlich der Bahr el Abiad oder weisse Fluss), 
so ist wahrscheinlich, dass diejenigen, welche auch diesen dritten kann- 
ten (denn die Früheren kannten nur die beiden ersten), ihn mit dem 
Namen Astasobas bezeichneten. Dieser letzte ist der grösste aller, und 
der eigentliche ziemlich in gerader Linie von Süden nach Norden strö- 
mende Nilkörper (τὸ κατ᾽ εὐθεῖαν σῶμα τοῦ Νείλου, nach B. XVII, 
1, 2), in welchen sich die andern ergiessen, und welcher schon über der 
Stadt Merve den Namen Nil führte. Einige aber verwechselten ihn 
(a. a. 0.) mit dem Astapus, und belegten ihn mit diesem Namen, 80 
dass Astapus bei Einigen richtig den zweiten, bei Andern unrichtig den 
dritten Strom bezeichnete, wie Plinius beide verwechselt. Strabo lässt 


Arabien und Arabischer Meerbusen. 295 
8. 9. 


Völker und Orte des Mittenlandes um die genannten Ströme. 
Beschreibung ihrer Sitten und Lebensweise. 


An diesen Strömen wohnen die Rhizophager und Heleier, d. i. 
die Wurzelnesser und Sumpfwohner, so benannt, weil sie aus dem 
anliegenden Sumpfe Wurzeln graben, und mit Steinen zerstossen 
und zu Kuchen bilden, welche sie an der Sonne gedörrt verzehren, ἡ 
Diese Landschaften nähren auch Löwen; aber in den Tagen unter 
Aufgang des Hundes werden diese Thiere durch grosse Stechmücken 
aus diesen Gegenden vertrieben. Nahe sind auch die Spermatopha- 
ger oder Samenesser, welche, wenn die Samenkörner fehlen, 3) sicha. ΧΙ, 18,11. 
von Baumfrüchten nähren, diese eben so zubereitend, wie die Wur- 
zelnesser die Wurzeln. 

Nach ®)Elaia folgen des Demetrios Warten und Konons Al-b- $- 8. 
täre. Im Mittenlande wächst eine Menge Indischer Rohre; die 
Landschaft heisst des Korakios Land. Tief hinein lag ehedem En- 
dera, ein Wohnort unbekleideter Menschen, welche sich aus Rohr 
gemachter Bogen und angebrannter Pfeile bedienen, und die Thiere 
zumeist von Bäumen schiessen, manchmal aber auch auf der Erde. 
Es gibt bei ihnen eine grosse Menge wilder Ochsen, von deren und 
der übrigen Jagdthiere Fleischzehrung sie leben. Wenn sie aber 
nichts erjagen, so rösten sie die getrockneten Häute über Kohlfeuer, 
und begnügen sich mit solcher Nahrung. Auch ists bei ihnen Sitte, 
den unerwachseneh Jünglingen einen Wettkampf im Bogenschiessen 
anzustellen. Nach Konons Altären folgt der Hafen Melinos oder 
Aepfelhafen; über ihm liegt eine Veste und mehre Jagdplätze. Dann 
des Antiphilos Hafen, und über diesem die Kreophager oder Fleisch- 


esser, die Männer “)verstümmelt an der Eichel, die Weiber *) nach «-$-5 u. 18. 
Iudaiischer Weise ausgeschnitten. on : ἰῇ 
| She Ὁ.:55 


΄ 


8. 10. 


Weiter südwärts die Orte Berenike, Sabä und Daraba; die Hun- 
demelker und Elefantenesser. Beschreibung der Klefantenjagd. 


Ueber Diesen weiter gegen Süden sind die Kynamolger oder 
Hundemelker, von den Einheimischen Agrier oder Wilde genannt, 


die Sache unentschieden, über welche er natürlich nichts entscheiden- 
des zu sagen wusste, und erzählt nur, was er hier bei Artemidorus, 
welcher aus Agatharchides geschöpft hatte, und in B. XVII in beiden 
Stellen bei Eratosthenes vorfand; jedoch scheint er der richtigen Mei- 
nung derer beizutreten, welche den Astapus in der Mitte liessen, und 
unter dem Astasobas den dritten, den Hauptstrom oder eigentlichen Nil 
verstanden. 
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langhaarig, langbärtig und sehr grosse Hunde unterhaltend, mit 
welchen sie die aus dem Nachbarlande hinkommenden, entweder 
durch wilde Thiere oder durch Mangel an Nahrung vertriebenen In- 
dischen Ochsen jagen, deren Ankunft von der sommerlichen Wende 
bis zu Winters Mitte währt. ; 


Nach des Antiphilos Hafeıt folgt zunächst ein anderer Hafen, 
8. 8. 6.18, 3) Hain der Kolöber oder Verstümmelten genannt; dann die Stadt 
b. $. 18.Berenike bei Sabai, und die sehr grosse Stadt Sabai; dann ®)des 
Eumenes Hain. Ueber diesem liegt die Stadt Daraba nnd eine Jä- 
gerei der Elefanten, zubenamt beim Brunnen; hier wohnen Ele- 
S. 772. phantophager oder Elefantenesser, °) welche folgende Jagd anstel- 
«XV, 1,42.jen. Wenn sie von Bäumen eine durch den Wald ziehende Heerde 
Ῥιοά a erblicken, greifen sie diese nicht an; nur den von den hintersteu 
ἐπε δον δὲ gerirrten durchschneiden sie heimlich anschleichend die Flechsen. 
Einige erlegen sie auch !) mit in Schlangengalle getauchten Pfeilen. 
Dieses Bogenschiessen wird durch drei Männer bewerkstellt, deren 
zwei, die Füsse vorstemmend, den Bogen festhalten, der dritte die 
Sehne spannt. Andere merken sich die Bäume, an welchen die 
‘ Elefanten zu ruhen pflegen; dann von der andern Seite hinzuge- 
hend 2) unterhauen sie den Stamm. Wenn dann das herankom- 
mende Thier sich anlehnt, so fällt mit dem fallenden Baume auch 
das Thier; und da es nicht aufstehen kann, weil die Beine einen un- 
getheilten Knochen ohne Beuge haben, so springen Jene von den 
Bäumen und tödten es. Diese Jäger aber heissen bei den Wander- 

hirten Akathartoi, d.i. Unreine. 


1) Allgemeine Lesung ist — χολῇ en ὄφεων ὀϊστοῖς, 
als Apposition zu τοξεύμασιν. Da aber τοξεύματα hier nichts Anderes 
als Pfeile bedeutet, so ist ὀϊστοῖς völlig müssig, und ist nur eine in den 
Text übergetragene Randglosse zu τοξεύμασιν. Auch fehlt es in meh- 
ren Handschriften. Ich lasse es daher weg, und verbinde βεβαμμένοις 
mit τοξεύμασιν. 


2) Die gemeine Lesart ἀποχόπτουσιν ist weniger richtig, als die 
Variante einiger Hdschr. ὑποκόπτουσιν, d. i. anhauen, halb durchhauen, 
gleichsam heimlich unterhauen. Bei Diod. III, 26, welcher aus Agathar- 
chides unmittelbar schöpft (wogegen Strabo aus Artemidorus erzählt, 
welcher den Agatharchides gleichfalls benutzte), heisst es: πρίξουσι 
παρὰ τὴν γῆν, sie durchsägen den Baum an der Erde. Dass übrigens 
der Elefant keine Kniebeuge habe, war ein von vielen Alten geglaubter 
Irrthum, dessen Ursache in dem schwerfälligen und schleppenden Gange 
des Thieres zu suchen ist. Auch Diod. a. a. O. sagt, der Elefant 
könne sich weder niederlegen noch aufstehen. Mehr hierüber findet 
man bei Bochart, Zlieroz. II, lib. 2, c. 26. 
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β. 1—12. 


Struthophager und Jagd der Kasuare. Akridophager und Heu- 
schreckenfang. Die Skorpionwüste, 


$. 11. Ueber den Elefantenessern wohnt das nicht grosse 
Volk der Struthophager oder Kasuaresser, bei welchen es Vögel 
gibt in Grösse der Hirsche; zwar unvermögend zu fliegen, aber 
schnelle Läufer, wie die Kamelstrausse. Man jagt sie theils mit 
Bogen, theils in Felle der Kasuare gehüllt. Den rechten Arm um- 
geben sie mit dem Halstheile, und bewegen ihn so, wie die Thiere 
den Hals bewegen; mit dem linken verstreuen sie aus einem ange- 
hängten Beutel Getreidekörner, und treiben die hierdurch herbeige- 
lockten Thiere in Thalschluchten zusammen, wo bereit stehende 
Stockprügler sie todtschlagen. Sie benutzen diese Vogelfelle zu 
Bekleidung und Unterdecken. Mit diesen Struthophagern aber 
kriegen die Aithiopen, welche *)Siller oder Plattnasen heissen, und 
sich der Hörner der Einhorn- Antilopen zu Waffen bedienen. 


$. 12. Diesen benachbart und schwärzer als. die Andern, 
auch kleiner und sehr kurzlebig sind 2) [die Akridophager oder Heu- 
schreckenesser;] denn sie überschreiten selten vierzig Jahre, *)in- a. Diod. IH, 
dem ihr Fleisch sich verwürmert. Sie leben von Heuschrecken, 28. 
welche die stark wehenden Südwest- und Westwinde des Frühlings 


1) Die älteren Ausg. haben ol Zilo:, die neueren aus mehren 
Hdschr. οἱ Σίλλοι. Im Agatharchides und Diod. III, 27 liest man σεμοὲ 
oder Ziuor, simi, wesshalb Kas. u. Bochart (Hieroz. III, 27, p. 569) 
auch im Strabo οἱ Σέμοι schreiben wollen, ὦ. i. die Platt- oder Stumpf- 
nasen, Aber da auch oıAög u. σιλλὸς dieselbe Bedeutung haben, so ist 
die Lesart Σίλοι oder Σίλλοι keiner Aenderung bedürftig. — Ueber 
den bei den Alten oft vorkommenden Oryx verweiset Letr. auf Zoöga, 
de usu obel. p. 166. Es ist nicht die Gazelle (δορκὰς, welche zwei 
Hörner hat), sondern eine Antilopenart wit Einem Horne (Plin. XI, 
46 al. 106; FIII, 53 al. 79), wahrscheinlich Antilope Oreas, das Cudu 
bei Blumenbach, cornibus subulatis rectis, welche zu guten Stoss- und 
Stechwaffen dienen konnten; über diese verweiset Wesseling auf Ca- 
saub,. ad Lamprid. Commod. c. 13 und Hoeschel. ad Horapoll. I, 49. 
Ich glaubte also den Oryx nicht unbequem: durch Einhorn-Antilope be- 
zeichnen zu dürfen. 

2) Nach καὶ βραχυβιώτατοι setzt Kor. mit Recht den fehlenden 
Namen des Volks ein, ohne welchen man πλησιόχωροι als Subject des 
Satzes nehmen müsste. Aber welche Nachbarn sind gemeint? Und 
warum werden sie nicht namentlich genannt, wie die übrigen Völker 
vorher und nachher? Unstreitig haben die Abschreiber den Namen οἱ 
Axgıdopayor ausgelassen, welchen wir auch bei Diod. III, 28 in der 
sehr ähnlichen Darstellung aus Agatharchides lesen: Βραχὺ δὲ τούτων 
ἀπέχοντες ᾿κριδοφάγοι κατοικοῦσι. 


298 Sechszehntes Buch. Vierter Abschnitt. 


in diese Gegenden zusammentreiben. Dann stark rauchendes Ge- 
sträuch in die Thaltiefen werfend und mälig verbrennend 3) [fangen 
sie die Heuschrecken leicht], indem diese den Rauch durchfliegend 
umnebelt werden und niederfallen, worauf sie dieselben mit Salz- 
wasser zerstossen, Kuchen daraus machen und verzehren. Ueber 
den Akridophagern folgt unbewohnte Wüste, zwar mit reichlichen 
Viehweiden begabt, aber verlassen wegen unzähliger Skorpione und 


b.XI, 4, 6.30 genannter vierkinnladiger ®)Giftspinnen, °)deren Ueberhand- 
c.111,2,6. nahme den Menschen einst gänzliche Flucht verursachte. 


8. 18. 


Völker um die Meerenge, vorzüglich die Ichthyophager; ihre Nah- 
rung von Fischen und Schalthieren; Trinkweise und Wohnung. 


Nach des Eumenes Hafen bis an Deire und die Enge *) der 


b.$.5u.9. sechs Inseln wohnen die Ichthyophager, die Kreophager und P)die 


S. 773. Kolöber oder Verstümmelten bis ins Mittenland. Hier sind auch 


mehre Elefantenjagden und unbedeutende Städte, auch Inselchen 
vor der Küste. Die meisten sind Wanderhirten, nur Wenige Feld- 


Ὁ. ΧΗ, 7,3.bauer. Bei Einigen wächst ziemlich vieler °)Storax, Die Ichthyo- 


phager sammeln die Fische während der Ebben, werfen sie auf 
Steine und rösten sie an der Sonne; dann häufen sie die Gräten 
der durchgerösteten zusammen, das Fleisch aber treten sie und ma- 
chen Kuchen, welche sie nochmals an der Sonne trocknen und dann 


d. Diod. ΠΙ, verspeisen. 7 Bei Sturm aber, da sie keine Fische sammeln kön- 


15, 


nen, stossen sie die aufgehäuften Gräten, bilden Kuchen daraus und 
verzehren sie; die frischen aber saugen sie aus. Einige geniessen 
das Fleisch gewisser Muscheln, welche sie in Grabenteiche und 
Meerpfützen einsetzen, und ihnen Fischbrut ?)zur Nahrung vorwer- 
fen, hernach bei Mangel der Fische sich ihrer bedienend. Auch un- 


8) Der gemeine Text zeigt hier eine barbarische Periode ohne gram- 
matische Construction, indem zu den Vordersätzen ἐμβάλλοντες (richti- 
ger ἐμβαλόντες) und ὑφάψαντερς der Nachsatz fehlt. Dach hat Nie- 
mand angestossen, ausser Koray, welcher die in einigen Hdschr. ex 
correct. befindliche unbefriedigende und sehr dreiste Veränderung des 
gewiss völlig richtigen Satzes ὑπερπετάμεναι γὰρ τὸν καπνὸν σκοτοῦν- 
ται καὶ πίπτουσι in ὑπερπετασϑεισῶν, εἶτα σκοτουμένων καὶ πι- 
πτουσῶν annimmt, und nachher das δὲ nach συγκόψαντες weglässt, so 
dass eine erträgliche, aber doch harte Verbindung erzwungen wird. Viel 
leichter ist meine Berichtigung durch Ergänzung einer Lücke, worin 
der auch von der Gedankenfolge verlangte Nachsatz stand, nämlich — 
μικρὸν, [ῥαδίως ϑηρεύουσι τὰς ἀκρίδας" ὑπερπετάμεναι γὰρ ete., 
wodurch ohne weitere Aenderung Alles richtig und klar wird. 

1) Die gemeine Lesart τροφῇ, zu αὐτοῖς χρῶνται, ist überflüssig, 
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terhalten sie mancherlei Fischbehälter, aus welchen sie sparsam neh- 
men. Einige der die wasserlose Küste Bewohnenden ziehen je nach 
fünf Tagen mit ganzem Hause unter Jubelgesang zu den Wasser- 
brunnen, und saufen vorwärts niedergeworfen, wie das Rindvieb, 
bis zu tromınelähnlicher Aufschwellung des Bauches; dann gehen sie 
wieder zum Meere zurück. Sie wohnen in Höhlen oder in Hütten, 
2) welche mit Sparren und Decklagen *)von Walfischknochen unde. XV, 2, 2. 
Gräten, und mit Laubreisig vom Oelbaum überdeckt sind. Diod. III, 18, 


$. 14. 


Küste der Chelonophager mit den Häfen Arsinoe und Pire uad 
anderen Orten Jenseit der Meerenge das Myrrhen- und Weihrauch- 
land, zuletzt das Zimmtland bis zum Südhorn, dem Ende des bekann- 
ten Landes. 


Die Chelonophager oder Schildkrötenesser bedecken ihre Hüt- 
ten mit den Schalen !)[der Schildkröten] selbst, welche so gross 
sind, dass sie sogar darin schiffen.. *)Da der in Menge ausgewor-a. Diod. II, 
fene Seetang hohe und hügelähnliche Dünen bildet, so untergraben 18. 
Einige !dieselben und wohnen darin. Ihre Todten werfen sie den 
Fischen zur Speise aufs Ufer, wo die Fluten sie wegspülen. Ausser 
mehren Inseln liegen drei neben einander; eine heisst die Schild- 


desto nothwendiger aber die Lesart aller Hdschr. bei Tzsch. τροφὴν 
zu παραῤῥιπτοῦντες, welche ich mit Koray einführe. Eben so heisst 
es in $. 14: ῥίπτουσι τροφὴν τοῖς ἰχϑύσιν. 

2) Man liest ἢ μάνδραις στεγασταῖς" ἀπὸ δοκῶν μὲν καὶ στρω- 
τήρων etc., wo die Trennung durch Kolon und die Präposition ἀπὸ 
eine dunkle Rede macht. Wenn Strabo sagen will, dass diese Men- 
schen sich statt der Holzbalken der Walfischribben bedienen, wie in B. 
XV, 2, 2, so erwartet man dvrl δοκῶν u. x. στρ., womit aber die 
übrigen Genitive unvereinbar sind. Will er hingegen sagen, dass die 
Hütten mit Balken und Decklagen bedeckt sind, so erwartet man den 
Dativ δοκοῖς καὶ στρωτήρσιν, für welchen ich hier einstweilen ἀπὸ mit 
dem Genitiv annehmen muss, da ich keine leichte und wahrscheinliche 
Emendation zu machen weiss. Auch muss das Kolon getilgt werden. 

1) Im Texte steht nur αὐτῶν sc. τῶν χελωνῶν, welche man aus 
den Schildkrötenessern herausholen muss, eine schwierige Operation. 
Sollte nicht vielmehr nach αὐτῶν der Abschreiber wegen der gleichen 
Endungen die Worte τῶν χελωνῶν übersehen haben ? Der Uebersetzer 
wenigstens bedarf der Schildkröten unumgänglich. Nachher ist ποιοῦν- 
τες falsche Lesart statt ποιοῦντος. τὺ τοῦ φύχους: denn nicht die 
Menschen machten die Hügel aus Seetang, sondern der lange gelegene 
und verhärtete Seetang selbst, .wie die ausführlichere Darstellung der 
Sache bei Diod. III, 18 zeigt. Auch erhält durch diese von Kor. ge- 
machte Berichtigung das sonst müssige καὶ vor θῖνας erst Bedeutung. 
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kröteninsel, eine die Robbeninsel, die: dritte Sperberinsel. Die 
ganze Seeküste, nicht nur innerhalb der Enge, sondern auch weit 
ausserhalb, hat 2) Palmenwälder und Olivenwälder und Lorbeerwäl- 
der. Auch ist dort eine Insel des Philippos, über welcher die so ge- 
nannte Elefantenjagd des Pythangelos entgegenliegt. Dann Arsi- 

aa. 8. 4.noe, Stadt und Hafen; nach Dieser **)Deire. Auch über diesen 
Orten ist Elefantenjagd. 

Nach Deire folgt sofort das Gewürzlaud, und zwar zuerst das 

die Myrrhe liefernde, gleichfalls von Ichthyophagern und Kreopha- 

b. XVII, 2,gern bewohnt. Hier wächst auch ")die Persöa oder Aigyptische 

$. 2 u. #.Mandel, und die Aigyptische Feige. Weiter folgt des Lichas Jagd 

rn der Elefanten. Vielerwärts sind Pfützen des Regenwassers, nach 

’ "deren Austrocknen die Elefanten mit Rüsseln und Zähnen Brunnen 

aufgraben und Wasser finden. An dieser Küste bis zum Vorgebirge 

S. 774. des Pytholaos sind zwei sehr grosse Seen, der eine, welchen man 

ein Meer nennt, mit salzigem Wasser, der andere mit süssem. Die- 

ser nährt auch Flusspferde und Krokodile, und am Uferrande die 

Papierpflanze; auch den Ibis erblickt man in dieser Gegend. Auch 

c. $.5 u. 9%. sind schon unweit der Landspitze des Pytholaos die Menschen °) un- 
verstümmelten Leibes. 

Nach Diesen folgt das Weihrauchland. Auch hier ist eine Land- 
spitze, und ein Tempel mit einem Pappelnhaine; im Mittenlande 
aber ein Flussthal, genannt der Isis, und ein anderes, des Namens 
Neilos, beide mit Myrrhe und Weihrauch bewachsen. Hier ist auch 
eine von den Bergwassern sich füllende Wassergrube; sodann 
3) Leons Warte und des Pythangelos Hafen. Die zunächste Land- 
schaft liefert auch unechte Kassia. Unmittelbar folgen mehre mit 
Weihrauch bewachsene Flussthäler *)und Flüsse bis zum Zimmt- 


2) Ich lese mit Letr. nach der Epitome φοινεικῶνας anstatt poivı- 
κας ; denn die Oliven- und Lorbeerwälder lassen hier nicht Palmbäume, 
sondern Palmwälder erwarten. 

8) Die älteren Ausg. zeigen Afovrog κόπη, unstreitig falsch, wie- 
wohl die Hdschr. gleichfalls theils x0=n, theils κώπη geben, welches 
letzte Kas. u. Tzsch. u. Letronne in κώμη. Leuns Flecken, verändern, 
Diese Berichtigung ist an sich zulässig; doch führt κόπη und die Va- 
riante Asovrooxorn auf eine wahrscheinlichere, A&ovrog σκοπὴ, die Warte 
Leons, wobei die Abschreiber nur das zweite o übersahen. In 8. 15 
kommt dieser Leonsort nochmals vor, wie in $. 9 die Warte des De- 
metrius. 

4) Die allgemeine Lesung ποταμὸς, Ein Fluss bis an das Zimmt- 
land, versteheich nicht, wohl aber die von Kor. angeführte und angenom- 
mene Variante ποταμοὶ, worauf auch das vorhergehende πλείους zu be- 
ziehen ist. Dass hier mehre Flüsse stattfinden, zeigt auch das Fol- 
gende, welches von dem letzten derseiben, dew Grenzflusse des Zimmt- 
landes, noch besonders spricht. 
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lande, und der dasselbe begrenzende Fluss bringt auch viel Binsen- 
schilf. Dann ein andrer Fluss, und der Hafen Daphnüs, und ein 
Flussthal, genannt Apollons, welches ausser Weihrauch auch Myrrhe 
und Zimmt liefert ; dieser jedoch wächst 5) viel hänfiger um die Orte 
tiefer im Lande. Dann der ins Meer vorragende Berg Elephas und 
ein Wassergraben, und sofort des Psygnıos grosser Hafen, und die 
so genannte 9) Wasserschöpfe der Kynokephaler oder Hundsköpfe ; 
dann das letzte Vorgebirge dieser Küste, das Notu-keras oder 
Südhorn. Beugt man um Dieses gegen Süden, *)so haben wir, sagt. 8. 4 a.E. 
Artemidoros, keine Aufzeichnungen mehr von Häfen oder Orten, 
7) weil auf der zunächsten Küste [nichts] weiter bekannt ist. 


5) Anstatt πλέον ἀκμάζει μᾶλλον, wo der eine Comparativ völlig 
müssig und unstatthaft ist, schrieb Strabo wahrscheinlich πολὺ οἰ. u. 
Koray will entweder μᾶλλον tilgen, oder πλεονάζει μᾶλλον schreiben. 

6) Nicht ἔδρυμα der Ausgaben (Sitz, Niederlassung), sondern 
ὕδρευμα, welches mehre Hdschr. geben, d. i. Wasserbrun, Wasserplatz, 
Wasserschöpfe, ist die wahre Lesart, welche auch Gossellin in den 
Recherches, T. 1, p. 171, vermuthet und Koray aufgenommen hat, 

7) Ausser fehlerhafter Lesung ist diese Stelle auch durch falsche 
Abtheilung verwirrt und unerklärbar. Man liest — διὰ τὸ μηκέτι εἷ- 
vor γνώριμον; dann als Anfang des $. 15: Ἔν δὲ τῇ ἑξῆς παραλίᾳ 
εἰσὶ καὶ etc. Nach dieser Lesung hat yvogıuov keine Beziehung, und 
die nachher genannten und ausdrücklich der Küste zwischen Dire und 
dem Südhorn beigelegten Orte sollen auf der (dem Südhorn) zunächst 
folgenden Küste liegen, welches Widerspruch ist. Vorläufig fragt sich, 
welches Vorgebirge Artemidorus das Südhorn nannte. Offenbar, wie 
die hiesige Küstenfahrt zeigt, nicht das späterhin im Peripl. maris 
Erythr. p. 7 und Ptol. IV, 7 unter diesem Namen vorkommende Kap 
der Ostküste von Ajan an der südlichen jetzt Bandel-Kaus heissenden 
Bucht Apokopa, welches nach Goss. Recherch. Ὁ. 187, u. Bredows 
Unters. über alte Gesch. u. Erdbeschr. S. 316 dem alten Νότου κέρας 
oder Südhorn entspricht (Mann. X, 1, S. 91 nimmt dafür schwerlich 
richtig das viel südlichere Kap das Baxas oder Bassas), sondern das 
bekanntere die Ostspitze Afrika’s bildende und im Periplus und Ptole- 
mäus gleichfalls erwähnte Vorgebirge der Gewürze, Aromäta, jetzt 
Guardafui, über welches Artemidors Kunde nicht hinausging, auch des 
Kratosthenes Kunde nicht, welcher (vgl. 8. 4) auch das Kap selbst noch 
nicht kannte, sondern statt seiner den Anfang des Zimmtlandes nannte. 
Entweder also hat Artemidorus das Vorgebirge Aromata für das Süd- 
horn, und folglich Beide für Eins gehalten, oder, wie Mann. X, 1,.8. 
76 mit Wahrscheinlichkeit behauptet, das erste hiess Anfangs nach sei- 
ner Entdeckung wirklich das Südhorn , weil mit ihm die Küste gegen 
Süden umwendet, vertauschte aber nachher diesen Namen wegen des 
dortigen berühmten Gewürzhandels mit dem schicklicheren Namen Aro- 
mata, wogegen dann der erste auf das andere, bis zu welchem sich 
gleichfalls schon Griechische Schiffer wagten, überging und ihm verblieb. 

Nach dieser Darlegung der Sache ist klar, dass Artemidorus, wel- 
cher sein Südhorn (Aromata) als das Ende seiner Kunde angibt, nicht 
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Bekannte Küste bis zum Südhorn. Thiere dieser Küste; ausführ- 
liche Beschreibung des Nashorns. 


Hingegen längs der bekannten Küste von Deire bis zum Süd- 
horn-sind die Säulen und Altäre des Pytholaos, Lichas, Pythange- 
los, Leon und Charimötros; aber die Zwischenweite ist nicht be- 
kannt. Das Land ist übervoll von Elefanten und so genannten Amei- 
senlöwen; Diese, 1) goldgelb von Farbe, aber dünnhaariger als jene 
in Arabia, haben die Zeugungstheile rückwärts gekehrt. Es erzeugt 


a. Diod, Iir,auch muthige Parder und Nashorne. *)Diese, die Nashorne, ste- 
84. Plin. hen den Elefanten in Grösse etwas nach, 2)[jedoch nicht,] wie Ar- 


vIn, 29. 


noch eine demnächst folgende Küste beschreiben könne, welche er auch 
wirklich nicht beschreibt, sondern nur einige bereits erwähnte Punkte 
der Küste von Dire bis Aromata wiederholt, um es nochmals einzu- 
schärfen , dass dieselben nicht jenseit, sondern diesseit seines Südhorns 
liegen an der noch bekannten Küste. Zugleich ist klar, dass keines- 
weges, wie Goss. u, Letr. zur Fr. Ueb. glauben, in unserm Texte eine 
Lücke ist, worin Artemidorus die Küste vom Berge Elephas um Aro- 
mata herum bis zum (wahren) Südhorn beschrieben haben soll, und dass 
diese Lücke durch einen Abschreiber verkehrter Weise durch Wieder- 
holung der bereits aufgeführten Orte der vorhergehenden Küste ergänzt 
worden sei. Diese falsche Ansicht und die ganze Dunkelheit der Stelle 
wurde nur durch den fehlerhaften und verwirrenden Text veranlasst, 
welchen Kor. dadurch berichtigt, dass er γνώριμον in γνώριμα τὰ 
verwandelt und mit ἐν τῇ ἑξῆς παραλίᾳ zusammenzieht, und das δὲ 
nach εἰσὶ versetzt, wodurch der verwirrende Widerspruch gehoben 
wird. Wahrscheinlicher jedoch schrieb Strabo nicht γνώριμα τὰ, son- 
dera γνώριμον οὐδὲν, welches letzte Wort der Abschreiber wegen des 
folgenden ἐν übersah. Demnach ist meine Lesung : διὰ τὸ μηκέτι εἶναι 
γνώριμον [οὐδὲν] ἐν τῇ ἑξῆς παραλίᾳ. Dann beginnt $: 15 mit Εἰσὶ 
[δὲ] καὶ etc. Wenn übrigens Artemidorus die Weite von Dire bis zu 
seinem: Südhorn für unbekannt ausgibt, so konnte er sie schon bei Era- 
tosthenes finden, welcher sie (vgl. $. 4) ziemlich richtig zu 5000 Sta- 
dien bestimmte, von welchen auch Marinus Tyrius und Ptolemäus nicht 
abwichen; vgl. Ptol. I, 15 a. E, 

« 1) Ich tilge das überflüssige καὶ vor zgvoosıösig, wodurch sowohl 
dieses Adjectiv als das folgende wıAorzgo: zu Apposition, und die Rede 
correct wird, wogegen man mit καὶ die hier Ellipse εἰσὲ hat. 
8o steht auch inı$. 16: ταῦροι, mug6ol τὴν χρόαν. Koray verändert 
χρυσοειδεῖς in χρυσοειδῆ, abhängig von ἔχουσι, wodurch nichts gewon- 
nen wird, da man zu ψιλότεροι doch wieder εἰσὶ suppliren muss. 

2) Vor ὥσπερ ’Agrsulömgog φησιν fehlt, wie Kor. richtig sah, 
die Negation οὐχ, welche der folgende Gegensatz mit ἐλλὰ verlangt. 
Strabo will sagen, das Nashorn stehe dem Elefanten an Grösse nach, 
aber nicht in Länge, sondern in Höhe. Nach jenen Worten folgt ἐπὶ 
σειρὰν τῷ μήκει, vorher aber bei Kas. u. Tzsch. eine Lücke, weil al- 
lerdings etwas zu fehlen scheint, nämlich der Anfangspunkt der Mes- 
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temidoros behauptet, in Länge [vom Kopfe] zum Schweife, wiewohl 
er zu Alexandreia eines gesehen zu haben versichert, . 3)sondern 
fast wohl [um:eine Spanne] in Höhe, wenigstens nach dem von 
uns gesehenen; auch ist die Farbe. nicht dem Buxbaumholze ähn- 
lich, sondern vielmehr dem Elefanten. Die Grösse ist die des; Stie- 
res, die Gestaltung dem Wildeber ähnlich, vorzüglich im Vorkopfe, 
ausser der Nase; denn diese ist ein aufgebogenes Horn, härter als 
jeder Knochen. Es bedient sich seiner als Waffe, wie der Wild- 
eber seiner Hauer. Es hat auch zwei wie Schlangenringe vom Rück- 


sung. Die Worte ἐπὶ σειρὰν aber sind von Niemand verstanden und 
ausgedrückt, bis auf Koray, welcher σειρὰ (Kette, Seil, Schnur) durch 
συνέχεϊα (Zusammenhang , Reihefolge, Fortsetzung), und ἐπὶ σειρὰν 
durch xara συνέχειαν, ἀπὸ τῆς κεφαλῆς ἐπὶ τὴν οὐρὼν erklärt; aller- 
dings sachrichtig, aber schwerlich auch sprachrichtig; denn wie kann 
ἐπὶ σειρὰν, nach der Kette oder nach der Schnur, das bedeuten? Bei 
dieser erzwungenen Erklärung fällt zwar die erwähnte Lücke weg; doch 
kann ich nicht glauben, dass wir in σειρὰν das echte und rechte Wort 
haben, welches vielmehr οὐρὰν sein muss; denn unstreitig will Strabo 
die Länge vom Kopfe bis zum Schweife bezeichnen, wie auch Koray 
zugibt. Ist aber der Endpunkt der Messung gegeben, so darf auch 
der Anfangspunkt nicht fehlen, und Strabo wird geschrieben haben — 
φησὶν, [ἀπὸ κεφαλῆς) ἐπὶ οὐρὰν τῷ μήκει. Offenbar ist übrigens, 
dass Strabo etwas Unrichtiges in Artemidors Beschreibung tadelt, näm- 
lich, dass das Nashorn dem Elefanten in Länge nachstehe, welches 
Strabo mit Recht leugnet, da Beide (vgl. Büfions Beschreibung des 
Nashorns) gleich lang sind, aber nicht elek hoch , weil das Nashorn 
wegen seiner kürzeren Beine etwas niedriger ist, welches schon Aga- 
tharchides, aus welchem sowohl Artemidorus als Diodorus schöpften, 
bei Diod: Ill, 34 durch τῷ ὕψει ταπεινότερον bestimmt ausgesprochen 
hatte; vgl. auch Plin. rı, 20 al. 29; Aelian. hist. animal. XVII, 44. 
Strabo beruft sich hierbei auf das Exemplar, welches er in Alexandria 
sah, und wundert sich über die falsche Behauptung Artemidors, welcher 
gleichfalls eins gesehen hatte. 

8) Allgemeine Lesung ist: ἀλλὰ σχεδόν τι ὅσον τῷ ὕψει. Strabo 
sagt nun, worin. der Unterschied der Grösse bestehe, nämlich in der 
Höhe. Aber wir erwarten auch die Angabe, um wie viel. Diese Be- 
Stimmung (des Mansses, auf welche überdies die jetzt bedeutungslosen 
Worte σχεδὸν τι ὅσον deutlich hinweisen, fehlt. Doch hat Niemand 
Anstoss genommen, und die Uebersetzer, den Sinn ὌΜΕ verfehlend, 
schreiben: fere etiam, gwantum ad altitudinem. Da das Nashorn etwa 
um eine Spanne oder zwei bis drei Handbreiten niedriger ist, als der 
Elefant, so wird Strabo geschrieben haben — ἀλλὰ σχεδόν τι ὅσον 
[σπυθαμὴν»] τῷ ὕψει, wie ich übersetze.e Nun haben jene Worte ihre 
richti deutung , and der Satz vollständigen Sinn. Letronne , wel- 
cher vorher die Worte ἐπὶ σειρὰν τῷ μήκει nicht ausdrückt, die hie- 
sigen aber durch mais presque egal (wo steht das? ὅσον ist nicht ἴσον) 
en hautewr übersetzt, hat Strabons Sinn und Beschreibung völlig ver- 
fehlt. Richtig aber tiest er nachher mit Kor. ὑφ᾽ ἡμῶν statt dp’ 
ἡμῶν. 


S. 775. 


a.XVIl 1,40. 
Diod. III, 34. 


b. Plin. VI, 
21u.30. 
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grade bis um den Bauch liegende *)Hautschwielen, die eine an der 
Schulter, die'andere an der Hüfte.: Diese Beschreibung geben wir 
nach:dem von uns gesehenen; Artemidoros aber erzählt noch, dass 
diesem Thiere auch der Elefantenkampf um die Weide eigen ist, 
indem es :mit: dem Vorkopfe unterlangt ‘und den Bauch aufreisst, 
wenn der Elefant ihm nicht mit Rüssel und Zähnen zuvorkommt. 


$. 16. 


Der Kamelparder (Giraffe) und andere wilde Thiere dieser Län- 
der; auch grosse Schlangen. 


In diesen Gegenden leben auch die mit dem Parder nichts 
Aehnliches habenden Kamelparder; denn des Felles Buntheit gleicht 
mehr den mit streifigen Flecken überzogenen ?)Hirschkälbern. Der 
Hintertheil ist viel niedriger, als der Vordertheil, so dass das Thier 
auf dem die Höhe eines Ochsen habenden Schwanztheile zu sitzen 
scheint, wogegen die Vorderbeine den Kamelbeinen nicht nachste- 
hen; der senkrecht in die Höhe emporragende Hals aber hat eine 
das Kamel weit übersteigende Kopfspitze. Wegen dieser Ungleich- 
förmigkeit glaube ich auch nicht,. dass dieses 'Thieres Schnelle so 
gross sei, als Artemidoros behauptet, welcher sie unübertreffbar 
nennt; aber es ist auch kein Wildthier, sondern mehr ein Weide- 
thier; deun es zeigt keine Wildheit. 

Dort sind auch, sagt er, Sylvane und Hundsköpfe; *)auch Pa- 
viane, welche das Gesicht vom Löwen, den übrigen Leib vom Panther 
und die Grösse des Rehes haben; auch wilde und fleischfressende 
Stiere, in Grösse und Schnelle die unsrigen weit übertreffend, und 
röthlich von Farbe. Dann P)die Hyäne, eine Mischung von Wolf 
und Hund, wie Artemidoros sagt. Was aber der Skepsier Metro- 
doros in der Schrift Von der Gewohnheit erzählt, gleicht Fabeln, 
und darf uns nicht kümmern. Auch Schlangen, dreissig Ellen lang, 


4) Nicht στύλους, Säulen, Pfosten, Griffel, wie noch Tzsch. mit 
den älteren Ausg. liest, sondern entweder mit Tyrwhitt τύλας,, oder 
lieber mit Letr. u. Kor. τύλους, wulstige Falten, Hautschwielen, der- 
gleichen das los übergehängte Fell des Nashorns mehre hat. — Weiter 
oben wollte T’zsch. statt des unrichtigen ἐγγύτατον aus zwei Hdschr. 

ἅτῳ schreiben, wie jetzt auch Kor. schreibt; er hat aber, wie 
öfter, die Correctur vergessen. 

1) Die abgeschmackte Lesart aller Ausg. vsveisı, den Sehnen, 
wollte schon Kas. durch νεβρέσι berichtigen, wie jetzt auch Kor, aus mehren 
Handschriften schreibt. In gleichem: Sinne emendirte Salmas. in Solin. 
». 276 veßgoicı, wolür Strabo doch veßgoig geschrieben hätte. Falsch 
ist nachher auch xarsorıyuevar, welches nicht auf καμηλοπαρδάζλεις, 
sondern auf νεβρίσε gehend xarsorıyusveıg heissen muss. Auch muss 
das Komma. nicht nach, sondern vor ῥαβδωτοῖς stehen. 
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°) welche Elefanten und Stiere überwältigen, erwähnt Artemidoros, c. If, 1, 5. 
hier wenigstens Maass haltend. Denn viel fabelhafter sind *) die In- XVII, 2,2. 

dischen Schlangen und die Libyschen, *)auf welchen sogar Kraut ὦ 27,1,28. 
. γ γῶν 


wachsen soll. 


$. 17. 


Lebensweise und Sitten der Troglodyten und. benachbarten Ae- 
thiopen. B 


1) Die 'Troglodyten endlich oder Höhlenwohner führen ein Hir- 
tenleben, und werden stammweise beherrscht. Ἢ) Weiber und Kin- a. 8. 25. 
der sind gemeinschaftlich, mit Ausnahme der Oberhäupter. Wer 
eines Oberhanptes Frau beschläft, büsst es mit einem Schafe. Die 
Weiber schwärzen sorgfältig ihre Augenbraunen; die Hälse umhän- 
gen sie mit Muscheln gegen Bezauberung. Sie kriegen um die 
Weide, Anfangs mit den Fäusten ankämpfend, dann mit Steinen; 
sobald aber Verwundung erfolgt, auch mit Pfeilen und Dolchen. 

Dann aber stiften 2)die zwischen sie vortretenden und Bitten an- 
wendenden Weiber Versöhnung. Ihre Speise besteht in Fleisch und 
Knochen, welche zusammengemischt zerstossen, in Häute einge- 
wickelt und dann gebraten, auch auf mancherlei andere Weise zube- 

reitet werden von den Köchen, welche sie Unreine nennen. Sol-s. 776, 
cherweise verzehren sie nicht nur Fleisch, sondern auch Knochen 

und Häute; auch geniessen sie Blut und Milch zusammengemischt. 

Das Getränk der Gemeinen ist ein Aufguss auf Wegedorn, der 
Oberhäupter aber ein Honigmeth, wozu der Honig einer gewissen 
Blume ausgepresst wird. 

Sie haben Winter, b) wann die Jahrszeitwinde wehen; dennb. XV, 1,17, 
alsdann werden sie beregnet. Die übrige Zeit ist Sommer. Sie 


1) Der Verfasser der Epitome bemerkt hier, dass Strabo den Na- 
men T'roglodyten ohne I Trogodyten schreibe; ein neuer Beweis (vgl. 
die Einlett. $. 10, 5. LIII), dass der Codex des Epitomators einer an- 
dern Familie angehörte, als der Stammcodex aller unsrer Handschrif- 
ten. Denn diese zei weder hier, wie Tzseh. anmerkt, noch in irgend 
einer andern Stelle die sonst nicht ganz ungewöhnliche Schreibung 'Tro- 
godyten (von τρῶξ, nach Hesychius gleichdeutig mit re@yAn , Höhle), 
sondern immer Troglodyten. Man vgl. über diese doppelte Schrei- 
bung Tzsch. ad Mel. I, 4, 4, T. II, p. 189. 

2) Tzschucke schreibt aus Handschriften γυναῖκες μέσον προϊοῦ- 
σαι, wofür die älteren Ausg. besser γ. εἰς μέσον, mehre Hüdschr. aber 
y. εἰς μέσους m. zeigen, welchen ich mit Kor. folge; denn die Aus- 
lassung des εἰς ist sehr hart, und wurde nur durch das vorhergehende 
ες veranlasst. — Nachher lese ich mit Kor, ἐνειλουμένων statt des hier 
unzulässigen dvsılovusvon; denn dvsıldo bedeutet ab- und loswickeln. 


II. 20 
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gehen unbekleidet, 3) [oder] auch: in: Felle gehüllt, und führen Knit- 


c.$&5,9,13.teli Sie siad nicht nur ©) Verstümmelte, sondern Einige auch Be- 
ΧΨΗ, 2,5. schnittene, wie die Aigyptier. @)Die Megabarer, ein: Aitliopisches 
a.X VE 168. ook, beschlagen ihre Knittel mit eisernen Ringen, bedienen: sich 
e.XVII,2,3.aber auch der Lanzen und rindslederner Schilde; °) die übrigen 


Aithiopen aber nur der Lanzen und.Bogen. Einige der 'Troglody- 


f.$.14.Diod. ten. begraben ihre Todten, indem sie mit Wegedornruthen den 


1, 32. 


Hals gegen die Beine binden, dann sogleich den Leichnam fröblich 
und zugleich lachend mit Steinen bewerfen, bis er dem Anblicke 
entzogen: ist; sodann ein Ziegeuhorn darauf: stellend gehen«sie weg. 
Sie: reisen des: Nachts, den männlichen Lastthieren Schellen: anbän- 
gend, um- durch das Klingeln die Raubthiere zu: verscheuchen, ge- 
gen: welche sie sich auch: der Fackeln und Bogen bedienen. Auch 
bewachen. sie Nachts ihre: Heerden, einen: gewissen Gesang beim 
Feuer: singend. 


$ 18. 


Rückkehr auf die Arabische Küste des. Busens Zuvörderst. die 
Küste vom Heroopolischen Winkel bis an Sabäa. Das Posidium, der 
Palmenwald und die Robbeninseli: Die Maraniten oder Garindäer. 
Küste der, Nabatäer und ihre verschiedene Beschaffenheit. Der- Ha- 
fen Charmotas ; dann die Deben, Kamelhirten. Nach, Diesen frucht- 
bares Land, wo auch Gold ist. 


Nachdem Artemidoros Dieses von den Troglodyten und den 
benachbarten Aithiopen erzählt hat, kehrt er zu den Araben zurück. 


a. Diod. II, *) Zuerst: durchwandert er die den Arabischen. Busen berührenden 


41. 


und den 'Troglodyten entgegenliegenden, vom Poseidion beginnend. 
Er sagt, das Poseidion liege innerhalb 1) des Winkels, und ihm nahe 


8) Die allgemeine Lesung Γυμνῆται δὲ καὶ δερματοφόροι, ist 
schwerlich richtig, da beide Prädicate sich einander widersprechen und 
aufheben. Strabo will sagen : entweder nackt oder εἶπ' Fell-umhängend, 
und. muss, geschrieben, haben Γυμνῆται δὲ, [ἢ] καὶ δ᾽, wie auch: Le 
tronne: übersetzt. Bestätigung gibt die ganz ähnliche Stelle. in B. XVIl, 
2, 3: οἱ δὲ; γυμνῆτές εἰσιν, ἢ καὶ περιέξωνται μικρὰ κώδια. 

1): Nach der: allgemeinen Lesung τοῦ ’Elwvirov (oder lieber. Alla- 
νίτου) μυχοῦ, des: Ailanitischen Winkels, hätte Artemidorus und: schon 
vor - ihm. sein, Gewährsmann Agatharchides. das. Poseidien, d. is Posei- 
dons: Altar: und: Weihthum: (bei Ptol. V, 17-Pharan. nebst: der Stadt 
Phara, j. Kap Mohamed und Bender: Tor, an. der Ostseite des. Hereo- 
polischen. Winkels): in den Aelanitischen Winkel gesetzt, und Strabo 
diesen groben Fehler übersehen : und‘ nachgeschrieben, Diodorus hiage- 
gen:, klüger: als, Jene, den Fehler :vermieden, indem er in.B; IH, ä. 
ohne: den. Namen beizufügen, nur ἐπὸ τοῦ μυχοῦ: setzt: Niemand hat: 
diesen ‚Fehler: in. unserm. Texte: bemerkt ausser Gossellin in den -Recher- 
ches, T. Il, p.. 338, und nach; ihm. Letronne: zur. Fr. Ueb., welcher: zu- 
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ein wohl bewässerter Palmenwäld, welcher hoch verehrt werde, weil 

alles Land umher verbrannt und wasserlos’ und unbeschattet liege; 

hier aber sei’ der Palmen Fruchtfülle bewunderungswürdig. Dem 

Walde vorgesetzt sind’ ein’ aus’derselben Familie angestellter Mann 

und Frau, welche, in’ Felle gekleidet, ihre Nahrung von den Datteln’ 

haben, und wegen der Menge wilder Thiere in’Hütten auf Bäumen 

schlafen. Dann folgt die Robbeninsel,: von dieser 'Phiere Menge so 

benamt. Ihr nahe liegt eine Landspitze, welche Petra im Rücken: 

hat, die Stadt der Nabataiischen Araben, und das Land Palaistine,, 

2) wohin °)die Minaier und Gerrhaier und alle Nachbarvölker dieb.$.19 u.24. 
Α.8,8; 4,2, 
Anm. 4. 


gleich nicht entscheiden will, ob: der Fehler unserm Verfasser oder sei- 
nen Abschreibern angehöre. Ich behaupte das »Letzte aus folgenden’ 
Gründen. Zuerst ist kaum denkbar, dass drei Männer vom Fache den- 
selben Fehler unbemerkt wiederholt hätten. Zweitens ist aus seiner 
Weglassung bei Diodorus klar, dass der falsche Name sich bei Aga- 
tharchides, und folglich auch bei dem Diesen benutzenden Artemidorus, 
nicht fand; woraus dann folgt, dass auch Strabo ihn nicht geschrieben 
haben wird. Drittens ist aus dem Gange der Beschreibung. offenbar, 
dass alle drei Männer den Namen nicht geschrieben haben. Denn die 
Arabische Küste, welche nun beschrieben werden soll, beginnt nicht 
mit dem Aelanitischen, sondern mit der Ostseite des Heroopolischen Bu- 
sens, wo (nicht aber im Aelanitischen Winkel) nach Strabons ausdrück- 
licher Bemerkung die Araber den Aegyptischen Troglodyten gegenüber 
liegen. Hier, zwischen der Stadt Tor und der Spitze der Halbinsel, 
ἐνδοτέρω τοῦ μυχοῦ, ist dann auch das Poseidion und der Palmenwald, 
mit welchen die Beschreibung beginnt, und dann um die zwischen bei- 
den Busenwinkeln liegende Halbinsel herumgehend erst den Aelanitischen 
Winkel erreicht, so dass es weiter unten richtig heisst; Εἶθ᾽ ὁ Alde- 
νίτης κόλπος: Wenn also erst dort der Aelanitische Winkel folgt, so 
kann er hier noch nicht erwähnt werden, sondern wurde von einem 
alten Abschreiber, welcher hier den’ Namen vermisste, aber durch die 
Arabische Küste verleitet, auf den unrechten verfiel, eingeschoben. 
Strabo also und seine beiden Vorgänger hatten nur, schlechtweg τοῦ 
μυχοῦ geschrieben, unter welcher Bezeichnung dieser Heroopolische 
Winkel bei den älteren Griechen, und namentlich auch bei Strabo, wenn 
der Arabische Busen schon genannt ist, oft vorkommt (vgl. $. 2; B. II, 
2; 5; I, 2, 18; XVI, 4, 2; XVII, 1, 45), weil er der bei weitem grös- 
sere, bekanntere und befahrnere war. Doch kennt Strabo auch die zur 
Unterscheidung des Aelanitischen gebräuchliche Bezeichnung desselben 
durch μυχὸς πρὸς Αἴγυπτον in B. XVII, 1,:26, oder μυχὸς ὁ xa®” 
Ἡρώων πόλιν, XVII, 1, 21 u. XVI, 2, 30; nachher abgekürzt κόλπος 
ὁ Ἡρωοπολίτης bei Ptol. V, 17, und Sinus Heroopoliticus bei Plin. 
Y, 11 αἷ. 12, nach alter Weise aber umschrieben in B. VI, 19-al.'29. 
Eine νοῦ diesen Bezeichnungen musste Strabo auch hier setzen, wenn 
er sie für nöthig hielt; die offenbar falsche Benennung aber darf nicht’ 
länger im Texte geduldet werden. 

2) Wer kann zweifeln, dass εἰς ἣν auf das vorstehende Παλαιστί- 
νὴ» χώραν gehen solle, bis wohin, wie auch aus $. 24 erhellet, die Mi- 
näer und Gerrhäer die Arabischen Gewürzwaaren brachten ? Aber auch 


20" 
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Ladungen der Gewürze bringen. Dann eine andere Küste, vormals 
Küste der theils Feldbauer theils Zeltenwohner gewesenen Marani- 


c. Diod. Il.ten genannt, jetzt aber der Garindaier, °) welche Jene mit Hinter- 


42. 


list tödteten; denn sie überfielen die ein fünfjährliches Volksfest 


*Feiernden, und erschlugen nicht nur Diese, sondern vernichteten 


auch die Uebrigen gänzlich. 


Dann der Ailanitische Busen und Nabataia, ein menschenvolles 
und weidereiches Land. Die Nabataier bewohnen aber auch nahe 
vorliegende Inseln, wo sie vormals in Ruhe lebten, nachher aber auf 
Flössen die von Aigyptos Schiffenden beraubten. Sie büssten aber 
Strafe, als eine Flotte herankam und sie verwüstee. Zunächst 
folgt eine baumreiche und wasserreiche Ebene, angefällt zugleich 
mit mancherlei Weidethieren, unter andern mit wilden Eseln und 
Kamelen, mit Hirschen ?)und Rehen; auch Löwen, Parder und 


Agatharchides in Geogr. Min. T, p. 57 und Diodorus, II, 41, in wel- 
chen wir diese Angabe fast wörtlich wiederfinden, bestätigen diesen 
Sinn, indem Jener sagt — χαὶ τὴν Παλαιστίνην, εἰς ἣν —, Dieser: 
κατὰ τὴν καλουμένην Πέτραν καὶ τὴν Παλαιστίνην τῆς ᾿Αραβίας" εἰς 
γὰρ ταύτην —. Letronne macht also einen argen Missgriffl, indem er εἴς 
ἣν nicht auf Petra und Palästina, sondern auf die oben erwähnte Rob- 
beninsel bezieht, und, um dieses zu können, die ganze Zwischenperiode 
Πλησίον — γώραν, und bei Agatharchides von διατείνει bis τὴν Πα- 
λαιστίνην in Parenthese setzt; die Stelle Diodors aber, bei welcher 
dieses Verfahren nicht anwendbar ist, übergeht er. Schon der ent- 
scheidende Umstand musste ihm diese durch nichts veranlasste Aende- 
rung verbieten, dass die unbedeutende und wenig bewohnte Robbenin- 
sel (7. Tiran) nie ein Handelsplatz weder Arabischer noch anderer Na- 
tionen gewesen ist, wozu sie in jeder Hinsicht untauglich war. Richtig 
dagegen erklärt er die voraufgehende Phrase -- ἀκρωτήριον, ὃ δια- 
τείνει —, welche Guar. Xyl. u. Penzel sinnlos durch promontorium, 
quod usque ad Petram et Palaestinam pertendit übersetzen, durch un 
cap situ€ dans la direction de Petra et de la Palaestine, indem es mit 
Petra und Palästina fast unter Einem Meridian und gleicher Richtung 
liegt und jene Orte im Rücken hat, welches Agatharchides deutlicher 
(denn »Strabons blosses διατείνει ist allerdings unklar nnd zweideutig) 
und bestimmter durch διατείνει δὲ ἐπ᾽ εὐθείας θεωρούμενον πρὸς, 
Diodorus aber durch κεῖται κατὰ (gegen, auf derselben Linie, hier 
von Süden nach Norden, wie κατὸ oft vorkommt) τὴν Πέτραν καὶ τὴν 
Παλαιστίνην ausdrücken. Das erwähnte Vorgebirge übrigens ist nicht, 
wie Gossellin behauptet, das Ras Mohamed (dies war oben in Anm. 1 
das Poseidion), sondern die südlichste Spitze der zwischen beiden Bu- 
senwinkeln befindlichen Halbinsel, auf Niebuhrs Karten das Kap Dsjerm, 
der Insel Tiran gegenüber. Ueber die hier wieder unrichtig Meinaier 
genannten Minaier vgl. A. 4, 2, Anm. 4. 

3) Nach καὶ δορκάδων zeigt der Text noch πλῆϑος, ein hier über- 
flüssiges und unconstruirbares Wort; denn der Satz ist — πεδίον — 
μεστὸν ἡμιύνων — καὶ δορκάδων. Es ist ein durch Missverständniss 
der Stelle eingeflickter Zusatz, welchen ich tilge. 
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Wölfe sind häufig. Vor ihr liegt eine Insel, des Namens Dia. 
Dann ein Busen auf etwa fünfhundert Stadien, umschlossen von 
Bergen und schwer zugänglicher Mündung; die umwohnenden Men- 
schen treiben Jagd auf das Landwild. Dann drei menschenleere 
mit Oelbäumen bewachsene Inseln, aber nicht mit den unsrigen, 
sondern dort einheimischen, welche wir Aithiepische nemnen, und 
deren Saft heilende Kraft hat. 

Zunächst folgt ein steiniges Ufer; nach diesem eine ranhe und 
wegen Seltenheit der Häfen und Ankerwürfe schwer befahrbare Küste 
auf etwa tansend Stadien; denn ein rauhes und hohes Gebirge um- 
zieht sie, *)und klippenvolle Unterberge lanfen bis ins Meer, wel- 
che besonders während der Jahrszeitwinde und der dann erfölgenden 
Regengüsse unabwendbare Gefahr bewirken. Dann folgt ein mehre 
zerstreute Inseln enthaltender Busen; dann drei sehr hohe und zu- 
sammenhängende Dünen schwarzen Sandes; nach Diesen ®)der ge-d. XVII, 3, 
gen hundert Stadien im Umkreise haltende, einen engen und jedem 14. Diod.Ill, 
Fahrzeuge gefährlichen Eingang öffnende Hafen Charmöthas. Auch *° 
fliesst ein Fluss in ihn, und in der Mitte ist eine baumreiche und 
anbaufähige Insel. 

Dann folgt wieder eine rauhe Küste, und nach ihr einige Buch- 
ten und ein Land’der Wanderhirten, “) welche ihren Lebensbedarf e.$.2. 
von Kamelen haben; denn auf ihnen kämpfen sie und reisen sie, 
und nähren sich von ihrer Milch und ihrem Fleische. Auch. durch- 
strömt ein Goldsand hinabführender Fluss ihr Land ; sie wissen jenen 
aber nicht zu bearbeiten. Sie heissen Deben, und sind theils Wan- 
derhirten, theils Ackerbauer. ®)Die übrigen Namen der Völker 


4) Ich vertheidige und behalte die alte Lesart der Ausgaben σπι- 
λαδώδεις, statt deren Tzsch. u. Kor. aus drei Hdschr. σπηλαιώδεις 
aufgenommen haben, welche auch schon Guar. u. Xylander ausdrücken, 
und Schneider im Lexikon vorschlägt. Aber höhlenvolle Ufer bringen 
keine Gefahr, und sind hier ungehörig, wogegen die bis ins Meer lau- 
fenden Klippenriffe der Unterberge nicht nur gerade. dasjenige sind, 
was man erwarten muss, sondern auch durch die Beschreibung bei 
Diod. UI, 43: σπιλάδας ὀξείας ἐνθαλάττους bestätigt werden. ' 

5) Die allgemeine Lesung τὰ παλαιὰ ist gewiss falsch. Denn alte 
und ausgestorbene Namen der Völker wollte weder Artemidorus noch 
Strabo hier angeben, sondern nur den gegenwärtigen Bestand dieser 
Länder beschreiben. Alte Namen passen auch nicht zu den Ursachen, 
wegen welcher Strabo sie nicht nennen will, und bei welchen es gleich- 
giltig ist, ob die Namen alt oder neu sind. Strabo will, wie Letr. 
richtig anmerkt, die Ursachen angeben, warum er einige der Arabischen 
„Völker nicht namentlich aufzählen mag, nachdem er andere, namentlich 
so eben die Deben, genannt hat. Dieser offenbare Gegensatz verlangt 
nicht die alten, sondern die andern Namen. und Strabo wird z& ἄλλα 
geschrieben haben. Beide Wörter finden sich in Hdschr. öfter verwech- 
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f. III, 8, 1. ἢ nenne ich nicht wegen ihrer Unberühmtheit, zugleich auch wegen 
IX,5,12. der Widerlichkeit ihrer Aussprache. Diesen sich anschliessend fol- 
gen ‚sanftere, ein milderes Land bewohnende Menschen; denn es 

ist wasserreich 6) und allergiebig. Auch gegrabenes Gold gibts bei 
S.778.ihnen, nicht als Sand, sondern 5)als Goldstückchen, welche nicht 
8.}}}, 2,8. gieler Reinigung bedürfen, und deren kleinste die.Grösse eines Nuss- 
kerns, die mittleren eines Mispels, die grössten einer Walnuss hal- 

ten. Diese durchbohrend und wechselsweise mit durchsichtigen 

Steinen auf Fäden reihend verfertigen sie Schmuckschnnre, welche 

sie um den Hals und die Handknöchel binden. Sie verkaufen auch 

las Gold ihren Nachbarn wohlfeil, indem sie für Kupfer das Drei- 

fache, das Doppelte 7) für Eisen geben, sowohl wegen Unerfahrep- 


selt, wie B. I, 4, 3, Anm. 1: XV, 3, 15, Anm. 8. Die Völker übri- 

gens, deren Namen Strabo uns hier vorenthält, über welches ungeo- 

“ graphische Verfahren man vgl. die Einleit $. 8, S. XXXVI, heissen bei 
gatharchides und Diodorus die Aliläer, Gasander und Karber, 

6) Die gemeine Lesung sdüdgog ἐστε καὶ εὔομβρος, wasserreich 
und regenreich, enthält zwei ziemlich einerlei aussagende Prädicate, 
wesshalb Letr. die auch von Kor. vorgezogene Variante zweier Hüschr., 
εὔδενδρος statt εὔομβρος, für die wahre Lesung erklärt, Aber sie.ist 
das nicht, sondern nur eine von Abschreihern dem weiter oben yorge- 
kommenen πεδίον εὔδενδρόν τε καὶ εὔὐδρον nachgemachte und an 
sich gute E.nendation. Die wahre Lesung ist πάμφορος, welche wir 
bei Agatharchides und Diodorus finden: ἢ re χώρα πάμφορός ἐστιν, 
und: τῆς ze χώρας ἡ πλείστη πάμφορός ἐστιν. 

7) Bochart, Phal. II, 97, S. 139, hielt es für unwahrscheinlich, dasg 
sie Kupfer theurer eintauschten, als Silber, welches die allgemeine Le- 
sung τριπλάσιον ἀντιδόντες (richtiger ἀντιδιδόντες mit cod. Med. 3) 
τοῦ χαλκοῦ, διπλάσιον δὲ τοῦ ἀργύρου besagt; noch mehr aber wun- 
dere ich mich darüber, dasg sie Eisen ger nicht eintauschten, welches 
sie gleichfalls nicht hatten, χαλκοῦ καὶ σιδήρου σπανίξοντος, nach 
Diodor. III, 44 a. E. Bochart also, welchem Letr. beipflichtet, nahm 
Her eine Lücke an, werin die Erwähnung des Eisens und der bei Aga- 

archides, ὃ. 60, hinzugefügte zehnfache Preis des Silbers verloren 
sei, und schrieb — διπλάσιον δὲ [τοῦ σιδήρου, καὶ δεκαπλάσιον] τοῦ 
ἀργύρον, das Doppelte [für Eisen, und das Zehnfache] "für Silber, 
Aber abgesehen davon, dass diese Völker (denn anders verhält es sich 
τ mit den Sabäern in $. 19 u. 22) sehr wahrscheinlich überall kein Silber 
eintauschten, welches ihnen nicht nützlicher als das Gold selbst war, 
erwähnt Diodorus der Kintauschung des Silbers gar nicht, sondern nur 
des Kupfersg und Eisens, welche Metalle sie nach Agatharchides für 
Dreifaches und Doppeltes, nach Diodorus für gleiches Gewicht ein- 
tguschteg. Strabo also, welcher ausdrücklich nur son den nothwendi- 
gen Metallen spricht, wird glejchfalls nicht einen Eintausch des Silbers 
wie sollte er ἐάν verfallen sein, da ohne Zweifel auch Artemidorus 
nichts davon meld, sondern vielmehr des Kisens behanptet, und nicht 
ἀργύρου, wiewohl es alle Hdschr. zu geben scheinen, sondern σιδήρου 
geschrieben haben, wie ich übersetze. Die Lesart ἀργύρου scheint 
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heit in der Bearbeitung, als wegen Seltenheit der eingetäuschten 
Metalle, deren Gebrauch für die Lebensbedürfnisse notliwendiger ist. 


$. 19. 


Land der gewürzreichen Sabäer, ihre und ihres Königs Bitten 
‚und Lebehsweise, Handel mit Gewürzen und grosser 'Reichtham. 


Diese berührend folgt des grössten Volkes, *)der Sabaier,a. 8. 2. 
hochbeglücktesLand, bei welchen Myrrhe und Weihrauch und Zimmt 
wächst; an der Küste auch Balsam, uud ein anderes sehr wohlrie- 
chendes, aber den Geruch bald verdunstendes Kraut. Dort sind 
äuch wohlriechende Palmen ἢ) tmd Kalmus, auch spatitienlange roth-b. Plin. ΧΗ, 
farbige Schlangen, welche bis an die Bauchseiten anspringend einen 22 al. 48. 
unheilbaren Biss machen. Aber wegen des Ueberflusses an Früch- 
ten sind die Menschen faul und leichtsinnig in Lebensweise. Die 
gemeine Volksmenge liegt auf den abgeschnittenen Wurzeln der 
Gewürzbäume.- immer die Nächsten empfangen die Waaren, ‚und 
übergeben sie den nach ihhen Folgenden bis gen Syria und Mese- 

ia. Von den Wohlgerüchen betäubt vertreiben sie die Betäu- 
bung durch Räucherung mit Erdpech und Bocksbart. 

Die Stadt der Sabaier 5) Mariaba liegt auf einem baumreichen c. $. 2. 
Berge, Sie hat einen König, welcher Rechtsstreite. und andere An- «. : 
gelegenbeiten entscheidet; aber aus dem Königshause zu gehen ist 
nicht erlaubt, widrigenfalls ihn der Pöbel zufolge eines Orakelspru- 
ches auf der Stelle steinigt. _ Er selbst sowohl als alle ihn Umgeben- 
ben leben in weibischer Ueppigkeit. Das gemeine Volk treibt theils 
Feldbau, . theils Handel mit den Gewürzen, sowohl den einheimi« 
schen als jeneh aus Aithinpia, ®)zu welchen sie dürch 'die Meeren.d. 8. 4. 
gen schiffen in ledernen Böten ; und so gross ist der Gewürze Menge, 
dass man sich anstatt des Strauchreisigs und Brenholzes des Ziinmts, 
der Kassia und der übrigen Gewürzbäume bedient. “Bei den Sa 
baiern wächst auch das Larimiton, das wohlriechendste Räucher! 
kraut. Dürch diesen t)Handel sind die Sabaier *) und Gerrhaier e. 8. 18. A, 


absichtliche Correctur eines alten Abschreibers zu sein, das Eisen aber 
kommt mit dem Kupfer eben so, wie hier, auch in $. 26 bei den Na- 
batäern vor, 

1) Mit Unrecht vertheidigt Kas. die gemeine Lesart Ἐκ δὲ zug 
εὐπορίας, d.i. durch diesen Ueberfluss der Gewürze, sich berufend 
auf die scheinbare Bestätigung bei Agatharch. ὃ. 50,'p: 65: οὐδὲν ya 
εὐπορώτερον — γένος Freilich gründete sich ihr Reichthum anf die 
Gewürze; eigentlich: aber war es der Umtausch dieser kostbaren Waa- 
ren: @egen’Gold und Silber, welcher sie so reich nächte Des Aga- 
tharchides Worte aber bestätigen hier nichts, da sie vielmehr dem πλοῦς 
σιώτατοι πάντων εἰσὶν bei Strabo entsprechen. Weingleich also die 
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1.$. 22. XV, die reichsten von Allen, und besitzen unermesslichen Vorrath‘f) gol- 
1, 69. dener und silberner Geräthe, wie Ruhbetten, Dreifüsse, Schalen 
und Trinkbecher, nebst dem Prachtschmucke der Häuser; denn 
Thüren, Wände und Decken sind mit Elfenbein, Gold, Silber und 

Steinbesatz durchwirkt. ' 
Dieses meldet von diesen Völkern Artemidoros; : das»Uebrige 
erzählt er grösstentheils wie Eratosthenes, Einiges aber auch aus 

“ andern Geschichtenschreibern hinzufügend. a 


8: 20. 


Verschiedene Meinungen über die Benennung des Erythräiseh Als, hen 
oder Rothen Meeres. Weite von der Enge bis zum Ende des Zimmt- 
landes. 


S. 779. Einigen nämlich heisse das Meer Erfthra, d, i. das Rothe, von 
der anscheinenden Farbe durch Brechung des Lichts, entweder von 
der im Scheitel stehenden Sonne, oder von den 1) durch Erhitzung 
gerötheten Bergen; denu man vermuthe Beides. Ktesias der Kni- 
dier hingegen erzähle, dass eine Quelle rothes und mennighaltiges 
Wasser ins Meer ergiesse. Agatharchides aber, des Ktesias Vater- 
landsgenosse, erzähle nach einem gewissen Boxes, 2) [einem Persen] 

a. . 8, $ 5von Geburt, *)dass ein gewisser Erfthras, gleichfalls ein Perse, da 


meisten Hdschr. εὐπορίας geben mögen, so ist doch ἐμπορίας des cod, 
Med. 4 ex corrcct. vermuthlich des Med. 3, welches auch Guar. in sei- 
ner Hdschr. hatte (er schreibt er mercatura) und wahrscheinlich mehre 
andere haben, die auch von Kor. u. Letr. aufgenommene richtige Les- 
art, welche ich auch zu der meinigen mache. 

1) Die gemeine Lesart ἐκ τῆς ὠποκαύσεως ist schwerlich richtig, 
da hier ein Ab- und Verbrennen nicht stattfinden kann, sondern nur 
Haren ein Anbrennen oder Glühwerden durch Erhitzung. Auch die 

ariante ἐκκαύσεως, sagt zuviel. KEustathius ad Dionys. Perieg. 38 ‚las 
καύσεως, Brand, Erhitzung. Entweder diese oder Korays Emendation 
ἐπικαύσεως ist die wahre Lesart. . Ich ziehe die letzte vor, da sie den 
handschriftlichen Lesarten näher bleibt. — Nachher behalte ich gegen 
Kor. u. Letr., welche die Variante εὐκάξει vorziehen, die gemeine Les- 
art’ εἰκάξειν, sc. αὐτοὺς, als Nachricht Artemidors, wogegen kinder 
Artemidors Meinung ‚bezeichnet. Richtiger. aber wird die Vermuthung 
eben Jenen beigelegt, welche die Sache behaupten, als dem Artemido- 
rus, welcher nur Erzähler ist. 13 

2) Nach τὸ γένορ fehlt, wie Kas, u, Scaliger sahen, der ‚Name 
des Volks, welchem Boxes oder Boxus angehörte... Agatharchides, !wel- 
cher dieselbe Sache ‚erzählt, nennt ihn einen Perser; also. fehlt. Πέρσου. 
— ‚Nachher liest man seit Kas. richtig κατασχομένης anstatt — von 
der älteren Ausgaben; denn nicht die Rossheerde,' sondern; die-Löwin 
war von Wuth (οἴστρῳ,, welches meine Vorgänger durch Bremse, ναϑὲ-- 
lus, taon, übersetzen) ergriffen. ἢ ι 


} 
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sein von einer in Wuth gerathenen Löwin bis zum Meere verjagtes 
Rossgestüt von ‘dort auf ”)eine Insel übergeschwommen wär, eine Ὁ. Α. 8,7. 
Flösse zimmerte, und als Erster zur Insel überfuhr; und weil er sie 
gut bewohnbar fand, habe er zwar die Heerde nach Persis zurück- 
geführt, aber sowohl dorthin, als [nach] den andern Inseln und der 
Küste Ansiedler 3) gesendet, und das Meer nach sich benannt. Απ-- 
dere aber behaupten, Erythras sei des Perseus Sohn, und habe diese 
Gegenden beherrscht. : ᾿ 

Von Einigen wird die Weite von den Engen des Arabischen ° 
Busens bis zum Ende 53) des Zimmt liefernden Landes. zu fünftau- 
send Stadien angegeben, . aber nicht bestimmt, ob gegen Süden oder 
den Aufgang. Auch wird behauptet, dass der Smaragd und Beryli 
sich in den Goldgruben finde. [Auch] wohlriechendes Salz gibt es 
bei den Araben, wie Poseidonios sagt. 


8. 91. 
Die Nabatäer und ihre Hauptstadt Petra; gute Gesetze und Sitten. 


Als die Ersten über Syria *)bewohnen das Glückliche Arabia a. 5. 2. 
die Nabataier und Sabaier, ἢ) und durchzogen jenes oft, ehe es den b.A. 2, 20. 
Romanern angehörte; jetzt aber sind sowohl sie als die Syrer den 
Romanern’ unterthänig. Hauptstadt der Nabataier'ist die:so ge-- 
nannte Petra, d. i. der Fels; denn sie liegt'auf einer übrigens glei- 1 .. 1 
chen und ebenen, aber rings von Felsen umschlossenen, 1) auswärts 


8) Unrichtig schreibt Tzsch. mit cod. Med. 3 στεῖλαί re als Infi- 
nitiv; es muss der Optativ στείλαι τὲ sein, wie bei Koray. Völlig ver- 
dorben äber ist die Lesung στέλλεται der älteren Ausgaben. Nachher 
setze ich aus Med. 4 vor τὰς ἄλλας νήσους das hier nothwendige εἰς ein. 

4) Das hiesige Zimmtland und die 5000 Stadien sind, wie Gossel- 
lin anmerkt, nicht die in $. 4 erwähnten auf:'der Aethiopischen Küste 
von Dire bis Aromata, sondern die Südküste Arabiens, wo es gleichfalls 
ein‘ Zimmtland gibt. Denn von der Aethiopischen Küste ist hier überall 
nicht die Rede; ausserdem wusste Strabe in $. 4 die Richtung .dieser 
letzten anzugeben, und würde folglich, wenn 'er von 'eben derselben 
auch hier spräche, sich selbst widersprechen. Jedoch scheint er wegen 
der fehlenden ‘Angabe der Richtung nicht ‘gewiss zu sein, ‚welche ‚von 
beiden gemeint sei. Uebrigens ändert Kor. das doppelte οὔτε in ein 
doppeltes εἴτε; doch kann wegen des: voraufgehendenovx auch sehr 
wohl οὔτε stattfinden. — Weiter unten- berichtigt ‘Kor: Εἰσὶ δὲ durch 
Εἰσὶ δὲ καί , υ 

1) Zu der gemeinen Lesung κρημνοῦ ἀποτόμου, als: Substantiv 
und Adjectiv, müsste ὄντος hinzugedacht werden, welches hier sehr hart 
und dem Folgenden unangemessen wäre. Koray schreibt mit allen 
Hädschr. bei Tzsch; ὠποκρήμνου καὶ ἀποτόμου, wie auch ich über- 
setze, wiewohl mir doch die beiden tautologischen Adjectiva. sehr ver- 
dächtig sind. Vielleicht aber schrieb Strabo κρημνοὺρ ἀποτόμους, als 
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abschüssigen und schroffen, einwärts sowohl zum Hausbedarf als 
zur Gartenpflege reichliche Wasserquellen enthaltenden Fläche, 
Ausserhalb der Umfassung ist zumeist wüstes Laud, besonders ge- 
gen Iudaia. 
2)Hier hält der nächste Weg bis Hieriküs drei oder vier Ta- 
c. 8. 18. gesreisen, bis zum °) Palmenwalde fünf. Die Stadt wird stets von 
einem Könige beherrscht aus (lem Königsgeschlechte, und hat wohl- 
gesetzliche Verfassung; der König aber hat einen seiner Freunde, 
d. δ. 98, welcher sein Bruder heisst, *)zum Statthalter, Atbenodoros, ein 
weltweiser und uns befreundeter Mann, welcher bei.?) den Petraiern 
gewesen war, erzählte mit Bewunderung , er babe wiele Romaner 
und viele, andere Fremde dort anwesend gefunden ; die Fremden 
zwar habe er häufig sowohl mit einander als mit den Eingeboroen 
Rechtsstreit führen, der Eingebernen hingegen Keine einander ver- 
klagen, sondern Alle in vollkommenem Frieden unter sich selbst le- 
ben gesehen. 


$. 22. 


Des Aclius Gallus Feldzug machte Arabien bekannter. Die Be- 
schreibung desselben eröffnet der Verfasser mit Angabe seines Zweckes. 


S. 780. Viele der Eigenthümlichkeiten dieses Landes lehrt auch der 
a. II, 4, 10. neuerlich za unsrer Zeit gegen dıe Araben ausgeführte 3) Feldzug 
der Romaner, deren Führer. Aelins Gallus war. Diesen sandte Cä- 

sar Augustus, damit er sowohl diese als die Aithiopischen Völker 

und Länder erforsche, *) weil er sah, dass die neben Aigyptos lie- 


schicklichen Gegensatz zum folgenden πηγὰς ἀφϑόνους, wie auch τὰ 
μὲν ἐχτὸς und τὰ δ᾽ ἐντὸς einander entgegenstehen. So wäre wenig- 
stens Sinn und Rede völlig richtig. 

2) Man liest — πρὸς Ἰουδαίᾳ (vulg. Ἰουδαίαν), ταύτῃ δὲ etc. 
der Dativ ταύτῃ habe weder Construction noch Bedeutung „ sagt Le- 
tronne, und setzt dafür &x: ταύτης, sc. Πέτρας. Ich behalte ταύτῃ mit 
Kor. als Adverbium, hic, hac parte, nämlich gegen Judäa; das Komma 
aber vor ταύτῃ muss ein Kolen sein. Uebrigens ist hier der in $. 18 
erwähnte Palmenwald beim: Poseidion gemeint, nicht jener bei Jeriche 
in A. 2, 41, welcher hier nicht iu Betracht kommt. Strabo setzt Petra 
in die Linie zwischen Jericho gegen Norden, und den Palmenwald auf 
der Halbinsel zwischen den Busenwiskeln gegen Süden. 

3) Der handschriftliche Fehler τοῖς πατρίοις, welcher bis anf Kor, 
in den Ausg. geblieben ist, wurde schon von Kas. u. Scaliger durch 
τοῖς Πετραίοις berichtigt, wie auch ood. Escur. zeigt, halbrichtig auch 
eod. Med. 4 ex correct. IIsrgioıs. — Weiter unten. ti/ge ich mit Kor. 
den Solöcismus πρὸς τοὺς ἀλλήλους durch πρὸς ἀλλήλους. 

1) Gemeine Lesung ist bei Kinigen, wie bei Kas. u. Tzsch., τῶν 
Αἰθιοπικῶν ὀρῶν, bei Andern r. Al. ὅρων (bei Hopp. als Druckfehler 
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gende "Trogladytike oder Höhlenwohnerküste Jenen benachbart, und 
der die Araben von den 'Troglodyten scheidende Arabische Busen 
sehr schmal sei. Daber beschloss er, diese Völker entweder sich zu 


befreunden oder zu unterwerfen. ?)Dazu kam noch, ®)dass sie b. 8. 19. 


seit aller Zeit im Rufe grosser Schätze standen, indem sie ihre,Ge- 
würze und kostbarsten Steine gegen Silber und Gold austausch- 
ten, und vom Empfangenen: nichts an Auswärtige verschwendeten. 
Er hoffte also entweder reiche Freunde 3) zu erwerben,. oder reiche 
Feinde zu besiegen... Auch ermuthigte ihn die Hofnung auf die Na- 
bataier, welche Freunde waren und Alles zu fördern versprachen. 


$. 28: 


Aelius Gallus wird von Sylläus betro en, bavet eine awecklo 
Flotte, und erreicht nach vielem Verlust den Flecken Leuke, , 


Unter diesen Aussichten also unternahm Gallus den Feldzug. a. XVIT, 1, 


®)Aber ihn betrog der Nabataier ”)Statthalter Syllaios, welcher 
zwar versprach, ihn des Weges"zu führen, und Alles anzuliefern 
und zu fördern, °)aber überall mit Hinterlist handelte, und weder 
sichere Küstenfahrt noch Landweg zeigte, sondern ihn in Unwege 
und Kreiszüge und yon Allem entblösste Gegenden, oder zu un- 
landbaren,. mit untermeerigen Klippenriffen gefüllten (nder untiefen 
Brandungsufern führte; am meisten aber schadeten, besonders in 
solchen Gegeiden, die Fluten und Ebben. a | 
"Der erste Fehler aber bestand darm; dass man grosse Schiffe 


bauete, wiewohl ein Krieg zur See weder war noch werden konnte. d 


“)Denn die Araben sind nicht einmal zu Lande grosse Krieger, son- 


53. 
bg. 21. 
c. XI, 18,4. 


$- 24, 


XVII, 1, 58, 


dern ‚bessere Krainhändler und Kaufleute, viel weniger zur See. a.E, 


ὁρῶν); aber weder die Aethiepischen Berge noch Grenzen sind hier 
zulässig, da τῶν Αἰθιοπικῶν mit ἐθνῶν und τόπων zu verbinden ist. 
Der Hoppersche Druckfebler wird richtige Lesung, wenn man mit Kor, 
u. Letr. ὁρῶν als Particip nimmt, und das Komme davor setzt. j 

2) Nicht ἦν δέ τι, welches hier nichts bedeutet, sondern mit eini-, 
gen Hdschr. u. Kor. ἦν δ᾽ ἔτι, huc accedebat. 5 ᾿ 

3) Ich verändre χρήσασθαι in χρήσεσθαι, da ἤλπιξε ein Futurum 
verlangt, welches auch durch ‚das folgende κρατήσειν bestätigt wird, 
Aus denselben Gründen muss auch in 8. 23 ἡγήσασθαι in ἡγήσεσθαι, 
welches 'Kor. auch als Variante anführt, übergeben; denn vorauf geht 
ὑποσχόμενος, welches ein Futurum verlangt, wie auch nachher die rich- 
igen Futura χορηγήσειν und συμπράξειν folgen, Nichts häufiger, als 
2 Verwechselungen. Solcher Art ist auch weiter hinab in $. 23 
παραβαλὼν anstatt, παραβάλλων (richtige Variante bei Koray), und 
vorher οὐδ᾽ ὁδὸν, Gegensatz zu οὔτε παράπλουν, statt οὐδ᾽, ὁδὸν, 
wie Koray schreibt. Ä 


e. XVII, 1, 
$.25 u. 26. 
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Gallos aber banete nicht weniger denn achtzig Zwei- und Dreiru- 
derer und Barken °) bei Kleopätris am alten Kanale aus dem Nei- 
los. ')Als er seinen Irrthum erkannte, zimmerte er hundert und 
dreissig Frachtfahrzeuge, auf welchen er mit zehntausend Fussgän- 
gern der Romaner .aus Aigyptos und der Bundesgenossen, deren 
fünfhundert Iudaier und tausend Nabataier mit Syllajos waren, hin- 
überfuhr. Nach vielen J.eiden und' Beschwerden erreichte er am 
funfzehnten Tage Leuke-kome, d. i. Flecken Leuke oder Weisser 
Flecken, einen grossen Handelsort im Lande. der Nabataier ‚-nach- 
dem er viele seiner Schiffe, einige mitsammt der Mannschaft, durch 
unglückliche Fahrt, nicht durch Feinde, verloren hatte. Dieses Un- 
glück erfolgte durch des Syllaios-Falschheit, welcher vorgab, der 
Landweg sei ungangbar für Heervolk bis zum Flecken Leuke, ?) wo- 
hin und 2) woher doch: die Kamelfahrer mit so grosser Menge Men- 
schen und Kamele sicher und bequem nach Petra [und] 'von Petra 
wandern, dass sie vom, Heervolke nicht verschieden sind. 


$..24. 


Gallus durchzieht unter grossen Beschwerden mehre Länder und 
Städte des inneren Arabiens, und kehrt nach fruchtlousen und durch 
den hinterlistigen 'Sylläus herbeigeführten Anstrengungen und Ver- 
weilungen über Myos-hormos und Koptos nach Alexandria zurück. 

τ ει 

Alles dieses erfolgte so, weil.der König Obödas ‚sich um; die 

öffentlichen und besonders ‚den Krieg ‚betreffenden ‚Geschäfte; nicht 


1) Die Worte Γνοὺς δὲ διεψευσμένος könnten auch bedeuten x Da 
er erkannte von Sylläus betrogen zu sein. Dieser aber hatte nur be- 
hauptet, dass zu Lande von Aegypten um den Arabischen Busen ein 
Kriegsheer nicht durchkommen könne, sondern zu Wasser übersetzen 
müsse. Die grossen Kriegsschiffe waren des Aelius eigener Wille, wel- 
cher in’ Arabien harten Kampf und Gegenwehr vermuthete, und’ star- 
kes Heer zu bedürfen glaubte. Auch zeigt das Ganze der Erzählung, 
namentlich auch, dass des Aelius Missgriff weiter oben ein ἁμάρτημα, 
ἃ. 1. ein eigener und selbstrerschuldeter Fehler, heisst, dass Strabo die 

rossen Schiffe nicht als Folge hinterlistiger Beredüng von Seiten des 
SyIläus darstellt. Daher übersetze ich διεψευσμένος nicht durch be- 
trogen, sondern durch gefehlt, wie Letr. Reconnoissant ensuite son er- 
reur. Ueberhaupt vgl. man über des Aelius Feldzug Gossel. Recherch. 
T. II, p. 113— 116; auch Dio Cass. LIII, 29; Joseph. Ant. Jud. XV, 
12; XVI, 7,7. 

2) Das falsche und noch von Tzsch. behaltene ἕξῆς verbesserte 
schon Kas. in ἐξ ἧς, wie auch einige Hdschr. richtig zeigen. — Nach- 
her ist die lächerliche Lesung εἰς πέτραν ἐκ πέτρας (a saro in sarum, 
Xyl.) von Kor. durch εἰς Πέτραν [καὶ] ἐκ Πέτρας berichtigt; denn die 
Stadt der Nabatäer Petra ist gemeint. 


a2 
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sehr kümmerte (ein allgemeiner Fehler aller Könige der Araben), 
sondern Alles der Willkür des Statthalters Syllaios überliess. Die- 
ser aber leitete Alles mit Hinterlist, und suchte, wie ich glaube, 
das J.and auszukunden, und einige Städte und Völker der Araben 
in Gemeinschaft der Araben zu erobern, sich selbst aber, sobald Jene 
durch Hunger, Drangsale, Krankheiten und andere Uebel, welche 
er ihnen mit Hinterlist bereitete, vernichtet sein würden, zum Ober- 
herrn Aller aufzuwerfen. 

Gallus also landete beim Flecken Leuke, als sein Heervolk 
schon von Mundfäule und Schenkelschwäche, zwei einheimischen 
Leiden, ergriffen war, indem bei Einigen der Mund, bei Andern 
die Schenkel eine gewisse Lähmung zeigten, eine Wirkung des Was- 
sers und der Kräuter. Daher wurde er gezwungen, zur Herstel- 
lung der Kranken, den Sommer und Winter daselbst zu verweilen. 
Von diesem Flecken Leuke *) werden die Waaren nach Petra, vona. $. 18. A. 
dort nach Rhinokolura in Phoinike neben Aigyptos, und von dort ® 3- 
zu andern Völkern verführt; jetzt jedoch grösstentheils auf dem Nei- 
los nach Alexandria. *)Aus Arabia und Indike ἢ) werden sie nach b. TI, 4, 10. 
Myos-hormos gebracht; dann über Land auf Kamelen nach dem XVIl, 1, 45. 
2)an einem Kauale des Neilos liegenden Koptos in Thebais; [dann] 
nach Alexandreia. 

1) Man liest allgemein — τῷ Νείλῳ κατάγεται" τὰ δ᾽ ἐκ τῆς 
Agaßiag etc, — werden den Neilos hinabgeführt ; hingegen die Waa- 
ren aus Arabia und Indike nach Mycs-hormos. Bei diesem Gegensatze 
frag’ ich: Welche Waaren wurden denn den Nil hinabgeführt ? Gewiss 
doch keine andere, als gleichfalls Arabische und Indische. Folglich ist 
der Gegensatz unstatthaft (Letronne umgeht ihn durch Zusammenziehung : 
arrivdes de l’ Arabie et de l’ Inde ἃ Myos-hormos), und die Stelle ver- 
dorben durch falsche Interpunction und das unstatthafte τώ. Die Be- 
richtigung ist: — τῷ Νείλῳ. Kardyeru δ᾽ ἐκ τ. A. etc. Nun sind 
es dieselben Waaren, von welchen gesagt war, dass sie den Nil hinab- 
gehen nach Alexandria, und von welchen nun noch gesagt wird, wel- 
chen Weg sie dahin nehmen. War einmal falsch interpungirt, so bedurfte 
man des τά; oder war umgekehrt τὰ aus τας wiederholt, so musste 
man nach κατάγεται interpungiren. 

2) Die älteren Ausg. zeigen die Stelle weniger unrichtig,, als die 
neueren, jedoch ohne alle Interpunction: εἶϑ᾽ ὑπερϑέσεις (man lese 
mit den neueren ὑπέρϑεσις. der Uebergang durch das Gebirge; vgl. 
Anm, 11) εἰς Κοπτὸν τῆς Θηβαΐδος καμήλοις ἐν διώρυγι τοῦ Νείλου 
κειμένη εἰς ᾿Αλεξάνδρειαν. Καβδυῦου,, Kor. u. Tzsch. ändern ἐν in ἢ, 
die beiden ersten auch κειμένη in ἐχεῖϑεν, eine unstatthafte Verschlim- 
besserung ; denn Koptos lag in einiger Entfernung vom Nil an einem 
Seitenkanale, welcher unterhalb und von Koptos die Waaren dem Nil 
zuführte, ἡ εἰς Κοπτὸν διώρνξ, B. XVII, 1, 44; folglich ist ἔν, wel- 
ches hier, wie oft, für ἐπὶ steht, und κειμένη, jedoch in κειμένην ver- 
bessert, richtige und von Tzsch. und Letr. mit Recht behaltene Le- 
sung. Dann fehlt nur noch εἶθ᾽ vor εἰς, welches der Abschreiber we- 
gen εἰς übersah, aber Letr. wieder herstellt; dann ein Komma nach 
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Vom Flecken Leuke nun mit dem Heere wieder aufgebrochen 
kam Gallus zufolge der Treulosheit der Wegeführer durch so dürre 
Gegenden, dass sogar Wasser auf Kamelen mitigeführt wurde. Da- 
her gelangte er erst nach vielen Tagen zu: des Arötaäs Lande, eiries 
Verwandten des Obödas. Zwar nalim Aretas ihn freundlich auf, 
und überreichte ihm Geschenke; aber des’ Syllaios Verrath er- 
schwerte auch hier den Durchzug. Denn zufolge der Unwege durch- 
zog er in dreissig Tagen dieses Land, welches nur Spelt, wenige 


e. III, 8, 0, Datteln, °)und Butter statt des Oels lieferte. 


XVII, 2, 2. 


Das zunächste Land, in welches erkam, war von Wanderhir- 
ten bewohnt, und grösstentheils wirklich nıenschenleer; es hiess Ara- 
rene, und der König war Sabos. Auch dieses Land durchzog er 
auf Unwegen , funfzig Tage verschwendend, bis zur Stadt 3) Ne- 
grana und ihrem friedlichen und fruchtbaren Lande. Der König 
entfloh, aber die Stadt wurde mit Anlauf genommen. Von dort 
kam er nach sechs Tagen an 5) einen Fluss. Als die Barbaren sich 


S. 782. daselbst in Kampf einliessen, fielen ihrer gegen zehntausend, der 
d:8.23.XVIl, Romaner hingegen zwei; 4) denn diese völlig unkriegerischen Men- 


1,53.a.E. 


schen verstanden nicht den Gebrauch der Waffen, nämlich der Bo- 
gen, Lanzen, Schwerter und Schleudern; die meisten aber bedien- 


καμήλοις und Kolon nach κειμένην, und die Stelle ist völlig richtig. 
Den hier kurz: berührten Handelsweg von Alexandria über Koptos zum 
Arabischen‘ Büsen beschreibt Strabo ausführlicher in B. XVII, 1, 45, 
und Plin. VI, 23 al. 26, welcher auch in B. V, 9 al. 11, wie Strabo 
hier, Koptos Indicarum Arabicarumque mercium Nilo prözimum em- 
porium nennt. Nach der Veränderung des &v in 7 würden die Waaren 
nach’ Koptos entweder auf Kamelen oder auf dem Nilkanale gehen. Aber 
einen Kanal vom Busen’ durchs Gebirge nach Koptos hat es nie gege- 
ben, und konnte es nie geben. Die Arabischen und Indischen Waaren 
gingen von Myos-hormos und’ Berenike auf Kamelen durch Sandwüste 
und Berge bis Koptos, von wo der Kanal sie in den Nil führte. 

3) Weder die gemeine Lesart ᾿Κγρανῶν, noch Kasaubons Aenderüng 
᾿Δγφαίων ist τὰ gebrauchen. Agraner sind völlig unbekannt, die Agräer 
aber in $. 2 gehören nicht hierher. Die wahre Lesart ist entweder 
Neyoavov, der‘ Negräner, aus mehren Hdschr. u. Guar., oder Neyga- 
νῶν, der Stadt‘ Negrana, welche unten wieder verschrieben νάγρανα 
anstatt Νέγρανα vorkommt. Auch Plin. VI, 28 at: 32 erwähnt die von 
Gällus zerstörte’ Stadt Negra, bei Ptol. VI, 7 Negran, jetzt Moäden al 
Nokrä; d: i. Gold - und’ Sribermine, im innern Aräbien zwischen Mecca 
und Sana: Man schreibe also entweder Neypavörv, mit Letr. Goss, 
(Reck: T. II, p. 114), Mann. VI, 1, 8. 116, u. Bredow, Untersuch. 
über alte Gesch. u: Geogr. II, 5. 143, oder lieber mit Kor. u. mir 
en als Name der in Anm. 8 wieder vorkommenden Stadt 

ana, 

=) Im Texte ἐπὶ τὸν ποταμὸν, an den’ Fluss, An welchen? Ent- 
weder fehlt der Name des Flusses (nach Gossellin der jetzige Wadi al 
Kora), oder’rör'muss'in τινὰ übergehen. 
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ten: sich zweischneidiger: Aexte. Bald hernach eroberte er auch die 
vom Könige 5) verlassene Studt Aska. Von’ hier kam'er zur Stadt 
Athrulla. Nachdern er sie: ohne Kainpf erobert [und] Besatzung 
eingelegt, und Getreide und Datteln zu Mundvorrath: angeschafft 
hatte, gelangte er-zur Stadt 6) Marsyaba: des: Volks der Rhamaniten, 
welche Ilasaros beherrschte: Sechs Tage beranute und belagerte er 
sie; aber wegen Wassermangels'stand’er ab. Er war hier, . wie er 
von den Gefangenen vernahm,. zwei Tagesreisen vom Gewürzlande 
ent{ernt. 

Auf diesen Zügen- verbrachte er, treulos umhergeführt, eine 
Zeit vom sechs Monaten. Er erkannte es bei der Umkehr, 7) zu: 
spät die Hinterlist durchschauend, und ging auf audern Wegen zu- 
rück. Am neunten Tage: also kam er nach 8)Negrana, wo die 
Schlacht geliefert war; von: dort: am: elften zu den-vom der Sache 
selbst’ benannten Sieben Brunnen. Von-hier gelangte er schon durch 


5) Das widersinnige, wenngleich von allen Hdschr. behauptete ovA- 
ληφϑεῖσαν muss, wie schon Xyl. u. Kas. wollten, in ἀπολειφϑεῖσαν 
verbessert werden, derelictam schon bei Guarinus, welche Lesung auch 
Koray anerkennt. Letronne will συλλειφϑεῖσαν, abandonnde aussi, 
comme l’ autre, sc. Negrana; nicht nur eine erzwungene Erklärung, 
sondern auch ein unbekanntes Wort. 

6) Anstatt Magovapßel ist die Variante Magsvaßd bei Kor. auf- 
zunehmen, welche der Analogie Arabischer Namen entspricht. Plinius 
nennt die Stadt. Mariaba (ein allgemeiner Name Arabischer Hauptstädte 
und Residenzen), Ptolemäus richtiger Makoraba, d. i. Mecca rabba, 
Mecca magna; vgl. Bochart, Phal. VI, 2; Chan, I, 44. Marsyaba ist 
wahrscheinlich Griechische Verdrehung. Auch die Rhamaniten Strabons 
und des Ptolemäus Maniten sind einerlei Volk. — Athrulla oder Athrula 
ist wahrscheinlich des Ptolemäus Lathrippa, richtiger Jathrippa bei 
Steph. Byz.. bei den Arabern noch späterhin Jatrib, 1. Medina. Aska 
aber, bei Pilin. VI,.28 al. 32 Eska und. Neska, ist unbekannt. Wenn 
Strabo nachlier sagt, dass Gallus in Marsyaba nur zwei Tagesreisen. 
vom Gewürzlande entfernt war, so ist nicht das südliche, sondern das 
nordlichere bei den.Minäern gemeint, ‚südöstlich von. Mecca. 

7) Die falsche Lesart der Häschr. u. älteren Ausg. ὄψει haben 
schon Xyl. u, Scaliger durch ὀψὲ berichtigt. Das καὶ vor καταμαϑὼν 
Οἶδα ich mit Koray; denn der Satz ist: ὀψὲ τὴν ἐπιβουλὴν καταμα- 
ϑὼν Auch muss das Komma nach ἐπανελϑὼν ein Punkt sein. Ueber- 
haupt ist die ganze Periode von den bisherigen‘ Herausgebern nicht 
richtig interpungirt und verstanden. Einen guten Sinn würde sie auch 
e. wenn man ἔγνω durch statuit, er beschloss, nähme, und die bei- 

en Participe ἀναστρέφων und ἀπανεζϑον in den Infinitiv verwandelte. 
Doch. enthalte ich mich dieser nicht nothwendigen. Aenderung. 

8) Die gemeine Lesung εἰς "Avdygava ist Schreibfehler statt εἰς 
τὰ Νέγρανα., oder wenigstens εἰς τὰ Νάγρανα in Kasoubons Hand- 
schriften; denn es ist die oben erwähnte Stadt und Landschaft Negra 
oder Negran, wo die Schlacht vorfiel; vgl. Anm. 3. Auch Kor. u. 
Letr. lesen Negrana. 
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9) friedliches Land zum Flecken Chaalla, und wieder zu einem an- 
‘dern, dem an einem Flusse liegenden Malötha; dann ging der Weg 
durch eine wenige Wasserquellen enthaltende Wüste bis zum Flecken 
10) Egra, welcher in des Obödas Lande am Meere liegt. Den gan- 
zen Weg vollendete er auf der Zurückkehr in sechszig Tagen, nach- 
dem er auf dem Wege des Hinzuges sechs Monate zugebracht. Von 
Egra setzte er das Heervolk binnen elf Tagen nach Myos - hormaos 
über, !1)von wo er nach Koptos überging, und mit den noch Dienst- 
fähigen nach Alexandreia hinabfuhr. Die übrigen hatte er verloren, 
nicht durch Feinde, sondern durch Krankheiten und Drangsale, 
durch Hunger und Schlechtheit der Wege; denn durch Krieg wa- 
ren nur sieben umgekommen. 

Aus diesen Ursachen nutzte der Feldzug auch nicht viel für die 
Kunde dieser Länder; dennoch bat er sie um etwas gefördert. Die 
Schuld aber dieses Misslingens fällt auf Syllaios. Jedoch büsste er 
zu Rome die Strafe, indem er zwar Freundschaft heuchelnd, aber 
ausser 12)jener Treulosheit noch anderer Verbrechen überwiesen, 
enthauptet wurde. 


9) Alle Hdschr. geben δι᾽ εἰρήνης, in Frieden, welches hier un- 
passend ist, da vorher keines Krieges gedacht war. Sehr getroffen 
emendirt Kor. δι᾽ εἰρηνικῆς, sc. χώρας, wie vorher bei Negrana gleich- 
falls stand χώρας elonvinng. Kasaubon u. Scaliger (in marg. edit. Ayl.) 
vermutheten δὲ ἐρήμης, wogegen nicht nur das ἤδη (als ob sie nicht 
auch schon vorher Wüsten gehabt hätten), sondern auch das folgende 
εἶτα δι᾿ ἐρήμης streitet, welches gewissermassen als ein Gegensatz 
hier kein wüstes Land zulässt. 

10) Die Hdschr. schwanken zwischen Νεγρᾶς und ’Eygäg. Ich halte 
mit Kor. Egra für richtiger, da auch Steph. Byz. in ’Iadgınrza diesen 
Ort kennt: Ἰάϑριππα πόλις ᾿ἀραβίας πλησίον τῆς Ἔγρας. Ein anderes 
Egra erwähnt er ἴῃ Ἔγρα am Aelanitischen Busen. Wahrscheinlich ist 
des Ptolemäus Arga (Agra?) eben derselbe Ort. Die gemeine Lesart 
Negüg aber ist fehlerhaft. Egra ist vielleicht Dsjar auf Niebuhrs 
Karte, südlich von Jambo. 

11) Allgemeine Lesung ist: εἶθ᾽ ὑπέρθεσις εἷς Κοπτόν" μετὰ γοῦν 
τῶν ὠνηϑῆναι (leg. ὀνηθῆναι), d. i. dann der Uebergang (durch das 
Gebirge) nach Koptos; er fuhr also mit u. s. w. Der Satz gleicht ei- 
ner hier ungehörigen geographischen Beschreibung; anders verhält es 
sich weiter oben, wo jene Lesung richtig war; hier hingegen muss viel- 
mehr gesagt sein, was Gallus that, nämlich dass er zu Lande durchs 
Gebirge nach Koptos ging. Strabo schrieb also sehr gewiss: εἶθ᾽, 
ὑπερϑεὶς εἰς Κοπτὸν, μετὰ τῶν —, ohne γοῦν, welches schon in vie- 
len Handschriften fehlt. So emendirt Koray. 

12) Tzschucke schreibt noch mit den älteren Ausg. πρὸς αὐτῇ τῇ 
πονηρία, praeter ipsum facinus, wiewohl schon Kas. die richtige Emen- 
dation πρὸς ταύτῃ τ. =. gemacht hatte. 
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$. 25. 


Verschiedene Eintheilung des Gewürzlandes oder des. Glücklichen 
Arabiens, Beschäftigungen und Sitten der Einwohner, Geschichte 
von der schönen Prinzessin, welche ihre funfzehn Brüder betriegt. 


Das Gewürzland scheidet man, 3) wie wir sagten, in viera. $.2. 
Theile. Von ‘den Gewürzen wird behauptet, dass Weihrauch und 
Myrrhe von Bäumen kommen, die Kassia aber 1) auch von Sträuchen; 
die meiste jedoch, sagen Einige, sei aus Indike, und der beste 
Weihrauch jener in Persis. Nach einer andern Theilang zerlegt 
man das ganze Glückliche Arabia in fünf Königreiche, deren eines 
die Krieger und Vorfechter Aller enthält; ein zweites die Landbauer, 
von welchen das Getreide den übrigen zugeführt wird; 'ein drittes 
die Handwerkskünstler; dann noch das Myrrhenland und das Weih- 
rauchland; diese beiden liefern auch Kassid, Zimmt und Narde. 
Diese Beschäftigungen aber wandern nicht unter einander, sondern 
Alle bleiben der väterlichen getreu. Der meiste Wein kommt von 5. 783. 
Palmen. Brüder sind geehrter als Kinder zufolge der Vorgeburt. 
Sowohl die Könige als die Verwalter der übrigen Ehrenämter sind 
aus erblichem Geschlecht. 

b)Das Vermögen gehört allen Verwandten gemeinsam, der b. ΧΙ, 8,6. 
älteste aber ist der Besitzer. °)Auch haben Alle Eine Frau. Der ο. 8. 17. He- 
zuerst Eintretende begattet sie, @)nachdem er seinen Stock (denn rod.IV, 180. 
Jeder pflegt einen Stock zu führen) vor die Thür gestellt hat; beim 4. ΧΙ» 8, 6. 
ältsten aber übernachtet sie. So demnach sind alle Brüder Kinder 


\ 


1) Man muss sich wundern, wie abgeschmackte Lesarten Abschrei- 
ber und Zufall oft gemacht haben, welche dann Herausgeber und Ue- 
bersetzer treuherzig nachschreiben, bis endlich einer den Unsinn auf- 
deckt. So ist hier allgemeine Lesung: κασσίαν δὲ καὶ ἐκ λιμνῶν, d.i. 
Kassia aber auch aus Sümpfen. Zufolge des καὶ also kam die Kassia 
theils von Bäumen, theils auch aus Sümpfen; ein wunderlicher Gegen- 
satz! Wie erzeugte sie sich denn in den Sümpfen? Gleichfalls auf 
Bäumen? Dann ist der Gegensatz unnöthig. Auf andere Weise aber 
ist die Gewinnung aus Sümpfen nicht denkbar. Dennoch hat Niemand 
Anstoss genommen bis auf Koray. Die Kassia nämlich, Laurus Cassia 
Linn., Kassienlorbeer, Kassienzimmt und Mutterzimmt genannt, wächst 
überall nicht in Sümpfen, sondern in trockenen Ebenen Arabiens und 
Indiens, wie der nahverwandte echte Zimmt (Laurus cinnamomum Linn.), 
aber nicht nur als Baum, wie der Zimmt, sondern auch in andern Ar- 
ten als Strauch, ϑάμνος, fruter, wie schon Theophr. hist. plant. IX, 
5, Plin. XII, 19 al. 43, Celsus, V, 23, 1 et 2 wussten. Man zog ihn 
auch in Italien in Kunstgärten, aber nicht in Morästen. Sicher also 
schrieb Strabo, wie Kor. emendirt: κασσίαν δὲ καὶ ἐκ ϑάμνων. Koray 
lässt auch das καὶ weg, welches aber füglich bleiben kann. 

In. 21 
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Aller. Sie begatten auch die Mütter. Dem Ehebrecher ist der Tod 
die Strafe; Ehebrecher aber ist Jeder aus anderem Geschlecht. 

Die Tochter eines der’ Könige, ein Wunder in Sehönheit, hatte 
funfzehn Brüder, welche alle mit ihr buhlend unablässig 2) einer 
nach dem andern zu ihr gingen, bis sie, schon ermattend, wie man 
erzählt, folgende List ausführte, . Sie machte Stöcke, welche den 
Stöcken der Brüder glichen. So. oft nun einer ‚von. ihr wegging, 
stellte sie immer einen seinem Stocke gleichen vor die Thür, und 
bald nachher einen andern, jedoch beachtend, dass der zu ihr Kom- 
mende nicht den dem seinigen gleichen finde. Als nun einst Alle 
auf dem Markte waren, einer aber zur Thür kam und den Stock 
sah, so schloss er daraus, dass Jemand 3) bei ihr sei; weil er aber 
alle Brüder auf dem Markte verlassen hatte, vermuthete er einen 
Buhlen; laufend also holte er den Vater, und wurde überführt, die 
Schwester belogen zu haben, 


$. 26. 


Sitten und Lebensweise der erwerbsamen . Nabatäer, und ihrer 
Könige; Erzeugnisse ihres Landes. 


Die Nabataier sind mässig und erwerbsam, so dass sogar dem 
sein Vermögen Vermindernden obrigkeitliche Strafen, dem Vermeh- 


a.XV,1,8.34 renden Belohnungen gesetzt sind. Da sie *)wenige Sklaven haben, 


u.59 


werden sie zumeist von Verwandten bedient, oder wechselseitig von 
einander, oder bedienen sich selbst; sogar bis zu den Königen er- 
streckt sich diese Sitte. Sie geben Gesellschaftsschmäuse je für 
dreizehn Personen; bei jedem Gastmale sind zwei Musikmacher. 
Der König aber gibt mit grossem Prunk viele und fortgesetzte 'Trink- 
gelage. Niemand aber trinkt mehr, als elf Becher, und immer aus 
anderem goldenen Trinkgeschir. Der König ist auch so herablas- 


‚2) In den Worten ἄλλων ἐπ᾿ ἄλλῳ παριόντα bei Kas. u. Tizsch. 
ist ἄλλων wohl nur Druckfehler statt ἄλλον, wie ich schon bei Ho per 
finde, παριόντα aber älterer Schreibfehler anstatt παριόντας, Apposition 
zu ἀδελφοὺς, wie vorher ἐρῶντας ; παριόντα hingegen, abhängig von 
ἔχουσα, gibt unbequemen Sinn, und wird richtiger und deutlicher, in 
παριόντας verändert, durch καὶ mit ἀδελφοὺς ἐρῶντας verbunden. 


8) Die allgemeine Lesart εὐσήοι ist eine falsche Form, statt deren 
einige Hoschr. εἴη zeigen, welches Kor. annimmt und zugleich vorher 
παρ᾽ αὐτὴν in παρ᾽ αὐτῇ verändert, so dass er liest: διότε mag’ αὐτῇ 
τις εἴη. Leichter aber ist folgende Berichtigung: διότε rap’ ἀδεήν 
τις εἰσήει, wie es oben hiess: ὅτ᾽ ἐξήει παρ᾽ αὐτῆς τις. — Nachher 
nicht ἀπαγαγόντα, sondern mit Koray ἐπαγαγόντα, adducentem. 
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send, dass er ausser der Selbstbedienung sogar den Uebrigen 3) ge- 
genseitige Bedienung leistet. Oft auch gibt er vor dem Volke Re- 
chenschaft; zuweilen sogar wird sein Lebenswandel untersucht. 

Die Wohnungen sind von kostbarem Gestein, die Städte un- 
ummauert wegen des Friedens ; das Land grösstentheils fruchtreich, 
ausser Olivenöl; man bedient sich aber des Sesamöls. Die Schafes. 784. 
sind weisshaarig, die Rinder gross; b) der Pferde ermangelt das». 8. 2. 
Land, aber. Kamele ersetzen ihren Dienst. In Schurzgürteln 9) ohne 
Unterkleid und in Pantoffeln gehen sie einher, sogar die Könige, 
Diese jedoch in Purpur. Manche Waaren sind völlig einführbar, 
einige gar nicht, sowohl aus andern Gründen, 3)als auch weil sie 
einheimisch sind, wie Gold und Silber und die meisten Gewürze. 
°)Kupfer aber und Eisen, wie auch purpurnes Gewand, Storax, 'Sa- c. 8.18. a.E. 
fran und Kostos oder weisser Zimmt, Meisselwerk, Gemälde und 
Formbilder sind nicht einheimisch. Todte Körper achten sie dem 
Miste gleich, *) wie Herakleitos sagt: „. „4 Plat.Symp. 

νον Leichen sind verächtlicher als Mist. „ur 


Daher begraben sie sogar die Könige neben den Mistplätzen. Sie 
verehren die Sonne, auf dem Hause einen Altar errichtend, auf wel- 
chem sie am Tage Trankspende und Rauchopfer darbringen. 


$. 97. 


Abschweifung auf die Homerischen Sidonier und Erember. Unter 
den .Erembern sind wahrscheinlich die Araber bezeichuet, wie unter 
den Arimern die Syrer. Alexanders Absichten auf Arabien. 


Wenn der Dichter sagt: 
Kam ich zu Aithiopen, Sidonier sah ich, Erember, 
so ist man- zuvörderst schen, *) über die , Sidonier zweifelhaft, a. 1,2,24. 


1) Der König ist und: bleibt Subject der Rede; also nicht zo dv- 
τιδιάκονον — γίνεσθαι, wie allgemeine Lesung ist, sondern τὸν d.'y. 
Koray u. Letr. verwandeln τὸ in ποτ᾽, zuweilen, als feierliche Cere- 
monie, welches ich nicht billige, da nichts jm "Texte darauf führt; 

2) Im Texte allgemein Χιτῶνες δὲ ---- προΐασι, ohne Siun; ‚denn 
Xylanders Tunicue in usu sunt ist nur eine willkürliche Phrase. Ka- 
saubons von Kor. u. Letr. angenommene Berichtigung Aylraves empfihlt 
sich durch Einfachheit und Wahrheit; denn bekanntlich sind Uuterklei- 
der bei den Morgenländern wenig in Gebrauch: f 

3) Man liest τὰ δ᾽ οὐ παντελῶς " ἄλλως τε καὶ ἐπιχωριάξειν, 
ohne richtige Verbindung. Man lese τὰ δ᾽ 0) παντελῶς, ὦ. τ. x. ἐπι- 
χωριάξοντα, als Apposition zu τὸ δέ. So bedarf es des Artikels τὰ 
nicht, welchen Kor. vor ἐπιχωριάξοντα einsetzt, welcher überdies die 
hier nothwendige. Auflösung des Particips durch διότε ἐπιχωριάξεε 
hindert. : 

21” 
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») [ob] man sie für eins der am Persischen Busen wohnenden’ Völker 
halten soll, dessen: Absiedler unsre Sidönier 'seien ‚ wie man dort 
b. A. 8, 4. auch ein gewisses Inselvolk P) Tyrier und Aradier nennt, für deren 
Absiedler man die unsrigen ausgibt, oder'aber für ‘diese ‚Sidonier 
selbst. . : 
«11,2; 2, Aber noch mehr betrifft die Frage die Erember, '*)ob man 
35. ‘mit Jenen, welche die ‘Ableitung von eran' embainein, d.i. vom Hin- 
‘eingehn in die Erde, erzwingen, die Troglodyten gemeint anneh- 
d. 1, 2, 23.men soll, -.oder die’Araben. “)Unser Zenon ändert 'daher die 
VIL 8, 6. Schreibung so: ° 


Sidonier sah ich, Araben ; 
‚ ‚ wahrscheinlicher aber schreibt mit geringerer Aenderung, Posei- 
donios: 2 Ξ 
εν $8idonier sah ich, 5) Arember, 


sintemal der Dichter die jetzigen Araben so nenne, wie sie zu sei- 
e.1,2,23.ner Zeit auch bei andern hiessen. *)Er behauptet nämlich, . dass 
diese drei nebeh einander liegenden. Völker eine. Stammverwandt- 
schaft unter einander, zeigen, 3) und deshalb mit verwandten. Na- 
1) Hier ist, wie Tyrwhitt richtig_.sah, ein εἴτε erforderlich, wel- 
chem unten vor αὐτοὺς τοὺς Zudoviovg ein zweites εἴτε entgegensteht, 
utrum — an. ‚So steht auch nachher bei. den Troglodyten ein doppel- 
tes site, Ueber den zweifelhaften Ursprung der Phöniken ‚aus dem 
Persischen Busen vgl. A:. 3, 4, Anm. 2. δα τ 
2) Da Posidonius den Namen geändert haben soll, so kann er nicht 
die allgemeine Lesung ’Egsußovg geschrieben haben; denn-ıso; steht ja 
auch in Homerus. Ohne Zweifel schrieb er, wie auch T'yrwhitt, Kor. 
μιὰ Letr. annehmen, ’4ggußodg, um so den Homerischen Namen den 
Arabern und Armeniern anzunähern. Hätte er gewusst, wie'wenig in 
den Orientalischen, Sprachen die Vocale entscheiden, so würde er diese 
Aenderung des Namens nicht für nöthig gehalten haben; denn Kreb, 
Areb und Arab ist Eins, wie z. B.‘aus den‘ Varianten zu Jos. 15, 52 
erhellet. Der Name wurde hier, wie unten nochmals, von Jemand ab- 
sichtlich in Erember verwandelt, weil er die Rede ‚nicht werstehend 
die Arember für Fehler hielt. 


8) Nach allgemeiner Lesung καὶ διὰ τὸ — κεχλῆσϑαι sagt Strabo, 
dass die drei Völker auch deshalb Stammverwandschaft zeigen, weil sie 
mit‘ verwandten Namen benannt waren; eine sonderbare Behauptung. 
Denn aus ähnlichen Namen erfolgt keine Verwandschaft der Völker, 
sondern umgekehrt bewirkt die Verwandschaft der Völker, dass sie ähn- 
liche Namen annehmen. Auch in der Parallelstelle, B. I, 2, 23, erläu- 
tert Posidonius die Namen dieser Völker aus ihrer Verwandschaft. 
Strabo schrieb also höchst wahrscheinlich καὶ διὰ τοῦτο — κεκζῆσθαι, 
womit auch nachher übereinstimmt, dass er die Verschiedenheit der 
Namen aus der allmälig fortschreitenden Verschiedenheit der Völker 
selbst erklärt. 
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men benanut wurden, die Einen Armenier, die Andern Araben, 
Arember die Dritten; und wie man annehmen dürfe, dass sie nach 
den ‚Unterschieden der immer mehr abweichenden Breitenstriche aus 
4) [Einem] Volke in drei sich abschieden, so hätten sie.auch mehre 
. Namen angenommen statt Eines: - Auch diejenigen, welche Erem- 
ner, d.j. die Schwarzen, schreiben, überzeugen nicht; denn dies 
ist mehr den Aithiopen eigenthümlich. 

Der Dichter f)erwähnt auch die Arimer. Diese müsse man, , 
sagt Poseidonios, nicht für einen Ort 8)Syriens oder Kilikiens oderf. Il. 2, 788. 
eines andern Landes nehmen, sondern für Syria selbst; denn dieg. XII, 4, 6. 
Einwohner heissen 5) Aramaier. Vielleicht aber nannten die Hel-S. 785. 
lenen sie Arimaier oder Arimer. ἢ) Die Umwandlungen aber der Na-h. XI, 3, 20, 
men, besonders der barbarischen, sind. häufg. So nannten sie 
den 5) Dariaues Dareios, die Pharziris Parysätis, 1) die Atargütisi. A. 1,27. 
Asthära; Ktesias aber nennt sie Derk£to, 


4) Da sich hier drei Völker aus Einem abgeschieden haben sollen, 
so ist nach ὠπὸ ἔϑνους das Zahlwort ἑνὸς ausgefallen, wie schon Tyr- 
whitt sah. Diesen Gegensatz verlangt auch das nachherige πλείοσιν 
ἀνθ᾽ ἑνός. Korays Veränderung ‚des ἀπὸ ἔϑνους in πιϑανῶς seht je- 
ner an Wahrscheinlichkeit weit nach. — Nachher lese ich mit Kor. 
aus Handschriften διῃρῆσθαι anstatt διῃρεῖσθϑαι, welches nichts ist. 
Die Eremner weiter unten waren eine Erfindung des Krates und seiner 
Schule, nach Eustath. p. 1485. 

6) Der Text hat hier unrichtig ‘Agıaioı, und nachher Apauaiovg. 
Es muss umgekehrt sein; denn der wahre einheimische Name der Sy- 
rer war Aram, Aramäer, wie Strabo auch in B. XIII, 4, 6 sagfe: τοὺς 
Σύρους, odg νῦν ᾿Δραμαίους λέγουσι. Strabo aber vermuthet, statt 
Aramaier habe man auch Arimaier gesprochen, und der Dichter Arimer. 
Dass Aramaier und Arimaier einerlei sei, behauptete er auch schon in 
B. I, 2, 23, wo die Arimaier statt der Armenier stehen müssen, welche 
dort überdies den Widersinn geben würden, dass die Armenier dem 
Namen der Armenier gleichen, welches ich in Anm. 3 das, zu bemer- 
ken vergessen habe. Die Verwechslung der beiden, Namen in unsrer 
Stelle haben auch Kor. u. Letr. bemerkt, und ich lese mit Koray zu- 
erst ᾿δραμαῖοι γὰρ οἱ ἐν αὐτῇ, und nachher "Agıueiovg, wodurch alle 
drei Stellen mit einander in Uebereinstimmung kommen. Dass übrigens 
die Aramaier keine Andern, als die Syrer der, Griechen sind, sagt auch 
Joseph Ant. Jud. I, 6, 4: Agauaiovg δὲ — οὗς “Ἕλληνες Σύρους προσ- 
αγορεύουσιν. , ΕΑ a 

6) Die allgemeine ae ἢ τὸν Ζαριήκην ist schwerlich richtig. 
Abgesehen davon, dass aus Dariekes nicht fügl.ch Dareios werden 
konnte, sieht man bald, dass es eine mit der Hebräischen Schreibung 
Darjaves verwandte Veränderung sein soll, wie bei Ktesias σαριαῖος, 
also vielleicht Ζαριαούην, wie Kasaubonus, oder lieber Ζαριαύην, wie ᾿ 
Salmas. ad Solin. p. 405 vermuthet, und auch Penzel schreibt. — 
Nachher lese ich mit den Hdschr. u. Kor. ᾿ἡταργάτιν, wie in A. 1, 27 
allgem@ine Lesung ist, anstatt ’Aragyarmv. Plin. V, 19 al. 23: Ibi 
prodigiosa Atargatis colitur, Ueber Athara oder, wie ich mit Kas. zu 
Athen. VIII, 8, p. 379 für richtigere Schreibung halte, Asthara, die 


326: Sechszehntes Buch. Vierter Abschnitt. 


Für der Araben Segensfülle kann man auch Alexandros zum 

k.A.1,11. Zeugen nehmen, *) welcher sie, wie man sagt, auch königlich zu 
machen Willens war nach der Zurückkehr von den Indern. Aber 

alle seine Entwürfe wurden vernichtet, da er so plötzlich sein Leben 

endete. Einer also seiner Entwürfe war auch dieser, möchten sie 

ihn gutwillig aufnehmen, oder nicht, ?)[und] als Feinde. Daer 

nun sah, dass sie weder früher noch später Gesandte an ihn schick- 
1.A.1,11.ten, so bereitete er sich zum Kriege, !) wie wir oben erzählt haben. 


Syrische Astaroth oder Astarte vgl. man Selden. de Diis Syris, p. 266; 
Beyer, ad Selden. p. 287. 

7) Mit Recht hat Tzsch. die Lesung og πολεμήσοντες aller Hdschr. 
und der älteren Ausg., welche sicher die wahre ist, wieder aufgenom- 
men, wogegen Kas. und die übrigen Herausgeber αἷς πολεμήσοντος, ich 
weiss nicht, aus welcher Quelle, schreiben, wofür wenigstens πολεμή 
σοντα, zu αὐτὸν, richtiger wäre, als der isolirte Genitiv. Πολεμή- 
covreg ist natürlicher Gegensatz zum vorhergehenden ἑκόντες. Der 
Sinn ist: Sie möchten ihn gutwillig und freundlich aufnehmen, oder 
nicht, und als Feinde. lach scheint vor diesen Worten καὶ zu fehlen, 
ohne welches sie einen Nachsatz zu εἰ δὲ un bilden würden, welches 
sie nicht sollen; denn εἰ μὲν und εἰ δὲ μὴ stehen hier für εἴξε — εἴτε, 
und vor εἰ δὲ μὴ muss nicht Kolon, sondern nur Komma stehen. Ale- 
xander wollte die Araber als Freunde oder auch als Feinde seinem 
Reiche einverleiben, um ihren Reichthum zu benutzen und gleichsam 
zu seinem Eigenthum zu machen, welches Strabo vorher durch βασέ- 
λειον αὐτὴν (τὴν εὐδαιμονίαν) ποιεῖν ausdrückt, bei Guar. u. Xyl. 
regiam eam facere, wogegen Penzel u. Letronne den Sinn verfehlend 
glauben, Alexander habe in Arabien seinen Königssitz nehmen wollen, 
welches nie seine Absicht war; vielmehr hatte er nach B. XV, 3, 9 
Babylon hierzu bestimmt, 
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Kurze Uebersicht Aegyptens und Aethiopiens. — Der Nil und 
seine Ergiessungen. — Beschreibung der Hauptstadt Alexandria 
und einiger benachbarten Orte. — Geschichte der Ptolemäer; 
jetzige Verwaltung Aegyptens. — Das Küstenland und das Delta 
mit seinen Seen, Kanälen und wichtigsten Städten. Aegypten 
oberhalb des Delta von Memphis und den Pyramiden bis an Syene 
und Philä, mit dem See Möris und vielen Städten im Nilthale. — 
Politisches Verhältniss gegen andere Völker, und Kriege der Rö- 
mer in Aegypten und Aethiopien. 
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Uebergang auf Aegypten und Libyen. 


Nachdem wir Arabia durchwandernd auch die dasselbe ein-S, 785, 
schliessenden und zur Halbinsel machenden Meerbusen, den Persi- 
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schen und Arabischen, mitgenommen, und beim letzten zugleich 
Einiges von Aigyptos, und von Aithiopia die 'Troglodyten und die 
a. ΧΥ͂Ι,4,14. folgenden Länder bis zu 3) des Zimmtlandes Enden umwandert ha- 
ben, müssen wir noch die übrigen und diesen Völkern anliegenden 
Länder, ich-meine jene um den Neilos, darstellen; nach diesen . 
b. A.8,1. durchreisen wir dann Libye, unserer ganzen Erdbeschreibung Ὁ) letz- 
c. wie XVJ,ten Theil. °) Auch hier müssen wir des Eratosthenes Angaben vor- 
4, 9. anstellen. 


$. 2. 


Des Eratosthenes Nachrichten vom Laufe des Nils, von seinen 
Quellenflüssen in Aethiopien, von der Insel und Stadt Meroe und den 
benachbarten Völkern, den Sembriten, Megabarern, Blemmyern, Trog- 
lodyten und Nubiern. 


Dieser sagt, der Neilos sei vom Arabischen Busen 1) neun[hun- 
S. 786. dert oder] tausend Stadien gegen Westen entfernt, ?)und *gegen die 


1) Die allgemeine abgeschmackte Bean ἐννακισχιλίους σταδίους, 
9000 Stadien, bedarf keiner Widerlegung. Der Abstand des Nils vom 
Arabischen Busen ist zwar nicht überall gleich, kann aber im Ganzen 
auf die mittlere Zahl 900 bis 1000 gesetzt werden. Denn nur eine 
mittlere Zahl hat Eratosthenes gemeint, da er keinen bestimmten Ort 
der Messung angibt; und Letronne irrt, wenn er dieselbe namentlich 
von Suez zur Deltaspitze annimmt, bis wohin er 904 Stadien rechnet. 
Der Irrthum kommt daher, dass er durch den fehlerhaften Buchstaben 
v im Texte und den unechten Zusatz κατὰ τὸ στόμα (vgl. Anm. 2) 
verleitet, die Messung auf das Delta anwendet, da sie doch ganz all- 
gemein vom ganzen Nilbette von Meroe an bis zum Delta gelten soll, 
wie die folgende Beschreibung desselben entschieden zeigt. Daher 
scheint mir die von Kor. Letr. u. Seidel in Eratosth. Fragm. p. 195 
angenommene Berichtigung Kasaubons, &vvaxociovg, zu bestimmt und 
schneidend; ich setze dafür lieber ἐννακοσίίους ἢ] χιλίους. Die Ab- 
schreiber ziehen nicht selten so zwei Zahlen in eine zusammen, beson- 
ders wenn die erste abgekürzt war, wie dvvax. ἢ χιλίους. 

2) Wieder nach allgemeiner, auch von Tzsch. und Kor. behaltener 
Lesung hatte Eratosthenes den Nil an der Mündung einem verkehrten ν 
verglichen, κατὰ τὸ στόμα τῷ γράμματι ν κειμένῳ ἀνάπαλιν. Dann 
wären die beiden äusseren und das Delta einschliessenden Arme 
meint, welche allerdings, vom Meere gesehen, einem 4 ziemlich ähnlich 
sind. Aber wie kam Eratosthenes, wenn er die Figur des Nils an den 
Mündungen einem Buchstaben vergleichen wollte, zu dieser weniger 
zutreffenden und neuen Vergleichung, da die bessere mit einem 4, 
worin zugleich die Küste begriffen ist, seit lange durch die in Aegy- 
pten angesiedelten Ionischen Griechen (vgl. Herodot. II, 15; Mann, X, 
1, 8. 535) gemacht und gebräuchlich war? Und warum stellt er den 
Schauenden auf die See, und nicht lieber aufs Land, wo das ν keiner 
Umkehrung bedürfte? Und wie passt die folgende Erläuterung des Nil- 
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Mündung* dem umgekehrtliegenden (Ν᾽ (/7) ähnlich. :Denn, sagt 
er, von-Meroe etwa. zweitausend und siebenhundert Stadien gegen 
Norden hinabgeflossen wendet er sich wieder gegen Süden und den 
winterlichen Untergang auf dreitausend und siebeuhundert Stadien; 


laufs zu den Seitenarmen des Delta? Zielt diese nicht deutlich auf die 
Biegungen und Winkel des mittleren Nils? Und wie kam ein kleiner 
Buchstab in die Handschrift Strabons und gar auch des Eratosthenes, 
zu deren Zeiten die spätere Cursivschrift noch nicht gebräuchlich war? 


Vorzüglich an dieser letzten Schwierigkeit stossen sich Seidel und 
Letronne. Dieser erklärt beide, sowohl v als N, für unzulässig, weil 
das kleine noch nicht war, das grosse aber dem Nillaufe am Delta gar 
nicht ähnlich ist. Er verwandelt also das ν in v, welches auch noch die 
Mosk. Hädschr. habe (bei Tzsch. findet sich diese Anzeige nicht), das v _ 
aber wieder in das ursprüngliche grosse T, jedoch in der angeblich 
älteren Form mit nicht gebogenen, sondern geraden Seitenarmen , wel- 
ches dann umgekehrt und vom Meere gesehen die Figur des Nils gegen 
die Mündungen darstelle. So künstlich ausgedacht diese Auskunft ist, 
so verfehlt ist sie auch. Schuld hieran ist die durch den heillosen Zusatz 
κατὰ τὸ στόμα (welchen ich für eine völlig verfehlte Randbemerkung 
erkläre, wodurch Jemand dem » und der Aehnlichkeit des Nils ınit dem 
v ihren Platz anweisen wollte) veranlasste Voraussetzung, dass die bei- 
den äusseren Nilarme des Delta gemeint seien. Aber die folgende of- 
fenbar zur Erläuterung hinzugefügte und deshalb mit einem γὰρ eingelei- 
tete Darstellung des Nillaufs weiset unwidersprechlich auf den mittle- 
ren Nil und die zwischen Meroe und Syene, wenm auch nicht ganz in 
Wirklichkeit, doch in Eratosthenes Kopfe vorhandenen Winkel und 
Krümmungen des Nils, welche, wie Seidel S. 195, und Mann. 5. 535 
richtig sahen, keinem andern Buchstaben vergleichbar sind, als dem 
grossen verkehrt liegenden N, also dem 4. Denn man sehe nur: Von 
Meroe fliesst der Nil 2700 St. gerade gegen Norden, dann mit einer 
Beugung von etwa 45° umwendend nach Südwest, wodurch er mit 
3700 Stadien fast wieder die Parallele Meroe’s erreicht; dann wieder 
mit gleicher Umbeugung zurückwendend fast gegen Nordost, bis er nach 
6500 St. zu Syene ankommt, Dieses gibt, wie auch Mannert, X, 1, 
S. 213 zeigt, die Figur eines umgekehrten und etwas schief nach der 
rechten Seite gestellten N. Demnach muss aus dem » das ursprüngli- 
che N wieder hergestellt werden, welches nur ein alter Abschreiber in 
v verwandelte, damit es nicht abweiche von der übrigen Cursivschrift. 
Ein Anderer schrieb dann, um den Ort nachzuweisen, wo der Nil das » 
darstelle, am Rande hinzu κατὰ τὸ στόμα (richtiger wäre doch κατὰ 
τὰ στόματαγ, welche Glosse dann ein Dritter dem Texte einverleibte. 
Für die Richtigkeit dieser Darlegung führe ich noch als Beweis an, 
dass, nachdem der Nillauf von Meroe bis Syene beschrieben worden, so- 
gleich auch die an beiden Seiten dieses Laufs wohnenden Völker auf- 
gezählt werden. Uebrigens möchte ich wissen, wie Koray die alte Le- 
sung des ν erklären zu können glaubt, worauf er sich nicht einlässt; 
möchte auch -wissen, wie Schirlitz und Sickler (Handbuch der alten 
Geogr., 8. 464 u. 778) die Vergleichung sowohl mit dem T, als mit 
der flachen Hand nebst einem willkürlich zugelegten Stück Arm (vgl. 
$. 4, Anm. 6) nach Strabons Texte zu erklären und zu vertheidigen 
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so beinahe gegen die Orte um Meroe gelangt, und 3) weit in:Libye 

vorgedrungen, macht er eine zweite Wendung, und strömt wieder 

gegen Norden, und zwar fünftausend und dreihundert Stadien bis 

zum grossen Wassersturze, zugleich wenig ausbeugend gegen Mor- 

gen; dann tausend und zweihundert zum kleineren bei Syene, und 

andere fünftausend und dreihundert zum Meere. In ihn ergiessen 

a. ΧΥ͂Ι, 4,8. sich *) zwei aus einigen Seen von Morgen her strömende Flüsse, 

Heliod. X, welche die sehr grosse Insel Meroe umschliessen; der eine, auf der 

S. 895 Kor. östlichen Seite strömende, heisst Astaböras, der andere Astäpüs; 

Einige aber nennen ihn *) Astasöbas; denn der Astapüs sei ein an- 

derer, welcher aus einigen Seen von Süden strömend fast auf gera- 

aa. δ. 5.der Linie des Neilos Körpermasse bilde; **)seine Anschwellung 

aber bewirken die sommerlichen Regengüsse, Siebenhundert Sta- 

b. A. 2, 2. dien oberhalb der Vereinigung des Astaboras und Neilos liege ἢ) die 

XVI, 4,8. der Insel gleichnamige Stadt Meroe. Ueber der Insel Meroe aber 

c.1,4,2. II, sei noch eine andere Insel, °)welche die 5)von Psammitichos abge- 

2, Peg fallenen Flüchtlinge der Aigyptier bewohnen. Diese heissen Sem- 

14,8. briten, gleichsam Ankömmlinge; sie haben eine Frau zur Königin, 
6) gehorchen aber dem Könige in Meroe. 


sich getrauen. Aber so geht es, wenn man geographische Angaben aus 
einem verdorbenen Texte in seine Handbücher einträgt, ohne vorher 
den Text kritisch untersucht und berichtigt zu haben. Wie ganz an- 
ders pflegt doch Mannert zu verfahren! 

3) Ich lese mit Letr. aus fünf Hdschr. πολὺ anstatt πολὺς, wel- 
ches Strabo von einem Flusse stets in der Bedeutung copiosus, validus, 
stark und mächtig durch grosse Wassermasse gebraucht, wie B. IV, 6, 
5 vom Padus πολύς τε καὶ ὀξύς, und XII, 2, 4 vom Pyramus βάϑει 
καὶ πλάτει πολὺς ἐνεχϑείρ. Hier aber, wo nicht Stärke des Stroms, son- 
dern grosse Weite seines Laufs angedeutet wird, muss es πολὺ heissen. 
Von einem Ufer steht in B. VII, 6, 1 auch das Adjectiv in gleicher 
Bedeutung für πολὺ (αἰγιαλὸς ἀναπεπταμένος πολὺς πρὸς τοὺς Bo- 
φέας), von einem Flusse aber würde es wenigstens zweideutig sein, 
Nachher wird anstatt προσπεσὼν richtiger προπεσὼν zu lesen sein; 
denn nicht Annäherung gegen Libyen, sondern tiefes Eindringen wird 
bezeichnet. 

4) Ich verändere mit Kor. den Namen Astosabas in Astasobas, wie 
auch in A, 2, 2 richtig gelesen wird, und verweise darüber, wie auch 
über diese drei Flüsse überhaupt auf B. XVI, 4, 8, Anm. 4; ausführ- 
liche Belehrung gibt Ritter in der Erdkunde, zweite Ausg. I, S. 517 u. νυ. 

5) Anstatt ἐπὶ Ψαμμιτίχου unter Psammitichos, lese ich mit Kor. 
ἀπὸ Ψ., wie bei Herod. I, 30, ἀπὸ τοῦ Ψαμμητίχου ἀποστάντες, 
wofür Strabo in B. XVI, 4, 8 παρὰ Ψαμμιτίχου sagte. An sich je- 
doch könnte auch ἐπὶ richtig gesagt sein. 

6) In B. XVI, 4, 8 wurde aus Artemidorus angeführt, dass umge- 
kehrt das Reich Meroe dieser Königin der Sembriten gehorche; zugleich 
erwähnte ich dort in Anm. 3, dass man den Widerspruch in hiesiger 
Stelle durch verschiedene Aenderungen zu heben gesucht habe, um jene 
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Die Länder beiderseits unterhalb Meroe bewohnen längs dem 
Neilos gegen das Rothe Meer “)die Megabarer und Blemmyer, den d.$.53,Anm. 
Aithiopen gehorchend, aber schon den Aigyptiern begrenzt; am!- 
Meere die 'Troglodyten oder Höhlenwohner. Jene Troglodyten 8 
?)seitwärts Meroe’s *) sind vom Neilos zehn oder zwölf Tagesreisen e. XVI, 4, 8 
entfernt. Dem Strombette des Neilos zur Linken wohnen in Libyea-E. 
die Nuben, ein grosses Volk, von Meroe anbeginnend bis zu 8) den 
Umbeugungen, nicht den Aithiopen untergeordnet, sondern für sich 
in mehre Königreiche vertheilt. *)Die Seite Aigyptens längs demf.$.6. 1,4,8. 


erste Nachricht daraus zu bestätigen. Man hätte lieber umgekehrt dort 
eine Aenderung versuchen sollen, weil jene Nachricht falsch ist; denn 
die Sembriten hatten zwar eigene Könige und Königinnen, aber als 
Vasallen des weit mächtigeren Priesterkönigs von Meroe, an welchen 
sich nach Herod. II, 30 die Aegyptischen Flüchtlinge anfänglich 

wandt hatten; auch Diod. Sic. ΠΡ spricht von den Königen zu Me- 
xoe, nicht von Königinnen. Aber nirgend finden wir die Nachricht, 
dass Meroe’s Könige der Sembritenkönigin gehorcht haben, welches 
auch an sich höchst unwahrscheinlich ist. Man vgl. über dieses mäch- 
tige Priesterreich Heeren, Ideen, II, S. 406 der zweit. Aufl., und Mann. 
X, 1,8. 190. Wenn also Strabo hier sagt: ὑπακούουσι δὲ τῷ ἐν 
Megon, so ist kein Buchstab darin unrichtig; denn auch die Aenderung 
des τῷ in τῶν, welche Kas. wollte, ist unzulässig, weil bei τῷ, wie 
Letronne richtig sagt, βασιλεῖ aus dem vorstehenden βασιλεύονται zu 
verstehen ist. Wenn dagegen Heeren in den Comment. Goetting. T. 
All, p. 66 schreiben wollte: ὑπακούει δ᾽ αὐτῇ καὶ Megon, so ist die- 
ses die oben erwähnte, aber falsche und in den Ideen 8. 406 u. 413 
von ihm selbst nicht angenommene Nachricht Artemidors; leichter we- 
nigstens wäre Brequigny’s Aenderung ὑπακούουσι δ᾽ αὐτῇ ol ἐν Me- 
007; sehr abweichend aber und schon deshalb verwerflich ist jene in 
demselben falschen Sinne von Koray: ἐπαρχούσης καὶ τῶν ἐν Megan. 
Ich behalte demnach mit Letr. die gewiss richtige gemeine Lesung. 

7) Ich verstehe mit Letr. κατὰ τὴν Μερόην nicht von der Nähe 
(qui iuxta sunt Meroen, Guar. u. Xyl.), sondern vonder Höhe oder 
dem Breitenstriche Meroe’s, wie κατὰ so oft vorkommt, wie κατὰ τὴν 
Θηβαΐδα in B. XVI, 4, 5. Denn die zehn bis zwölf Tagesreisen von 
Meroe entfernten Troglodyten sind nicht nahe bei Meroe, aber nahe 
am Arabischen Busen, von welchem Meroe nach B. XVI, 4,8 a. E. 
funfzehn Tagesreisen entfernt war, so dass folglich die Troglodyten 
sich auf einige Tagesreisen landwärts gegen den Nil erstreckten, und 
zwar unter gleicher Breite (κατὰ) mit Meroe. 

8) Die gemeine Lesart τῶν Ayyova» ist handschriftlicher Schreib- 
fehler; denn ein Volk der Angonen hat es nie gegeben. Ich lese mit 
Kor. u. Letr. aus drei Hdschr. u. Guar. d&yxovov, wie auch Bochart 
wolite in Geogr. sacra, I, 4, 26; denn offenbar sind die vorher erwähn- 
ten Umbeugungen des Nils gemeint, an und zwischen welchen nord- 
westlich von Meroe die Nuben wohnten, In dieser Bedeutung steht 
ἀγκὼν auch in B. XI, 14, 6: ἐπὶ ἀγκῶνος χεῤῥονησίξοντος, und ΧΙ], 
9, 18: οἱ: ἀγκῶνες τοῦ Μαιάνδρου. 


a.1,2, 17. 


S. 787. 


ν. 8. 49. 


ὁ. 8. 48. I], 
2, 21. 


cc. $. 53, 
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Meere: von :der Pelusischen Mündung zur Kanobischen hält 9) tau- 
send ‚und dreihundert Stadien. Dieses also berichtet Eratosthenes. 


8. 8. 


Ausführliche Beschreibung Aegyptens; zuerst Vergleichung mit 
Aethiopien hinsichtlich des Nils, des Bodens und der Lebensweise 
der Menschen. Aegyptens Verfassung und mehrfache Eintheilung und 
sorgfältige Vermessung des Landes. Natürliche und künstliche Be- 
wässerung durch den Nil, wovon die grössere oder geringere Ergie- 
bigkeit abhängt. 


Aber wir müssen ausführlicher reden, und zuvörderst über Ai- 
gyptos, um vom Bekannteren zum Entfernteren fortzuschreiten, 
Der Neilos demnach ?) verschafft sowohl diesem als dem zunächst 
und über ihm folgenden Lande der Aithiopen einige gemeinschaft- 
liche Vortheile, indem er Beide tränkt während der Anschwellungen, 
und eben diesen in den Ueberschwemmungen bedeckten Theil be- 
wohnbar zurücklässt, hingegen alles höhere und beiderseits über das 
Strombette sich erhebende und eben wegen des Wassermangels 
wüste und unbewohnte Land nur durchströmt. Aber weder das 
ganze Aithiopia .durchströmt der Neilos, noch er ailein, noch in 
gerader Richtung, noch ein schönbewohntes Land; Aigyptos hinge- 
gen er allein, und das ganze, und in gerader Richtung, ἢ} vom 
kleinen Wassersturze über Syene und Elefantine beginnend, °) wo 
Aigyptens und Aithiopiens Grenzen sind, bis zu den Ergiessungen 
I)*des Neilos* ins Meer. 

°°) Ferner leben die Aithiopen, 32) wenigstens jetzt, grössten- 


9) Dass die hiesige Zahl τρισχίλιοι καὶ τριακόσιοι falsch sei, habe 
ich schon in Anm. 3 zu B. I, 4, 3 nachgewiesen. Die richtige ist zi- 
Aroı κ. τ΄, welche auch einige Hdschr. geben, und Strabo selbst in B, 
I, 4, 3 u. XVII, 1, 6 bestätigt; so auch Diod. I, 34, und Plin V, 9, 
welcher @ Canopico ostio ad Pelusiacum 170 Meilen = 1360 Stadien 
setzt; vgl. Mann. X, 1, 8. 506 Die Berichtigung der hiesigen Zahl 
machte schon Gossellin zu B. I, a. a. O., und auch Kor. u. Letr. 
stimmen bei, 

1) Die besternten Worte τοῦ Νείλου sind, da der Nil als Subject 
durch diese ganze Periode läuft, eine überflüssige und störende Wie- 
derholung und offenbare Randglosse. Eben so verhält es sich mit dem 
müssig wiederholten ὁ Νεῖλος in $. 4. 

2) Ich behalte die gemeine Lesart καὶ νῦν οἵ γε Αἰθίοπες, wogegen 
Kor. u. Letr. (en outre) νῦν gegen die von Kor. angeführte Variante 
μὴν vertauschen, et sane, et re vera. Aber einestheils ist hier keine 
besondere Bekräftigung erforderlich, anderntheils will Strabo seine Be- 
hauptung nur von seiner, nicht von der ältesten Zeit, aussprechen, wie 
der nachher von den Aegyptiern ausgesprochene Gegensatz ἐξ deyis, 
von jeher, beweiset, so dass νῦν gewiss richtige Lesung ist. 
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theils als Wanderhirten und in Armnth wegen des Landes 'Unfrucht- 

barkeit und’ der ungemässigten Lufthitze und Entlegenheit von uns; 

den Aigyptiern hingegen ist von Allem das Gegentheil geworden.. *.2,'// . 

d) Denn sie leben von jeher staatsbürgerlich und gesittet,- und woh- d. $. 53. 

nen in bekanntem Lande, so dass auch ihre Einrichtungen ‚kundig ; 

werden; sogar rühmt man sie, weil sie des Landes Trefflichkeit 

durch weise Eintheilung und Sorgfalt vortheilhaft zu benutzen schei- 

nen. Denn nachdem sie einen König erwählt, und das Volk drei- 

fach abgeschieden hatten, bestimmten sie die Einen zu Kriegern, 

die Andern zu Feldbauern, zu Priestern die Uebrigen; Diese zu 

Besorgern der heiligen, Jene bingegen der menschlichen Dinge, und 

zwar so, dass Einige ®)des Krieges, Andere alle Geschäfte des 

Friedens, sowohl Feld als Künste, übernahmen; von Diesen wur- 

den auch die Einkünfte aufgebracht für den König. Die Priester 

aber übten “Jauch Weltweisheit und Sternkunde, und waren f) Ge- 56.3.39 n. 46. 

sellschafter der Könige. en er 
Des Landes erste Eintheilung war jene in Nomen oder Land- ἡ 

gaue; zehn enthielt Thebais, zehn das Land im Delta, sechszehn 

das Zwischenland; nach Einigen aber waren der sämmtlichen Land- 

gaue so viele, E)als Pallasthallen im Labyrinthos; *) dieser aber 

sind weniger als [sechs und] dreissig. Wiederum enthielten die 

Landgaue andere Abschnitte; denn die meisten waren in Ortskreise 


g-$-37,Anm, 
2. Herod.II, 


8) Vor ἐν τῷ πολέμῳ setze ich mit Letr. den verlornen Artikel 
τὰ wieder ein, ohne welchen die Rede incorreet ist, weil nachher auch 
ὅσα folgt. Auch die Epitome liest richtig τὰ ἐν πολέμῳ. 

4) Anstatt αὐταὶ, wie Alle lesen, setze ich αὗται; denn αὐταὶ, 
sie, ist nicht genug demonstrativ, da nicht blosse Zurückweisung auf 
die Pallüste, sondern auch Bezeichnung des Gegensatzes gegen die 
Landgaue erfordert wird. — Nachher fehlt nach τριάχοντα noch καὶ 
£&; denn Strabo will sagen, dass die Anzahl der Landgaue nach der 
zweiten Angabe viel kleiner ist (vgl. 8.. 37, Anm. 2), als. nach der er- 
sten, und nicht 36, sondern nur 12 beträgt. Letronne glaubt irrig, er 
wolle die zweite Angabe widerlegen, und der Sinn sei: aber [das kann 
nicht sein; denn} dieser Palläste (αὐλαΐ) sind weniger, als dreissig, 
folglich noch viel weniger, als sechs und dreissig] Abgesehen von der 
sonderbaren und unvollständigen Widerlegung, kann Strabo nicht wi- 
derlegen wollen, ohne mit sich selber in Widerspruch zu gerathen; 
denn eben diese zweite Angabe der viel kleineren Anzahl ist es, wel- 
che er in.$. 37 selbst anerkennt und bestätigt. Hier führt er sie nur 
beiläufig an, zur Vergleichung mit der ersten. In dieser Absicht aber 
musste er.nicht.dreissig (welche Zahl hier nichts bedeutet), sondern 
sechs und dreissig setzen. Uebrigens bemerkt Letronne richtig, dass 
die zwölf vouol der Dodekarchie nicht im eigentlichen und ursprüngli- 
chen Sinne zu nehmen sind, sondern allgemeiner nur zwölf Theile oder 
Herrschaften bedeuten, wie sie schon Herod, 11, 147 richtig bezeichnet 
durch δυώδεκα μοίρας. 


μ. XV1,2,24. 


.$.4aE. 


k.XVL]2,24. 


8. 788. 


1.V,1,6. 
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abgetheilt, und auch Diese wieder in andere Abschnitte; die klein- 
sten 'Theile waren die Felder. Es bedurfte aber dieser genauen und 
ins Kleine gehenden Abtheilung wegen ἢ) der beständigen Verwir- 
rung der Grenzen, welche der Neilos während seiner Anschwellun- 
gen bewirkt,. indem er wegnimmt und zusetzt, !)und die Gestalten 
verändert ünd. die übrigen Zeichen vernichtet, wodurch Fremdes 
vom Eigenen unterschieden wird; es muss also wieder und wieder 
gemessen werden. Daher soll dort auch die Messkunst entstanden 
sein, δ) wie die Rechnenkunst und Zahlenlehre bei den Phoiniken 
wegen des Handels. Dreifach aber war, wie das ganze, so auch 
jedes Landgaues Volk abgetheilt, weil auch das Land in drei gleiche 
Theile gesondert war. 

Die Arbeiten hingegen um den Strom sind. 50. verschieden, als 
die Besiegung der Natur durch Bemühung erfordert. Denn schon 
von Natur bringt das Land viele Frucht, geträukt aber mehr; von 
Natur tränkt auch die grössere Anschwellung mehr Land, aber Be- 
mühung ersetzte oft, was die Natur °)versagte, so-dass auch bei 
geringeren ‚ Anschwellungen !) durch die Kanäle und Eindeichungen 
eben soviel Land getränkt wird, als bei grösseren. So war vor Pe- 
tronius Zeiten die grösste Ergiebigkeit und Anschwellung, wenn der 
Neilos auf vierzehn Ellen stieg; wenn aber auf acht, erfolgte Hun- 
gersnoth. Als aber Jener das Land verwaltete, *)und des Neilos 
Maass nur zehn Ellen füllte, war die grösste Ergiebigkeit; und als 
es einst nur acht füllte, bemerkte Niemand Hungersnoth. So be- 
schaffen. ist Aigyptens Anordnung; jetzt wollen wir das Uebrige 
beschreiben. 


6) Nicht ἐπιλειπούσης, sondern ἐπιλιπούσης, wie Kor. als Variante 
schreibt. Denn Strabo spricht von ehemaligen Fällen solcher Art, wie 
aus ἐξίσγυσεν u. ποτισϑῆναι und der folgenden Erzählung erhellet. 

6) Ich behalte gegen Kor. u. Letr. die allgemeine Lesung τοῦ 
Νείλου μέτρου, wobei freilich, wenn man τοῦ mit Nellov verbindet. 
μέτρου überflüssig ist, wesshalb Letr. es für Randglosse hält, Kor. aber 
nach $. 48 in Neslouerglov verwandelt. Aber eine so alberne Glosse 
zu τοῦ Νείλου hat schwerlich Jemand gemacht, und eben so wenig, es 
sei denn absichtlich, statt Νείλου μέτρου aus Versehen ΝΝειλομετρίου 

eschrieben. Es ist auch nicht nothwendig, was Letr. behauptet, dass 

ier nur allein τοῦ Νείλου stehen könne; denn auch vom Nilmesser 
ist der Satz richtig. Ich verbinde also τοῦ mit μέτρον, so dass τὸ 
Νείλου μέτρον einerlei ist mit τὸ Νειλομέτριον in 8. 48. Die von 
Kor. gebilligte Variante μέτρον aber, welche aller Construction wider- 
steht, verstehe ich nicht. ς 
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Ausführliche Beschreibung des Nils, seines Laufs, seiner Mün- 
dungsarme im Delta, und seiner Bewässerung des beiderseitigen Flach- 
tandes, welches durch Berge eingefasst einem Bandstreifen gleicht, 


Der Neilos nämlich strömt von den Aithiopischen Grenzen auf 
gerader Linie gegen Norden bis zur so genannten Landschaft Delta ; 
dann 1) gegen eine Scheitelspitze gespalten, *) wie Platon sagt, bil- a. Plat.Tim 
det er diese Gegend gleichsam zur Spitze eines Dreiecks; zu Seiten, $S- 389. 
des Dreiecks aber die gegen beide Seiten gespaltenen zum Meere Z"eibr- 
hinabgehenden Stromarme, den einen zur Rechter gegen Pelusion, 
den andern zur Linken gegen Kanöbos und P)das nahe so genannte b. $. 18. 
Herakleion; zur Grundlinie. aber. die Küste zwischen Pelusion und 
dem Herakleion. So wird durch das Meer und des Stromes beide 
Arme 2) εἶπε Insel abgeschnitten, und wegen der Aehnlichkeit ihrer 
Gestaltung Delta genannt; aber auch die Gegend an der Spitze ist 


1) Strabo sagt ἐπὶ xogvpnv σχιζόμενος, gegen eine oder zu einer 
Scheitelspitze gespalten, so dass er eine Scheitelspitze bildet; ἃ vertice 
quodam bei Guar. u. Xyl. und, an seinem Scheitel bei Penz. ist falsch 
übersetzt. Die Franz. Ueb. s’ etant partage en deux bras umgeht ἐπὶ 
κορυφὴν gänzlich. Plato (Tim. T. 111, p. 21 B ed. Steph., p. 289 cd. 
Bip.) hatte gesagt κατὰ κορυφὴν σγίξεται,, in vertice 8. apud verticem 
ecissus, in oder bei der Spitze gespalten, welche Abweichung Letr. mit 
Unrecht für einen Gedächtnissfehler Strabons (welcher den Timäus 
schwerlich auswendig wusste) erklärt. Es ist vielmehr absichtliche 
Aenderung, welche nicht nach Plato corrigirt werden darf, da Beide 
nicht völlig eine und dieselbe Angabe machen. Denn Plato, welcher 
von der ganzen Deltainsel spricht, sagt und muss sagen, dass der Nil 
sich an (x«@r«&) der Scheitelspitze des Dreiecks spaltet ; Strabo hingegen, 
welcher vom so genannten χωρίον Ζέλτα (der im engeren Sinne so ge- 
nannten Landschaft Delta an der Scheitelspitze des Dreiecks, mit einem 
gleichnamigen Flecken, j.; Besus; vgl. weiter unten) spricht, sagt und 
muss sagen ἐπὶ κορυφὴν, gegen eine oder zu einer Scheitelspitze, so 
dass er solche bildet. Heliodorus aber, welcher nach Letr. sowohl Pla- 
tons als Strabons Stelle vor Augen gehabt haben soll, in Aethiop. X, 
ce. 5, p.395 Cor., Burdel. 1619, p. 419, gehört mit seinem κατὰ κορυ- 
φὴν leise τοῦ Νείλου gar nicht hierher, weil er nicht vom 
Delta, sondern von der Insel Meroe spricht. — Der nach σχιξόμενος 
machschleppende Name ὁ Νεῖλος ist, da der Nil kurz vorher schon 
genannt war, eingeschobene Randglosse, gerade wie in $. 3, Anm. 1. 

2) Da das Delta bisher noch nicht Insel! genannt, sondern nur als 
Dreieck dargestellt wurde, auch der Name erst hier hinzugefügt und 
erklärt wird, so ist die Bezeichnung mit dem bestimmten Artikel 7 νῆ- 
σὸς nicht richtig; es muss nur νῆσος, eine lusel heissen, wie auch 
Penz. u. Letr. übersetzen. Denn Strabo will sagen, dass auf die an- 
gegebene Weise eine Insel entsteht. 
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gleichnamig benannt, weil sie der erwähnten Gestaltung Anfang ist. 
Auch der dort liegende Flecken heisst Delta. : 
Dies sind also jene zwei Mündungen des Neilos, deren eine 


c. II, 1, 18. die Pelusische, °)die andere die Kanobische, und Herakleiotische 
Diod. 1, 38. heisst. Zwischen Diesen aber sind “)fünf andere Ergiessungen, 


8. und zwar beträchtliche, aber auch mehre schwächere; denn viele 


schon: von den ersten Theilen ausgehende’ und durch die ganze Insel 


οὐ vertheilte Nebenarme bildeten viele Flussbetten und Inseln, so dass 


das ganze Delta beschifbar wurde, weil Kanäle aus Kanälen gezo- 
gen waren, welche mit solcher Leichtheit befahren werden, dass Ei- 


e.luven.Sat. nige sich sogar *)thönerner Fahrzeuge bedienen. Uebrigens hält 


XV, 126, 


die ganze Insel im Umfange ungefähr‘ dreitausend Stadien; °) man 
hennt sie auch-nebst den gegenüber liegenden Uferflächen des Delta 


f. 1, 2, 15.f)das Niederland. Durch die Anschwellungen des Neilos wird sie 
xVI,2,35. sanz überdeckt, dass sie versumpft, ausser den Wohnorten; denn 
g.XV,1,18. diese sind entweder auf natürlichen Anhöhen, oder 8) auf-Schutthü- 


geln erbaut, sowohl beträchtliche Städte als Flecken, welche von 
fern gesehen Inseln gleichen. 


S. 789. Nachdem das Wasser über vierzig Tage im Sommer gestan- 


den hat, nimmt es eben so mälig Abzug, als es die Anschwellung 
machte; innerhalb sechszig Tagen aber wird das Flachland völlig 
entblösst und abgetrocknet. Je schneller die Abtrocknung, “desto 
schneller das Pflügen und Säen, ἀπά schneller da, wo die Hitze: 
grösser ist. In gleicher Weise wird auch das Land über dem Delta 
getränkt, ausser dass der Strom auf gerader Linie von etwa vier- 
tausend Stadien in Einem Bette hinabströmt, *)es sei denn, dass 


8) Die allgemeine Lesart κολποῦσι δ᾽ αὐτὴν gibt keinen Sinn; 
denn das Delta nebst den Flussufern hat keine Buchten, und wo ist das 
die Buchten bildende Subject? Guarinus übersetzt Habitant eam, als 
ob er οἰκοῦσι gelesen hätte. Aber was soll die alberne Nachricht, dass 
man das Delta bewohnt? Dennoch hat Kor. deshalb seinen Text in xa- 
τοικοῦσι verändert, welches gewiss nicht Strabons Schreibung: war. 
Dieser will hier sehr wahrscheinlich die Nachricht hinzufügen, dass man 
das Delta mit Einschluss des an beiden Seiten, sowohl gegen Libyen als 
gegen Arabien, noch weiter sich erstreckenden Flachlandes auch das 
Niederland nenne. Dieselbe Nachricht gab er schon in B. I, 2, 15 a. 
E., und konnte in B. XVI, 2, 35 sagen, dass Moses einen Theil des 
so genannten Niederlandes ausserhalb und auf der Ostseite des Delta 
besass. Hiermit zusammenstimmend also und völlig getroffen hat Bre- 
quigny in seiner handschriftlichen Uebersetzung κολποῦσι in καλοῦσι 
verbessert, wie ich mit Letr. übersetze. Das folgende καὶ aber ist hier 
nicht Und, sondern Auch. 

4) Im Texte πλὴν εἰ un, welches einen hier unstatthaften negati- 
ven Satz gibt. Es kann nur πλὴν εἰ heissen, wie nachher richtig folgt 
ἢ εἴπου τις, ohne μή. 
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bier und dort, eine Insel begegne, unter welchen 88) die den Hera- gg. $. 86. 
kleotischen Landgau umfassende die beträchtlichste ist; oder hier 

und dort eine stärkere Ableitung durch einen Kanal zu einem -gros- 

sen See und einer grossen Landschaft, welche er tränken kann, wie 

bei dem h) den Arsinoitischen Landgau und See Moiris machenden }, 8. 86. 
Kanale, und den !)in die Mareotis einströmenden. Um kurz zu;, 8.7u.22. 
reden, nur das von Aithiopiens 5) Grenzen bis zu des Delta Spitze 
herabreichende, dem Neilos beiderseits erreichbare, aber selten in 
ununterbrochen bewohnlicher Breite dreihundert Stadien haltende 
*k)Flussland ist Aigyptos. Es gleicht also, mit Ausnahme der stär-k. $.5n. 53. 
keren Ausbeugungen, einem auf der Länge %)zunehmenden Gurt-I, 3, 17. 


5) Nicht τῶν ὀρῶν, sondern mit Kas. τῶν ὅρων. Das Nilthal 
überhaupt beginnt zwar in den Aethiopischen Bergen, aber nicht das 
Aegyptische Nilthal, von welchem allein hier die Rede ist; Dieses be- 
ginnt erst von den Aethiopischen und Aegyptischen Grenzen um Syene, ἀπὸ 
τῶν περὶ Συήνην τόπων, wie es nachher heisst. — Vorher behalte ich 
mit Kor. die allgemeine Lesung ἡ ἐσχάτη τοῦ Νείλου, d. i. quousque 
estenditur iuzta Nilum. Kasaubons Erklärung durch ἐχομένη, d. 1. 
συνάπτουσα τῷ Νείλῳ, ist, wie er selbst gesteht, dem Sprachgebrauche 
zuwider , wenngleich der Sache angemessen; durch seine Aenderung 
aber in ἐσχατιὰ, d. i. ἔσχατον μέρος χωρίου nach Hesychius, wird nichts 
gewonnen. Jedenfalls will Strabo die äusserste Breite des Nilthals bis 
an die es beiderseits einschränkenden Berge bezeichnen. 

6) Alle älteren Ausgaben zeigen κυρέα ψυχομένη im Nominativ statt 
des Dativs, welcher erforderlich ist; aber auch so eine sinnlose Lesung. 

“Richtig vermuthete Xyl. κειρίᾳ, Gurt, Gürtel, Binde, welches durch 
fünf der besten Hdschr. bei Tzsch. bestätigt keinem Zweifel ecke λα 
Guarinus übersetzt manui erpansae, als hätte er χειρὲ ἀνεπτυγμένῃ 
gelesen. Aber mit einer ausgebreiteten Hand hat das bis zur Delta- 
spitze laufende Nilthal nicht die entfernteste Aehnlichkeit, wesshalb 
Sickler (vgl. $. 2, Anm. 2 a. E.) ein Stück Arm zu Hülfe nimmt. Fal- 
coners Aenderung bei Letronne, κηρυχεία ψαυομένῃ ἐπὶ μῆκος verstehe 
ich nicht. Das ψυχομένη (erkältet, erfrischt, getrocknet) ist allerdings 
hier ein unbrauchbares Wort. Leicht ist zwar Letronne’s Aenderung in 

ηχομένῃ (geschabt oder gekratzt, sagt er, folglich verringert, ver- 
ünnt, folglich auch geschmälert, ins Enge gezogen), aber sehr mühsam 
herbeigekünstelt die Erklärung, und, wie er selbst gesteht, des Sprach- 
gebrauchs ermangelnd, so dass er lieber σφηκωμένῃ oder σφιγγομένῃ 
lesen möchte, Richtig aber ist die Bemerkung, auf welche er seine Les- 
art gründet, dass das Nilthal von Norden nach Süden hinauf immer 
schmaler wird, oder umgekehrt von Süden nach Norden sich erweiternd 
von Syene bis Theben noch sehr schmal ist, von dort aber bis zum 
Delta hinab immer breiter wird. Die Vergleichung aber mit einem 
Gurtbande wird schicklicher in dieser wachsenden Erweiterung ven Sü- 
den gegen Norden (dem Laufe des Flusses selbst gemäss) gemacht, als 
umgekehrt in abnehmender Breite gegen den Strom. Ich bin daher auf 
αὐξομένῃ verfallen, und erkläre κειρίᾳ αὐξομένῃ ἐπὶ μῆκος : einem auf 
oder nach der Länge des Flusses zunehmenden und immer breiter wer- 
denden Gurtbande. Koray behält im Texte ψυχομένῃ. in den Anmer- 

ΠΙ. 22 
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bande, Diese Gestalt des Flassthals, welche ich bezeichne, und 

1. 8. 63. des Landes überhaupt, bewirken !) die beiderseits von den Orten 
um Syene bis zum Aigyptischen Meere hinablaufenden Berge. Denn 

wie weit Diese sich hinabziehen und von einander abstehen, so weit 
beschränkt und ergiesst sich auch der Fluss, und gestaltet das be- 

m. I, 2, 17.wohnbare Land verschiedentlich. Ὁ.) Jenes aber jenseit der Berge 
ist auf weithin unbewohnt. . 


8. ὅ. 


Die Ursachen der Anschwellung des Nils durch die Aethiopischen 
Regen wurden erst durch die Ptolemäer erforscht. Die Pharaonen 
und die Persischen Könige kümmerten sich nicht darum; auch die 
Aegyptischen Priester nicht, sondern erst die Ptolemäer und Grie- 
chische Forscher. Beiläufig eine kritische Bemerkung über die Schrif- 
ten des Eudorus und Aristo. Altes und eigentliches Aegypten bloss 
das Nilthal; erst unter den Ptolemäern ausgedehnt bis an den Ara- 
bischen Busen und die Oasen. Begrif der Oasen. | 


Die Alten. erkannten grösstentheils nur durch Vermuthung, die 

a. 9. 2.Späteren hingegen als Selbstschauer, *)dass der Neilos durch die 
sommerlichen Regen gefüllt werde, welche das obere Aithiopia, und 

zwar vorzüglich in den äussersten Gebirgen übergiessen; dass aber 

mit den nachlassenden Regen allmälig auch sein Ueberguss nach- 

lasse. Dieses ward besonders erkundet durch die den Arabischen 

b.Il, 4, 26.Busen bis zum Zimmtlande Beschiffenden und die auf P) Jagd der 
XV], 4, 7. Elefanten Abgeschickten, und wenn noch andere Zwecke die Pto- 
lemaischen Könige in Aigyptos dorthin Männer auszurüsten reizten. 

Denn Diese kümmerten sich um solche Dinge, vorzüglich der Phi- 

ladelphos zubenamte,, welcher bei Wissbegier und Körperschwäche 

immer neue Zerstreuungen und Ergötzlichkeiten suchte. Die alten 

Könige aber kümmerten sich gar nicht um solche Dinge, wenngleich 

S. 790. sowohl selbst der Weisheit zugethan, als die Priester, °) mit wel- 

ὁ. $. 8.chen sie den meisten Umgang hatten. Schon deshalb also muss 

d. XVI,4,4,man sich darüber wundern; aber auch, *) weil Sesostris das ganze 
Aithiopia bis zum Zimmtlande durchzog, 1) απ als Denkmale sei- 

nes Heerzuges noch jetzt Säulen und Aufschriften gezeigt werden. 

e. $. 27, 46°) Auch Kambyses zog, nachdem er Aigyptos erobert, mit den Ai- 
υ, 67. gyptiern bis gen Meroe hinauf; sogar sei, sagt man, dieser Name 


£.Jos.Jüd.Alt, von ihm sowohl der Insel als der Stadt beigelegt, weil dort ἴ) seine 
1, 10, 2. 


kungen aber will er ψυχομένη im Nominativ; die Erklärung aber ist 
er schuldig geblieben, und ich vermag nicht, sie zu errathen. Tzschucke 
hat die gemeine Lesart behalten, 

1) Ich tilge mit Kor. das sinnstörende τὰ nach ὑπομνήματα. 
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Schwester Meroe, Einige sagen seine Gemalin, gestorben war. Die- 
ser Frau demnach, welche er ehrte, widmete er jene Benamung. 

Wundersam also ist es, wie bei solchen Veranlassungen die 
Kunde von den Regen den damaligen Menschen nicht völlig klar 
wurde, &) da überdies die Priester Alles, was ausgezeichnete Kennt-g. 8, 20. 
niss verräth, sehr sorgfältig in die heiligen Bücher eintrugen und 
aufbewahrten. Denn man musste, 2) wenn irgend Etwas, Dieses 
untersuchen, welches noch jetzt untersucht wird, warum doch wohl 
im Sommer, aber nicht im Winter, ®)und warum in den südlich- h. A. 8, 10, 
sten Ländern, aber nicht in Thebais und um Syene solche Regen Anm. 8.XV, 
fallen? Jenes hingegen, ob aus Regengüssen die Anschwellungen Ἶ 9" 
entstehen, musste man nicht untersuchen, auch nicht solcher Zeu- 
gen bedürfen, als Poseidonios aufführt. Denn er sagt, Kallisthe- 
nes setze die Ursachen in die sommerlichen Regen, von Aristoteles 
entlehnend, Dieser aber von ) Thrasyalkes dem 'Thasier, einem deri. I, 2, 14. 
alten Naturforscher; Dieser wieder von einem Andern; Dieser end- 
lich von Homeros, *) welcher den Neilos den Zeusentsprossnen k. I, 2, 19. 
nennt: s 


Dann rückwärts zu dem Strom Aigyptos, dem Zeusentsprossnen. Od. 4, 581. 


Jedoch ich lasse Dieses, wovon Viele gesprochen haben, de- 
ren zwei anzuzeigen genügen wird, welche zu unsrer Zeit das Buch 
über den Neilos schrieben, Eudöros und ") Ariston den Peripateti- 1.XIV,2, 19. 


2) Diese ganze Stelle ist von allen Uebersetzern falsch verstanden 
und dargestellt, blos wegen falscher Interpunction; denn da man die An- 
fangsworte Εἰ γὰρ ἄρα τοῦτ᾽ ἐχρὴν ξητεῖν zusammengelesen als Vor- 
dersatz nahm, so entstand nachher in τὸ δὲ — μὴ ξητεῖν ein uncon- 
struirbares und sinnloses Anakoluth, welches man mit willkürlicher Ver- 
drehung des Sinnes zu behandeln gezwungen wurde, Man lässt den 
Verfasser sagen: Denn wenn man Dieses der Untersuchung werth hielt, 
welches —, warum wollte man nicht auch untersuchen, wie (τὸ δ᾽, ὅτι --- 
μὴ &nzeiv) das Anschwellen aus u... entstehe, um nicht (μηδὲ dei- 
σϑαι) der Gewährsmänner des Posidonius zu bedürfen? Wahrlich eine 
wnderliche Rede! Letronne dagegen: Wenn die Priester die Thhatsa- 
chen gesammelt hätten (wo steht das? Und widerspricht es nieht dem 
vorher Gesagten?), würde man wohl noch — zu untersuchen brauchen ? 
(Warum nicht?) Man würde auch nicht fragen dürfen, ob die Anschwel- 
lungen durch Regen entstehen (darüber war man längst im Reinen); 
auch nicht nöthig haben —. Strabo will sagen: Wenn man, da die 
Thatsachen selbst schon aus den aufgezeichneten Nachrichten der Prie- 
ster ausser Zweifel waren, noch etwas untersuchen wollte und musste, 
so musste man Dieses untersuchen, welches noch jetzt nicht entschieden 
gewiss ist, warum — und warum —? Die Frage hingegen, ob die An- 
schwellungen aus den Regengüssen entstehen, δ εν man, weil dar- 
über kein Zweifel sein kann, gar nicht zu untersuchen, und noch weni- 
ger sich auf Hellenische Naturforscher bis zu Homerus hinauf berufen. 
Man löse also mit Kor. nur die Anfangsworte dureh ein Komma nach 

22 * 
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ker; denn die Anordnung ausgenommen erscheint 3) alles Uebrige 
sowohl in Redeweise als Behandlung bei Beiden in einerlei Gestalt, 
m.XII1,1,54. Weil ich also doppelter Abschriften ”)zur Vergleichung ermangelte, 
Cic.anQuint. verglich ich den einen mit dem andern; welcher von Beiden aber 
2, 6. des Fremden Entwender war, dürfte man wohl nur bei Ammon er- 
fahren. Eudoros zwar beschuldigte Ariston, aber die Redeweise ist 
vielmehr Aristonisch. 
n.$.4.1,2,17. Die Alten übrigens nannten nur ἢ) das wirklich bewohnte und 
vom Neilos getränkte Land Aigyptos, von den Orten um Syene an- 
gerechnet bis zum Meere; die Neueren aber bis auf uns nahmen auf 
der Seite gegen Morgen zwischen dem Arabischen Busen und dem 
Neilos beinahe Alles hinzu (die Aithiopen aber *)berühren das Rothe 
Meer fast gar nicht), auf der westlichen den Landstrich bis an die 
S. 791. Auasen, und an der Seeküste jenen von der Kanobischen Mündung 
0. $.182,E.;°) bis an den Katabathmos und das Gebiet der Kyrenaier. Denn die 
᾿ er τ Könige nach Ptolemaios gelangten zu so grosser Macht, Ρ) 4888 sie 
. A. 8, 21. 
XIV, 6, 6. 


ἄρα in Vordersatz und Nachsatz auf, denke bei der oft vorkommenden 
elliptischen Redensart Εἰ ἄρα hinzu ἐχρῆν ξητεῖν τι, und nachher wie- 
der ἐχρῆν bei un ξητεῖν, und setze nach ὄμβροι ein οὐδ, enger so 
ist die Grammatik befriedigt und der Sinn völlig klar. Ueber εἰ ἄρα 
oder εἰ ἄρα τοῦτο vgl. B. V, 1, 2, Anm. 3. 

8) Drei alte Fehler in Einer Zeile: τά re muss in τά γε, ταῦτα 
in ταὐτὰ verwandelt, und das Komma nach φρἄσει getilgt werden, wie 
bei Koray. 

4) So erkläre und übersetze ich mit Letr. den unbestimmten Aus- 
druck- οὐ πάνυ χρῶνται, non adeo utuniur, Xyl.; besser Penzel: gehö- 
ren nicht so recht zum Rothen Meere. Strabo will nicht allgemeinen 
Verkehr der Aethiopen auf dem Rothen Meere bezeichnen, sondern uns 
belehren, wie der Zusammenhang der Rede zeigt, dass die Aethiopen bei 
den meisten Geographen nicht ganz bis zum Arabischen Busen reichen 
und gerechnet werden, weil längs seiner ganzen Küste noch Araber 
wohnten, wesshalb man auch nicht den Busen, sondern den Nil zur 
Scheide beider Welttheile machte, und die Westküste zu Arabien rech- 
nete. Dem gemäss heisst in $. 21, 34 u. 35 das Land zwischen dem 
Busen und Nil noch Arabia, an dessen äussersten Ende Pelusium liegt. 
In B. I, 2, 23 sind die Troglodyten in Aegypten Araber; nach B. XVII, 
1, 44 wohnen in Koptos auch Araber; in $. 45 graben Araber in Ae- 
gypten kostbare Steine; in $. 46 liegt Thebä in Arabia; in 8. 30 ist 
neben dem Nil zur Linken Arabia, und Heliopolis liegt in Arabia; in 
A. 2, 2 ist Aethiopien durch Berge von Arabia geschieden ; in A. 3, 
24 nee die Araber und Aethiopen (in und über Aegypten) zu Asien; 
bei Diodorus, III, 11 liegt ein Ort auf der gemeinschaftlichen Grenze 
Aegyptens, Aethiopiens und Arabiens, und Ptolemäus, IV, 5, spricht von 
Aegyptens Arabern, Nach dieser Darlegung wird Strabons οὐ πάνυ 
χρῶνται sich durch οὐ πάνυ συνάπτουσι oder διατείνουσι, omnino non 
attingunt mare rubrum, bestimmter ausdrücken lassen. — Weiter unten 
liest man ἐπὶ τοσοῦτον, οἵ γε; richtiger wäre ἐπὶ τοσοῦτον, ὥστε, wie 
ich mit Letronne übersetze, 
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auch Kyrenaia selbst besassen und mit Aigyptos zusammenfügten, 

wie auch Kypros; die nach Jenen die Herrschaft erlangenden Ro- 

maner aber schieden Aigyptos wieder ab, und erhielten ihm die al- 

ten Grenzen. “) Auasen endlich nennen die Aigyptier von grossen q. $.42; A. 
Sandwüsten rings umschlossene und Hochseeinseln gleichende be-3, 1 u. 28. 
wohnte Landschaften. Solcher gibt es in Libye viele; drei aber! % 24. 
sind Aigyptos benachbart und zugeordnet. — Dieses sagen wir von 

Aigyptos im Ganzen ®)und in Uebersicht; jetzt wollen wir dieses 

Landes Einzelnheiten und Vorzüge beschreiben. 


8. 6. 


Ausführliche Beschreibung der Hauptstadt AlexandrYa und einiger 
Nachbarorte, von $. 6 bis 10; zuvörderst in $. 6 Messungen der Kü- 
stenlänge Aegyptens, dann Beschreibung der Insel Pharos und ihres 
Leuchtthurms; sodann des doppelten Hafens. Befestigung desselben 
und des Fleckens Rhakotis gegen die zudringlichen Ausländer. Ale- 
xander gründet die Stadt unter günstigen Vorbedeutungen. 


Weil aber der meiste und wichtigste Theil dieser Beschreibung 
Alexandreia ist, und was umherliegt, so müssen wir mit ihr begin- 
nen. Die Küste demnach hält den von Pelusion gegen Abend Schif- 
fenden bis zur Kanobischen Mündung *) etwa tausend und dreihun-., 8. 2a.E. 
dert Stadien, welche Weite wir auch des Delta Grundlinie ἢ) nann-y,$, 4, 
ten; von hier aber zur Insel Pharos sind noch andere hundert und 
funfzig. Pharos aber ist eine längliche, dem Festlande 1) fast an- 
hängende und mit diesem einen doppelmündigen Hafen bildende 


΄ 


5) So erkläre ich wieder mit Letr. τὰ ἀνωτάτω, les choses som- 
maires, der Gedankenfolge gemäss, nicht mit Xyl. durch e superioribus 
repetita temporibus; denn von den ältsten Merkwürdigkeiten Aegy- 
ptens war bisher wenig die Rede. Jenen Sinn verlangt auch der Gegen- 
satz τὰ nad’ ἕκαστα δὲ, das Einzelne aber, ohne Erwähnung des Jetzi- 
gen und Neuen. Strabo hat bisher nur Allgemeines von Aegypten im 
Ganzen angeführt, τὰ καϑ᾽ ὅλου καὶ ἀνωτάτω, was auf der Oberfläche 
oben und voran liegt, also nicht das Aeltste, sondern das zunächst Vor- 
liegende und Uebersichtliche, summatim erposita. Aehnlicherweise be- 
deuten in B. VIII, 1, 2 τὰ ἀνωτάτω ἔϑνη nicht die ältsten, sondern 
die allgemeinsten und vorzüglichsten Völker, welchen τὰ ἔδει, die ein- 
zelnen, entgegenstehen. 

1) Die allgemeine Lesart der älteren Ausg. u. aller Handschr. πρὸς 
ἔσχατον ἠπείρῳ, und bei Eustath. ad Dionys. Perieg. 254 (aus Strabo 
erg nr ἔσχατα τῇ ἠπείρῳ ist verdorben, aber schon von Kas. 

urch προσεχέστατον τῇ ἠπείρῳ völlig berichtigt. Προσεχὴς bedeutet 
zwar eigentlich wirklich anhängend, anliegend, aber auch, wie hier und 
öfter, nur fast anhängend, nur nahe, benachbart; daher heisst nachher 
das östliche Ende der Insel μᾶλλον προσεχές, noch näher, als das west- 
liche, und in B. II, 1, 8 wechselt προσεχεῖς. εἶναι mit πλησιάξειν. 
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Insel. Denn das zwei Landspitzen ins Meer vorstreckende Küsten- 

ufer ist gebuchtet, und zwischen Beiden liegt die den Busen schlies- 

bb. Cäs.Bür- sende Insel, ®®) welchem sie imihrer Länge entgegengestreckt ist. Das 
gerkr. 112. östliche Ende von Pharos kommt dem Festlande und seiner Land- 
c. 8. 9. spitze näher. °) Diese Landspitze heisst 2)Lochias, und macht den 
Hafen ®)engmündig; aber ausser der Beengtheit des Zwischensun- 


2) Im Texte allgemein ᾿Δκρολοχεὰς, verdorben für: ἄκρα Aoyıdz, 
wie in $. 9 zweimal richtig steht. So hiess die östliche Landspitze des 
Busens am Festlande, jetzt Pharillon, wie auch Mann. X, 1, S. 615 u. 
616 richtig sagt; widersprechend aber und unrichtig erklärt er S. 622 
die Insel Pharos für Pharillon; Pharos heisst jetzt Feigeninsel. Dass 
Lochias nicht das Ostende der Insel, sondern die östliche Landspitze des 
Festlandes ist, ergibt sich deutlich aus $. 9. Letronne setzt die Worte 
καλεῖται δ᾽ ἄκρα Aoyıds in Parenthese, damit das folgende καὶ ποιεῖ 
auf die Ostspitze der Insel gehen könne, welches doch richtiger und mit 
correcterer Construction auf die nähere Landspitze Lochias geht; denn 
eben diese entgegengestreckte Lochias macht mit dem gegenüber liegen- 
den Ostende der Insel den Eingang zum grossen Hafen enge, Dies ist 
unstreitig Strabons deutliche Darstellung des Locals, wiewohl auch um- 
gekehrt die Letronnische Verbindung nicht eben Widersinn gibt. 

8} Ich behalte mit Tzsch. u. Letr. die allgemeine alte Lesart «eri- 
στομον, wogegen Kas, aus seinen Hdschr. ἀμφίστομον anführt, welche 
Variante (wahrscheinlich absichtliche Aenderung der älteren Lesart, wel- 
che man nicht verstand) Koray zu voreilig angenommen hat. Denn dop- 
pelmündig konnte zwar der ganze Hafen, oder richtiger die ganze Ha- 
fenbucht, durch die vorgestreckte Insel werden (wie Strabo selbst vor- 
her sagte: λεμένα ποιοῦν ἀμφίστομον), aber keinesweges der einzelne, 
durch das Heptastadium vom westlichen getrennte östliche Hafen; Die- 
ser hatte natürlich nur Einen Eingang zwischen der Landspitze Lochias 
und dem östlichen Ende der Insel. Aber auch Letronne’s Erklärung 
des ἀρτίστομον und des ganzen Satzes καὶ ποιεῖ τὸν λιμένα ἀρτίστο- 
μὸν (Lochias, qui forme avec Pharos le bon port, le port qui offre un 
bon mouillage ; schon Guar. übersetzte ore optimo) kann jch nicht zu- 
lassen. Denn zuerst bedeutet weder στόμα einen Ankerplatz, noch 
ἄρτι gut; zweitens würde der ganze Satz nicht bedeuten: bildet den 
guten Hafen, sondern : macht den (schon vorhandenen) Hafen gut. Aber 
auch Dieses vermag die Landspitze für sich allein nicht. Ausserdem 
widerspricht das Folgende, welches nicht vom Hafen selbst, sondern nur 
vom Eingange gesagt, und so ausgedrückt ist, dass schon vorher seine 
Enge erwähnt sein muss. Diesen engen Eingang also müssen wir auch 
in ἀρτέστομος festhalten, sowohl hier, als in B. V, 4, 5 beim Avernus, 
welcher gleichfalls ὠρτίστομος heisst, und wo du Theil richtig pourvu 
d’ une entrde etroite übersetzt. Auch Letronne findet diesen Sinn sehr 
anpassend, glaubt aber nicht, dass ἀρτίστομος ihn gebe. Ich glaube es; 
denn abgesehen davon, dass beide Stellen diesen Sinn fordern, lässt ihn 
die Ableitung des ögzı und ἀρτίως von &ew in der Bedeutung aptare, 
adiungere, füglich zu, indem das Anschliessende und Zusammenhängende 
die Grundbedeutung ist, welche dann auch auf das im Raume 
und Zusammengedrängte führt, wie schon in HU XVI, 211 στίχες ἄρϑεν. 
drängten sich zusammen; und auch das Lateinische arceo und arctus 
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des sind auch theils untermeerige theils hervorragende Klippen, wel- 

che immerfort die aus dem Meere eindringende Spülflut in Brandung 

setzen. Und' auch selbst der Insel Ende ist ein aumspülter Felsen 

mit einen der Insel gleichnamigen, mit vielen Deckgebälken *) wun- d. II, 1, 6. 
dervoll gebaueten Thurme aus weissem Stein. Ihn errichtete der 

den Königen befreundete Sostratos der Knidier zur Rettung der 
Schiffenden, *) wie die Aufschrift sagt: Sostratos der Knidier, des 
Dexiphanes Sohn, °)den rettenden Göttern für die Schiffenden. e. I, 8,2, V, 
Denn da die Küste beiderseits hafenlos und flach ist, auch Klippen- ® ὅ- 

riffe und Untiefen hat, f)so bedurften die vom Meere Heranschif- f. II, 1, 6. 
fenden eines hohen und leuchtenden Zeichens, um des Hafens Ein- 

fahrt genau zu treffen. 


erinnert an ἄρω. In B. V, a. a. O. macht der weite (πολὺς) Lukri- 
nus den Gegensatz zu ”Aogvog deriorouog, welches letzte also den en- 
gen Eingang bedeutet, welchen er auch wirklich hat. Und so ist dg- 
τίστομος auch hier zu nehmen, und braucht auch nicht, wie Falconer 
will, in στενόστομος verwandelt zu werden. 

4) Der Text wiederholt nach ἐπιγραφὴ noch das Wort ἐπιγράμμα, 
offenbar eine Randglosse, wodurch Jemand der folgenden Inschrift gleich- 
sam eine Ueberschrift geben wollte. Koray verwirft die ganze Inschrift 
selbst als Randglosse, weil sie im cod. Par. 1393 nur am Rande steht, 
Es ist wohl möglich, dass sie nicht ursprünglich im Texte stand (wie- 
wohl Strabo in ähnlichen Fällen die Inschriften mitzutheilen pflegt), 
sondern von einem alten Gelehrten am Rande beigeschrieben wurde; 
denn sie findet sich mit denselben Worten auch in Lucian. de hist. con- 
scrib. $. 62 und Schol. Lucian. ad Icarom. $. 12. Wenn aber Letr. mit 
Spanhem. de praest. et usu numismut. I, p. 415 und Viseonti, Iconogr. 
Grecque, II, p. 564 die rettenden Götter auf Ptolemäus Lagi Soter und 
Berenike deutet, auf deren Befehl der Leuchtthurm erbaut sei, so dass 
der Dativ. $eoig σωτῆρσιν nicht die Weihe des Thurms , sondern den 
Befehl zur Erbauung anzeige, so stimme ich nicht bei. Zwar sagt Sui- 
das in Φάρος, dass der Bau geschah, als Pyrrhus die Herrschaft über 
Epirus erlangte (nach Simson. Chron. col. 1038 im J. 299 vor Chr., im 
J. 23 der Regierung Soters); aber nach Kuseb. Chron. ad Olymp. 124, 1 
und Syncell. Chronogr. p. 272 ausdrücklichem Zeugniss war Philadel- 

hus der Erbauer, für welchen grossen Beförderer des Handels und der 
chiffahrt und Liebhaber der Baukunst auch die Sache selbst spricht; 
vgl. auch Strabons Aeusserung über ihn in $. 5. Plinius scheint in B. 
XXXVI, 12 al. 18, gleichfalls den Philadelphus anzudeuten, weil er ihn 
nur schlechtweg ar vorzugsweise Ptolemäus nennt; eben so nennt 
Strabo selbst in A. 3, 20 Kyrenaia’s Beherrscher schlechtweg Ptole- 
mäus. Auch nehmen nur den Philadelphus die neueren Chronologen an, 
wie Petav. de doctr. temp. II, p. 339; Simson. Chronic. col. 1108. 
Auch wird der Dativ sicherer und richtiger auf die Weihe, als auf ei- 
nen Befehl gedeutet. Die rettenden Götter sind die Dioskuren, als die 
bekannten ‚Schutzgötter der Schiffenden, οὖς πάντες (vgl. B. V, 3, 5) 
σωτῆρας ὀνομάξουσιν, und welche als Solche unter andern zu Antium 
einen Tempel hatten, und auch in B. I, 3, 2 σωτῆρες τῶν πλεόντων 
heissen. 
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S. 792. Auch die westliche Mündung ist nicht leicht zugänglich, jedoch 
bedarf sie nicht so grosser Vorsicht. Sie bildet aber gleichfalls ei- 
nen Hafen, welcher der Hafen Eunostu, d. i. der glücklichen Rück- 

Ε. 8. 9.kehr, heisst; dieser liegt vor 5) dem gegrabenen und geschlossenen 
Hafen. Jener am erwähnten Thurme auf Pharos die Einfahrt ha- 
bende ist der Grosse Hafen; diese andern, durch den Heptastadion 
heissenden Damm von jenem geschiedenen, liegen in der Vertiefung 
zusammenhängend daneben; der Damm aber ist eine vom Festlande 
zur Insel gegen ihren westlichen Theil sich erstreckende Brücke, 
welche nur zwei gleichfalls überbrückte Durchfahrten zum Hafen 
Eunostu übrig lässt. Jedoch war dieses Werk nicht nur eine Brücke 

b. I, 2, 19zur Insel, ®)sondern zugleich eine Wasserleitung , als jene noch 

8, Ε΄. bewohnt worde; jetzt aber hat der Göttliche Cäsar sie, weil sie mit 
den Königen zusammenhielt, im Kriege gegen Alexandreia verödet; 
jedoch wohnen noch einige Seeleute am Thurme. 

Der Grosse Hafen nun ist ausser dem Vorzuge, sowohl durch 
den Damm als die Natur gut geschlossen zu sein, nicht nur jähtief, 
so dass das grösste Schif an die Bollwerkstreppe anlegen kann, 
sondern auch in mehre Häfen geschieden. Aber die früheren Könige 
der Aigyptier, zufrieden mit dem, was sie hatten, und eingeführ- 
ter Güter nicht eben bedürftig, auch gegen alle Heranschiffenden 
feindselig gesinnt, vorzüglich gegen die Hellenen (denn Diese wa- . 

i. ΠῚ, 4, 5. ren Plünderer , ἢ) und bei Dürftigkeit nach fremdem Lande begie- 
k.$. 19. 11, τ), *) besetzten diesen Ort mit Wache, zugleich befehlend, alle 
2,7. Ankömmlinge zurückzuweisen; zum Wohnorte aber gaben sie den 
Wächtern die so genannte Rhakötis, welche jetzt der über den Schif- 

lagern liegende Theil der Stadt Alexandreia ist, damals aber ein 

1. 8. 19. Flecken war; !)die Umgegend des Fleckens übergaben sie den 
Rinderhirten, welche gleichfalls die von auswärts Ankommenden ab- 

zuwehren vermochten. Als aber Alexandros hinkam und die glück- 

liche Lage erkannte, beschloss er am Hafen eine Stadt anzubauen. 

Man erzählt auch ein beim’ Grundrisse des Anbanes erfolgtes Vor- 

m. Ammian. zeichen des nachher der Stadt gewordenen Glückes. ”") Als näm- 
> 16,5. jich die Baumeister die Umfangslinie 5) mit weisser Erde bezeichne- 
a ten, und der König hinkam, als die Erde schon fehlte, so liefer- 
ten die Mählverwalter einen Theil des für die Arbeiter angeschaff- 

ten Mähls, durch welches auch die Gassen in mehre Theile zer- 


“τῇ ist der bestimmte Artikel überflüssig und unrichtig, 
zu Ri Fr fehlt das Substantiv γῇ, welches Kor. aus cod. Mosc. 
hinzufügt , und τῇ λευκῇ γῇ schreibt. Strabons „Schreibung aber war 
ohne Zweifel nur “γῇ λευκῇ. Man findet öfter γῇ u. γῆν mit τῇ u. τὴν 
verwechselt, wie in B. XVI, 3, 3, Anm. 1. 


Aegypten 2 315 


schnitten wurden. °)Dieses nun deuteten sie, wie man erzählt, auf 
glücklichen Erfolg. 


8. 7. 


Glückliche Lage Alexandriens an zwei Gewässern. und in Nähe 
vieler Kanäle für Handelsverkehr, dessen Uebergewicht zu ihrem Vor- 
theil fällt. Auch ist die Luft gesunder und weniger heiss, als höher 
am Nil. 


Δ) Ihre glückliche Lage aber ist vielseitig. Denn der Ort wirda.$. 13. 
von zwei Meeren umspült, einerseits gegen Norden vom Aigypti- 
schen, andrerseits gegen Süden **)vom Sumpfsee Mareia, welcher aa.$.14a.E. 
auch Mareotis heisst. Diesen füllt der Neilos vermittelst vieler Ka-S. 793. 
näle !)sowohl ®)von oben als seitwärts, auf welchen auch die Ein-». 8. 22. 
fuhr viel stärker ist, als jene über Meer, so dass der Sumpfhafen 
reicher war, als der Seehafen; ?)hier aber ist die Ausfuhr von 


6) Alle Ausg. zeigen die fehlerhafte Lesung τοῦτ᾽ οὖν οἱωνίσϑαι 
λέγονται; einige Hdschr. noch ein unstatthaftes οἶμαι vor οἰωνίσθαι, 
andere völlig verdorben τοῦτ᾽ οὖν οἶμαι οἵων λέγεται. Da οἰωνίξο- 
ar meines Wissens nur als transitives Medium vorkommt, so kann das 
passive oloviodeı zu λέγονται nicht stattfinden, wesshalb die Variante 
λέγεται wahrscheinlich absichtliche Correctur ist, wodurch man das Pas- 
sivam erklärbar machen wollte. Salmasius, in Solin. Ὁ. 577, wollte mit 
Herbeiziehung der beiden vorhergehenden Worte: Eis πλείους τοῦτ᾽ 
οὖν οἰωνίσϑαι λέγεται, welches ich nicht verstehe; auch müsste οὖν 
vor τοῦτ᾽ stehen. Da λέγονται ohne Zweifel richtige Lesung ist, so 
wird Straba, οἰωνίσασθαι geschrieben haben. Wurde das mit dem 6 
verschluigehe $ für ein einfaches # gehalten, so schrieb man mit nun 
nothwendiger Weglassung des ἃ οὐωνίσϑαι. 

1) Nicht ἄνωθεν δὲ, sondern mit Kor. ἄνωθέν re, wie schon Gro- 
nov in praefat. ad Leonardi Augustini gemmas depictas und in Gru- 
ter. Thes. p. 503 wollte. ‘Mehre Kanäle aus dem Nil gingen in die 
Mareotis; einige kamen von oben, aus der Gegend von Gynäkopolis 
(vgl. $. 22), deren einer noch jetzt der Kanal el Asarah ist, andere ka- 
men seitwärts von Osten, aus dem Kanobischen Nilarm. 

2) Ταύτῃ geht nicht, wie das obige ταύτην, auf die Mareotis, son- 
dern auf den am Meere liegenden Hafen der Stadt, und ist Adverbium, 
aufzulösen durch ἐν τούτῳ τῷ λιμένι ϑαλαττίῳ,, als Gegensatz zu Aı- 
μὴν ὁ λιμναῖος, Der Sinn ist: Wie die Einfuhr im Hafen am Sumpf- 
see Mareotis stärker ist, als im Hafen am Meere, so umgekehrt in Die- 
sem (hier) die Ausfuhr stärker, als die Einfuhr; daher sieht man die 
von Alexandria nach Dikaiarchia abgehenden Schiffe schwerer beladen, 
als die von dort ankommenden, und umgekehrt diese letzten leichter 
beladen, als jene ersten. Nach ταύτῃ aber fehlt δὲ zur Bezeichnung 
des Gegensatzes. Schon einige Hdschr. zeigen es riehtig, fügen aber 
noch ein unstatthaftes καὶ hinzu, welches Kor. nicht hätte aufnehmen 
müssen. Nachher tilge man das Kolon nach ὁλκάδας, und setze ein 
Komma vor ὅσον. 


346 Siebenzehntes Buch. Erster Abschnitt. 


Alexandreia stärker, als die Einfuhr. Dieses wird Jeder wissen, 
c. V, 4, 6. welcher sowohl in Alexandreia als °)in Dikaiarchia war, und die 
Frachtschiffe sowohl beim Einlaufen als beim Abgange beobachtete, 
wieviel schwerer und leichter sie hierher und dorthin fuhren. 
Ausser dem Reichthume aber der beiderseits, sowohl in den 
Meerhafen als den Sumpfhafen, eingeführten Waaren ist auch die 
Luftmilde bemerkenswerth, welche gleichfalls aus der doppelten Be- 
spülung und des Neilos heilsamer Ueberschwemmung erfolgt. Denn 
andere an Seen erbauete Städte haben in der Hitze des Sommers 
ἃ. A. 8, 10.schwere und erstickende Luft, weil an den Rändern *)zafolge der 
durch Sonnenhitze verursachten Ausdünstungen die Seen Moräste 
bilden. Indem nun so viele kothige Feuchtigkeit aufsteigt, wird 
eine verdorbene Luft eingeathmet, welche ansteckende Krank- 
e. V, 1, 7. heiten verursacht. *)Zu Alexandreia hingegen füllt der mit begin- 
nendem Sommer gefüllte Neilos auch den Sumpfsee, und lässt keine 
Moräste entstehen, welche schädlichen Ausdunst ?)geben könnten. 
Zugleich wehen dann auch die Jahrszeitwinde, so dass die Alexan- 
drier den Sommer sehr angenehm verleben. 


8. 8. 


Einzelne Merkwürdigkeiten der Stadt selbst; ihre Grösse, Strassen, 
königlichen Gebäude, unter welchen namentlich das Museum und die 
Todtengruft beschrieben werden, 


a.Diod.X VII, Die Gestalt des Bodens der Stadt *) ist mantelähnlich; seine 
. Plin. V, Längenseiten sind die bespülten, im Durchmesser etwa dreissig 
: Stadien haltenden, die Breitenseiten hingegen die einerseits vom 
Meere, andrerseits vom Seesumpfe eingefassten Landengen, jeder 

auf sieben oder acht Stadien. Zwar ist die ganze Stadt mit 1) für 

Reiter und Wagenfahrer bequemen Strassen durchschnitten , zwei 

b. 8. 10.aber, auf mehr denn hundert Fuss geöiinete, ἢ) sind die breite- 
sten, welche einander unter rechten Winkeln in zwei zerschneiden. 

Die Stadt enthält die schönsten öffentlichen 2) Weihthümer, und die 


8) Nicht ποιῆσαν, ἃ. i. bewirkt hat, sondern mit Kor. 01007, 
bewirken wird oder könnte. Die Verwechslung dieser beiden 'T'empora 
wurde schon mehrmals berichtigt. ᾿ ᾿ 

1) Die gemeine Lesung ἑἱππηλάταις und ἁρματηλάταις als Substan- 
tivform ist hier weniger richtig, als die von Kor. vorgezogene Adjectiv- 
form — τοῖς, zu ὁδοῖς. Denn die Strassen sind nicht eigends nur für 
Reiter und Wermihrer bestimmt und nur für Diese gemacht, sondern 
es sind für Reiter und Wagenfahrer bequeme Strassen. 

2) Τεμένη nehme ich mit Letr. hier nicht in sonst gewöhnlicher 
Bedeutung für den Göttern geweihte Plätze oder Haine, sondern, wie 
ἄλση in B. Ill, 2, 3 überhaupt Lusthaine sind, allgemein und ohne re_ 
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königlichen Palläste, welche den vierten oder sogar dritten Theil 
des ganzen Umfangs füllen. Denn wie jeder der Könige den öf- 
fentlichen 3) Prachtgebäuden aus Verschönerungslust neue Zierden 
hinzufügte, so bauete jeder auch für sich einen Pallast den schon 
vorhandenen hinzu, so dass jetzt des Dichters Ausspruch *) [an- 
wendbar ist:] 


Andres aus Anderem wird; Od. 17,266. 
alle jedoch zusammenhängend sowohl mit einander als mit dem Ha- Υ, 8, 7. 
fen, auch mit allen 5) ausserhalb desselben. ο. 8. 9. 


Ein Theil der Königsgebäude ist auch das Museion, welches 
eine Wandelbahn, “@)eine Sitzhalle und einen grossen Bau enthält, d. XII, 4,5, 
worin der Speisesaal der am Museion angestellten Gelehrten ist, Vitrav.VI,5. 
Dieser Männerverein hat auch gemeinschaftliche Einkünfte und einen 5. 794. 
dem Museion damals von den Königen, jetzt von Cäsar vorgesetz- 
ten Priester. Ein anderer 'Theil der Königsgebäude ist 5) das so 


PAR 


ligiöse Beziehung nach ursprünglicher Bedeutung von τέμνειν für ab- 
gesonderte und zu weltlichen Zwecken bestimmte Plätze und Gebäude, 
wie Wandelbahnen, Lusthaine, Gärten, Schaubühnen u. dgl. Letronne 
aber übersetzt zu eingeschränkt des jardins plantes d’ arbres, servant 
de promenade, zugleich anmerkend, dass auch Pollux X, 16 ἄλση und 
τεμένη in dieser Bedeutung gebrauche. Gerade so steht nachher in 
allgemeinerer Bedeutung ἀναθήματα ; vgl. Anm. 3. Uebrigens ist mit 
Kor. u. Letr. die allgemeine widersinnige Lesung τεμένη, τά re κοινὰ 
κάλλιστα καὶ τὰ βασίλεια, nach welcher die τεμένη in öffentliche und 
in königliche unterschieden werden, durch τεμένη re x. κι, καὶ τὰ βα- 
σίλεια zu berichtigen; denn βασίλεια ist hier nicht Adjectiv, sondern 
Substantiv, die königlichen Palläste und übrigen königlichen Gebäude, 
von welchen nur allein alles Folgende gesagt wird. 

8) Richtig zeigt Letronne, dass ἐναθήματα hier nicht den Göttern 
geweihte Gebäude, gleichsam heilige Weihgeschenke (donaria bei Guar. 
u. Xyl.) sind, sondern überhaupt kostbare und prachtvolle öffentliche 
Bauwerke und Anlagen jeder Art, zu Nutzen und zu Verschönerung ; 
zugleich sich berufend auf Artemid. Oneiroer. I, 2: Ὅσα δ᾽ εἰς λιμέ- 
νας καὶ τείχη, ἀγοράς τε καὶ γυμνάσια καὶ κοινὰ πόλεως" ἀναθήματα 
ταῦτα δημύσια καλοῦσι. Strabo gebraucht das Wort öfter in dieser 
dem vorhergehenden τέμενος verwandten Bedeutung, wie B. V, 8, 8; 
XII, 8, 16: XII, 4, 2; XVII, 1, 10. In noch allgemeinerem Sinne 
nennt Homerus, Od. 1, 152 Gesang und Tanz ἀναθήματα δαιτὸς, die 
Zierden und gleichsam Schmuckgaben des Mahles, 

4) Nach ὥστε νῦν fehlt ein Verbum, etwa λέγοιτ᾽ ἂν, dici possit. 
Die Ellipse ist zu schwer, als dass ich sie nicht lieber durch jene Er- 
gänzung einer wahrscheinlichen Lücke vermeiden möchte. 

5) Ich setze mit Letr. die allgemeine handschriftliche Lesart Σῶμα 
wieder in ihre Rechte, welche sio durch Kasaubons auch ad Sueton. 
Aug. c. 18 wiederholte und von allen Neueren, ausser Cellarius, zu 
voreilig angenommene Aenderung Σῆμα, d. i. Monumentum, Sepultura, 
verloren hatte. Zwar beruft sich Kas. auf die Alesandrini Scriptores 
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genannte Soma, eine Umfassung, innerhalb welcher die Grabgrüfte 
der Könige und des Alexandros sind. Denn Ptolemaios, des Lagos 
Sohn, hatte den Leichnam dem Perdikkas zuvorkommend wegge- 
nommen, welcher ihn von Babylon brachte, und aus Habsucht und 
Erwerblust zu Aigyptos sich dorthin wandte. Sogar verlor er von 
seinem Heervolke getödtet das Leben, als Ptolemains hinkam, und 
e. X, 1, 12. ihn auf einer öden Insel einschloss. Jener also starb, von °) Make- 
donischen Lanzen durchbohrt,, da sein Heervolk gegen ihn aufstand; 
6) aber die mit ihm gekommenen Könige, Aridaios und des Alexan- 
dros Söhne, und desselben Gattin Rhoxane, schiffeten weg nach 
Makedonia. Alexandros Leichnam aber brachte Ptolemaios nach 
Alexandreia, und bestattete ihn da, wo er noch jetzt liegt, jedoch 
nicht in denselben Sarge; denn der jetzige ist gläsern, Jener aber 
legte ihn in einen goldenen. Diesen raubte Ptolemains, 7) Kokkes 


proverbiorum Graecor. in adagio Εὔνους ὁ σφάκτης, wo jedoch σῆμα 
vielleicht nur Appellativ ist; aber letr. setzt das ausdrückliche aus Ale- 
xandrinischen Schriftstellern entlehnte Zeugniss des Pseudo-Callisthenes, 
cod. reg. 1685, fol. 54, lin. 11 entgegen: καὶ ποιεῖ τάφον ἐν τῷ ἱερῷ 
καλουμένῳ Σῶμα ᾿Αλεξάνδρου" κὠκεῖ τὸ σῶμα ἤτοι τὸ λείψανον ’ARe- 
ξάνδρου καϑιδρύσϑη. Auch scheint Strabo auf diese Benennung anzu- 
spielen, indem er sogleich hinzufügt: ἔφϑη γὰρ τὸ σῶμα ἀφελόμενος, 
wie auch Lucan. Pharsal. IX, 154: adytisque retectum corpus Ale- 
zandri. 

6) Die allgemeine Lesart der Ausg. σὺν αὐτῷ δὲ καὶ οἱ βασιλεῖς 
— ἀπῆρεν spricht die Unwahrheit aus, dass mit Perdikkas auch die 
Prinzen getödtet wurden, Rhoxane aber nach Makedonien wegschiffte; 
nach der an sich richtigen Lesart ὠπῆραν in cod, Med. 3 et 4 gar den 
Unsinn, dass mit Pedikkas (dem getödteten) auch die Prinzen und Rho- 
xane wegschifften. Strabo will sagen, dass die mit ihm nach Aegypten 
gekommenen Prinzen und Rhoxane wegschifften, und muss ohne u. ent- 
weder geschrieben haben σὺν αὐτῷ δὲ [ὄντες] οἱ βασιλεῖς, oder οἱ δὲ 
σὺν αὐτῷ βασιλεῖς. Ich wähle die erste Berichtigung als die einfa- 
chere. Auch Kor. bezeichnet καὶ als unecht, welches vermuthlich eine 
alte Lückenfüllung ist. 

7) Der Text hat nach ὁ Κόκκης ein Komma, wodurch die beiden 
Beinamen dieses Ptolemäus getrennt werden, und der falsche Sinn ent- 
steht, dass Kokkes und Pareisaktos zwei Personen sind, Aber dieser 
Ptolemäus hatte nur zwei Beinamen; jedoch ist Kokk«s ursprünglich 
nicht Nominativ, sondern Genitiv, ὁ τῆς Κόκκης, sc. υἱὸς, weil seine 
Mutter Kleopatra den Beinamen Kokke hatte, wie aus dem Chron. Ale- 
xandr. p. 183 erhellet: Πτολεμαῖος, 6 καὶ ᾿Αλέξανδρος (Ptol. Alexander 
III), υἱὸς τοῦ Πτολεμαίου τοῦ δευτέρου Εὐεργέτου καὶ Κόκκης un- 
τρός. Indessen kann Kokkes als Beiname dann auch als Nominativ ge'- 
ten, Ptolemäus Kokkes anstatt Ptol. Kokkes Sohn, nur nicht Kokkos, 

» wie Einige schreiben. Demnach ist der hiesige Satz ὁ Κόκχης καὶ Παρ- 
eioanrog (bei Justin. in prol. libr. 39 Nothus, als unechter Sohn des 
Ptol. Alexander I) &mıxAndeig Πτολεμαῖος so zu construiren: 6 IIrol. 
ἐπικλ. ὁ Koxung (sc. υἱὸς) καὶ Παρείσακτος. Iuetronnes Interpunction 
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zubenamt und Pareisaktos, welcher aus Syria hinkam, aber bald 
vertrieben wurde, so dass der Raub ihm nutzlos blieb. 


$. 9. 


Einfahrt in den Grossen Hafen; in demselben die Insel Antirrho- 
dos und der gegrabene Königshafen, und um ihn einige merkwürdige 
Plätze und Gebäude. 


Vor dem Grossen Hafen ist neben der Einfahrt zur Rechten die 
Insel und der Thurm Pharos; zur andern *)Hand die Klippenriffe a. $. 6. 
und die Landspitze Lochias mit einem Königsschlosse. Dem Ein- 
schiffenden zur Linken sind P) die mit jenen auf Lochias zusammen- b- $. 8. 
hängenden inneren Königshäuser, welche viele und verschiedenartige 
Wohnsäle und Gartenhaine haben; unter diesen liegt der den Kö- 
nigen eigenthümliche *)gegrabene und verschlossene Hafen, und 
Antirrhödos, ein dem gegrabenen Hafen vorliegendes Inselchen mit 
einem Königshause und kleinem Hafen. Man nannte es so, gleich- 
sam als Gegenbuhlin mit Rhodos. Ueber ihm liegt das Schauspiel- 
haus; dann das Poseidion, eine vom so genannten Emporion oder 
Handelsmarkte vorlaufende mit einem 'Tempel Poseidons besetzte 
Erdkrümme, welcher Antonius einen noch mehr gegen des Hafens 
Mitte vorragenden Damm anfügte, und auf dem Ende ein könig- 
liches Wohnhaus errichtete, welches er das 'Timonion nannte. Die- 
ses war sein letztes Werk, als er nach der Unglücksschlacht bei 
Aktion von seinen Freunden verlassen nach Alexandreia überfuhr, 
°)und für ?)sein übriges Leben ein Timonsleben wählte, welches 5: Plut. An- 
der so vieler Freunde Beraubte zu führen gedachte. Dann folgt !%- 69. 
das Kaisarion oder Cäsarstempel, der Handelsmarkt und [die]. Waa- 
renlager; nach diesen die Schiflager bis zum Heptastadion. Dies 
sind die Umgebungen des Grossen Hafens. 


ὁ Κόκκης, καὶ II. ἐπικληθεὶς, Πτολεμαῖος, macht den Satz incorrect 
und dunkel. Uebrigens ist dieser Pareisaktos von dem in $. 11 vor- 
kommenden (Seleukus) Kybiosaktes, mit welchem Kas. ihn vermischt, 
verschieden. 

1) Es ist der mit denselben Worten schon in δ. 6 erwähnte ὀρυκ- 
τὸς λιμὴν, wie er auch bald nachher und in $. 10 nochmals heisst. 
Die allgemeine Lesart κρυπτὸς, der versteckte, ist also nur Sthreibfeh- 
ler statt ὀρυκτὸς, wie schon Koray berichtigt hat. 

2) Nicht αὐτῷ, sondern αὐτῷ. — Nachher fehlt «ai vor ᾿ἀποστά- 
σεις; so hiess der Ort zur Niederlage der Waaren, etwa unser Pack- 
hof oder Magazin; so sagt Heracl. Pont. ἐν τῇ ἀποστάσει καταλιπεῖν, 
auf dem Packhofe zurücklassen, vgl. daselbst Kor. 8. 361, auch Toup 
Emend. in Suidam, I, p. 364. — Am Ende dieses Paragraphen ist bei 
Tzsch. πρὸ nur Druckfehler ‚statt περέ, 


S. 795. 
8. 8. 6. 


ν. 5. 8. 
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Westliche Häfen am Heptastadium; Kanal zur Mareotis; die Vor- 
stadt Nekropolis; mehre Tempel und heilige Plätze; das Paneum; 
die Nebenstadt Nikopolis, wo Augustus den Antonius zuletzt besiegte. 


Nach dem Heptastadion folgt unmittelbar 3) der Hafen Eunostu, 
und über diesem der gegrabene, auch Kibötos, der Kasten, ge- 
nannt, welcher gleichfalls Schiflager hat. Aus seinem Inneren er- 
streckt sich ein schifbarer Kanal zum Seesumpfe Mareotis. Jen- 
seit des Kanals liegt zuerst noch Weniges von. der Stadt. Dann 
die Vorstadt !)Nekropolis, d. i. Todtenstadt, in welcher viele Gär- 
ten, Begräbnisse und zum Einbalsamiren der Todten eingerichtete 
Herbergen sind. Diesseit des Kanals ist sowohl das Sarapion, als 
auch P)andere alte wegen der in Nekropolis erbaueten 2) neuen fast 
verlassene Weihthümer; denn [dort] ist eine Doppelbühne und 
Kampfbahn, und die fünfjährlichen Wettkämpfe werden dort ge- 
feiert; das Alte aber wird wenig geachtet. Um kurz zu reden, die 
Stadt ist gefüllt mit Prachtgebäuden und Tempeln; das schönste 
aber ist der Uebungsplatz mit Hallen, grösser als ein Stadion, in 
der Mitte; 3) [ihm anliegend] folgen das Gerichtshaus und die Wan- 


1) Der Text zeigt Εἶθ᾽ ἡ Νεκρόπολις καὶ τὸ προάστειον, als ob 
Beide verschieden wären. Aber eben diese westliche Vorstadt hiess 
Nekropolis, die Todtenstadt, welche sich der eigentlichen Stadt unmit- 
telbar anschloss. Das καὶ also ist unzulässig, findet sich auch in einigen 
Hdschr. nicht, und ist von Kor. u. Letr. mit Recht gestrichen. 

2) Die allgemeine und von allen Uebersetzern ausgedrückte Lesart 
τῶν νεῶν, der Tempel, ist hier unrichtig; denn die folgende Erläute- 
rung spricht nicht von Tempeln, sondern von Stiftungen anderer Art. 
Offenbar werden hier den alten Weihthümern und Anlagen in der ei- 
gentlichen Stadt ähnliche neue in Nekropolis entgegengesetzt, und die 
wahre Schreibung kann nur sein νέων, der neuen. — Nachher liest man 
zu ἀμφιϑέατροψ, στάδιον und ἀγῶνες das gemeinschaftliche Prädicat 
συντελοῦνται, welches doch nur von den Wettkämpfen gelten kann. 
Nach Stadion also ist ohne Zweifel ἐκεῖ, sc. ἐστὶ, ausgefallen, welches 
man wegen des folgenden καὶ übersah. 

8) Man liest — τὰρ στοὰς ἐν μέσῳ" τὸ δὲ δικαστήριον καὶ τὰ 
ἄλση. Der abgebrochene prädicatlose Satz zeigt, dass die Stelle feh- 
lerhaft ist. Die alten Uebersetzer verstecken den Fehler durch ein ein- 

eschobenes tum ; Kor. u. Letr. aber schreiben nicht übel: — τὰς σεοάς " 
μέσῳ [δὲ] τό τε d.x. τὰ ἄλση, ἃ. i. in der Mitte (der Stadt) aber 
das Gerichtshaus und die Haine. So lag also das Gymnasium nicht in 
der Mitte, wodurch aber der wunderliche Gegensatz zwischen κάλλι- 
στον und ἐν μέσῳ entsteht, dass das Gymnasium das schönste Gebäude, 
in der Mitte hingegen das Gerichtshaus und die Haine sind. Um diesen 
unstatthaften Gegensatz wegzuschaffen, behalte ich das Kolon nach 
μέσῳ, und setze ein Komma nach στοὰς, so dass auch schon das Gym- 
nasium in der Mitte liegt; diesem nahe liegen dann das Gerichtshaus 


Aegypten. 351 


delhaine. Hier ist auch das Paneion, eine von Menschenhand ge- 
machte, 'kreiselförmige, einem felsigen Hügel ähnliche Anhöhe, zu 
welcher ein Schneckengang hinaufführt. Vom Gipfel kann man die 
ganze rings umliegende Stadt überschauen. 

Von der Nekropolis erstreckt sich °) die Längenstrasse dem c. δ. 8. Diod, 
Uebungsplatze vorbei bis zum Kanobischen Thore; dann folgt der XVIl, 52. 
Hippodrömos oder die Rennbahn, und die übrigen nebenliegenden 
Strassen bis zum Kanobischen Kanale.. Hat man den Hippodromos 
durchwandert, so folgt Nikopolis oder die Siegesstadt, ein Wohnort am 
Meere, nicht kleiner als eine Stadt, bei dreissig Stadien von Ale- 
xandreia. Diesen Ort ehrte Cäsar Augustus, weil er hier die mit 
Antonius sich ihm Widersetzenden in einer Schlacht besiegte. Nach- 
dem er dann die Stadt mit Anlauf genommen hatte, zwang er An- 
tonius sich selbst zu entleiben, Kleopatra aber, sich ihm lebendig 
zu überliefern; bald hernach aber entleibte auch sie sich heimlich 
im Gefängnisse durch den Biss einer Schlange, oder (denn man er- 
zählt Beides) durch aufgelegtes Giftpflaster. Und so war die viele 
Jahre bestandene Herrschaft der Lagiden vernichtet. 


9. 11. 


Kurze geschichtliche Uebersicht der Ptolemäischen Herrscherfami- 
lie nach der Reihe, welche mit Kleopatra endet. 


Ptolemaios nämlich, des Lagos Sohn, folgte Alexandros; Je- 
nem Philadelphos, Diesem Euergötes, dann Philopätor, 1) der Bei- 
schläfer Agathokleia’s; dann Epiphanes, dann Philometor, immer 
Sohn auf Vater folgend; Diesem aber folgtesein Bruder, der zweite 
Euergetes, auch Physkon genannt; Diesem Ptolemaios, zubenamt 
Lathüros; Diesem dann zu unsrer Zeit Auletes, welcher Kleopatra’s 
Vater war. Alle aber nach dem dritten Ptolemaios haben, durch 5. 796. 
Ueppigkeit verdorben, den Staat schlecht verwaltet; am schlecht- 
sten aber der vierte, siebente und letzte, Auletes, welcher, abgesehen 
von seiner übrigen Lasterhaftigkeit, den Flötenspieler machte, ®)und 


und die Haine, wie auch noch das Paneum, von welchem man die ganze 
Stadt übersieht, und welches folglich gleichfalls in der Mitte liegt. 
Demnach nehme ich nach ἄλση eine Lücke an, und schreibe ohne wei- 
tere Aenderung — τὰς στοὺς, ἐν μέσῳ" τὸ δὲ δ, x. τὰ ἄλση [ἐστὶ 
συνεχῆ]. 

1) Zu ὁ τῆς ᾿ἠγαθοκλείας darf hier nicht, wie sonst, υἱὸς supplirt 
werden, sondern ἐραστής ; denn Agathoklea war nicht seine Mutter, 
sondern seine Geliebte und Beischläferin, welche Aegypten zu Grunde 
richtete; vgl. Athen. XII, 8. 576. 

2) Im Texte heisst es: καὶ ἐπ᾿ αὐτῷ τε, wo das τὲ bedeutungs- 
los, und von Kor, weggelassen ist. Wahrscheinlich aber schrieb Strabo 
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mit dieser Kunst sich dermassen brüstete, dass-er sich nicht schäm- 
te,.in seinem Pallaste Wettkämpfe anzustellen, in welchen er ‚mit 
8. ΧΠ, 8, 84, den Gegnern wettspielend auftrat. *)Diesen vertrieben deshalb die 
Alexandrier, und da er drei "Töchter hatte, deren älteste die ein- 
zige echte war, erklärten sie Diese für ihre Königin; seine beiden 
unmündigen Söhne aber verloren ihren damaligen Vortheil gänzlich. 
Zum Gemal für die erwählte Königin holten sie aus Syria ei- 
nen gewissen Kybiosaktes, welcher vom Geschlecht der Syrischen 
Könige zu sein vorgab. Diesen aber liess die Königin, seine gar- 
stigen und gemeinen Sitten nicht ertragend, nach wenigen Tagen 
b. XII, 8, 84. erdrosseln. An seine Stelle kam ἢ) Archelaos, gleichfalls vorgebend, 
Sohn des Mithridates Eupätor zu sein; er war aber Sohn jenes ge- 
gen Sulla kämpfenden, nachher jedoch von den Romanern geehrten 
c. ΧΠ, ı,g.Archelaos, und Grossvater °)des letzten Königs der Kappadoken 
2u.4;2,12.zu unsrer Zeit, und Oberpriester zu Komäna in Pontos. Er ver- 
weilte damals bei Gabinius, um mit Diesem gegen die Partbyaier 
zu ziehen, wurde aber, heimlich ihn verlassend, durch einige 
Freunde der Königin zugeführt und als König ausgerufen. Zur 
selben Zeit begünstigt Pompejus Magnus den nach Rome gekomme- 
nen Auletes, empfihlt ihn dem Rathe und bewirkt ihm die Heim- 
kehr, den meisten aber der gegen ihn abgeschickten Gesandten, 
deren hundert waren, die Hinrichtung; unter Diesen war auch der 
Akademiker Dion als Hauptgesandter. Der nun von Gabinius zu- 
d. XII, 8,84. rückgeführte Ptolemaios 3) tödtet nicht nur den Archelaos, sondern auch 
seine Tochter; aber nach nicht langem Genusse der Herrschaft stirbt 
er an Krankheit, zwei Söhne hinterlassend und zwei Töchter, de- 
ren ältere Kleopatra war. Die Alexandrier ernannten nun zu Köni- 
gen den älteren der Söhne und Kleopatra; aber die Anhänger des 
jungen Königs machten Aufruhr und vertrieben Kleopatra; und sie 
ging mit der Schwester nach Syria. 
ε, IX, 6, 6. Zu dieser Zeitkommt Pompejus Magnus, 3) von ©) Palaiphar- 


— αὐτῷ γε, i.e.et hoc quidem sive certe studio, so dass der Sinn ist: 
Auletes brüstete sich, wenn auch nicht mit seiner übrigen Lasterhaftig- 
keit, wenigstens mit seiner Flötenkunst. Das γὲ dient hier also zur 
näheren Bestimmung. 

8) Ich schreibe mit Kor. anstatt Παλαιοφαρσάλου aus drei Hdschr. 
bei Tzsch. Παλαιφαρσάλου, wie sehr wahrscheinlich auch in B. IX, 
5, 6 zu lesen ist ἀπὸ Παλαιφαρσάλου anstatt ἀπὸ τῆς πάλαι Φαρσά- 
Aov; denn mehre Hdschr. lassen dort den Artikel weg, wodurch die 
Zusammenziehung in Παλαιφαρσάλου nothwendig wird. ‚Palaepharsalus 
schreiben auch Liv. XLIV, 1 und Hirt. de bell. Alex. c. 48, welche 
Form auch Oudendorp vorzieht ad Frontin. II, 3, 22; vgl. auch Tzsch. 
ad Eutrop. VI, 20, wo man Palaeopharsalus liest. Auch die Formen 
Palaityros, Palaipäphos, Palaiskepsis, Palaibyblos und Palaiperköte 
kommen bei Strabo vor. 
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sälos fliehend, nach Pelusion und zum Berge Kasion, wo ihn des 
Königs Günstlinge meuchelmorden ; der hinzugekommene Cäsar aber 
tödtet den Jüngling, und setzt die aus der Verbannung zurückgeholte 
Kleopatra zur Königin über Aigyptos; zum Mitherrscher aber erklärt er 
den noch übrigen sehr jungen Bruder. Nach Cäsars Ende und der. 797. 
Schlacht bei Philippoi ging Antonius nach Asia über und überhäufte 
Kleopatra mit Ehren, so dass er sie sogar für seine Gattin er- 
klärte, und Kinder mit ihr zeugte, auch *)mit ihr den Aktischen 
Kampf unternahm und mit ihr floh, worauf der sie verfolgende 
Cäsar Augustus Beide vernichtete, und das misshandelte Aigyptos 
beruhigte. 


$. 12. 


Angabe der bürgerlichen und soldatischen Verwaltung Aegyptens 
als Römischer Provinz. Drei Volksklassen in Alexandria; vershlach- 
terter Zustand dieser Stadt. 


Jetzt ist Aigyptos ein Statthalterland, welches zwar beträcht- 
liche Steuern entrichtet, aber von wohlgesinnten Männern, den 
stets hingesandten Statthaltern, verwaltet wird. *)Der Statthalter a. Tac. Hist. 
vertrit des Königs Stelle; unter ihm steht der die meisten Rechts-1, 11. 
streite entscheidende Richter ; ein anderer ist der sogenannte ") Idio- 


4) Nach der allgemeinen Lesung — πόλεμον συνήρατο ἐκείνη (sc. 
Cleopatra) καὶ συνέφυγε ist zuvörderst der Wechsel des Subjects, wel- 
ches bisher Antonius war, anstössig; sodann aber würde Strabo gegen 
die ausdrückliche Erzählung Anderer, namentlich Plutarchs (in Anton. 
ce. 66), behaupten, dass sie mit ihm geflohen sei, da doch umgekehrt 
er mit ihr floh, nachdem sie mit ihrer Flotte zuerst die Schlacht ver- 
lassen hatte, wesshalb Plutarchus scherzhaft hinzusetzt: gezogen von dem 
Weibe, gleichsam zusammengewachsen (συμπεφυκὼς) und mit ihr fort- 

erissen. Durch Korays leichte Berichtigung des ἐκείνη in den Dativ 
χείνῃ werden diese Anstösse gehoben; συναίρεσθαι aber bedeutet hier 
nicht helfen und beistehen, sondern mit dem Accusativ der Sache: ge- 
meinschaftlich unternehmen ‘und ausführen. Noch bemerke ich den 
Druckfehler ’Axtıevov bei Kas. u. Tzsch. statt ᾿ἀχτιαχόν, 

1) Die gemeine Lesart ἴδιος λόγος kann hier nichts bedeuten, und 
eben so wenig die Variante κύριος λόγος, da beide zu einer Amtsbenen- 
nung, welche hier erfordert wird, nicht geeignet sind. Doch entspricht 
Xylanders Erklärung: qui peculiares rationes curat, ziemlich deın Sinne. 
Sehr getroffen scheint mir Korays Berichtigung ᾿Ιδιολόγος i. 6. ὁ Ao- 
γιστὴς τῶν ἰδιαζόντων τῷ Καίσαρι πραγμάτων, ein Procurator Caesa- 
ris oder landesherrlicher Fiscal, welchem die Wahrnehmung der landes- 
herrlichen Rechte, und die Einhebung und Berechnung der Einkünfte 
und der an die Krone fallenden Erbschaften (im Texte ἀδέσποτα, die 
bona vacantia der Juristen) obliegt. Uebrigens sprechen auch ἐδεολογέα 
und ἐδιεολογέομαι für diesen ähnlichen Amtstitel Ἰδιολόγος, welches Wort 
auch Schneider aus dieser Stelle anzunehmen scheint. 


II. 
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logos oder Berechner der Gefälle, welcher herrenluses Gut, und 

was sonst dem Staatsbeherrscher anfallen muss, wahreimmt; Die- 

sen sind theils mit grösseren theils mit kleineren Aemtern betraute 

Freigelassene und Hausverwalter Cäsars untergeordnet. Auch sind 

b. 8. 80, dort ἢ) drei Hauptscharen Kriegsyolk, deren eine in der Stadt liegt, 

6.48, 58 die andern im Lande; ausser diesen aber neun Rottenscharen der 

64. _ "Romaner, drei in der Stadt, °) drei auf Aithiopiens Grenzen in 

Syene zur Bewachung jener Gegenden, und drei im übrigen Lan- 

de; dann noch drei gleicherweise an zweckmässigen Orten vertheilte 
Reiterrotten. ἡ 

Einheimische Obrigkeiten ?)in der Stadt sind, zuvörderst der 

mit Purpur bekleidete und urväterliche Ehren geniessende Exegetes 

oder Deuter, weichem die Besorgung aller der Stadt nützlichen 

Einrichtungen obliegt; dann der Staatsschreiber und der Oberrich- 

ter; ein vierter ist der nächtliche Befehlhaber. ®)Zwar waren diese 

Obrigkeiten auch unter den Königen; weil aber die Könige den 

Staat so schlecht verwalteten, wurde durch Ungesetzlichkeit auch 

der Stadt Wohlstand vernichtet. Daher verabscheut der in der Stadt 

d. Polyb, gewesene ) Polybios den damaligen Zustand, und sagt, dass drei 

XXXIV, Menschenklassen die Stadt bewohnen, zuerst das Aigyptische 4) und 

14,1. einheimische, reizbare und [nicht] bürgerlich gesinnte Volk ; dann 


2) Ich lese mit Kor. aus vielen Hdschr. κατὰ πόλιν oder bestimm- 
ter κατὰ τὴν πόλιν statt der auch von Letr. gemissbilligten gemeinen 
Lesart χατὰ πόλεις, welche alle Städte Aegyptens umfassen würde. 
Aber alles Folgende zeigt, dass nur die Hauptstadt Alexandria gemeint 
ist, welche nachher mehrmals durch ἡ πόλις bezeichnet wird, 

8) Nicht Ἦσαν δ᾽ οὖν, sondern Ἦσαν μὲν οὖν, welches der fol- 
gende Gegensatz erfordert, und viele Hdachr. richtig zeigen. 

, 4) Unrichtig war die alte Lesung 76 τε Αἰγύπτιον ' καὶ τὸ ἐπι- 
χώριον φῦλον, als wären es zwei verschiedene φῦλα, und durch τὲ und 
καὶ in Gegensatz gestellt. Mit Recht verwarf schon Kas. das zweite 
τό; auch das Kolon muss getilgt werden. Diesem ersten Volke und 
dem τὲ steht nachher καὶ τὸ μισϑοφορικὸν entgegen. Sodann nehme 
ich ὀξὺ nicht mit Letr. für verständig oder geistreich, sondern in Ue- 
bereinstimmung mit lascivia discors et mobilis bei Tac. Hist. I, 11 für 
reizbar, erregbar, jähmüthig, wie man die Alexandrier von jeher kennt. 
Weil hiermit aber nach allgemeiner Lesart ὀξὺ καὶ πολιτικὸν das πο- 
λιτικὸν, Gesetzlichkeit und bürgerliche Gesittung nicht bestehen kann, 
ausserdem aber nachher das dritte Volk der Alexandrier οὐδ᾽ αὐτὸ εὖ- 
xgw@g πολιτικὸν heisst, welcher Ausdruck auch vorher bei πολετικὸν 
die Negation voraussetzt, 8ὺ muss Strabo, wie schon Tyrwhitt richtig 
sah, geschrieben haben ὀξὺ καὶ [οὐ] πολιτικὸν, wodurch sowohl Rede 
als Behauptung richtig wird. Letronne hat den Widerspruch der bei- 
den Adjective und die Nothwendigkeit dieser Emendation durch die hier 
gewiss unrichtige Uebersetzung des ὀξὺ durch intelligens oder spirituel 
nicht glücklich vermieden. 
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das zahlreiche und unbändige Söldnervolk ; denn zufolge alter Sitte 
unterhielt man Fremde, welche die Waffen führten, aber bei der 
Könige Nichtswürdigkeit mehr gelernt hatten zu herrschen, als zu 
gehorchen. Eine dritte Art waren die Alexandrier, aus gleichen 
Gründen gleichfalls nicht rein bürgerlich gesinnt, besser jedoch als 

Jene; 5)denn wenngleich Mischlinge, waren sie doch ursprünglich 
Hellenen, und der Hellenen ällgemeiner Sitte eingedenk. Als aber 

auch dieses Volk vernichtet ward, vorzüglich durch Euergötes Phys- 

kon, ©)unter welchem Polybios nach Alexandreia kam (denn ders 7398. 
mehrmals durch Aufruhr gefährdete Physkon überliess das Volk den 
Soldaten zur Ermordung); und als solche Dinge in der Stadt vor- 
gingen, blieb wirklich noch, wie Polybios sagt, °)jener Ausspruch ε 8. 19. 
des Dichters anwendbar: 


Gen Aigyptos zu gehn, ein Weg so lang und gefährlich! Od. 4, 488, 


$. 18. 


Verbesserte Verfassung und Einrichtung Aegyptens unter den Rö- 
mern. Glückliche Tage Alexandriens für den Welthandel; grosse 
Einkünfte aus Aegypten, vorzüglich unter den Römern, und zwar be- 
sonders durch den Handel nach Arabien, Aethiopien und Indien. 


So beschaffen, wenn nicht schlechter, war auch der späteren 
Könige Staatsverwaltung. Die Romaner verbesserten, wie man be- 
haupten darf, das Meiste riach Möglichkeit, die Stadt so einrich- 
tend, ®)wie ich sagte, im Lande aber gewisse 1) Unterbefehlhaber, a. $. 12. 


5) Man liest καὶ γὰρ οἱ μιγάδες Ἕλληνες, als Subject, wozu dann 
das Prädicat fehlt. Macht man “Ἕλληνες zum Prädicat, so hat man in 
οἱ μίγαδες, in den Mischlingen, ein undeutliches Subject, welches besser 
die Alexandrier sind. Daher lese ich lieber mit Kor. u. Letr. aus zwei 
Hdschr. καὶ γὰρ, εἰ μιγάδες, "Ellnveg ὁμῶς, d. i. sie waren, wenn- 
gleich Mischlinge, doch ursprünglich Hellenen. 

6) Durch falsche Interpunction ist diese ganze Periode incorrect 
und in drei unzusammenhängende Theile zerrissen. Ich tilge mit Kor: 
den Punkt nach Πολύβιος, schliesse das Folgende bis διέφθειρὺ in Pa- 
renthese, und lasse mit τοιοῦτον δὴ, φησὶν, einen wiederholten Vorder- 
satz anfangen. So wird aus den drei Theilen eine zusammenhängende 
Periode ; nach der bisherigen Interpunction hingegen würde nach ὁ Πο- 
Avßıog das Prädicat fehlen, und folglich eine Lücke anzunehmen sein. 

1) ᾿Επιστράτηγος ist ein eben so ungebräuchliches als unzulässiges 
Wort, da es jedenfalls nichts anderes, als das einfache στρατηγὸς» be- 
deuten könnte. Unstreitig ist die von Kor. aufgenommene und von 
Schneider im Wörterbuche vermuthete Variante ὑποστρατήγους die wahre 
Lesart. — Nachher hat Tzsch. die Monarchen der älteren Ausgaben aus 
zwei Hdschr. in Nomarchen richtig verwandelt; welche sclion Kasau- 
bon wollte. . 

23* 
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so genannte Nomarchen und Ethnarchen oder Gau- und Kreisbeam- 
ten anordnend, welche die weniger wichtigen Geschäfte zu verwal- 

b. 8. 7.ten beauftragt wurden. ®)Die glückliche Lage der Stadt aber be- 
steht vorzüglich darin, dass dieser Ort der einzige in ganz Aigyptos 
für Beides wohlgeeignete ist, sowohl für den Handel über Meer we- 
gen des trefflichen Hafens, als für jenen mit dem Lande, weil der 
Strom Alles bequem hinabführt, und an solchem Orte versammelt, 
welcher der grösste Handelsmarkt der Welt ist. 

Diese Vorzüge also darf man der Stadt nachrühmen. Die Ein- 
bb. ist ver-künfte Aigyptens aber meldet Cicero in P®)einer Rede, worin er 
et xyı, sagt, dass von Kleopatra’s Vater Auletes jährlich °) zwölftausend 
52%. und fünfhundert Talente Abgabensteuer erhoben wurden. Wenn 

᾿ also Jener, welcher den Staat so schlecht und sorglos verwaltete, 
so grosse Einkünfte bezog, wie hoch muss man wohl die jetzigen 
anschlagen, welche mit so grosser Sorgfalt verwaltet, und durch 
den Indischen und Troglodytischen Handel so stark vermehrt wer- 
den? Denn früher wagten kaum zwanzig Schiffe den Arabischen Bu- 
ἃ. 8. 46, IL, sen zu durchsegeln, so dass sie die Enge überschritten; *) jetzt hin- 
4,.10..ὄ ἄν, gegen werden sogar grosse Flotten bis gen Indike und zu den 
Aithiopischen Vorgebirgen ausgerüstet, von wo die kostbarste 
Waare nach Aigyptos gebracht und von hier wieder in die übrigen 
Länder versendet wird, so dass doppelte Zölle einkommen, die ei- 
nen von Einfuhr, von Ausfuhr die andern; von kostbaren Waaren 
aber sind auch die Zölle hoch. Ausserdem hat die Stadt auch den 
Alleinhandel. Denn Alexandreia ist allein, oder doch grösstentheils, 
solcher Waaren Sammelplatz, und liefert sie den Auswärtigen. Noch 
mehr erkennt diese Glückslage, wer das Land durchreiset, und zu- 
e. 8. 5; A.erst die vom Katabathmos beginnende Küste; °) denn bis dahin 
8, 22. reicht Aigyptos. Das zunächste Land ist dann Kyrenaia ἢ) und die 
1. ἃ. 8, 28. Imwohnenden Barbaren, die Marmariden. 


1,4. 


$. 14. 


Beschreibung der Küste Aegyptens von Alexandria bis zum Kata- 
bathmus, und weiter bis Parätonium. 


Vom Katabathmos nämlich bis Paraitonion hält bei gerader 

Fahrt der Weg neunhundert Stadien. Paraitonion ist eine Stadt 

5. 799. und grosse Hafenbucht von etwa vierzig Stadien. Einige nennen die 
Stadt Paraitonion, Andere Ammonia. Inmitten liegen zuerst der 
Flecken der Aigyptier, die Landspitze 1) Ainesisphyra und die Tyn- 


. „MN Ich führe die Lesart der älteren Herausgeber und Uebersetzer 
7; Αἰνησίσφυρα wieder zurück, welche die neueren mit der Lesart ei- 


Aegypten. 357 


darischen Klippen, vier Inselchen mit einem Hafen; dann sofort 
die Landspitze Drepänon und die Insel Ainesipasta mit einem Ha- 
fen; dann der Flecken Apis, von welchem bis Paraitonion hundert 
Stadien, *)zum Ammonstempel fünf Tagesreisen sind; 2) von Pa-a. I, 3, 4. 
raitonion aber [bis Alexand;eia] sind etwa tausend und dreihundert 
Stadien. Zwischen Beiden ist zuerst eine weisserdige Landspitze, 
ud Leuke Akte oder Weisses Ufer genannt; dann der Hafen Phoi-b. X, 5, 17. 
niküs und der Flecken Pnigeus; dann die Insel 3) Pedonia mit ei- 
nem Hafen; dann Antiphrai, wenig entfernt vom Meere. Zwar 
liefert diese ganze Landschaft keinen guten Wein, ®®)und die Fla- bb. Athen. I, 
schen enthalten mehr See als Wein, welchen man den Libyschen 20, 5. 88. 
nennt, und das gemeine Volk der Alexandrier neben dein Biere 
trinkt ; vorzüglich aber ist Antiphrai verrufen. 

Dann der Hafen Deris, d. i. Fell, so genannt wegen des 
nahen einem Felle ähnlichen schwarzen Felsen; ihm nahe nennt man 
auch einen Ort Zephyrion. Dann ein anderer Hafen T,eukaspis, und 
noch andere; dann Kynos-sema oder Hundsgrab; dann, aber nicht 
am Meere, Taposeiris, welches grossen Volksbesuch empfängt (ein 
anderes Taposeiris “)liegt ziemlich weit von Alexandreia); ihm c. 8. 16. 
nahe, und zwar am Meere, ist eine felsige Gegend, *) welche gleich- ἃ, $. 17. 
falls viele dort *)Lustfeste Feiernde in jeder Zeit des Jahrs auf- 


niger Hdschr. ἡ Νησίσφυρα mit Unrecht vertauscht haben. Denn auch 
Ptol. B. IV, 5, nennt diesen Hafen Ainesisphyra, und der Peripl. Ano- 
nym. bei Mann. X, 2, S. 32 fehlerhaft geschrieben Ennesyphora. Auch 
die nachher erwähnte Insel Ainesipasta (bei Ptol. Ainesippe) bestätigt 
diesen Namen, wiewohl auch bei ihr die Hdschr. Abweichungen zeigen. 

2) Nach τοῦ Παραιτωνίον sind, wie Mann. S. 29 anmerkt, die 
Worte εἰς ᾿Δλεξάνδρειαν vom Abschreiber übersehen; denn bis Alexan- 
dria sind die 1300 Stadien gemeint; ohne die ausdrückliche Erwäh- 
nung dieses Zielpunktes aber würde der Leser die, Messung auf die 
Reise zum Ammon beziehen. Auch die Fortsetzung: Μεταξὺ δὲ etc. 
beweist die Auslassung jener Worte; denn, nun werden alle Orte zwi- 
schen Parätonium und Alexandria aufgezählt. Auch Letr. schiebt still- 
schweigends ἃ Alexandrie ein. 

8) Auch hier führe ich die Lesart der älteren Ausg. Πηδονία (bei 
Ptol. IIndwvic) zurück, wofür Tzsch. u. Kor. aus einigen Hdschr. Zı- 
δονία eingeführt haben. Die Richtigkeit des Namens Pedonia erhellet 
aus Ptolemäus, welcher ihn in B. IV, 5 zweimal, als Insel und als Stadt, 
aufführt. Auch Guarinus las in seiner Hdschr. Pedonia, nicht, wie 
Tzsch. irrig sagt, Sidonia. 

4) Die allgemeine Lesart τοὺς ἀκμάξοντας kann schwerlich schlecht- 
weg adolescentes, junge Leute (Xyl. Penz.) bedeuten, und gibt hier 
überall: keinen brauchbaren Sinn. Die Rede ist von einer romantischen 
Gegend, wohin die üppigen Alexandrier häufig Lustfahrten machten, 
und sich in ländlichen Festen und Wohlleben ergözten, gerade wie der 
πανηγυριστῶν ὄχλος, turba comessantium, in $. 17, gleichfalls von Alex- 
andria nach Kanobus, von welcher Art auch die vorher erwähnte πα- 
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nimmt; dann Plinthine und des Nikias Flecken; zuletzt die Festung 
Cherrhonesos, schon unweit Alexandreia und der Nekropolis bei 
e. $. 7.siebenzig Stadien. Der bis hierher reichende See °) Mareia hält in 
Breite mehr denn hundert und funfzig Stadien, in Länge weniger 
denn dreihundert. Er enthält auch acht Inseln, und ringsum ist 
Alles schön bewohnt; und so weinreich sind diese Orte, dass der 

ΠΥ, 4, 3. Mareotische Wein ἢ) sogar zum Altwerden aufgefüllt wirdk 


$. 15. 
{Nachrichten von der Papierstaude und Aegyptischen Bohne. 


2.A.2,4. In den Aigyptischen Sümpfen und Seen 5) wächst die Biblos 
oder Papierstaude und die Aigyptische Bohne, welche die Trink- 
becher gibt; Beide fast gleichhohe !) etwa zehnfüssige Stängelge- 
wächse. Die Papierstaude ist ein kahler, an der Spitze einen Woll- 
„ büschel tragender Stängel; die Bohne hingegen treibt an vielen Stel- 
len Blätter und Blüten hervor, und eine unsrer Bohne ähnliche, nur 
durch Grösse und Geschmack abweichende Frucht. Die Bohnenge- 
büsche gewähren daher lieblichen Anblick nnd Ergötzlichkeit für die- 
S, 800.jenigen, welche darin speisen wollen; sie speisen nämlich P)in Bar- 
Ὁ. 8. 16. ken mit Geimächern, in das Dickicht der Bohnenstauden eindringend 
und beschattet von den Blättern. Denn diese sind schr gross, so 
dass sie auch zu Trinkgefässen und Schalen dienen; denn sie haben 
auch eine hierzu zweckdienliche Höhlung. Daher ist Alexandreia in 
den Werkstätten mit diesen Blättern angefüllt, welche man zu Ge- 
fässen benutzt; und die Landleute beziehen eine ihrer Einnahmen 
von diesen Blättern. So beschaffen ist die Bohne. 

Die Papierstande wächst zwar hier nicht häufig, weil sie nicht 
gebaut wird; häufig aber in den niederen Gegenden des Delta, und 
zwar eine schlechtere, und eine bessere für die Priester. Aber auch 
hier haben Manche, um ihre Einkünfte zu erhöhen, die Iudaische 

e. 8.51.XVI, Schlauheit eingeführt, ©) welche Jene bei der Dattel, vorzüglich der 

9, 41. Nussdattel, und beim Balsam erfanden. Denn sie lassen sie nicht 
vielerwärts wachsen, und indem sie wegen der Seltenheit den Preis 
aufschlagen, vermehren sie zwar ?)so ihre Einkünfte, vernichten 
aber die allgemeine Benutzung. 


νήγυρις μεγάλη zu Taposiris ist. Sehr getroffen ist daher Tyrwhitts, 
von Kor. und Jetr. angenommene Emendation τοὺς κωμάξοντας, comes- 
sauntes, des personnes qui viennent 8’ y divertir et faire bonne chere. 

1) Die allgemeine falsche Lesung δέκα πόδες (müsste δέκα ποδῶν 
heissen) hat Kor. durch δεκάποδες berichtigt. 

2) Ich behalte mit Letr. die Lesart der älteren Ausgaben οὕτως «ö- 
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Kanal von Alexandria nach Kanobus, mit den Orten Eleusis und 
Schedia. Schmale Landzunge zwischen dem Kanale und Meere bis 
Kanobus, auf welcher Klein-Taposiris, und vormals Thonis. 


Aus dem Kanobischen Thore gehend hat man zur Rechten den 
mit dem See verbundenen Kanal nach Kanöbos. Auf diesem fährt 
man sowohl nach Schedia zum grossen Flusse, als nach Kanobos, 
zuerst jedoch nach Eleusis. Dieser Wohnort liegt unweit Alexan- 
dreia und Nikopolis am eigentlichen Kanobischen Kanale, und hat 
Speisesäle und Schauzimmer für schwelgende Männer und Frauen, 
gewissermassen ein Anfang des Kanobischen Lebens und der dorti- 
gen Ausschweifung. Geht man von Eleusis wenig weiter, so be- 
gegnet zur Rechten der nach Schedia abführende Kanal; Schedia 
aber liegt von Alexandreia vier Schoinen *)oder hundert und zwan- a. 8. 24. 
zig Stadien entfernt, ein Wohnort gleich einer Stadt. Hier ist 
der Schifstand für P)die Barken mit Gemächern, auf welchen dieb. $. 16 
Statthalter das obere Land beschiffen; hier auch das Zollamt für 
die hinab - und hinaufschiffenden Waaren, wesshalb auch der Strom 
mit einer schedia oder Schifbrücke überlegt ist, von welcher auch 
der Ort den Namen hat. Nach dem auf Schedia führenden Kanale 
aber geht die weitere Fahrt auf Kanobos gleichlaufig mit der See- 
küste von Pharos bis zur Kanobischen Mündung. Denn zwischen 
dem Meere und Kanale erstreckt sich eine schmale Erdzunge, auf 
welcher nach Nikopolis das kleine Taposeiris liegt, und die Land- 
spitze °)Zephyrion mit einem Tempel der Arsinoe Aphrodite. Vor ce. $. 14. 
Alters soll hier auch eine jenem Könige, welcher Menelaos und He- 
lene gastfreundlich aufnahm, gleichnamige Stadt Thonis gelegen 
haben ; wenigstens spricht der Dichter von Helenens Arzneien so: 


Kräftige, die Polydamna ihm gab, T'hons Ehegenossin. 


$. 17. 


Kanobus mit dem Tempel des Serapis. 


Kanöbos ist eine Stadt, hundert und zwanzig Stadien vonS. 801. 
Alexandreia, wenn man zu Lande geht, gleichnamig des Menelaos 


Eovor, sic, hoc mode, wofür. Tzsch. aus zwei Hdschr. övrog schreibt, 
welches hier eine bedeutungslose Versicherung macht. Unnöthig ist auch 
Korays Aenderung in αὐτοῖς, wiewohl dadurch ein schieklicher Gegen- 
satz zum folgenden κοινὴν χρείαν entsteht. — Vorher schreibt Kor. aus 
mehren Hdschr. statt ἐπυθέντες richtiger ἐπιτιθέντες, weil das Präsens 
αὔξουσι folgt. 
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dort gestorbenem Steuermanne. Sie enthält des Sarapis mit hoher 
Heiligkeit verehrten Tempel, welcher auch Heilungen bewirkt, so 


a. VI, 8, 9. dass auch die angesehensten Männer glauben, ;*) und entweder selbst 
XI,7,1.XIV, für sich, ?Joder Andere für sie, darin schlafen. Einige schreiben 


1, 44. XVI 


2,35. 
ν. 8.1 


a. 9. 


’auch die Heilungen auf, Andere die Wirkungen der dortigen Ora- 
4s.kelträume. Vor Allem aber merkwürdig ist die Menge ἢ) der von 
Alexandreia den Kanal hinabfahrenden Lustgesellschaften; denn alle 
Tage und Nächte ist er gefüllt mit Männern und Weibern , 2) wel- 
che [theils] auf den Schiffen Flötenspiel und zügellosen Tanz mit 
äusserster Ausgelassenheit ausführen, theils in Kanobos selbst am Ka- 
nale liegende und für solcherlei Ergötzung und Schwelgerei geeig- 
nete Gasthäuser haben. 


$. 18. 


Küste des Delta von Kanobus bis Pelusium mit den sieben Mün- 
dungen des Nils und mehren Nebenarmen. Orte dieser Küste, und 
zwar zuvörderst die Städte Naukratis, Butus, Sais und Hermopolis. 


4. Nach Kanobos folgt *) Herakleion, mit einem "Tempel des He- 
rakles; dann die Kanobische Mündung und Anfang des Delta. Die 


b. 8. 23. Landschaft zur Rechten des Kanobischen Kanals ist ἢ) der Menelai- 


tische Landgau, nach des ersten Ptolemaios Bruder benamt, kei- 
nesweges aber nach dem Helden, wie Einige behaupten, unter an- 
dern Artemidoros. Nach der Kanebischen Mündung folgt die Bol- 
bitinische, dann die Sebennytische und die Phatnische, die dritte 
in Grösse nach den zwei ersten, welche das Delta begrenzen; denn 


1) Nach gemeiner Lesart ἢ ἑτέρων schliefen die angesehensten und 
vornehmsten Männer (ἐλλογιμώτατοι) auch für Andere im Tempel, wel- 
ches nicht wahrscheinlich ist. Sie liessen vielmehr, wenn sie selbst nicht 
wollten oder konnten, Andere für sich darin schlafen. Mit Recht haben 
daher Kor, u. Letr. die Lesart einiger Hdschr. ἢ ἑτέρους, sc. ἐγκοι- 
μᾶσϑαι, vorgezogen. Denn die Kranken konnten auch Andere für sich 
schlafen lassen. Dieses thaten die Priester, welche auf den Fellen der 
Opferthiere im Tempel schlafend und träumend Eingebungen über die 
Heilung der Krankheit empfingen, die oracula per incubationem, eine 
bei den Alten ziemlich häufige Gaukelei der Priesterärzte, wovon auch 
bei Strabo (S. am Rande) mehre Beispiele vorkommen; vgl. auch He- 
rod. Fill, 134; Firg. Aen. FII, 88; Cic. de divin. I, 43. Eine Bestä- 
tigung der hiesiegen Lesart ἢ ἑτέρους ist der völlig gleiche Ausdruck in 
B. XVI, 2, 35: αὐτοὺς ὑπὲρ ἑαυτῶν, καὶ ὑπὲρ τῶν ἄλλων ἄλλονᾳ; 
auch XIV, .1, 44: ἱερεῖς, οἱ ἐγκοιμῶνται ὑπὲρ αὐτῶν, sc. νοσώδων. ‘ 

2) Nach τῶν setzt Kor. mit Recht μὲν ein; denn τῶν μὲν ἐν τοῖς 
πλοιαρίοις und nachher τῶν δ᾽ ἐν αὐτῷ τῷ Κανώβῳ stehen einander 
entgegen. Einige hielten ihre Lustbarkeiten auf den Fahrzeugen, An- 
dere erst in öffentlichen Häusern in Kanobus. 
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sie trennt sich auch nicht weit von der Spitze gegen das innere 
Delta. Der Phatpischen sehr nahe ist die Mendesische; dann folgt 
die Tanitische, zuletzt die Pelusische. Zwischen Diesen aber gibt 
es noch andere unbedeutendere, gleichsam falsche Mündungen. 
1) Zwar haben sämmtliche Mündungen Einfahrt, jedoch nicht be- 
queme, auch nicht für grosse Schiffe, sondern für Ruderböte, weil 
sie untief sind und sumpfig. Vorzüglich aber bediente man sich der 
Kanobischen Mündung wie eines Handelsmarktes, als Alexandreia’s 
Häfen verschlossen waren, °) wie wir oben sagten. ο. 8. 6. 
Nach der Bolbitinischen Mündung ragt eine niedrige und san- 
dige Landspitze weit hinaus; sie heisst 2) Agnu-keras, d.i. Wei- 
denhorn. ®)Dann des Perseus Warte und die Veste der Milesier. 


1) Alle Uebersetzer verste'ien diesen Satz von den vorher erwähn- 
ten kleinen Nebenmündungen, ψευδοστόματα ; gewiss unrichtig. Wollte 
Strabo von diesen sprechen, so musste er sie bestimmt und demonstra- 
tiv durch καὶ ταῦτα τὰ στόματα bezeichnen; er sagt aber nur z& στό- 
ματα, welches die sieben Nilmündungen überhaupt sind, von deren Be- 
schaffenheit und Brauchbarkeit für Schiffahrt man allerdings noch einige 
Nachricht erwartet, nicht aber von den unbedeutenden Nebenkanälen, 
Auch wird nachher die Kanobische Mündung den übrigen entgegenge- 
setzt, welche, von den Nebenmündungen verstanden, zu jener einen sehr 
unpassenden Gegensatz machen würden. Uebrigens ist, was Strabo von 
der Seichtheit der Nilmündungen überhaupt sagt, völlig richtig; nur 
die Kanobische machte, wenigstens ehemals, eine Ausnalıme. 

2) Im Texte Ayvod κέρας, welches Penz. u. Mann S. 560 durch 
Lammhorn unrichtig übersetzen, als ob der Name vom Lateinischen 
agnus komme. Ayvög kommt entweder von dyvög, rein, keusch, oder 
von ἄγονος (vgl. Plin. XXIV, 9 al 38, u. Harduins Anm.; auch Schnei- 
ders Wörterbuch in &yvög), und bedeutet eine Weidenart, etwa unsre 
Sand - oder Uferweide, welche an der Aegyptischen Küste häufig wächst; 
vgl. Hesych, in Ayvod κέρας, Bochart. Hieroz. II, lib. 5, c. 15, p. 764; 
bei den Römern υἱέος, in der neueren Botanik Agnus castus, Keuschlamm, 
mit Beibehalt der irrigen Etymologie von agnus. Uebrigens ist diese 
Landspitze jetzt mit den Seitenufern zusammengeschlämmt oder wegge- 
spült, und nicht mehr sichtbar. 

3) Des Perseus Warte setzt Strabo irrig an die Bolbitinische Mün- 
dung; denn nach Herodotus, II, 15 lag sie am westlichen Ende des 
Delta, folglich an der Kanobischen Mündung, mit welcher nach allge- 
meiner Uebereinstimmung das Delta endet, und in welcher den ältesten 
Ionischen Hellenen und Andern die Einfahrt ins Innere nur allein er- 
laubt war. Auch die Messungen geben diesen Punkt; denn Alle setzen 
die Weite von Pelusium bis Kanobus auf 1300 Stadien, welches auch 
nach neueren Messungen bis zur Kanobischen, weniger bis zur Bolbiti- 
nischen, zutrifft. Demnach darf man unbedenklich mit Letronne zur Fr. 
Ueb., Larcher zu Herodot, Thl. VIII, p. 183, u. Rennell Geogr. of 
Herodotus, p. 522, des Perseus Warte auf den Felsen von Abukir se- 
tzen, in dessen Nähe auch Kanobus lag. Mannert, ΤῊ], X, 1, S. 560 u. 
561, behält Strabons irrige Angabe, welche er durch Herodots 40 Schö- 
nen — 1200 Stadien (den Schönus zu 30 Stadien gerechnet, wie er in 


ἃ. 8. 98. 
S. 802. 


e.$. 98. 


a. $. 22. 


b. Herod. Il, 
46; Aelian. 
Thiere, VII, 
19 
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Denn unter Psammitichos und Kyaxäres (Dieser war König der Me- 
der). gelangten mit dreissig Schiffen abfahrende Milesier zur Bolbi- 
tinischen Mündung, wo sie landeten und die erwähnte Veste auf- 
mauerten; r.achher zum Saitischen Landgau hinaufgeschifft besieg- 
ten sie Inäros in Seeschlacht, und baueten die Stadt 4) Naukratis 
nicht weit oberhalb Schedia. Von der Milesischen Veste gegen die 
Sebennytische Mündung *) fortgehend trifft man zwei Sumpfseen, 
deren einer von der Stadt Butos. der Butische heisst. Daun die 
Stadt Sebennytike, *)und Sais, des Niederlandes Hauptstadt, in 
welcher Athena verchrt wird; auch liegt in ihrem Tempel des Psam- 
mitichos Grab. Unweit Bntos liegt auch Hermopolis auf einer In- 
sel, und in Butos ist ein Orakel: Leto’s; 


8. 19. 


Andere Städte im unteren und inneren Delta; unter andern Men- 
des und Busiris, welche letzte eine Bemerkung über die Ungastlich- 
keit der alten Aegyptier und anderer barbarischer Völker veranlasst. 


Im Mittenlande über der Sebennytischen und Phatnischen Mün- 
dung ist im Sebennytischen Landgau die Insel und Stadt Xois. Dort 
liegen auch *)Hermupolis, ?)Lykupolis und Mendes, wo Pan ver- 
ehrt wird, 2) υπά unter den 'Thieren. der Bock, und wo, wie Pin- 
daros sagt, ἢ) die Böcke sogar sich mit Weibern vermischen : 


Beim steilen Geklipp des Meers vor Mendes 
Und des Neilos äusserstem Horn, wo den Frau’u 
Die geissbesteigenden Böcke sich vermischen. 


Unterägypten allerdings berechnet wurde) von Pelusium ab, bestätigt 
glaubt; vgl: Mann. 8. 538, und Strabo, unten $. 24; Dieser rechnet 
überhaupt den Schönus zu 30 Stadien, nach B. XII,.3, 34. 

4) Nicht προσιόντι, accedenti, sondern mit Kor: προιόντε, proce- 
denti. Die Beschreibung geht von Westen nach Osten: weiter. 

1) Die Stadt Lykupolis fehlt in einer. Par. Hdschr. wahrscheinlich 
absichtlich weggelassen, weil sie, ausser hier bei Strabo, von Niemand 
erwähnt wird; denn:auch Steph. Byz. erwähnt sie. ausdrücklich nur aus 
Strabo, in Avxov u, M£vöng. Nach-du Theils Vermuthung war sie eine 
Kolonie von der bekanateren Lykonpolis in 'Thebais; vgl. $. 41. Eine 
kräftige Bestätigung für sie ist ihre von Letr. angezogene Erwähnung 
in- der Rosettischen Inschrift unter dem Namen “ύκων πόλις im Busi- 
ritischen Nomus, wogegen Stephanus sie in den benachbarten Sebenny- 
tischen setzt; man weiss aber, dass die Nomen der späteren Zeit nicht 
alle mit den früheren übereinstimmen Ueberhaupt gab es in Aegypten 
der gleichnamigen Städte viele; unter andern auch drei Hermupo'is, die 
hier erwähnte (jetzt Damanhur), die zweite in $. 18 bei Butus welche 
nicht weiter bekannt ist, die dritte (die Grosse) im Oberlande, die Ἕρ- 
μοπολῖται in 8. 40, jetzt das Dorf Aschmunein. 

2) Tzschucke schreibt mit einigen Hdschr. καὶ ξῶον τράγον; schick- 
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Unweit Mendes ist auch Diospolis und die Sümpfe umher, und Leon- 
topolis; dann weiter entfernt die Stadt Busiris im Busiritischen 
Landgau, und Kynospolis. 

Eratosthenes sagt, zwar sei die Fremdenvertreibung eine allen 
Barbaren gemeinschaftliche Sitte; den Aigyptiern aber werde sie nur 
wegen der von Busiris im Busiritischen Landgau gefabelten Sagen 
angeschuldigt , weil die Späteren dieses Gaues Ungastlichkeit rügen 
wollten; denn nie, beim Zeus, habe es einen König oder Zwang- 
herrn Busiris gegeben. Hinzugedeutet aber sei auch noch °)Jenes: c- 8. 12. 


Gen Aigyptos zu gehn, ein Weg so lang und gefährlich. Od. 4, 488. 


Sehr viel auch habe hierzu beigetragen theils der Hafenmangel, 

d)theils dass auch der vorhandene Hafen bei Pharos nicht geöffnet, d. 8. 6. 
sondern von räuberischen und den Heranfahrenden nachstellenden 
Rinderhirten bewacht war. °) Aehnlicherweise versenkten die Kar- e. 11, 5, 14. 
chedonier das Schif, wenn ein Fremder nach Sardo vorbeifuhr, oder 

_ zu den Säulen, wesshalb auch die meisten Nachrichten über die 

“ westlichen Länder wenig glaubhaft seien; und auch die Persen 

f) führen boshafter Weise fremde Gesandten durch Kreiswege und f. XI, 13, 4. 
schwierige Orte, 


$.20— 21. 


Orte von der Mendesischen bis zur Pelusischen Mündung, beson- 
ders Tanis und Pelusium. Schwieriger Zugang Aegyptens aus Ju- 
— Nabatäa, Das dem Delta östliche Land gehört schon zu 

rabien. 


$. 20. Den Busiritischen Landgau berührt sowohl der Athri- 
bitische als auch der Prosopitische Landgau, in welchem Aphrodite’s 
Stadt. Ueber der Mendesischen und.der Tanitischen Mündung ist 
ein grosser Sumpfsee und der Mendesische Landgau und der Leon- 
topolitische, und die Stadt Aphrodite’s, und der Pharbetitische 
Landgau; dann die Tanitische Mündung, welche einige die Saiti- 
sche nennen, und der Tanitische Landgau, und in ihm die grosse 
Stadt 'Tanis. 

$. 21. Zwischen der Tanitischen und Pelusischen Mündung 
sind Seen und grosse zusammenhängende Sümpfe, welche viele 
Flecken enthalten. *) Auch Pelusion selbst hat rings umher Sümpfe „.xyy 1,12; 
und Moräste, welche Einige !)Baräthra, d. i. Wasserschlünde, nen- 2, 33. 

5, 803. 


licher aber ist die Lesart der älteren Ausg. καὶ τῶν ξώων τράγον, 
oder in cod. Med. 4 καὶ ξώων τράγον. Stephanus Byz. in Mevöng 
schreibt nur καὶ τὸν τράγον, dem Sinne gleichfalls genügend. 

1) Da hier von Benennung die Rede ist, so muss man βάραϑρα 
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nen. Der Ort ist über zwanzig Stadien vom Meere erbaut, nmfasst 
zwanzig Stadien im Umfange der Maner, und ist benamt von 
pelos, ἃ. i. dem Schlamme *)der Moräste. Hier ist Aigyptos auch 
schwer zugänglich aus den östlichen Gegenden um Phoinike und Iu- 
daia; auch aus dem anliegenden Arabia der Nabataier führt durch 
diese Gegenden der Weg nach Aigyptos. Das Land aber zwischen 


b.$.4;8.5,dem Neilos und Arabischen Busen ®)ist schon Arabia, und eben 


Anm. 4. 


am äussersten Ende desselben liegt Pelusion; es ist aber gänzlich 
wüst und einem Heere unzugänglich, Die Landenge zwischen Pe- 
lusion und dem Winkel bei Heroonp»lis hält 3)tausend Stadien, 


ec. ΧΙ, 1,5.°)oder, wie Poseidonios sagt, weniger als tausend und fünfhundert. 
d. XVI,2,30. Sie ist nicht nur wasserlos und sandig, ®)sondern enthält auch eine 


Menge im Sande verborgener Kriechthiere. 


mit Letr. u. Mann. X, I, S. 493 als Eigennamen nehmen und Βάραϑρα 
schreiben, wie auch in B. XVI, 1, 12 u. 2, 33; und dass die Griechen 
diese Schlamsümpfe und Moräste um Pelusium und den Sirbonis wirk- 
lich so benannten, erhellet aus Diod. I, 30: τὰ προσαγορενόμενα Ba- 
ραϑρα, und Polyb. V, 80: τὰ Βάραϑρα καλούμενα. Das im Texte 
nachfolgende καὶ τέλματα aber verbinde ich als Appellativ mit ἕλη. Ue- 
brigens ist Βάραϑρα Kasaubons Berichtigung des falschen βώϑρα der 
älteren Ausgaben. 

2) Nach allgemeiner Lesung ὠπὸ τοῦ πήλον καὶ τῶν τελμάτων 
wäre Pelusium sowohl von τέλμα als von πηλὸς benamt, wiewohl von 
τέλμα im Namen keine Spur liegt. Pelusium kann nur von πηλὸς ab- 
geleitet werden, und Strabo konnte nur schreiben ὠπὸ τοῦ πηλοῦ τῶν 
τελμάτων, ohne καί. 

3) Ich halte mit Letr. die allgemeine Lesung ἐννακοσίων. für un- 
richtig anstatt χιλίων, 900 anstatt 1000. Man scheint vor Alters all- 
gemein 1000 Stadien für diese Landenge angenommen zu haben (wie- 
wohl sie in Wahrheit wenig mehr als 700 hält), vermuthlich nach He- 
rodots ältster Angabe in B. II, 158 u. IV, 41. Denn auch noch Agrippa 
bei Plin. V, 11 gibt ihr 125 Röm. Meilen — 1000 Stadien. So auch 
Strabo selbst in B. I, 2, 18 a. E., wo er eben so, wie hier, in eige- 
ner Person spricht, und nochmals unten, A. 3, 20, Anm. 3, wo der Ab- 
stand der Parallelen durch Heroonpolis und Alexandria zu 1000 bestimmt 
wird. Wie sollte er also hier 900 geschrieben haben? Dass er aber 
wirklich auch hier 1000 schrieb, beweiset die Epitome, in welcher sich 
die wahre Lesart aus einer zu anderer Familie gehörigen Hdschr. er- 
halten hat; denn man liest dort σταδίων ἐστὶν «. Ein alter Abschrei- 
ber also scheint die Ziffer falsch gelesen zu haben. Wenn aber Posi- 
donius der Landenge gar 1500 gab, wie schon in B. XI, 1, 5 gesagt 
wurde, so war das ein grober Irrthum, welcher vielleicht aus Verwechs- 
lung mit einer andern Weite, etwa von Heroonpolis bis Gaza, enstan- 
den war; eine Randglosse aber ist diese Angabe nicht, wie Mann. 8. 
489 behauptet. — Noch bemerke ich, dass die von Kor. aufgenommene 
Variante ἐλαττόνων, weniger, zum folgenden Genitiv χιλίων καὶ πεντα- 
κοσίων richtiger ist, als die gemeine Lesart ἐλάττων, kleiner. 
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$. 22 — 23. 


Orte beiderseits des Kanobischen Kanals bis gen Memphis. Ver- 
ehrung des Stiers und der Kuh in vielen Städten. Die; Natronseen 
über Momemphis. Grab des Osiris oberhalb Sais, und Sage von meh- 
ren Osirisgräbern. 


$. 22. Den von Schedia nach Memphis Hinaufschiffenden 
begegnen zur Rechten sehr viele Flecken bis zum Sumpfe Mareia, 
unter andern auch der so genannte Flecken des Chabrias.. Am 
Flusse selbst liegt *)Hermupolis, dann Gynaikonpolis oder Frauen- a. $. 19, 
stadt, und der Gynaikopolitische Landgau; zunächst Momemphis Ann. 1. 
und der Momemphitische Landgau; inzwischen führen ®)viele Ka-». 8. 4 u. 7. 
näle in die Mareotis. Die Momemphiten verehren Aphrodite; auch 
wird eine heilige Kuh unterhalten, wie in Memphis der Apis, °) und ς, $. 27. 
in Heliupolis der Mneuis. Diese 'Thiere *) werden für Götter ge- d. Diod.I,21. 
achtet; ')hingegen jene bei Andern (denn wirklich wird bei Vielen, 
sowohl innerhalb als ausserhalb des Delta, theils ein Stier theils eine 
Kuh unterhalten), Diese werden zwar nicht für Götter, aber doch 
heilig geachtet. 


$. 23. Oberhalb Momemphis sind zwei Natronseen, welche 
sehr viel Natron enthalten, und der Natrongau. Hier wird Sarapis 
verehrt, und nur an diesem Orte wird in Aigyptos ein Schaf ge- 
opfert. In Nähe liegt *) auch hier eine Stadt Menelaos. Zur Lin-e. A. 8, 22, 
ken dann im Delta am Flusse liegt Naukratis; vom Flusse aber zweil; 2» 21. 
Schoinen entfernt Sais, und wenig oberhalb Sais des Osiris Heilig- 
thum, in welchem Osiris liegen soll. ἢ) Viele aber bestreiten die-f.Diod. I, 22. 
ses, besonders die Bewohner Philai’s über Syene und Elephantine; 
denn sie fabeln, dass Isis an vielen Orten Särge des Osiris in der 
Erde vergrub; aber nur Einer und Allen unbekannter enthielt Osiris. 
Dieses that sie, um T'yphon zu täuschen, damit er nicht komme und 
den Leichnam aus dem Grabe werfe. 


1) Diese ganze Periode ist im Texte durch falsche Interpunction 
und durch ein unechtes καὶ vor παρὰ πολλοῖς, welches jedoch schon 
mehre Hdschr. weglassen, so verwirrt, dass sie keinen Sinn gibt. Wenn 
man aber mit Kor. jenes sinnstörende καὶ, wie auch die Interpunction 
nach γὰρ δὴ wegnimmt, und die Worte παρὰ πολλοῖς --- τρέφεται in 
Parenthese setzt, so ist Alles deutlich, und mit Diodors Angabe in B. I, 
21 u. 88 in Uebereinstimmung. 


S. 804. 


a.X1, 11,5. 
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8. 24. 


Weiten von Alexandria und von Pelusium bis zur Spitze des 
Delta. Verschiedenheit der Aegyptischen Scheinen. Kanäle und 
Sümpfe oberhalb Pelusium. 


Dieses ist die Durchwanderung von Alexandreia zur Spitze des 
Delta. Artemidoros bestimmt die Hinauffahrt zu acht und zwanzig 
Schoinen; Dieses mache, den Schoinos zu dreissig Stadien gerech- 
net, achthundert und vierzig Stadien. Uns aber, als wir hinauf- 
schifften, bestimmten sie die Weiten je anderswo anderer Schoinen- 
maasse sich bedienend, so dass bei ihnen auch Schoinen *) von vier- 
zig Stadien und noch grössern anerkannt waren, nach den Orten. 
3) Und dass bei den Aigyptiern das Schoinenmaass unbeständig ist, 
zeigt Artemidoros selbst im Folgenden. Denn er sagt, von Mem- 
phis bis Thebais halte jeder Schoinos hundert und zwanzig Stadien; 
von Thebais bis Syene sechszig. Für die Hinauffahrt aber von Pe- 
lusion bis zu derselben Deltaspitze bestimmt er, auch desselben Maas- 
ses sich bedienend, fünf und zwanzig Schoinen oder siebenhundert 
und funfzig Stadien. 

Dann sagt er, ?)der erste Kanal für die von Pelusion Aus- 
gehenden sei jener, welcher die so genannten Seen neben den Mo- 
rästen füllet; ihrer sind zwei, und sie liegen zur Linken des gros- 
sen Stromes über Pelusion in Arabia. Er erwähnt auch noch ande- 
rer Seen und Kanäle in denselben Gegenden ausserhalb des Delta, 
Neben dem einen See liegt auch der Sethroitische Landgau; den- 
noch zählt er auch Diesen als einen der zehn im Delta. Uebrigens 
ergiessen sich in 5) dieselben Seen noch zwei andere Kanäle. 


1) Τριάκοντα σταδίων ist eben so richtiger Genitiv des Maasses, 
wie vorher zwei andere dergleichen, und musste nicht von Kor. aus 
zwei Hdschr. in τρεακονταστάδιον verwandelt werden. Unrichtig aber 
ist nachher der Accusativ τετεαράχκοντα σταδίους. Denn da die Schoi- 
nen Subject sind, so muss ihr Maass entweder durch das Adjectiv rer- 
ταρακποντασταδίους, wie Koray emendirt, oder, wieich für wahrschein- 
licher halte, wieder durch den Genitiv τ. σταδίων ausgedrückt werden. 

2) Ich lese mit einigen Hdschr. u, Kor. Πρώτην, zu διώρυγα, an- 
statt πρῶτον. Diesem ersten Kanäle ‘steheri nachlier andere, und 
zuletzt in $. 25 der grosse Königskanal entgegen. 

3) Εἰς δὲ τοσαύτας λίμνας (in wie viele denn?) ist gewiss falsche 
Lesung, wofür zwei Hdschr. besser εἰς δὲ ταύτας τὰς λίμνας zeigen, 
wie Koray schreibt. Strabons echte Schreibung aber wird, wie man 
aus der gemeinen Lesart schliessen darf, gewesen sein: εἰς δὲ τὰς αὖ- 
τὰς λίμνας. 
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δ. 25—2%6. 


Der Kanal aus dem Nil durch die Bitterseen zum Rothen Meere. 
Geschichte und Beschreibung desselben, nebst Erwähnung einiger be- 
nachbarten Orte. 


$. 25. Ein anderer Kanal aber ergiesst sich in das Rothe 
Meer und den Arabischen Busen 1) θοὶ der Stadt Arsinoe, ?) welche a. $.26.XVI, 
Einige Kleopatris nennen. Er durchströmt auch die so genannten % 28: 
Bitterseen, welche vormals bitter waren; als aber der Kanal gezo- 
gen war, veränderten sie sich durch Zumischung des Stromes, 80 
dass sie jetzt fischreich sind und besetzt mit Wasservögeln. Gezo- 
gen wurde der Kanal ’)anfänglich von Sesostris vor den Troischen b. I, 2, 20. 
Geschichten; °) Andere sagen, von des Psammitichos Sohne, wel- Plin. VI, 29. 
cher aber nur begann, und sodann sein Leben endete; späterhin ee 
vom ersten Dareios, welcher des Werkes Fortsetzung übernahm. ὃ 
Aber auch Dieser unterliess, von falschem Wahne beredet, das 
schon der Vollendung nahe Werk; denn man beredete ihn, 4) dass d. I, 2, 20; 
das Rothe Meer höher liege als Aigyptos, und wenn die ganze Zwi- ® ®- 
schenenge durchgegraben würde, Aigyptos vom Meere überflutet 
werde. Die Ptolemaischen Könige aber gruben hindurch, 2) und 


1) Nach allgemeiner Lesung καὶ πόλεν ᾿Αρσινόην würde der Kanal 
sich auch in die Stadt Arsinoe ergossen haben. Die Ergiessung geschah 
bei der Siadt und ihrem Hafen in den Busen; folglich schrieb Strabo, 
wie schon Breg. sah, κατὰ π. ’A. 

2) Nämlich durch eine Hemm- oder Sperrschleuse, durch welche 
während der Flut das andringende Wasser zurückgehalten, und des Ka- 
nals Ueberfüllung und Austreten verhindert wurde. Dergleichen Hemm- 
oder Sperrschleusen (bei Diod. I, 19 θύραι, Pforten) hatte schon der 
alte König Osiris in den Nilkanälen gebaut; auch im Kanale des Sees 
Möris gab es solche, welche Strabo in $. 37 κλεῖθρα nennt. Von der 
hiesigen rrschleuse spricht auch Diod. I, 33, und nennt sie ein Qı- 
λότεχνον διάφραγμα, eine kunstvolle Scheidewand, d. i. Sperrschleuse..,- 
Dass diese Schleuse, wie Letr. behauptet, doppelt war, d. i. dass in 
hinlänglich weiter Entfernung noch eine zweite höher landwärts das 
beim Durchgange der Schiffe andrängende Wasser gehemmt habe, ist 
sehr unwahrscheinlich; denn von einer zweiten findet sich bei Strabo 
und Diodorus nicht nur keine Spur, sondern sie war auch unnöthig; 
denn während der hohen Flut war jedenfalls die Durchfahrt gesperrt, 
und nur beim Rückzuge der Flut und bei Ebbe war sie offen, und für 
den Kanal keine Ueberfüllung zu besorgen. Solche Schleusenwerke 
aber, durch welche ein Schif auf höhere Wasserflächen emporgehoben 
und von höheren auf niedrigere hinabgesenkt werden, wie z. B. die 
berühmten Schleusen im Trolhättakanal in Schweden sind, kannten die 
Alten überall nicht, und waren überdies in diesem Nilkanale nicht nö- 
thig, weil nur das aus dem Arabischen Busen bis auf einige Meilen 
landwärts ansteigende Flutwasser Ueberfüllung des Kanals und Ueber- 
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machten den Meerkanal verschlossen, so dass sie, wie sie wollten, 
ungehindert ins äussere Meer hinaus- und wieder hineinschiffen 
e. 1,2, 20;konnten. Von der Wasserfläche der Meere wurde auch schon °)in 
3,$.8 u. 10. den ersten Abhandlungen gesprochen. 


$. 26. Unweit Arsinoe liegt auch Heroonpolis oder die Hel- 
denstadt und Kleopatris im Winkel des Arabischen Busens neben 
S.805. Aigyptos; auch Häfen und Wohnorte, auch mehre Kanäle und Die- 
sen nahe Seen. Hier ist auch der Phagroriopolitische Landgau 
und die Stadt Phagroriopolis. Der Anfang des in das Rothe Meer 
abfliessenden Kanals beginnt beim Flecken Phakusa, welchem sich 
auch der Flecken Philons anschliesst. Der Kanal hält hundert Ellen 
in Breite, und seine Tiefe genügt schweren Lastschiffen. Diese 

Orte nahen der Spitze des Delta. 


$. 27. 


Im inneren Delta Bubastus und Heliopolis mit dem Mneuisdienste 
und dem von Kambyses beschädigten berühmten Sonnentempel, 


Dort ist auch die Stadt Bubastos und der Bubastische Land- 
gau, und über diesem der Heliopolitische. Hier liegt die Stadt 
Heliupolis auf einem beträchtlichen Erdwalle mit einem Tempel der 
Sonne, und mit dem in einem Tempelgemach unterhaltenen Stiere 

a. $. 22.Mneuis, *) welcher bei ihnen, wie in Memphis der Apis, als ein 
Gott geachtet wird. Vor dem Erdwalle liegen einige ihren Zufluss 
aus dem nahen Kanale erhaltende Seen. Jetzt aber ist die Stadt 
gänzlich verödet; ihr alter im Aigyptischen Geschmack gebauter 
Tempel hat noch viele Denkzeichen von Kambyses Tollheit und 

b.$. 46. X, Tempelberaubung, ἢ) welcher manche Tempel mit Feuer, manche 
8, 21. mit dem Schwerte verwüstete, einige verstümmelnd, andere ver- 
brennend, wie gleicherweise die Spitzsäulen, deren zwei nicht gänz- 
lich beschädigte nach Rome gebracht wurden; andere sind noch dort 

ὁ, 8. 46.und zu Thebai, °)dem jetzigen Diospolis, einige noch stehend und 

vom Feuer benagt, andere aber umgeworfen. 


schwemmung der niedrigeren Umgegenden bewirken konnte, wogegen 
jene Sperrschleuse ein hinlängliches Schutzmittel war, gesetzt auch, 
dass die Mittelhöhe des Busens selbst (ohne Flut) höher liege, als der 
Kanal und das untere Aegypten. 


Aegypten. 8369: 


$. 28. 
Beschreibung der Aegyptischen Tempel und ihrer Bauart. 


Die Anordnung des Baues !) Aigyptischer Tempel ist folgende. 
Vor dem Eingange zum Weihthume ist ein gepflasterter Vorplatz, 
in Breite etwa hundertfüssig oder auch kleiner, in Länge aber das 
Drei- und Vierfache haltend, nicht selten noch grösser. Dieser 
Raum heisst Dromos oder Vorbahn, wie Kallimachos sagt: 


Heilige Vorbahn hier des Anubis. 


Durch die ganze Länge sind zu beiden Seiten der Breite in Reihen 
steinerne Sphinxe aufgestellt, zwanzig Ellen, oder wenig mehr, von 
einander entfernt, so dass eine Reihe der Sphinxe zur Rechten, die 
andere zur Linken ist. Nach den Sphinxen folgt eine grosse Vor- 
halle; dann dem Hindurchgehenden eine andere, und wieder eine 
andere; die Zahl aber weder der Sphinxe noch der Vorhallen ist 
nicht bestimmt; sie ist in verschiedenen Tempeln verschieden, wie 
auch der Vorbahnen Längen und Breiten. 

Nach den Vorhallen folgt der ’Tempel, welcher noch einen 
grossen und merkwürdigen Vortempel hat, und ein verhältnissmässi- 
ges Weihgemach, aber kein Standbild, wenigstens kein menschli- 
ches, sondern nur der unvernünftigen Thiere eines. An beiden Sei- 
ten des Vortempels stehen die so genannten Tempelflügel, zwei mit 
dem "Tempel gleich hohe Mauern, welche beim Anfange wenig mehr, 
als die Breite von des Tempels Grundmauer beträgt, nachher aber, 
wenn man vorwärts geht, ®)in abweichenden Linien bis auf funfzig 


.1) Im Texte steht zwar nur τῶν ἱερῶν, ohne das Beiwort; aber 
dass nicht nur Tempel zu Heliopolis, sondern überhaupt. (vgl. Anm. 1 
zu $. 49) Aegyptische Tempel gemeint sind, deren im Ganzen gleich- 
förmige und ähnliche Bauart und Einrichtung Strabo mittheilen will, 
lehrt die ganze folgende Darstellung, wiewohl Letronne gerade das 
Gegentheil behauptet. Schon der Plural τῶν ἱερῶν spricht für meine 
Behauptung; auch war im $. 27 nicht von mehren Tempeln, sundern 
nur vom Sonnentempel zu Heliopolis die Rede, so dass Strabv, wenn 
er nur Diesen bezielte, den Singular τοῦ ἱεροῦ setzen musste Glei- 
cherweise sind auch in $. 27 durch den Plural τὰ μὲν — τὰ δὲ τῶν 
ἱερῶν nicht die Tempelgebäude in Heliopolis, sondern überhaupt Ae- 
gyptische Tempel, welche Kambyses an mehren Orten verwüstete (vgl. 
8. 46 u. B. X, 3, 21), bezeichnet. Letronne übersetzt zwar τὰ ἱερὰ 
gegen den Sprachgebrauch nicht durch temples, sondern durch les edi- 
fices sacres; aber was ist dadurch gewonnen ? Denn die heiligen Ge- 
bäude sind doch nichts Anderes, als der T'empel selbst nebst Zubehör. 
Die folgende Beschreibung aber zeigt in vielen einzelnen Zügen unbe- 
streitbar, dass der Verfasser von mehren Tempeln an verschiedenen 
Orten spricht. 

2) Zuvörderst zerlegen wir das noch von Tzsch. erhaltene wunder- 
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oder sechszig Ellen von einander abstehen. Diese Mauernwände ent- 
halten auch Schnitzbilder grosser Gestalten, welche den Tyrrheni- 
schen und sehr alten Hellenischen Kunstgebilden ähneln. Auch fin- 
det man wohl, wie in Memphis, ein auf vielen Säulen ruhendes 
Gebäude, welches eine barbarische Bauart zeigt; denn ausser dass 
die Säulen gross und zahlreich und vielreibig sind, hat es nichts 
Wobhlgefälliges und Schöngezeichnetes, sondern zeigt vielmehr zweck- 
lose Arbeit. 


98. 29. 


Nachrichten von den jetzt unwissenden, ehemals aber, bei Platons 
und Eudoxus Anwesenheit, sehr gelehrten Aegyptischen Priestern, von 
welchen die Hellenen auch die genauere Berechnung des Sonnenjahrs 
lernten. 


In Heliupolis sahen wir auch grosse Häuser, in welchen ‚die 
Priester wohnten; denn vorzüglich diese Stadt soll vor Alters ein 
Wohnort der Priester, ®)jener weltweisen und sternkundigen Män- 


liche Compositum κατεπινευούσας mit cod. Par. 1393 u. Kor. in κατ᾽ 
ἐπινευούσας, und schreiben sodann entweder mit Kühn ad Pollue. I, 
1, p. 6 &xvevovoug, oder lieber mit Kor. ὠπονευούσας ; denn nicht con- 
vergirende, sondern vom "Tempel aus nach vorwärts (εἰς τὸ πρόσϑεν 
προϊόντι) divergirende Linien sind hier gemeint, welche auch schon der 
Ital. Ueb. durch linee che vanno declinando richtig ausdrückt. Wun- 
dern muss ich mich, dass Letronne, das Gegentheil behauptend, die 
Stelle Strabons mit der erwähnten Emendation für unerklärbar erklärt, 
da sie doch umgekehrt mit der alten Lesart unerklärbar ist. Wundern 
muss ich mich so mehr, da er selbst den richtigen, nach dem grossen 
Tempel der Isis auf der Insel Philä entworfenen Grundriss des T'empels, 
und namentlich auch dieser nach vorn divergirenden Seitenmauern des 
Vortempels (die πτερὰ) von le Perein Descript. de I’ igypt. Antiq Vol. I, 
pl..5 vor Augen hatte und zur Fr. Ueb. mittheilt, in welchem die vom 
Tempel auslaufenden Seitenmauern des Vortempels etwas schief und 
gegen die Vorderseite divergirend erscheinen, wie sie auch die noch 
vorhandenen, neulich von einem Augenzeugen, dem Dr. Parthey, in der 
sehr gelehrten und gründlich ausgeführten Monographie de Philis insula 
beschriebenen und abgebildeten Ruinen des Tempels auf der Insel Philä 
zeigen. Noch mehr aber wundre ich mich über die abenteuerliche An- 
sicht Pococke’s (Descript. of the East, Il, ch. 3, p. 92) und der Fran- 
zosen Quatremere, Jollois, Devilliers und Jomard (de !’ arohiteet. Egypt. 
p. 144 et 145; Descript. de l’ Egypt. Ant. ce. 9, p. 15 et 287), cn 
nach der alten falschen Lesart ἐπινευούσας, die Convergenz nicht von 
den Grundlinien der Seitenmauern, sondern von ihnen aufsteigenden Flä- 
chen (les faces dtoient inclindes jusqu’ a la hauteur de 50 ἃ 60 οου- 
dees) erklären. Aber der Text zeigt weder les faces noch la hauteur, 
sondern γραμμὰς, d. i. auf dem Krdboden vorlaufende Linien, nicht 
aber in die Höhe steigende Flächen, 
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ner, gewesen sein; jetzt aber ist sowohl dieser Verein, wie seine 
Beschäftigung ausgestorben. . Dort wenigstens zeigte sich uns kein 
solcher Beschäftigung Gewidmeter, sondern nur Opferbesorger und 
Erklärer der Tempelmerkwürdigkeiten für die Fremden. Dem von 
Alexandreia nach Aigyptos hinauffahrenden Statthalter Aelius Gallus 
folgte ein solcher Priester, des Namens Chairömon, welcher sich 
solcher Keimtniss rühmte, aber er wurde als unwissender Praler 
meistens verlacht. 

Zu Heliupolis also zeigte man uns die Häuser der Priester, 
auch Platons und Eudoxos Wohngemächer. Denn mit Platon kam 
auch Eudoxos dahin, und Beide verweilten hier bei den Priestern 
1) [drei Jahre, «der auch] dreizehn, wie Einige behaupten; denn 
diese in Kenntniss himmlischer Dinge wohlerfahrnen, aber geheim- 
nissvollen und ungern mittheilenden Menschen konnten sie nur durch 
Zeit und Gefälligkeiten besiegen, um einige ihrer Lehren zu erkun- 
den; die meisten aber hielten diese Barbaren geheim. 2) Unter 
andern hatten sie P)die über dreihundert fünf und sechszig Tage b- $. 46. 
überschüssigen Theile von Tag und Nacht zur Ausfüllung der Zeit 
des Jahres gelehrt; dennoch blieb das Jahr, wie manches Andere, 
den Hellenen so lange unbekannt, bis die neueren Sternkundigen 


1) Allgemeine Lesung ist nur τρισκαίδεκα ἔτη, mit dem Zusatz @g 
εἴρηταί τισι, wogegen die Epitome ἔτη τρία zeigt, ohne den Zusatz. 
Aber eben dieser Zusatz verräth, dass Andere eine andere Angabe mach- 
ten; denn wenn Alle dreizehn Jahre angaben, so war er überflüssig. 
Sehr wahrscheinlich also hatten Einige nur drei Jahre behauptet, Strabo 
aber beide Angaben angeführt, und die erste Angabe ist im Texte un- 
srer Handschriften verloren, in def Hdschr. des Epitomators hingegen 
hatten sich beide erhalten. Der Epitomator aber nahm nur die erste 
viel wahrscheinlichere auf (denn was wollten die beiden Griechen so 
lange in Aegypten, wo sie weder sonderlich beliebt noch sonderlich 
vergnügt sein konnten? Diogenes Laertius, VII, 87. hat nur sechszehn 
Monate), und liess das Uebrige weg. Demnach dürfte Strabons Schrei- 
bung gewesen sein: [ἔτη τρία, ἢ καὶ] τρισκαίδεκα, Waren jene Worte 
einmal ausgefallen, so musste man ἔτη nach τρισκαίδεκα einsetzen. 

2) Nach Οὗτοι δὲ setze ich mit Kor. καὶ (etiam, inter alia) hinzu, 
ohne welches das δὲ einen hier unstatthaften Gegensatz machen würde. 
Strabo führt die genauere Berechnung des Sonnenjahrs mit Einschaltung 
des überschüssigen Vierteltages, welche nach $. 46 auch die Priester 
zu Theben kannten, nur als Beispiel für seine Behauptung an, dass die 
Priester ihre astronomische Weislieit geheim hielten, bis Ptoleınäus Phi- 
ladelphus ihre Schriften (vgl. Georg. Syncell. chronogr: p. 271) ins 
Griechische übersetzen liess und den Griechen zugänglich machte. 
Denn Diese hatten und behielten seit der Persischen Oberherrschaft das ‘ 
Nabonassarische Jahr von 365 'T'agen ohne Einschaltung, bis sie unter 
Augustus (nach dem Siege bei Aktium) das Jullanische Schaltjahr ein- 
führten. Der heiligen Geheimschriften ‘der Aegyptischen Priester ge- 
schah auch schon in $. 5 Erwähnung. E 
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es aus den ins Hellenische übertragenen °) Schriften der Priester em- 
pfingen; und noch jetzt empfangen sie Manches von Jenen, wie 
gleicherweise Manches von den Chaldaiern. 


$. 30. 


Der Nil über Heliopolis und dem Delta. Des Eudoxus Sternwarte 
bei Kerkesura; dann Babylon mit Wasserleitung aus dem Nil. 


Hier nun beginnt der Neilos über dem Delta. Was dem Hin- 
auffahrenden zur Rechten liegt, nennt man Libye, wie auch schon 
die Umgegend Alexandreia’s und der Mareotis; 3) was zur Linken, 
Arabia. Demnach ist Heliopolitis in Arabia, in Libye hingegen die 
des Eudoxos Sternwarte gegenüber liegende Stadt Kerkesura. Man 
zeigt nämlich vor Heliupolis, ®)wie auch vor Knidos, eine Stern- 
warte, nach welcher Jener einige Bewegungen der Himmelskörper 
bestimmte; dieser Landgau aber ist Y)der Letopolitische. 

Weiter hinaufschiffend trifft man Babylon, eine starke Veste, 
©) wo einst einige Babylonier sich empörten, und hernach von den 
Königen daselbst Wohnung erlangten. Jetzt ist sie Lagerort einer 
d)der drei Aigyptos bewachenden Hauptscharen. Von dieser Veste 
bis zum Neilos läuft ein Bergrücken, an welchem Schöpfräder und 
Schneckenpumpen das Wasser aus dem Strome emporheben,, wobei 
hundert und funfzig Mann Züchtlinge arbeiten. Von hier erblickt 
man auch deutlich die Pyramiden am Gegenufer bei Memphis, wel- 
che nahe sind. 


$. 81. 
Memphis mit dem Apis. Beschreibung des Apistempels. 


Nahe ist auch Memphis selbst, der Aigyptier Königssitz; denn 
vom Delta bis zu ihr sind drei Schoinen. Sie euthält zuvörderst den 
Tempel des Apis, welcher derselbe ist, als Osiris. Hier wird der, 
®)wie ich sagte, als Gott geachtete Stier Apis in einer Tempelzelle 
unterhalten, weiss an der Stirn und einigen andern kleinen Stellen 


1) Die Lesart Διτοπολίτης der meisten Hdschr. und aller älteren 
Ausg. ist Schreibfehler διαί AnromoAlzns. Dieser Nomus hiess so von 
der Stadt Latona’s, Anrovg πόλις bei Ptol. u. Steph, Anjrovg im Itin. 
Antonins, verschieden von Latopolis Oberägyptens in $. 40 u. 47. Le 
topolis lag unweit der Deltaspitze und des westlichen Nilarms, einige 
geogr. Meilen nordlich von Memphis, unweit des jetzigen Kerdasch. 
Kasaubon, welcher Latopolites schreiben wollte, verwechselte diesen Ort 
mit Latopolis. Man and Mann. X, 1, 5. 331 u. 594. 
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des Leibes, übrigens schwarz. Nach diesen Zeichen wählen sie 
stets den zur Nachfolge tauglichen, wenn der die Würde beklei- 
dende gestorben ist. An der Tempelzelle ist ein vorliegender Hof, 
an welchem eine andere Zelle ist für des Stieres Mutter. In diesen 
Hof lassen sie zur bestimmten Stunde den Apis hinaus, besonders 
zur Darstellung für die Fremden. Diese sehen ihn zwar auch durch 
ein Fenster in der Zelle, wollen ihn aber auch draussen sehen. Ist er 
dann.im Hofe kurze Zeit umhergesprungen, so führen sie ihn wieder in 
seine Wohnung zurück. Dieser Tempel des Apis steht neben dem 
Hephaisteion, und dieser Hephaistostempel ist gleichfalls ein pracht- 
volles Gebäude, sowohl durch des Tempels Grösse, wie durch alles 
Uebrige. Vor ihm steht !)auf der Vorbahn ein einsteiniges Rie- 
senstandbild. Auch ists Gebrauch, auf dieser Vorbahn Stierkämpfe 
anzustellen, wozu Einige absichtlich Stiere unterhalten gleich den 
Rossezüchtern. Kaum losgelassen stürzen sie in den Kampf ; der 
als Sieger anerkannte empfängt einen Preis. Auch ein Tempel 
Aphrodite's, ®)welche als Hellenische Gottheit betrachtet wird, ah ze I, 
in Memphis; Einige aber sagen, es sei ein Tempel Selene’s. 


$. 82. 
Der Serapistempel und die alten Königspalläste zu Memphis. 


Auch ein Serapistempel ist daselbst in einem sehr sandigen 
Orte, so dass vom Winde Sandhügel aufgebäuft werden, 1) von wel- 
chen wir die Sphinxe theils bis zum Kopfe verschüttet, theils halb 
sichtbar erblickten, 3) woraus man die Gefahr entnehmen konnte, a. δ. δά. 
1) wenn den zum Tempel Gehenden ein Windstoss überfiele. 

Memphis ist eine grosse und volkreiche Stadt, die zweite nach 
Alexandreia, von Mischvolke P)gkich dem dortigen zusammenge-b. $. 12. 
siedelt. Auch liegen Seen vor der Stadt und den Königspallästen, 
welche jetzt zerstört und verödet sind. Auf einer Höhe erbaut rei- 
chen sie bis zum niedern Boden der Stadt, wo diesen ein Hain und 
See berührt. 


1) Das Pronomen τούτῳ, welches die Ausgaben hier nach 
- δρόμῳ zeigen, gehört nicht hierher, weil vorher noch kein δρόμος er- 
wähnt ist, auf welchen es zurügkweisen könnte, sondern erst in die 
folgende Zeile nach dem zweiten δρόμῳ, wohin es auch schon einige 
Hdschr. und auch Koray setzen. 

1) Nicht εἴ zo, wie alle Ausg. schreiben, sondern εἰ τῷ ; denn 
Strabo schreibt, wie ich schon einmal anmerkte , niemals τοῦ und τῷ 
für τινὸς u. τινὶ, und das bestimmte τῷ βαδίξοντι passt hier eben so 
gut, als das unbestimmte τῳ βαδίζοντι, und ist Strabons Redeweise 
gemäss. 
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9. 33. 


Beschreibung der Pyramiden bei Memphis, nebst Fabelsagen über 
die dritte. 


S. 808. Vierzig Stadien von derStadt vorschreitend trifft man eine ber- 
gige Höhe, auf welcher viele Pyramiden stehen, Begräbnisse der 
Könige. Drei verdienen besonderer Erwähnung > zwei von Diesen 
werden sogar den sieben Wunderwerken beigezählt. Sie halten ein 
Stadion in Höhe bei viereckiger Gestalt, und die Höhe ist wenig 
grösser, als jede Seite. Wenig grösser ist auch die eine, als die 
andere. Jene hat !)in mässiger Höhe [einer] der Seiten einen aus- 
nehmbaren Stein; wird dieser ausgehoben, so führt ein gekrümm- 
ter Hohlgang zur Todtengruft. Diese Pyramiden nun stehen ein- 
ander nahe auf derselben Fläche; entfernter steht auf grösserer 
Höhe der Bergfläche die dritte viel kleinere, als jene beiden, ist 
aber mit viel grösseren Kosten aufgeführt. Denn von der Grund- 

a. $. 50.lage bis fast zur Mitte besteht sie aus *)jenem schwarzen Gestein, 
woraus man auch 2)die Mörser macht, weither ihn holend. 3) Denn 


1) Man liest: ἔχει δ᾽ ἐν ὕψει μέσως πως τῶν πλευρῶν λίθον ἐξαι- 
ρέσιμον, und übersetzt: Im media fere laterum altitudine. Strabo 
spricht unstreitig von dem durch einen ausnehmbaren Stein verschlosse- 
nen Eingange ins Innere der grösseren Pyramide, welcher jetzt offen 
ist. Dieser befindet sich aber nicht, wie Letronne nachweiset, in der 
Mitte der Höhe (wo er kaum denkbar wäre), sondern höchstens um ein 
Zwölftel derselben über der Grundfläche, Die Worte μέσως πως bedeuten 
hier also nicht in medio, sondern, wie Letr. richtig erklärt, mediocri- 
ter, modice, und sind nicht mit τῶν πλευρῶν. sondern mit ἐν ὕψει zu 
verbinden, in modica altitudine. In demselben Sinne sagt Strabo in B. 
ΧΙ, 2, 18: οἱ βασιλεῖς μέσως ἔπραττον, mediocri sorte utebantur. 

Ferner folgt aus der Lesung ἐν ὕψει τῶν πλευρῶν, dass die Pyra- 
mide in allen vier Seiten einen Eingang hatte, da sie ihn doch nur auf 
Einer hatte und noch hat, und folglich auch Strabo nur Einen sah. 
Er musste also entweder den Zusatz τῶν πλευρῶν weglassen, oder μιᾶς 
τῶν πλευρῶν schreiben, und so hat er, wie auch Letr. glaubt, ohne 
Zweifel geschrieben, wie er auch bei anderer Veranlassung sagt in $. 
44: ὑπὲρ μιᾶς τῶν πλευρῶν, und Diodorus, B. I, 64, von der kleine- 
ren Pyramide: ἀνάβασιν ἔχει διὰ μιᾶς τῶν πλευρῶν. Einen ähnlichen 
Eingang vermittelst eines ausnehmbaren Steins erwähnt auch Herodotus, 
B. II, 121, 1, an des Rhampsinitus Schatzhause. 

2) Nicht τὰς ϑυΐαφ, sondern mit Kor. τὰς ϑυείας, welches er als 
Variante anführt, und man auch in 8. 50 liest. ®vla bedeutet etwas 
Anderes, als ϑυεία, nämlich den Baum citrus, Sederbaum, dessen buntes 
Holz in Italien sehr beliebt war; vgl. B. IV, 6, 2. Beide Worte wer- 
den aber wegen der ähnliohen Aussprache des ı und δὲ nicht selten 
verwechselt. 

8) Ich stelle mit Kor. die Lesung aller Hdschr. u. älteren Ausg. 
wieder her: — πόῤῥωθεν" ἀπὸ τῶν γὰρ τῆς Αἰθιοπίας ὀρῶν, καὶ 
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von Aithiopiens Gebirgen her, und durch seine Härte und schwere 
Bearbeitung machte er das Bauwerk kostbar. 

Man behauptet, sie sei das von den Liebhabern errichtete Grab- 
mal einer Buhlin, welche die Liederdichterin Sappho Doricha nennt, 
und Geliebte ihres Bruders Charaxos, welcher Lesbischen Wein zum 
Verkauf nach Naukratis brachte. Ὁ) Andere nennen sie *) Rhodöpis, b. Herod. II, 
und fabeln, dass, als sie badete, ein Adler einen ihrer Schuhe der 135. Aelian. 
Dienerin entriss und nach Memphis trug, und dem °)im Freien nt 
Recht sprechenden Könige, über seinem Haupte schwebend, den ΧΧΧΥ͂Ι, 19. 
Schuh in den Schoss warf. Der König, sowohl die Niedlichkeit 
des Schuhes als das sonderbare Begebniss bewundernd, sandte um- 
her im Lande zur Erforschung der diesen Schuh tragenden Fran. 
Endlich aufgefunden in der Stadt der Naukratiten und hergeholt, 
wurde sie des Königs Gattin, und empfing gestorben das erwähnte 
Grabmal, 


$. 84. 


Die schwer zu erklärenden Linsensteine vor den Pyramiden. Fa- 
belsage von Trojanern in Arabien. 


Eine der an den Pyramiden von mir gesehenen Sonderbarkei- 
ten darf ich nicht übergehen. Nämlich vor den Pyramiden liegen 
einige Haufen Abfall vom Steinbehau. In diesen finden sich an Ge- 
stalt und Grösse linsenähnliche Späne; 1) [1] einigen begegnen 


τῷ σκληρὸς εἶναι —, wobei man aus dem vorhergehenden κχομίξοντες 
das passive χομιξόμενος hinzudenken muss, um vollständigen Ausdruck 
zu erhalten. Kasaubons von Tzsch. angenommene Aenderung — πόῤ- 
ὠϑεν ἀπὸ τ. τ. Ald. ὀρῶν" ὃς τῷ — ist unnöthig, und verdirbt ohne- 
Em den Sinn; denn Strabo will von den grösseren Baukosten zwei 
Gründe angeben, erstlich, dass der Stein (der Aethiopische Granit 
und Basalt) so weit hergeholt werden musste, und zweitens, dass er so 
hart und schwer zu bearbeiten war. 

4) Ich nenne diese Dame mit Kor. Ῥοδῶπις, nach Herod. IT, 134 
u. 135, ünd Aelian. Manch. Gesch. XIII, 33. Schon Kas. wollte we- 
nigstens Ῥοδώπη., wie Plin. XXXVI, 12 al. 17 schreibt. Die hiesige 
allgemeine Schreibung ist ἹΡοδόπη. ; ᾿ 

5) Alle Ausg. zeigen die falsche Lesung ὑπαίθριος γενόμενος, auf 
den Adler bezogen. Aber nicht der Adler, von welchem es sich von 
selbst versteht, sondern der König (Amasis) war im Freien, wo er Ge- 
richt hielt. Die wahre und von Kor. aufgenommene Lesart gibt cod. 
Med. 3, nämlich — ἐν ὑπαίϑρῳ, γενόμενος οἷο. 

1) Der blosse Dativ ἐνίοις genügt hier nicht; man erwartet ἐν 
ἐνίοις, wie es vorher ἐν τούτοις heisst. Man sieht leicht, warum das ἐν 
übersehen wurde. — Nachher ljest man πτίσμα οἷον ἡμιλεπίστων, wo zum 
letzten Worte ein Substantiv, etwa Körner, zu fehlen scheint. Vielleicht 
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auch gleichsam Graupen, wie von halbenthülseten Körnern. Man 
hält sie für versteinte Ueberbleibe von der Speise der Arbeiter. 
2) Dieses aber ist nicht wahrscheinlich. Denn auch zu Hause bei 
uns ist in einer Ebene ein länglicher Hügel; dieser ist bedeckt mit 
linsenähnlichen Stückchen 3) Tufsteins. Auch die Meer - und Fluss- 
steinchen zeigen fast dieselbe Ungewissheit; doch finden Diese in 
der Bewegung durch die Strömung einige Aufklärung, dort aber 
ist die Untersuchung ungewisser. *)Auch habe ich anderswo ge- 


aber war die ursprüngliche Lesung ἡμελέπιστον, zu πτίσμα; dann hiesse 
es: wie halbenthölsete Graupenkörner. 

2) Allgemeine Lesung ist οὐκ ἐπέοικε δέ, Aber es ist nicht un- 
wahrscheinlich. Wer sieht nicht, dass, wenn der Verfasser die vorste- 
hende Erklärung zugeben wollte, er nicht durch ein widerlegendes Aber, 
sondern durch ein billigendes Allerdings, καὶ un», verbinden musste? 
Aber er will nicht zugeben, sondern widerlegen, wenn anders seine Rede 
logische Richtigkeit haben soll, welche, wie Letr. nachweiset, bei der 
gemeinen Lesart fehlt. Denn Strabons Berufung auf ähnliche Steinchen 
bei Amasea ist kein Grund, die Steinchen bei den Pyramiden für ver- 
steinte Getreidekörner zu halten, weil man jene bei Amasea gleichfalls 
dafür halten müsste, welches bisher keinem eingefallen ist, auch nicht 
einfallen kann. Es ist vernünftiger, eine andere natürlichere Ursache 
ihrer Entstehung anzunehmen, wie man eine solche ja auch bei den 
glatten Meer- und Flusskieseln annimmt. Strabons Berufung also auf 
die Steinchen bei Amasea dient nicht zur Bestätigung jener Hypothese, 
sondern zur Widerlegung, und nur so liegt richtige Logik in seiner 
Rede, und nur so ist auch die Verbindung durch δὲ richtig. Letronne’s 
Aenderung also des ὠπέοικε in ἐπέοικε ist keinem Zweifel unterworfen. 
Uebrigens werden die Steinhaufen und Linsensteinchen vor den Pyra- 
miden von neueren Reisenden, wie Niebuhr und Clarke, als noch jetzt 
gerade so, wie Strabo sie als Augenzeuge beschreibt, vorhanden bestä- 
tigt. Wenn dagegen Diod. I, 63 u. Plin. XXXVI, 12 al. 17 alle Spu- 
ren des Aufbaues und namentlich des Steinhaues leugnen, so sprechen 
sie ungenau und nur nach unrichtiger Belehrung. 

3) Die älteren Ausg. zeigen λίϑου πορείας (inepte, Cas.), die neue- 
ren u. Tzschucke’s Handschriften πωρεέας und πωρίας. Aldog πω- 
ρείας soll nach Kas., welchem Letr. zu voreilig beipflichtet, für das 
einfache πῶρος, Tufstein und loser Marmor, stehen, welches aber Schnei- 
ders Wörterbuch in πωρίας mit Recht bezweifelt, weil es wenigstens 
πωρίου oder πωρείου Aldov heissen müsste, Das Wort ist gewiss 
nur Schreibfehler statt πωρίνου ; λίθος πώρινος aber ist Umschreibung 
für πῶρος, welche auch sonst vorkommt, wie bei Herodot. V, 63, Pau- 
san. VI, 19, Pollux, VII, 123. Ich lese also, wie auch Siebelis (de 
Strab. patria etc. p. 17) vermuthet, Aldov πωρίνου, und setze Letron- 
ne’s Bemerkung hinzu, dass wirklich aus solchem grauen 'Tufstein oder 
Tufwacke die grössten Pyramiden grösstentheils bestehen. Aus roth- 
brauner, mit Leucit durchmengter, Tufwacke war auch Portici grössten- 
theils erbaut. Die dritte kleinere Pyramide aber war bis zur Hälfte 
aus Aethiopischem Stein (Basalt) erbaut, nach Herod. II, 134 u. Plin. 
AXXVI, 12 al. 17. 

4) In Strabons Erdbeschreibung findet sich diese Angabe nirgends. 
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sagt, dass bei dem den Pyramiden )im Anblicke jenseits in Arabia 
liegenden Bruche der Steine, aus welchen‘.die Pyramiden be- 
stehen, ein sehr felsiger Berg der Troische heisst, und Höhlen un- 
ter ihm sind, und ein Flecken nahe bei diesen und dem Strome, 
des Namens Troia, ein alter Wohnort der dem Menelaos mitge- 
folgten und dort gebliebenen Gefangenen der Troer. 


$. 85. 


Weitere Beschreibung Aegyptens oberhalb Memphis. Die Stadt 
Akanthus, der Herakleotische und der sehr fruchtbare und ölreiche 
Arsinoitische Landgau mit dem See Möris, welcher vielleicht ursprüng- 
mit dem Meere zusammenhing, als auch Unterägypten noch 

eer war. 


Ueber Memphis liegt die Stadt Akanthos, gleichfalls in Libye, 
mit des Osiris Tempel und dem Haine ?)der 'Thebaischen Dorna-a.$. 42. 
cacie, von welcher das Gummi, Dann der Aphroditopolitische 
Landgau und die gleichnamige Stadt in Arabia, wo eine heilige 
weisse Kuh unterhalten wird. Dann der Herakleotische Landgau 
b)auf einer grossen Insel, neben welcher zur Rechten der Kanalb. $. 4. 
nach Libye zum Arsinoitischen Landgau abgeht, und so, dass der 
Kanal °)zwei Mündungen hat, ?) zwischen welche ein Theil der In- c. 8. 37. 


Entweder ist sie in den bisherigen Beschreibungen ausgefallen, oder 
er hatte sie in dem früheren historischen Werke irgendwo beiläufig ge- 
geben. Auch Diod. 1, 56, erzählt diese fabelhafte Sage von der Ent- 
stehung dieses Troja im Aegyptischen Arabien auf dieselbe Weise, und 
setzt hinzu, dass Ktesias die Sache anders erzähle. 

5) Die von Kas. u. Tzsch. eingeklammerten und als unecht bezeich- 
neten, und in den Tzschuckischen Hdschr. u. bei Guar. fehlenden Worte 
ἐν ὕψει ταῖς Πυραμίσιν geben mit dem vorstehenden Satze verbunden 
nur Unsinn; überdies ist zu ἐν ὕψει der Dativ unrichtig statt des Ge- 
nitivs. Doch lassen sie sich, ihre Echtheit vorausgesetzt, durch Aen- 
derung Eines Buchstaben, und zum Folgenden gezogen, zu schicklichem 
Sinne verhelfen, wenn man mit Kor, u. Letr. ὕψει in ὄψεε verwandelt, 
welche Berichtigung desselben Fehlers ich auch in B. XIV, 1, 8, Anm. 
1 machte. Nämlich die Tufsteingrube war jenseit des Nils (ὃν πέραν 
ist die richtige Lesart einiger Hdschr., nicht ὃν πέραν der älteren Ausg., 
noch weniger ὅπερ bei Tzsch. aus Kasaubons Varianten) im Arabischen 
Gebirge, d. i. im Aegyptischen Arabien, nicht im eigentlichen Arabien 
(vgl. 8. 5, Anm. 4), und zwar in mässiger Entfernung östlich von Mem- 
phis, so dass man sie von den Pyramiden sehen konnte; ohne Zweifel 
dieselbe, weiche Herod. II, 175 durch ἐκ τῶν κατὰ Μέμφιν ἐουσέων 
λιϑοτομιέων bezeichnet. Ich übersetze also nach folgender Lesung: — 
γεγόνασιν, ἐν ὄψει ταῖς Πυραμίσιν ὃν πέραν ἐν τῇ ᾿Δραβίᾳ. - 

1) Zur Aufhellung dieser allerdings dunkeln und von Jomard in der 
Descript. de l’ Egypte, Ant. Descr. &hap. 6, p. 60, zum Theil auch von 
Letronne, missverstandenen Stelle bemerke ich, dass die beiden hier 
erwähnten und in $. 37 wieder vorkommenden Mündungen des Kanals 
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sel söitwärts anfällt. Dieser: Arsinoitische Landgau ist der merk- 
würdigste unter allen sowohl in seiner Ansicht und Trefflichkeit, als 
seiner Ausstattung: Denn er allein ist mit grossen und vollkomme- 
nen und fruchtschönen Oelbäumen bewachsen, und das Oel ist gut, 
wenn man mit Sorgfalt einsammelt; wer dieses vernachlässigt, ge- 
winnt zwar vieles Oel, aber schlechtes im Geruch. Das übrige Aigyptos 
ermangelt des Oelbaums , ausgenommen die Gärten zu Alexandreia, 
welche zwar höchstens Oliven hervorzubringen vermögen, aber kein 


nicht seine Ausgänge in den See Möris, sondern seine in gewisser Ent- 
fernung von einander am westlichen der beiden die grosse Insel 'ein- 
schliessenden Nilarme angebrachten Eingangsmündungen sind. Fragt 
man, wozu zwei Eingangsmündungen nöthig waren, so ergibt sich die 
Antwort aus $. 37, wc wir sehen, dass die obere Mündung das Was- 
ser des schwellenden Nils dem Möris zuführte, die untere das überflüs- 
sige Wasser des Sees und Kanals dem gesunkenen Nil wieder zurück- 

b. Beide Mündungen waren mit Sperrschleusen versehen, um den Zu- 

uss und Abfluss des Wassers nach Bedürfniss zu beherrschen. Denn 
war die untere Schleuse und Mündung geschlossen, so strömte das Wasser 
aus dem Nil in den Kanal und den Möris; war die obere geschlossen, 
strömte es umgekehrt in den Nil zurück. Nun lauten die Worte des 
Textes so: — χαϑ᾽ ἣν ἡ διώρυξ ἐστὶν ἐν δεξιᾷ (nämlich von Norden 
her) εἰς τὴν Λιβυὴν ἐπὶ τὸν ᾿ἀρσινοΐτην νομὸν ; ὥστε καὶ δίστομον 
εἶναι τὴν διώρυγα, μεταξὺ μέρους τινὸς τῆς νήσου παρεμπίπτοντος. 
Jomard übersetzt: — le long de laquelle (ist falsch; Letronne dem 
Sinne gemäss: οὐ commence; treuer und besser wäre aupres oder ἃ 
cötE de laquelle) se trouve, sur la droite, vers la prefecture Libyque 
ou Arsinoite (wieder falsch; richtig Letr. qui se porte en Libye vers 
le nome Arsinoites) un canal qui a deur bouches; ce qui interrompt, 
dans une certaine partie, la continuitd de l’ isle. Der letzte Satz ist 
völlig unbegreiflich. Wie kann der ausserhalb der Insel liegende Kanal 
den Zusammenhang der Insel unterbrechen? Und wo steht das? Den- 
noch setzt Jomard die kurze Abfertigung hinzu? Ce passage, n’ offre 
pas la meindre difficulte. Nicht weniger unrichtig übersetzt l,etronne: 
entre lesquelles 8’ etend ou se trouve comprise une portion de l’ isle, 
und setzt erklärend hinzu, dass ein kleiner zur Insel und zum Hera- 
kleotischen Landgan gehöriger Theil (wo steht das? Der Text bezeich- 
wet durch das einfache μέρος τε τῆς νήσου nur einen integrirenden 
Theil der Nilinsel) zwischen den beiden Mündungsarmen eingeschlossen 
lag. Falsch und der Meinung Strabons und selbst der Möglichkeit wi- 
dersprechend ist daher auch seine beigefügte Zeichnung, welche den 
vorgeblichen Theil der Insel ausserhalb des Nilarms zeigt; denn es ist 
unmöglich, dass ein Theil einer von zwei Flussarmen umschlossenen In- 
sel ausserhalb des einen Armes liege, Strabo kann nur sagen wollen, 
dass zwischen den beiden Eingangsmündungen des Kanals ein Theil der 
Seitenlänge (nicht der Fläche) der Insel sich erstrecke, welcher Theil 
zugleich ein gleichlanger Theil des Nilarms ist. Diesem Sinne ange- 
messener und weniger zweideutig hätte Strabo anstatt παρεμπίπτοντος, 
welches auch auf eine Fläche verleiten kann, lieber παρατείνοντος 
schreiben können. 
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Oel geben. 2)[Auch] nicht wenig Wein bringt jener Landgau her- 
vor; auch Getreide, Schotenfrüchte und sehr viele andere Gewächse. 

Auch den wunderbaren See des Moiris enthält er, gleichsam 
ein Meer @)durch seine Grösse und meerähnliche Farbe; auch die d. $. 87. 
Ufer gleichen in Ansicht den Meerufern, so dass von diesen Orten 
und jenen um den Ammon (denn sie sind auch nieht weit von ein- 
ander und von *)Paraitonion entfernt) ἢ) gleiche Vermuthung gilt, e. $. 1.4. 
3) ob vielleicht, wie zufolge einer Menge von Beweisen jener 'Tem-f.1, 8, 4. 
pel vormals vermuthlich am Meere stand, gleicherweise auch diese 
Landschaft vormals am Meere lag; 58) wie auch das Niedere Aigy-g-l, 2,20;3, 
ptos und das Land bis zum Sirbonischen See ein vielleicht mit dem $- + ἃ. 10. 
Rothen Meere bei Heroonpolis und bei dem Ailanitischen Winkel 
zusammenfliessendes Meer war. 


8. 36. 


Philosophische Betrachtungen über das Werk der Natur und der 
Vorsehung. Beide wirken gemeinschaftlich in allen Weltstoffen und 
Körpern, und sind die Ursache auch aller Veränderungen in und auf 
der Erde. 


Ueber diese Gegenstände wurde *)im ersten Buche dieser Erd- a. 1, 8, 8. 4 
beschreibung des Weiteren gesprochen; auch hier erwähnen wir ἢ" 13- 
ihrer in Kürze, das Werk sowohl der Natur als der Vorsehung un- 
ter Einen Gesichtspunkt zusammenstellend. Werk der Natur ist es, 


dass, ®)da Alles gegen Einen Punkt, die Mitte des Ganzen, zu- ne τ : 8, 
-11,2,154,2. 


2) Nachdem gesagt ist, dass das übrige Aegypten kein Oel liefert, 
folgt nun nach ὑπουργοῦσιν nur ein Kolon, und dann oivov δὲ οὐκ ὀλί- 
γον ἐκφέρει, als scheinbarer Gegensatz gegen den Oelmangel, und wie- 
derum von Aegypten zu verstehen. Aber es ist nicht wahr, dass das 
übrige Aegypten ein Weinland ist; denn der wenige Wein um den See 
Mareotis (vgl. $. 14 a. E.) kommt nicht in Betracht. Strabo behaup- 
tet das auch nicht, wenn wir ihn nur richtig verstehen, und einen klei- 
pen Schreibfehler verbessern, Das Subject in ἐκφέρει ist nicht Aegy- 

ten, sondern der Arsinoitische Landgau, von welchem es früher hiess 
λαιόφυτός τε γὰρ μόνος ἐστὶ, welchen Worten der hiesige Satz ent- 
spricht, und zur Verbindung nicht δὲ, sondern τὲ verlangt, ohne wel- 
ches τὲ überdies das erste τὲ bedeutungslos wäre. Auch muss nach 
ὑπουργοῦσιν ein voller Punkt stehen. 

8) Im Texte μὴ, welches bei der allgemeinen Interpunctien, welche 
mit Καὶ γὰρ οὐδὲ eine neue Periode anfängt, nichts bedeutet, und, um 
Sinn zu gewinnen, in καὶ verwandelt werden müsste. Dieses aber ist 
nicht nöthig, wenn man mit Kor. den Punkt vor xal γὰρ οὐδὲ tilgt, 
und diese Worte bis Παραιτωνίου als Parenthese nimmt; dann macht 
un, d. i. annon, num fortasse, den folgenden Hauptsatz zu einer Frage, 
wie ich übersetze. 


S. 810. 


«IV, 1,7. 


4. IV, 1, 14. 
e. Cic.Nat.d, 
Gött. 11,58, 
f. Diog. 
Laert. VII, 
188. 


g-1, 1,9. 


h. Diog. 
Laert. VII, 
155. 
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sammenneigt, ἢ) und sich um denselben rundet, das Dichteste und 
Mittelste die Erde ist, das weniger Dichte und Zunächste das Was- 
ser; Beides eine Kugel, die eine indicht, die andere hahl, sinte- 
mal inwendig die Erde enthaltend. °)Der Vorsehung hingegen, 
dass sie, 2) gleichfalls eine manchfache Wirkerin und unzähliger Wer- 
ke Bildnerin, als die ersten und über die andern weit sich erheben- 
den Wesen lebendige Geschöpfe zu erzeugen 4) beschloss, und un- 
ter Diesen die edelsten die Götter und Menschen, *)um deren wil- 
len auch alles Uebrige erschaffen ist. ἢ) Den Göttern nun wies sie 
den Himmel an, den Menschen die Erde, gleichsam die Enden der 
Weltallstheile; denn der Kugel Enden sind die Mitte und die 
Oberfläche. 

Weil also das Wasser die Erde umgibt, 8) der Mensch aber 
kein Wasserthier, sondern ein Land - und Luftthier ist, 3) auch vie- 
les Lichts bedarf, so machte sie auf der Erde viele Höhen und Tie- 
fen, ®)so dass in Diesen das ganze, oder doch das meiste die Erde 
unter sich verbergende Wasser aufgenommen wurde, in Jenen hin- 
gegen die Erde überragte und unter sich das Wasser verbatg, aus- 
genommen soviel dem menschlichen Geschlechte, und den Thieren 
und Pflauzen um dasselbe, erforderlich war. 

Weil ferner alle Dinge in beständiger Bewegung sind und grosse 
Umwandlungen erleiden (denn anders wäre über solche und so viele 


‚ und so grosse Körper des Weltalls zu walten nicht möglich), so 


darf man vermuthen, dass weder die Erde stets so fortdaure, dass 
sie, nichts sich zusetzend, nichts abnehmend, stets so gross bleibe, 


1) Tzschucke muss diese Stelle nicht verstanden haben, weil er die 
falsche Lesart σφαερούμενον, welche ohne Sinn auf ro μέσον geht, 
behält, wofür schon Kas. σφαιρουμένων, zu τῶν πάντων, mit Recht 
wollte. Unrichtig behält er nachher auch das schon in Hdschr. feh- 
lende καὶ vor τὸ μὲν πυκνότατον, wie auch das Kolon, da doch oflen- 
bar mit diesen Worten der Nachsatz anfängt. Man lese also mit Kor. 
— καὶ σφαιρουμένων περὶ τοῦτο, τὸ μὲν πυχνότατον etc. 

2) Wieder weiss ich. nicht, warum Tzschucke, dessen sämmtliche 
Hdschr. die gewiss richtige Lesart ποικίλτρια, die Lesart der Ausga- 
ben ποικιλοτέρα, deren Herkunft ich nicht weiss, behalten hat. So- 
wohl der Comparativ, als überhaupt das Adjectiv sind hier ungehörig. 

8) Ich vermag in den Worten καὶ πολλοῦ κοινωνικὸν φωτὸς kei- 
nen andern Sinn zu finden, alg diesen, welchen auch meine Vorgänger 
ausdrücken. Πολλοῦ ist Emendation von T'zsch. und Kor. statt mol- 
Aoig der früheren Ausgaben, welches hier keinen Sinn gibt, wesshalb 
Breg. φυτοῖς wollte; aber was sollen die Pflanzen hier? Aber auch 
πολλοῦ bezweifle ich; denn ob viel oder wenig Licht, darauf kommt 
hier nichts an. Auch κοινωνικὸν ist mir verdächtig, ob es ein Bedür- 
fen ausdrückt; ich weiss aber keine Berichtigung. Letronne übersetzt 
abkürzend: qui a besoin d’ air et de lumiere. 
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noch das Wasser; noch auch, dass Beide dieselbe Lage behalten, 
zumal, da die wechselseitige Veränderung so naturgemäss und wahr 
ist; !)vielmehr muss man glauben, dass sowohl des Landes Viel ini. I, 3, 8. 
Wasser übergehe, als der Gewässer viele sich verlanden, auf die- 
selbe Weise, wie auch auf der Erde, *) welche auch in sich selbst 
so viele Verschiedenheiten zeigt; denn die eine ist mürbe, die an- 
dere dicht, andere steinig, andere eisenhaltig, und so noch an- 
dere. Aehnliche Unterschiede zeigt auch der Wasserstof; der eine 
ist salzig, der andere süss und trinkbar, ein dritter arzneilich und 
heilsam, oder auch schädlich, einige kalt, andere warm. 
Wie wäre es also wunderbar, wenn einige Theile der Erde, 
welche jetzt bewohnt sind, vormals vom Meere bedeckt, die jetzi- 
gen Meere hingegen vormals bewohnt waren? So versiegten auch 
vormalige Quellen, andere brachen. hervor, und gleicherweise Flüsse 
und Seen; so verwandelten sich auch Berge und Ebenen in einan- 
der, worüber wir schon *)früher Manches sagten, was auch jetzt k. I, 8,5. 4; 
gesagt sei. $. 12—15. 


8. 87. 


Weitere Nachricht vom See Möris und dem zu ihm führenden Ka- 
nale. Ausführliche Beschreibung des Labyrinthes und der Begräbniss- 
pyramide des Isman 


Der See des Moiris also vermag ?) wegen seiner Grösse und a. 8. 35. 
Tiefe während der Anschwellungen die Anflut zu fassen, dass er 


4) Allgemeine Lesung und Interpunction ist — ἐν τῇ γῇ, καϑ᾽ 
ξαυτὴν τοσαῦται διαφοραί. Die vier letzten durch ein Komma abge- 
schnittenen Worte haben weder grammatische Verbindung noch Bedeu- 
tung. Durch Tilgung des Komma kann man ihnen zwar die erste, aber 
nicht füglich die zweite geben. Denn die wechselseitige Verwandlung 
der Erde und des Wassers und die verschiedenen Erdarten haben nichts 
mit einander gemein, und lassen folgende Vergleichung nicht zu: — 
sich verlanden, auf dieselbe Weise, wie auch in der Erde an sich selbst 
viele Verschiedenheiten sind. Koray macht mit Kar’ αὐτὴν (eine un- 
nöthige Aenderung des x«#” ἑαυτὴν) cine neue Periode, und setzt zur 
Verbindung τὲ hinzu, wofür ich doch lieber Kal κατ᾽ αὐτὴν δὲ setzen 
möchte, welches bestimmtere Verbindung gibt. Wahrscheinlicher aber 
schrieb Strabo — ἐν τῇ γῇ», xa®’ ἣν αὐτὴν —. Nun ist der Sinn: 
Land und Meer verändern sich und ihre Stelle eben so in einander, 
wie man auch auf der Erde an Quellen, Seen und Flüssen dieselbe 
Wahrnehmung macht, und an welcher selbst so viele Unterschiede sich 
zeigen. — Weiter oben verwandle ich vor ὠλλὰ καὶ den Punkt in Ko- 
lon; denn dieser Infinitivsatz hängt noch ab vom obigen ὑποληπτέον. 
Man muss zweierlei vermuthen; erstlich, dass Erde und Wasser nicht 
stets denselben Grössenbestand behalten; zweitens, dass Beide nicht stets 
dieselbe Lage behalten, sondern vielmehr (ἀλλὰ καὶ) theilweise in ein- 
ander übergehen. 
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nicht überlaufe auf die bewohnten und besäeten Felder; hernach 

aber beim Sinken, nachdem er den Ueberfluss in demselben Kanale 

b. $. 85, Ö)durch die eine der beiden Mündungen zurückgegeben hat, das 

Anm. 1. für die Bewässerungen nöthige Wasser rückständig behalte, sowohl 

11. or selbst als der Kanal. Dieses thut die Natur; aber an beiden 

e. $. 25, Mündungen des Kanals liegen auch °)Hemmschleusen, vermittelst 

Aum.2. welcher die Baukundigen den Ein- und. Ausfluss des Wassers er- 
mässigen. 

d. Herod. II, Ausserdeın ist hier @)des Iabyrinthos Gebäu, ein den Pyrami- 

148.Diod. I, den gleichendes Bauwerk, und nebenstehend das Begräbniss des 


en Königs, welcher den Labyrinthos erbauete. !)Nämlich dem neben 


19. der ersten Einfahrt in den Kanal etwa dreissig oder vierzig Stadien 
Vorschreitenden begegnet eine ähnliche tafelähnliche Fläche, welche 
einen Flecken und einen grossen aus so. vielen 2) Königshäusern, 


1) Die allgemeine Lesung τῷ κατὰ τὸν πρῶτον εἰσπλοῦν mooel- 
ϑόντι (in Einer Hdschr. παρελθόντι) hätte Koray nicht in τῶ — παρελ- 
ϑόντι verändern sollen. Denn Strabo will nicht sagen: wenn man ne- 
ben der Einfahrt in den Kanal 30 oder 40 Stadien vorbeigeht (was 
wäre das?), sonderns wenn man — aufwärts weiter geht. Kürzer und 
unbestimmter sagt Diod. 1, 66 in demselben Sinne: παρὰ (d. i. κατὰ, 
ee τὸν εἰσπλοῦν τὸν εἰς Μοίριδος λίμνην. Nämlich der Laby- 
rinth lag an der Südseite des Möris etwa 40 Stadien oberhalb der er- 
sten Ausmündung (der ersten von Westen her; der Kanal mündete im 
Möris mit mehren Nebenarmen) des Kanals, 100 Stadien nordwestlich 
unterhalb Arsinoe, 8. 38; weniger bestimmt sagt Herodotus, II, 148: 
nicht weit über dem See des Möris. Ueber diese Lage kann kein Zwei- 
fel sein; denn sowohl Strabo, als Herodotus sprechen als Augenzeugen, 
und stimmen völlig überein, und auch des Diodorus Worte a 
selbe. Diese Lage behauptet auch Larcher zu Herod. a. .0. Umso 
mehr wundere ich mich, dass Mann. X, 1, S. 433 und Letronne den 
Labyrinth an den einen der beiden in $. 35 u. 37 vorgekommenen 
Eingänge des Kanals aus dem Nil setzen, wo er nie lag, und von wel- 
chen er viel weiter als 30 oder 40 Stadien entfernt war, und wohin 
die Worte der drei Schriftsteller nicht führen. Ueberdies geht Stra- 
bons Beschreibung in προελϑόντε vom See Möris aus, nicht vom Nil- 
arm, gleichfalls ein entscheidender Umstand. 

2) Die allgemeine Lesung ἐκ πολλῶν βασιλέων (hinzugedacht: er- 
bauet; eine sehr harte Ellipse) kann nicht richtig sein; denn wollte 
Strabo sagen, dass der Labyrinth von vielen Kö, (von welchen ? 
und von wie vielen denn?) erbauet ist, so musste er schreiben: ὑπὸ 
=. β. κατεσκευασμένον. Zwar war der Bau allerdings von den Dode- 
karchen unternommen, und vorzüglich von Psammitichus ausgeführt (vgl. 
Herod. I, 148; Diod. I, 66; Mann. 8. 440); aber Dieses weiss Stra 
nicht, oder erkennt es wenigstens nicht an, sondern folgt weiter unten 
einer andern Sage, welche einen gewissen König Ismandes (vgl. $. 42, 
Anm. 2) für den Erbauer ausgab. Demnach ist Tyrwhitts auch von 
Kor. u. Letr, angenommene Emendation βασιλείων gewiss richtig 
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®yals vormals Landgaue waren, bestehenden Pallasthbau enthält; e. $. 3. 
denn so viele mit Säulen eingefasste und einander berührende Pal- 
lasthallen sind dort, alle in Einer Reihe und in Einer Wand, wel- 
che die Pallasthallen wie vor einer °) langen Mauer vor sich liegen hat; 
die Wege aber zu ihnen sind der Mauer gegenüber. Vor den Ein- 
gängen liegen viele und lange Deckgänge, welche krumme Wege 


Der eigentliche Pallastbau des Labyrinthes bestand also aus so vielen 
neben einander liegenden Pallästen (βασέλεια), als Nome vormals in Ae- 
gypten waren, welches auch schon in $. 3 gesagt ist, wo man Anm. 4 
nachsehe. Dieser waren nach Herodotus, welchem auch Mela, I, 9 
folgt, zwölf (δυώδεκα αὐλαὶ κατάστεγοι), nach der Zahl der Dodekar- 
chea und Nome, für jeden Nomos einer. Dieser Zahl muss also auch, 
Strabo, gleichfalls Augenzeuge, anerkennen, wiewohl er sie nicht aus- 
drücklich ausspricht, sondern in $. 3 und hier nur sagt: so viele Nome, 
als Palläste, und: so viele Palläste, als Nome. : ς 

Noch führe ich Letronne’s Behauptung an, dass eben diese βασί- 
Ası des Labyrinthes gleich nachher durch das öfter (vgl. Steph. T’hes. 
ling. Gr. 1, p. 624; Casaub. ad Athen. p. 139) in synonymer Bedeu- 
tung vorkommende Wort αὐλαὶ, wie auch Herod. sie nennt, bezeichnet 
werden, Allerdings scheint es so; denn Höfe oder Vorhöfe, welche 
man insgemein darunter versteht, können es nicht sein; denn Höfe sind 
nicht bedeckt (κατάστεγοε bei Herodotus). sondern offen; auch nicht 
mit Säulengängen eingefasst (περίστυλοι bei Herod. u. Str). Auch 
Mela übersetzt die zwölf αὐλὰς durch regias duodecim. Dennoch bin 
ich nicht völlig von der völligen Gleichdeutigkeit beider Worte über- 
zeugt, da sich aus einigen einzelnen Zügen der Beschreibungen bei He- 
rod. u. Strabo Einwände entnehmen lassen. Die αὐλαὶ der zwölf βα- 
σίλεια scheinen doch vielmehr besondere, wenngleich zu ihnen gehörige 
und nur durch eine Steinwand geschiedene Theile der eigentlichen Pal- 
lastgebäude. welche die bei Herodutus angeblichen 3000 Gemächer ent- 
hielten, gewesen zu sein, nämlich grosse neben einander liegende und 
an der Aussenseite auf 27 Säulen (aus welchen man bisher sehr irrig 
27 αὐλὰς machte; aber die Zahl gehört zu xı0v@»; vgl weiter unten) 
ruhende und grossen Sälen gleichende Vorhalleu, in welchen die Depu- 
tirten der zwölf dodekarchischen Nome ihre Zusammenkünfte hielten, 
Bei völliger Einerleiheit beider Worte wäre es auch sonderbar und 
unerklärbar, dass Strabo in derselben Periode und von derselben Sache 
redend zwei verschiedene Worte gebrauchte. Ich habe daher die αὐλὰς 
nicht durch Königshäuser oder Palläste, sondern durch Pallasthallen 
(Vorhallen der Paläste) ausgedrückt. Uebrigens vgl. man über das Lo- 
cal des Labyrinths die Nachrichten ie Ritters Erdkunde, 8. 797 der 
zw. Ausg. 

3) Man liest τεέχους μικροῦ --- Eyovreg mit zwei Fehlern. Zuerst 
war die Wandmauer nicht klein, sondern lang; dena sie lief au allen 
zwölf Pallasthallen hin, deren Länge (vgl. unten) ein Stadium betrug ; 
folglich nicht μεχροῦ, sondern μαχροῦ. Beide Worte werden oft ver- 
wechselt, wie in B.XV, 3, 10, Anm. 2, und XV], 1,20, Anm. 3. Zwei- 
tens hat ἔχοντες keine Beziehung ; es muss ἔχοντος heissen, zu τεέχους, 
vor welcher die auial in Einer Reihe neben einander lagen. Beide 
Berichtigungen sind von Koray. 


f.$.42,Anm. 
2. 
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durch einander haben; so dass der Zugang nnd Ausgang jeder Pal- 
lasthalle keinem Fremden ohne Führer möglich ist. Bewundernswürdig 
ist, dass aller Gemächer Decken einsteinig, und auch der Deckgänge 
Breiten gleicherweise mit einsteinigen Platten von ausserordentlicher 
Grösse überdeckt sind, indem nirgend weder Holz noch anderes Bau- 
werk zugemischt ist. Besteigt man das Dach, dessen Höhe bei Einem 
Geschoss nicht gross ist, so erblickt man eine steinerne Fläche von 
eben so grossen Steinen; von hier wieder gegen die Pallasthallen 
hinausblickend sieht man sie von sieben und zwanzig einsteinigen 
Säulen unterstützt in Einer Reihe liegen. Auch die Wände sind 
aus Steinen nicht geringerer Grösse zusammengefügt. 

Am Ende. dieses über ein Stadion *) einnehmenden Bauwerks 
ist das Grabmal, eine viereckige, in jeder Seite etwa vier Plethra 
oder vierhundert Fuss und gleiche Höhe haltende Pyramide. - Der 
darin Begrabene heisst f)Ismandes. Uebrigens behauptet man, so 
viele Palläste seien aufgebaut, weil es Sitte war, dass alle Land- 
gaue °)in auserwählten Adelsmännern. mit ihren eigenen Priestern 
und Opferthieren dort zusammenkamen, Opfer und Göttergeschenke 
darzubringen, und über die wichtigsten Angelegenheiten zu ent- 
scheiden. Jeder der Landgaue bezog dann den ibm bestimm- 
ten Pallast. FE PEN 


$. 38. 
Die Stadt Arsinoe mit dem Krokodildienste. 


Diesem Orte auf hundert Stadien vorbeischiffend erreicht man 
die Stadt Arsinoe, welche früher Stadt der Krokodile hiess; denu 


4) Nicht ἀπεχούσης, sondern mit Kor. ἐπεχούσης. Denn die noch 
vorhandene Pyramide stand dicht am Ende des Labyriathbaues, nach 
Herod. II, 148: τῆς γωνίης τελευτῶντος ἔχεται πυραμίς. Sie konnte 
also nicht über ein Stadium davon entfernt sein; hingegen der Laby- 
rinth hielt in jeder Seite (es war aber ein Quadrat) über ein Stadium, 
nach Diod. I, 66: τετραγῶνον, τῷ δὲ μεγέϑει σταδιαίαν ἑκάστην πλευ- 
φὰν, womit Strabo vermittelst der auch von du Theil und von Schwei 
zu Herod. a. a. Ὁ. vorgeschlagenen Berichtigung ἐπεχούσης überein- 
stimmt. >18 0, 

6) Man liest — πάντας" ἄριστον δ᾽ ἦν —; man lese nach Tik- 

ng des Kolon mit Kor. u. ἴω Tyrwhitts treffliiche Emendation 
ἀριστίνδην, gleichsam optimatim, secundum optimates. Das Frühstück 
oder Mittagsmahl ist hier völlig ungehörig. — Nachher verwandeln 
Kor. u. Letr. ἱερῶν und ἱερείων, Opfer und Opferthiere, in ἑερέων und 
ἱερειῶν, Priester und Priesterinnen; schon der alte Lateiner übersetzte 
sacris viris et mulieribus. Die Opfer sind hier allerdings müssig, die 
Priester aber erforderlich und richtig, die Priesterinnen hingegen nicht. 
Ich lese also ἱερέων καὶ ἱερείων. Jeder Gau hatte seine eigenen Prie- 
ster und Arten der Opferthiere, welche jeder für sich mitbrachte. τ 
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man. ehrt in diesem Landgau vorzüglich den Krokodil, und ein in 
einem See besonders unterhaltener ist dem Volke sogar heilig, ge- 

gen die Priester aber zahm. Er heisst Suchos, und wird genährt 

mit Brod, Fleisch und Wein, welches die zam Beschauen kommen- 

den Fremden immer mitbringen. Unser Gastwirth, einer der ge-S. 819. 
ehrtesten Männer zu, Arsinoe, *) welcher ‚uns die heiligen. Dinge ἃ. Οἷς. Verr. 
zeigte, ing mit uns zum See, von:der Mahlzeit einen Kuchen, ge- IV, 59. 
bratenes Fleisch und ein Fläschchen Honigmeth initnehmend. - Wir 
fanden das .’Thier am Rande liegen. Die Priester gingen hinzu, zwei 
öffneten das Maul, der dritte steckte das Backwerk und dann das 
Fleisch hinein, worauf er das Honigmeth eingoss; das Thier aber 
sprang in den See, und schwamm zum jenseitigen Ufer. Als noch 

eın anderer der Fremden herzukam, welcher gleiche Opfergabe 
brachte, nahmen die Priester dieselbe, umgingen laufend den See, 

und reichten dem angetroffenen Krokodile das Mitgebrachte auf 
gleiche Weise. A 


8.89. 


Der Herakleotische Landgau und die Stad Herakleupolis, wo man 
' den Ichneumon verehrt. Nachricht, wie der: Ichneamon den Kro- 
kodil und) die Ottern tödtet. 


Nach dem Arsinoitischen 1) und. [im] *) Herakleotischen Land-a. $. 86. 
gau folgt die Stadt Herakleupolis, wo, den Arsinoiten widerspre- 
chender Weise, der Ichneumon geehrt wird. Denn Diese ehren die 
Krokodile, wesshalb sowohl ihr Kanal als des Moiris See von Kro- 
kodilen voll ist; denn sie halten dieselben heilig und schonen ihrer; 
die Herakleoten hingegen verehren die den Krokodilen sowohl als 
b)den Ottern so verderblichen Ichneumone. Denn Diese vernich- b. A. 2, 4. 
ten nicht nur ihre Eier, sondern auch die Thiere selbst, mit 
Schlamme bepanzert. Denn in diesem umgewälzt trocknen sie sich 
an der Sonne; dann fassen sie die Ottern entweder beim Kopfe 
oder beim Schwarze, ziehen sie in den Strom und tödten sie; die 
Krokodile aber belauern sie, wann sie mit geöffnetem Rachen sich 


1) Tzschucke u. Kor. haben die schon ‚bei Hopper befindliche und 
handschriftiche Conjunction καὶ vor τὸν Ἡρακλεωτικὸν νομὸν aufge- 
nomme, wofür sich bei Kas. ein unstatthaftes δὲ findet. Demnach 
aber’hätte die Stadt Herakleopolis nicht im,- sondern unbegreiflicher 
w.se ausserhalb (denn zu τὸν ‘Hoaxi. νομὸν muss μετὰ wiederholt 
verden) des gleichnamigen Landgaues gelegen, dessen Hauptstadt sie 
doch war, auch nach Ptol. IV, 5. Ich verwandle daher mit Letr. καὶ 
in κατὰ, oder setze lieber zu besserer Verbindung nach καὶ ein verlor- 
nes κατὰ wieder ein. 


ΠΙ. 25 
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konnen. Dann laufen ''sie in den Rachen‘ zerfressen Eingeweide 
und Magen, und entschlüpfen wieder aus den todten Körpern. 


$. 40. 


Die Städte Kynopolis und Oxyrynehus, Verschiedenheit des Thier- 
dienstes, welcher für einige 'Thiere allgemein, für andere auf gewisse 
Orte beschränkt ist. 


Zunächst folgt .der Kynopolitische Landgau und Kynonpolis, 
wo der Anübis verehrt wird, und den Hunden Ehre und heilige 
Speisung verordnet ist. Am Gegenufer liegt die Stadt Oxyrynchos 
a. Aellan.und ein gleichnamiger Landgau. Sie verehren hier *)den Oxyryn- 
Thiere, X, chos, d. i. den Spitzrüssel oder Stör, und haben auch einen Tem- 
ΟΡ ΕΣ: pel des Oxyrynchos; jedoch verehren auch die übrigen Aigyptier 
diesen Fisch. Denn überhaupt verehren die Aigyptier einige "Thiere 
allgemein ; der vierfüssigen drei, Stier, Hund und Katze; der Vö- 
gel zwei, den Sperber und Ibis; der Wasserthiere zwei, die Fische 
Lepidötos, d. i. Schuppenfisch, und den Oxyrynchos oder Stör. 
Andere hingegen verehren einzelne Orte für sich, wie die Saiten 
und Thebaiten das Schaf; den Latos, !)einen gewissen Fisch im 
b. $. 47; $.Neilos, ®)die Latopoliten; den Wolf die Lykopeliten; dem Hunds- 
ey! a kopfaffen °) die Hermopoliten; *)den Kepos oder Pavian die Baby- 
1.  "lonier bei Memphis (der Pavian ist im Gesicht dem Satyros ähnlich, 
d. XVI,4,16. übrigens zwischen dem Hunde und Bären, und lebt in Aithiopia); 
S. 813.den Adler die Thebaier, den Löwen die Leontopoliten, die Ziege 
e. $. 19.und den Bock *)die Mendesier, die Spitzmaus die Athribiten, 
noch Andere ein änderes Thier; 'die vöorgeblichen Ursachen aber 

stimmen nicht zusammen. 


$. 41 --- 42. 


Einige Orte in Thebais, von Hermopolis bis Ptolemais ‘und Aby- 
dus, wo ein berühmtes Memnonium. Beiläufige Erwähnung der neben 
Aegypten liegenden drei Oasen. 


$. 41. Zunächst folgt die Hermopolitische ?hyläke oder 

Grenzwache, ein Zollamt für die aus Thebais herabkommenden 

8. 9. 34. ΧΙ, Waaren. Hier ist der Anfang *)der sechszig Stadien haltenden 
11, 6. Schoinen bis Syene und Elephantine. Dann die Thebaisez Phy- 
lake oder Grenzwache und der nach Täanis führende Kanal; μη 


1) Nicht τὸν ἐν τῷ ae τινὰ —, sondern τῶν — τινὰ, wie 
Koray als Variante schreibt. Nachher nicht λύκον re, sondern ἀδ' | 
κον δέ. ᾿ 
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Lykonpolis, Aphrodite’s Stadt und Panonpolis, ein alter Wohnort 
der Leinwandweber und Steinhauer. 


$. 42. Weiter dann die Stadt Ptolemais, die grösste aller 
in Thebais, und nicht kleiner als Memphis. Sie hat eine in Helle- 
nischer Weise eingerichtete Staatsverfassung. Ueber ihr Abjdos, 
wo das Memnoneion, ein wundervoll gebauter Königspallast, ganz 
aus Stein in derselben Bauart, ®)in welcher wir den Labyrinthost. $. 37. 
darstellten, jedoch nicht so vielfach. [Es hat] auch eine in Tiefe 
liegende Quelle, zu welcher man !) durch niedergebogene , einstei- 


1) Wie vorher καὶ κρήνην ohne Rection ist, wesshalb Letr. richtig 
ein nothwendiges ἔχον einsetzt, so hier der Genitiv καταχαμφϑεισῶν 
ψαλίδων. Koray u. Letr. schreiben, wie Wesseling zu Diod. II, 9 
wollte, getrennt κατὰ καμφϑεισῶν, so dass, wie Letronne behauptet, 
durch κατὰ ein hindurchgehendes Hinabsteigen (traverser en descen- 
dant) angedeutet werden soll. Dieses aber ist schon hinlänglich durch 
καταβαίνειν ausgedrückt, und er selbst übersetzt κατὰ nur durch par. 
In der von ihm angezogenen Stelle, B. I, 3, 15, κατ᾽ ἄλλης ἐνεχϑῆναι 
φάραγγος. behält κατὰ. genau genommen, seine eigentliche Bedeutung 
(gegen), welche dann freilich auch per synecdochen das Durch ausdrückt. 

ier aber wäre jedenfalls entweder ὑπὸ oder διὰ deutlicher und pas- 
sender. Und wirklich haben wir im Texte διὰ, nur am unrechten 
Orte, vor μονολίϑων, wo es überflüssig und sinnstörend ist. Zwar 
übersetzt Letr. did μονολίϑων durch formes ou composes de monoli- 
thes; aber, wenngleich διὰ ein Bestehen oder Gemachtsein aus Etwas 
bedeutet, wie in B. XVI, 1, 15 οἰκοδομαὶ διὰ τῆς ὀπτῆς πλίνϑου, 
und XVI, 4, 26 οἰκήσεις διὰ λίθων, so ist dech μονόλυθος, wie ὁλό-- 
Audog und andere Zusammensetzungen mit λίθος (ὁλόλυθος in diesem 
Paragraphen weiter oben, μονόλιϑος in 8. 46, und in $. 37 dreimal), 
immer nur Adjectiv, so dass also hier zu διὰ μονολέϑων ein Substan- 
tiv fehlt, und diese Worte völlig bedeutungslos bleiben. Versetzen wir 
demnach διὰ vor καταχαμφϑεισῶν, so ist beiden Schwierigkeiten zu- 
gleich abgeholfen; denn nun ist μονολίθων Adjectiv zu 'ψαλίδων., und 
διὰ steht da, wo wir seiner bedürfen. 

Die Trennung aber in κατὰ καμφϑεισῶν ist keinesweges nothwen- 
dig. Denn καταχαμφϑεὶς bedeutet, wie καρφϑεὶς (bei Diod. a. a. O. 
χωρὶς τῆς καμφϑείσης ψαλίδος, d.i. ohne die Höhlung oder Krümmung 
des Gewölbes), vom Gewölbe gesagt, niedergebogen, eingekrümmt, aus- 
gehöhlt, arcuatus, ercavatus; κατακαμφϑείσαι ψαλέδες also sind nie- 
dergebogene oder halbkreisähnlich ausgehöhlte Wölbungen, gewölbte Bo- 
gendecken. Eben so sind in B. V, 3, 8 ὑπόνομοι κατακαμφϑέντες 
ausgehöhlte oder gewölbte Abzugsgräben. Zu jener Stelle gibt Kas. fol- 
gende Bemerkung: Karaxdunreodeı est contrarium τῷ ἀνακάμπτεσθαι, 

orum illud est flecti eig τὸ κυρτὸν, h. e. in arcum, ut sunt fornices, 
I vero flecti eig τὸ κοῖλον, ut docet Aristot. Meteor. IV, 9. Von 
niedergebogenen Zweigen eines Baumes, welche folglich oben einen Bo- 
gen bilden, steht κατακάμπτεσθαι in B. XV, 1, 21. Auch Schneiders 
Wörterbuch erklärt das Wort richtig durch Mauerwerk, wozu 
ich nur bemerke, dass ψαλέδες hier kein -eigentli gusammengemauer- 
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nige, und in Grösse und Bauart ausgezeichnete Gewölbdecken hin- 
absteigt. Zu diesem Orte führt ein Kanal aus dem grossen Strome. 
ce, 8. 85. Um diesen Kanal ist ein dem Apollon heiliger Hain °) Aigyptischer 
Dornacacien. Abydos scheint einst eine grosse Stadt gewesen zu 
sein, die zweite nach Thebai; jetzt ist sie ein kleiner Wohnort. 
Wenn übrigens, wie man behauptet, Memnon bei den Aigyptiern 
4, 8. 87.2) Ismandes heisst, @)so wäre auch der Labyrinthos ein Memaoneion, 
und desselben Künstlers Werk, dessen auch jene in Abydos und 
e. $. 46. Thebai sind; °)denn auch dort erwähnt man gewisser Memnoneien. 
{:8.5 a.E.ll, Seitwärts von Abydos liegt die erste f)der drei in Libye be- 
4, 24. kannten Auasen, sieben Tagesreisen durch Wüste von dort ent- 
fernt; ein wohlbewässertes und weinreiches, auch mit andern Er- 
zeugnissen. begabtes Wohnland; die zweite ist jene seitswärts vom 
See des Moiris; die dritte jene um das Orakel im Tempel Aınmons. 

Auch Diese sind beträchtliche Wohnländer. 


$. 48. 


Beiläufige Nachrichten von dem vormals berühmten, jetzt hinge- 
gen gleich allen Orakeln wenig geachteten, Orakel Ammons, beson- 
ders des Kallisthenes Erzählung von Alexanders Zuge dorthin, und 
den dazu gehörigen Fabelsagen. 


2.1,8,4. Nachdem wir schon Manches 3) vom Ammon gesagt haben, wol- 
b.XVI,2,38.len wir noch Folgendes hinzufügen. ®)Bei den Alten waren, wie 
die Wahrsagerei überhaupt, so besonders die Orakel mehr geehrt; 

jetzt drückt sie grosse Geringschätzung nieder, da die Romaner 

c. XV],2,39. sich mit den Orakeln Sibylla’s und 5) den ’Tyrrhenischen Weissagun- 
gen, sowohl durch Eingeweide als Vogeldeutung und Himmelszei- 


tes Gewölbe bedeutet, dergleichen die alten Aegyptier überall nicht 
kannten; vgl. Parthey de Philis insula, p. 31. Auch nennt Strabo aus- 
drücklich diese Wölbungen einsteinig. Sie bestanden also aus bogen- 
förmig ausgehöhlten oder ausgewölbten Steinblöcken, welche. entweder 
in horizontaler Lage mit verticalen Absätzen auf einander folgten, oder 
aber ohne Absätze in Einer schrägen und mit der Treppenstiege paral- 
lelen Fläche hinabliefen. Eine Abbildung und sehr dürftige Beschreibung 
Deus gibt Minutoli, Reise nach Aegypten, 5. 245 u. Tafel XXIX, 
ig. 11. 

2) Oben, in $. 37, hiess er nach. gemeiner Lesart Imandes, in der 
Epitome verschrieben Maindes. Ich halte mit Kor. Ismandes für rich- 
tiger, weil so der Name dem Osymandyas, welcher mit ihm einerlei 
Person ist, und wie ihn auch Diod. I, 47 nennt, ähnlicher ist. Auch 
Mendes, welchen Diod. I, 61 für den Erbauer des Labyrinths ausgibt, 
ist mit Weglassung der ersten Silbe Is derselbe Name. Vgl. Mann. X, 
1, S. 442. Ueber das in $. 37 erwähnte Grab dieses Memnon-Isman- 
des vgl. Ritters Erdkunde, I, 8. 737 der zw. Ausg. 
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chen, begnügen. Daher ist auch das Orakel im Ammonstempel fast 

schon eingegangen, war aber vormals hochgeehrt. Vorzüglich be- 

weisen solches die Schriftsteller über Alexandros Thaten, “) welche a. ıı, 1,5.Xl, 
zwar auch viel Gebilde der Schmeichelei einmischen, 3) jedoch auch 6, 4. XV,1,8. 
manches Glaubwürdige beurkunden. 20.28. 

So erzählt Kallisthenes, Alexandros sei vorzüglich 5) durchS. 814. 
Ruhmsucht bewogen, zum Orakel zu gehen, weil er hörte, dass & XV, 1,5; 
auch Perseus und Herakles einst hinaufgezogen waren. Ausgegan- " 

"gen von Paraitonion, sei er, wiewohl von Südwinden überfallen, 

dennoch vorgedrungen, und unter Staubsande verirrt, durch ein- 

tretende Regengüsse f)und zwei den Weg führende Raben gerettet f, Arrian. 
worden. Schon Dieses ist schmeichlerisch gesprochen; aber auch Anab. III, 8, 
das Folgende ist solcher Art. Denn dem Könige allein habe der 

Priester, erlaubt, in den Tempel einzutreten in gewöhnlicher Be- 
kleidung, den Uebrigen aber befohlen, den Anzug zu wechseln, 

und die Orakelsprüche draussen anzuhören, Alle ausser Alexan- 

dros; Dieser aber sollte im Tempel sein. 2)[Auch geschahen] die 
Aussprüche nicht, wie zu Delphoi und bei den Branchiden, durch 

Worte, “sondern grösstentheils durch Winke und Zeichen, wieff. ΥἹΙ, 7, 18 
bei Homeros: 


So spricht, ihr zuwinkend mit schwärzlichen Braunen, Kronion, Il. 1, 528, 


indem der Weissager Zeus nachahme. Nur Dieses habe der Mann 
dem Könige ausdrücklich gesagt, dass er Zeus Sohn sei. 
Dieser Erzählung fügt Kallisthenes gleichsam als Dichter noch 
hinzu, dass, als Apollon das Orakel bei den Branchiden verlassen ' 
hatte, 8)seitdem von den unter Xerxes Persisch gesinnten Branchiden g- ΧΙ, 11,4. 
der Tempel ausgeraubt und auch die Quelle versiegt war, damals XIV, 1,5. 
nicht nur diese Qnelle wieder sprudelte, sondern auch Gesandte der 
Milesier viele Orakelsprüche nach Memphis 3) brachten über Alexan- 
dros Erzeugung durch Zeus, über den künftigen Sieg bei Arbela, 


1) Anstatt ἐμφαίνοντες δ᾽ 6 τι, wo das ὃ unnütz ist, lese ich mit 
Kor. 2. δέ τι (worauf auch die falsche Schreibung δ᾽ ἔτε in cod. Med. 
3 führt), so dass nun zu μὲν πολὺ καὶ das δέ τι καὶ den Gegensatz 
macht. — Nachher streiche ich mit Kor. das gleichfalls unnütze τὲ 
nach ἀνελθεῖν, wozu kein Gegensatz folgt. — Weiter unten verwandle 
ich ig ie: δὲ mit mehren Hdschr. in μόνῳ γὰρ δή. f 

2) Wie vor οὐχ ὥσπερ eine Verbindungspartikel fehlt, so zu τὰς 
ἀποϑεσπίσεις ein Verbum. Sehr wahrscheinlich ist vor οὐχ ὥσπερ eine 
heimliche und von Niemand bemerkte Lücke, zu ergänzen durch καὶ 
εἶναι oder εἶναι δέ. Der Abschreiber übersah diese Worte wegen des 
vorstehenden εἶναι. * 

3) Die allgemeine Lesart κομισϑέντες ist unstreitig nur alter 
Schreibfehler für κομίσαιεν ; denn die Verbindung ist: 7 re κρήνη dvd- 


h. XIV, 1,38. 
WXIV, 1,84. 


a. A. 8, 23. 
XI, 1, 14. 


S. 815. 
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über Dareios Tod und die Empörungen in Lakedaimon. Seine hohe 
Abkunft habe auch ®)die Erythraiische Athenais ausgesprochen; 
denn auch Diese sei der alten 1) Erythraiischen Sibylla gleich gewe- 
sen. Solcher Art sind die Erzählungen der Geschichtenschreiber. 


$. 44. 


Der Osirisdienst zu Abydus. Diospolis und Tentyra. Feind- 
schaft der Tentyriten gegen den Krokodil, von welchem sie, vielleicht 
zufolge geheimer Kraft, nicht beschädigt werden, 


In Abydos verehren sie den Osiris. Es ist aber nicht erlaubt, 
dass in des Osiris Tempel ein Sänger oder Flötenbläser oder Zither- 
spieler dem Gotte ein Vorspiel mache, wie den andern Göttern 
Gebrauch ist. Nach Abydos folgt Diospolis die Kleine, dann die 
Stadt Tentyra. Hier wird vorzugsweise vor allen andern Aigyptiern 
der Krokodil verabscheut, und für das verhassteste aller Thiere ge- 
achtet. Denn die Audern, wiewohl des ’Thieres Bosheit kennend, 
und wie verderblich es dem menschlichen Geschlechte ist, verehren 
es dennoch und enthalten sich sein; Diese hingegen verfolgen die 
Krokodile auf alle Weise und vertilgen sie. Einige behaupten, 
°)wie die Psyller neben Kyrenaia eine gewisse natürliche Gegen- 
kraft gegen die Schlangen haben, so auch die Tentyriten gegen die 
Krokodile, so dass ste nichts von ihnen erleiden, sondern furchtlos 
unter ihnen schwimmen und hinübersetzen, was kein Anderer wagt. 
Mit einigen zur Schauzeigung nach Rome gebrachten Krokodilen wa- 
ren auch Tentyriten mitgekommen. Als nun ein Wasserteich und 
auf einer der Seiten ein Gerüst eingerichtet war, damit die dem 
Wasser entstiegenen Thiere einen Sonnenplatz hätten, so waren es 
Jene, welche bald, selbst zugleich ins Wasser steigend, mit einem 
Netze sie auf den Sonnenplatz herauszogen, damit sie auch von 
den Zuschauern gesehen würden, bald wieder in den Wasserteich 
hinabzogen. 

Die Tentyriten verehren Aphrodite. Hinter Aphrodite’s Tem- 
pel aber ist der Isis Tempel. Dann die so genannten *)’Typhonien, 


σχοι, καὶ οἱ πρέσβεις κομίσαιεν, wie schon Kas. wollte, und Kor. an- 
genommen hat. Die‘Endsilbe reg entstand durch Verdoppelung des fol- 
genden εἰς. 

1) Die Typhonien oder Typhonstempel bestanden in mehren Städ- 
ten Aegyptens aus Sälen mit Säulen und Pfeilern, und enthielten stets 
ee und seiner Gesellen, auch der ihm geweiheten Thiere , Zerr- 
bilder. Man vgl. Jomard, Descript. d’ Edfou, p. 32, pl. 65, u. Ritters 
Erdkunde, S. 717 der zweit. Ausg. 
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und der Kanal nach Koptos, einer gemeinschaftlichen Stadt der 
Aigyptier ®)und Araben. b.$.5,Anm.4. 


8. 45. 


Laudenge zwischen dem Nil und Rothen Meere, einerseits zwi- 
schen Koptos und Klein-Apollonopolis, andrerseits zwischen Myos-hor- 
mos und Berenike. Grosser Handelsweg von Koptos nach Berenike. 
Neben Koptos am Meere der berühmte Handelshafen Myos-hormos. 


Mit Koptos beginnt die Landenge gegen das Rothe Meer 5) beia. XVI, 4,5. 
Berenike, einer zwar hafenlosen, aber wegen der Wohlgelegenbheit 
der Landenge bedürfmissmässige Herbergen darbietenden Stadt. 
Philadelphos soll zuerst mit seinem Kriegsvolke diesen an sich was- 
serlosen Weg durchgebahnt, !)und den [sowohl zu Fuss) als mit 
Kamelen reisenden Kaufleuten bequeme Einkehrorte eingerichtet ha- 
ben. Dieses that er wegen P)der schwierigen Beschiffung des Rathen b. XVI,4, 88. 
Meeres, besonders für die aus dem Winkel Abfahrenden. Die Er- 
fabrung erprobte den grossen Nutzen, und noch jetzt “)wird allec. Π, 4, 10. 
Indisehe und Arabische Waare, wie auch die auf dem Arabischen XVI, 4, 24. 


1) Die allgemeine Lesung — σταϑμοὺς, ὥσπερ τοῖς ἐμπορίοις 
ὁδεύμασι, καὶ διὰ τῶν καμήλων, d.i. gleichwie für die kaufmännischen 
Reisen, und mit Kamelen —, ist eine sinnlose und mehrfach verdorbene 
Phrase. Zuerst ist ὥσπερ verdorben; denn eine Vergleichung ist hier 
unerklärbar und unstatthaft, wird auch von keinem Uebersetzer ausge- 
drückt. Ich vermuthe ein schickliches Adjectiv zu σταϑμοὺς, etwa 
χρησίμους, oder, den Buchstaben näher, προσφόρους. Sodann sind die 
beiden Worte ἐμπορίοις ὁδεύμασε, wiewohl sie schicklichen Sinn geben, 
mehr als verdächtig. Das Adjectiv ἐμπόριος für ἐμπορικὸς führt Schnei- 
der nur aus Arrian. Ind, e. 41 an; in andern Wörterbüchern fehlt es, 
und kommt wenigstens im Strabo sonst nicht vor. Eben so ist ὅδευμα 
ein sonst nicht bekanntes und von Schneider als zweifelhaft aufgeführ- 
tes Wort. Der cod. Ven. 1, und vermuthlich mebre andere, zeigt dafür 
ὁδεύουσι, proficiscentibus, dessen allerdings wahrscheinliche Richtigkeit 
vorausgesetzt, das Adjectiv ἐμπορίοις sich von selbst in dus Substantiv 
ἐμπόροις verwandelt. Drittens könnte nun nach Tilgung des in dieser 
Phrase bedeutungslosen καὶ die Stelle für berichtigt gelten, wenn nicht 
die einfache Bemerkung, dass sie mit Kamelen reisen, ein müssiger Zu- 
satz wäre. Ausserdem verlangt das καὶ, seine wahrscheinliche Echt- 
heit angenommen, etwas Anderes, den mit Kamelen Reisenden entge- 
gengesetztes, nämlich die zu Fuss Reisenden, welche ohne Zweifel durch 
καὶ πεζῇ ausgedrückt waren. Demnach dürfte die Stelle folgendermas- 
sen zu berichtigen sein: — σεταϑμοὺρ προσφόρους τοῖς ἐμπόροις ὁδεύ- 
ovoı [καὶ πεζῇ) καὶ διὰ τῶν καμήλων. Uebrigens hat Niemand bei 
dieser Stelle angestossen, welche Letr. mit freier Abweichung so über- 
setzt: il y disposa les stations convenables (ὥσπερ) pour une route de 
commerce, ou Ü' on π᾿ emploie que des chameaux, 


d. II, 4, 26, 
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Busen hinabgehende Aithiopische, nach Koptos gebracht; denn hier 
ist die Niederlage solcher Waaren. 
2) Nicht weit von Berenike liegt *)die Stadt Myos-hormos, 


Anm.2. XVI,d. i. Mausehafen, welche für die Seefahrenden einen Schifstand hat; 


4,5a.E. 


und von Koptos nicht weit entfernt ist die so genannte Stadt Apol- 
lons, so dass zwei die Landenge’begrenzende Städte an beiden Sei- 
ten sind. Aber jetzt sind Koptos und Myos-hormos berühmter, und 
dieser Orte bedienen sich Alle. Vormals wanderten die Kamelfah- 
rer nur des Nachts, nach den Sternen schauend, und reiseten, wie 
die Schiffenden, auch Wasser mit sich führend; jetzt hingegen sind 
auch zu grosser Tiefe ausgegrabene Wasserbrunnen eingerichtet; 
auch für das Regenwasser, wenngleich es selten ist, sind dennoch 
Gruben gemacht. Der Weg beträgt sechs oder sieben Tagesreisen. 
Auf dieser Landenge sind auch die Steinbrüche des Smaragdes und 
anderer kostbaren Steine, für welche die Araben tiefe Hohlgänge 
graben. 


2) Diese Angabe, womit auch jene des Artemidorus in B. XVI, 4, 
5 übereinstimmt, wo die Unreine Bai mit Berenike sogleich nach Myos- 
hormos und unter der Breite Thebens (κατὰ τὴν Θηβαΐδα) in gerin- 
gem Abstande liegen soll, ist grundfalsch, und ein desto mehr auffallen- 
der Irrthum Strabons, da er in B. II, 4, 26 (vgl. Anm. 2 das.) die 
Lage der Stadt Berenike nach Eratosthenes und Hipparchus richtig an- 
gibt. Denn Berenike lag weit südöstlich von Koptos, nach dem Peripl. 
maris Erythr. in Geogr. min. T. I, p. 1, 1800 Stadien von Myos-hor- 
mos, in der Unreinen Bai etwa unter gleicher Breite mit Syene und 
fast unter dem Wendekreise, das jetzige Minet oder Bellad el Habesch. 
Hier aber und B. XVI, 4, 5 legt Strabo es nicht weit von Myos und 
Koptos, gerade östlich von Apollonopolis, über zwei Grad zu nordlich, 
unter die Breite T'hebens. Denn der im Anfange dieses Paragraphen 
erwähnte Isthmus ist jener schmale Theil Oberägyptens zwischen dem 
ostwärts ausgebogenen Nil und dem Rothen Meere, einerseits (am Nil) 
zwischen Koptos und Apollonopolis unweit Theben, andrerseits zwischen 
Myos und — einem Punkte, wohin Strabo irrend Berenike setzt; durch 
welche vier Punkte derselbe fast in Gestalt eines Parallelogramms, worin 
Berenike eben so gegen Apollonopolis liegt, wie Myos gegen Koptos, 
eingeschlossen ist. Strabo scheint, der früheren richtigen Angabe wn- 
eingedenk, die Angabe Artemidors und vielleicht einige in Koptos em- 
pfangene Nachrichten unrichtig verstanden und auf einen Punkt ange- 
wendet zu haben, wo weder Berenike noch ein anderer Ort lag. Da- 
her gibt er auch den Weg von Koptos bis zu diesem falschen Berenike 
viel zu klein an, ihn entweder mit dem Wege von Koptos bis Myos 
verwechselnd (welcher höchstens sechs Tage betrug), oder ihn nach 
diesem, welchen er nach seiner Vorstellung nicht viel übertreffen konnte, 
bestimmend; denn der Weg von Koptos bis zum wahren Berenike be- 
κὸν nach den Itinerarien und Plin. VI, 23 zwölf Tage mit elf Sta- 
ionen. 
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Thebä oder Diospolis, vormals gross und berühmt. Die tönende 
Memnonssäule, Gräber der Könige, Obelisken, gelehrte Priester, wel- 
che auch das Sonnenjahr berechnen. 


Nach der Stadt Apollons Thebai; jetzt heisst sie Diospolis, 
des Zeus Stadt. 


Hundertpfortig ist T'hebai, und wohl zweihundert der Männer N. 9,388; I, 
Wandern aus jeglicher Pforte zusammt mit Rossen und Wagen. 1,9. 


So spricht Homeros; er erwähnt auch ihres Reichthums:: 


. . . auch nicht, was gen '"T'hebai, 1. 9, 381. 
Jenem Aigyptischen, geht, wo so viel Gut liegt in den Häusern. 

So sprechen auch Andere, und setzen Thebai als Hauptstadt ins. 816. 
Aigyptos. *)Noch jetzt zeigen sich ihrer Grösse Spuren auf acht- a. Tac. Ann. 
zig Stadien in Länge. Auch sind dort viele Tempel; ἢ) aber auch II, 60. 
diese hat Kambyses grösstentheils verstümmelt. Jetzt ist sie flecken- ᾿ ἢ 27. X, 
weise bewohnt; *)ein Theil liegt in Arabia, wo die eigentliche Stadt ’ . * 
ist, ein anderer auch am Gegenufer, wo das Memnoneion. Von 
zwei hier einander nahe stehenden einsteinigen Riesenbildern ist das 
eine erhalten, vom andern sind °) bei einem Erdbeben, wie man c. Pausan. I, 
sagt, die oberen Theile vom Sitze an abgefallen. Geglaubt wird, 12. 
dass einmal an jedem Tage von dem auf dem Stuhle und Grundge- 
stell verbliebenen Theile *)ein Ton, wie eines nicht starken An-d. Tac. Ann. 
schlages, ausgehe. Auch ich, der mit Aelius Gallus und vielen ihn 1], 61. Plin. 
begleitenden Freunden und Kriegern am Orte war, hörte den Ton Ne 
um die erste Stunde; ob aber aus dem Grundgestell, oder aus dem ἡ 
Standbilde, oder ob einer der umher und um das Grundgestell 
Stehenden absichtlich den Ton bewirkte, kann ich nicht entschei- 
den; denn bei Unbekanntheit der Ursache kommt mir Alles viel 
glaublicher vor, als dass der Laut aus den so geordneten Steinen 
ausgesendet werde. 

Ueber dem Memnoneion sind gegen vierzig in Felsgrotten aus- 
gehauene Todtengrüfte der Könige, wundervoll ausgebaut und der 
Beschauung würdig. Auf einigen Spitzsäulen in diesen Todtengrüf- 
ten zeigen Inschriften den Reichthum der damaligen Könige, *)ihre e. 1, 3, 16. 


2 Anstatt μέρος δέ τι — μέρος δ᾽ ἐστὶ (eine incorrecte Rede, da 
man Zor} vielmehr im ersten Gliede erwartet, und der Gegensatz nicht 
durch ein doppeltes δὲ ausgedrückt werden kann) lese ich entweder 
mit Kor. μέρος μέν τι --- μέρος δέ τι, oder behalte ἐστὲ mit den älte- 
ren Ausg. im ersten Gliede. Da indess die Hdschr. μέρος δέ τε und 
kein ἐστὶ zeigen, so ziehe ich die erste Lesung μέρος μέν τι, 86. συν- 
οἰκεῖται, vor, 


394 Siebenzehntes Buch. Erster Abschnitt. 


bis zu den Skythen, Baktriern, Indern und zum jetzigen Ionia aus- 
gebreitete Herrschaft, ihrer Einkünfte Menge und ihrer Heerschar ἡ 
von hundert Myriaden. 


£.$.29. Diod. Die dortigen Priester vorzüglich werden als Sternkundige und 


1,50. 


8. 8. 29: 


Weltweise gerühmt. Ihnen eigenthümlich ist es auch, die Tage 
nicht nach dem Monde zu berechnen, sondern nach der Sonne, in- 
dem sie den zwölf dreissigtägigen Monaten fünf Tage in jedem Jahre 
zusetzen, ®)und zur Ausfüllung des ganzen Jahres, weil ein ge- 
wisser 'Theil des 'Tages überschiesst, einen: Zeitkreis aus ganzen 


-Tagen und aus %)so vielen ganzen Jahren bilden, als die überschüs- 


2) Die Lesart der älteren Ausg. und wahrscheinlich aller Hdschr. 
τοσαύτην, zu περίοδον, ist seit Kas. durch Emendation in τοσούτων, 
zu ἐνιαυτῶν, übergegangen, und zwar mit Recht, wiewohl ein Recen- 
sent in der Hall. Lit. Zeit. 1826, März, S. 597 die alte Lesart verthei- 
digt... Er sagt: „Des Strabo Text hat Kas. nicht zum Besseren abge- 
ändert. Vor ihm las man τοσαύτην; er aber schreibt τοσούτων. Mit 
τοσαύτην ist der Sinn : sie bilden eine Periode aus ganzen Tagen und 
ganzen Jahren von der Grösse, als die überschüssigen Theile (eines Jah- 
res) zusammen einen Tag bilden. Es ist darunter die dreissigjährige 
Periode zu verstehen, in welcher sieben ganze Tage eingeschaltet wer- 
den.“ Dieser Recensent hat den Sinn der Stelle völlig verfehlt, Ka- 
saubon aber richtig emendirt. Τοσαύτην ist falsche Lesart, und des 
Rec. Uebersetzung (von der Grösse, als — bilden) vermag ic:ı nicht zu 
fassen. Denn was und wie gross wäre denn eine solche aus ganzen 
Tagen und Jahren bestehende Periode, als die überschüssigen Theile 
(die vier Vierteltage) einen ganzen Tag bilden? Ferner ist zu dem 
Einheitsbegriffe τοσαύτην περίοδον der Vielheitsbegriff ὅσα μόρεα ein 
falsches Correlativ, wie im Lateinischen tantus und quot; nach τοσαύ- 
τὴν also könnte nur ὅση folgen, nicht aber ὅσα. Sodann findet sich 
von einer dreissigjährigen Periode im Texte nicht die geringste Spur, 
und ich möchte die Berechnung wissen, mit welcher der Rec. dieselbe 
herausbringt; und endlich würden zu einer dreissigjährigen Einschal- 
tungsperiode nicht sieben Tage, sondern sieben und ein halber erfor- 
derlich sein. Der wahre Sinn der Stelle ist: Sie bilden eine Periode 
aus lauter ganzen Tagen (den Vierteltag aufsparend), und aus so vie- 
len (τοσούτων) ganzen Jahren (von 365 Tagen, nicht, wie früher, von 
360 Tagen, den zwölf dreissigtägigen Monaten), als die überschüssigen 
Theile zusammengenommen einen Tag ausmachen. Es wird nämlich der 
aufgesparte Vierteltog gemeint, welchen auch wir alle vier Jahre ein- 
schalten. Folglich ist es unsre vierjährige Schaltjahrsperiode, τ rergas- 
τηρὶς, welche ausser Strabo auch Diod. I, 50 u. Horapoll. Hieroglyph. 
I, 5 et II, 89 den Aegyptiern beilegen. Demnach ist τοσούτων die un- 
bestreitbar richtige Lesung, jedoch nur auf ἐνιαυτῶν, nicht auch auf 
ἡμερῶν, zu beziehen. Auch Tzsch. u. Kor. haben sie stillschweigens 
angenommen, und auch Ideler (Hist. Untersuch, über die astron. Beob. 
der Alten, 5. 103) hat nichts dagegen eingewandt, und die Stelle gleich- 
falls vom vierjährigen Einschaltungscyelus erklärt. Uebrigens wurde 
dieselbe Nachricht fast mit denselben Worten in $. 29 auch von den 
Priestern zu Heliopolis gegeben, und eben so gibt sie auch Diodorus 
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sigen Theile zusammengenommen einen Tag ausmachen. Alle Weis- 
heit solcher Art leiten sie von Hermes ab. Dem Zeus aber, wel- 
chen sie vorzüglich verehren, wird die schönste Jungfrau des edel- 
sten Geschlechts zur Priesterin bestellt, dergleichen die Hellenen 
3) Pallades, ἃ. i. Jungfrauen, benamen. Diese aber ist auch Buh- 
lin, welche beiwohnt wem sie will, bis die natürliche Reinigung 
ihres Leibes eintrit. Nach der Reiniguug wird sie 5) einem Manne 
gegeben; ehe sie aber hingegeben wird, feiert man nach Beendigung 
der Buhlzeit ihre Betraurung. 


$. 47. 


5 Noch einige Orte des oberen Aegyptens zwischen Theben und 
yene. 


Nach 'Thebai die Stadt Hermontbis, in welcher sowohl Apol-S- 817. 
lon verehrt wird, als Zeus; ®)auch hier wird ein heiliger Stier un-a.$-22 u. 27. 
terhalten. Dann Krokodeilonpolis, die Stadt der Krokodile, wel- 
che dieses Thier verehrt; dann Aphrodite’s Stadt, und nach Dieser 
b)Latopolis, wo man Athena und den Latos verehrt. Ferner Ei- b-$.40;$.30, 
leithyia’s Stadt und Tempel, und am Gegenufer Hierakonpolis oder Anm. 1. 


von den Priestern zu Theben ; Beide also schöpften aus einer und der- 
selben Quelle. 

3) Bei diesem Namen darf man hier nicht an die gleichnamige Göt- 
tin denken; er ist vielmehr als Appellativ zu nehmen, in so fern ἡ 
παλλὰς, wie ἡ πάλλαξ, ursprünglich ein junges Mädchen, eine Jungfer, 
νεανὶς, μείραξ, bedeutete, wie Kustath. in Odyss. 3, p. 1742 anmerkt. 
Nach Strabons Bemerkung haben bei den Griechen besonders die jung- 
fräulichen Priesterinnen gewisser Götter, dergleichen z. B. im Tempel 
zu Ephesus (vgl. B. XIV, 1, 23) waren, παλλάδες geheissen. Da nun 
nicht nur alle Hdschr., sondern auch die Epitome Strab. παλλάδας ge- 
ben, so ist Xylanders Aenderung in παλλακὰς, Beischläferinnen, weder 
nöthig noch zulässig, wiewohl freilich, welches allerdings verführerisch 
ist, Diodorus B, I. 47 diese Priesterjungfrauen des Zeus, zugleich ge- 
weihte Hierodulen, Sıög παλλακίδας nennt, ausserdem auch in unserm 
Texte von ihrem παλλακεύειν die Rede ist. Aber Strabo gibt mit blos 
sprachlicher Bemerkung ihre eigentliche und wahre Benennung, welche 
Diodorus wegen ihrer Lebensweise sofort in die fast gleiche Benennung 
der Beischläferinnen verwandelt. Dass Strabo nicht παλλακὰς, sondern 
παλλάδας schrieb, ergibt sich auch aus dem folgenden Satze: αὕτη δὲ 
(Diese aber, im Gegensatze gegen andere) καὶ παλλακεύει, ist zugleich 
auch eine πάλλαξ, eine Buhlin; das beiläufige Wortspiel aber geht in 
unsrer Sprache verloren. 

4) Ich berichtige mit Kor. ἄνδρας in ἄνδρα; denn nur an Einen 
konnte sie verheirathet werden, Wollte Strabo aber wirklich Vielmän- 
nerei andeuten, so musste er diese durch hinzugesetztes πλείους aus- 
drücklich bezeichnen, 


a.8.8.1,2,21. 


ν, 8. 8. 
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Sperberstadt, welche den hierax oder Sperber verehrt; zuletzt Apol- 
lonopolis, gleichfalls die Krokodile bekriegend, _ 


$. 48. 


Die Stadt Syene und Insel Elephantine; auf Dieser ein Nilmesser, 
in Jener ein schattenloser Brunnen, weil sie unter dem Wende- 
kreise liegt. 


Dann Syene und Elephantine; *)jene auf den Grenzen Aithio- 
piens und Stadt in Aigyptos, diese eine im. Neilos ein halbes Sta- 
dion vor Syene liegende Insel, und ‘auf ihr eine Stadt, welche ei- 
nen Tempel des Knuphis hat, ®)und ein Neilosmaass, wie Memphis. 
Dies Neilosmaass ist ein an.des Neilos Ufer aus !)gleichmässigem 
Quaderstein gebaueter Brunnen, in welchem man die Anschwellun- 
gen des Stromes bezeichnet, sowohl die grössten als die kleinsten 
und mittleren; denn das Wasser im ‚Brunnen steigt und fällt mit 
dem Strome. An der Wand des Brunnens nun sind Merkzeichen, 
die Maasse vollkommener und aller andern Anschwellungen. Diese 
beachtet man, und macht sie Allen bekannt zur Nachricht; denn 
aus solchen Zeichen ?)und den Tagen erkennt und verkündigt man 
lange zuvor die künftige Anschwellung. Dieses aber ist sowohl den 
Landbauern nützlich hinsichtlich der Wasserbenutzung, der Seiten- 


1) Die verkehrte Lesart aller Hdschr. und älteren Ausg. σὺν μο- 
νολίϑῳ hat Kas. völlig getroflen in συννόμῳ Aldo verbessert, wie auch 
Heliodorus von derselben Sache redend schreibt. Weder σὺν noch das 
Adjectiv μονόλιϑος (vgl. 8. 42, Anm. 1) ohne Substantiv ist hier zu- 
lässig. Ueberdies bestand der Nilmesser nicht aus Einem Steinblocke, 
sondern, wie noch die Ueberbleibsel (vgl. Girard, Mem. sur le Nilom., 
sect. 1) zeigen, aus einem am Ufer aus gleichgrossen und gleichmässig 
gehauenen Quadern (σύννομος λίθος, wie in B. V, 3, 8 und Dionys. 
Halik. IV, 44) ausgemauerten und an der Flussseite offenen Wasserbe- 
hälter, an dessen Wänden die verschiedenen Höhen des steigenden Nils 
genau bezeichnet waren. Es war also kein eigentlicher Brunnen, son- 
dern, wie Letr. richtig anmerkt, in weiterem Sinne nur eine ausge- 
mauerte und an der einen Seite offene Grube, ein Behälter für das ein- 
dringende Nilwasser, ὄρυγμα, wofür hier an ger φρέαρ steht. 

2) Ich behalte die allgemeine Lesung καὶ τῶν ἡμερῶν, welche Kas. 
in καὶ τεκμηρίων, Kor. in καὶ μέτρων (Beides tautologisch mit dem 
vorstehenden σημείων; denn eben die Maasse der Nilhöhen wurden 
durch die Zeichen angedeutet) verändern. Die zunehmende Stärke der 
Anschwellung erfolgt bald früher bald später, und nicht immer an denselben 
Tagen; folglich musste man auch die Tage beachten. Denn je früher und 
schneller die Anschwellung erfolgt und zunimmt, desto höher wird sie 
im Ganzen zu erwarten sein. Man vgl. Ritters Erdkunde, I, 8. 837 
der zweiten Ausg. Mir also scheint die Verwandlung der Tage in die 
Maasse weder nothwendig noch zulässig. 
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dämıne, der Kanäle und dergleichen anderer Geschäfte, als auch 
den Statthaltern hinsichtlich der Staatseinkünfte, denn grössere An- 
schwellungen versprechen auch grössere Einkünfte. 

In Syene ist auch der Brunnen, welcher die sommerliche Son- 
nenwende anzeigt, ®)weil diese Orte dem Wendekreise unterliegen, 
und die Schattenzeiger am Mittage schattenlos machen. Denn geheu 
wir aus unsern Gegenden, ich meine die Helladischen, weiter gegen 
Süden, so steht uns zuerst hier die Sonne im Scheitel, und macht 
die Schattenzeigeram Mittage schattenlos; steht sie uns aber im Schei- 
tel, so muss sie auch in die Brunnen, so tief sie- seien, ihre Stra- 
len bis aufs Wasser werfen; denn nach senkrechter Linie, in wel- 
cher wir stehen, sind auch der Brunnen Gruben eingerichtet. °) Uebri- c. $. 12, 58, 
gens sind drei Rottenscharen der Romaner dorthin gelegt zur Be- °*- 
wachung. 


8. 49. 


Der kleine Nilfall. Die Insel und Stadt Philä, äusserste Südgrenze 
Aegyptens, wo der Aethiopische Sperber verehrt wird. 


Wenig über Elephantine ist *)der kleine Katarrhaktes odera. 8. 8. 
Wassersturz, auf welchem die Kahnfahrer den Statthaltern auch 
ein Schauspiel darstellen. Der Wassersturz nämlich ist inmitten des 
Stromes, eine felsige Randhöhe, oben flach, so dass sie den Strom 
zulässt, und in einen Abhang endend, von welchem das Wasser 
hinabstürzt; beiderseits am Lande ein Flusslauf, welcher auch leichte 
Hinauffabrt hat. Anf diesem nur hinaufgefahren, treiben sie zumS. 818. 
Wassersturze abwärts, gleiten mit dern Kahne über den Abhang, 
und bleiben mitsamt dem Kahne unbeschädigt. 

Wenig oberhalb des Wassersturzes liegt Philai, ἢ) εἴη gemein- b. I, 2, 21. 
schaftlicher Wohnort für Aithiopen und Aigyptier, gebauet wie Ele- 
phautine, und auch in Grösse gleich, ")mit Aigyptischen Tempeln. 


3) Ich tilge mit Kor. das vor διότι sinnstörende καὶ, welches mit 
dem folgenden καὶ ein et — et machen, und zwei gesonderte Ursachen 
darstellen würde. Aber beide Sätze müssen nur durch Und verbunden 
sein, weil sie zusammen nur Eine Ursache des vorher Gesagten ent- 
balten. 

1) Λα a Tempel sind hier Aegyptische Nationaltempel, d. i. 
im Aegyptischen Geschmack und Bauart, wie in 8. 27 der Sonnentem- 

zu Heliopolis, Αἰγυπτίῳ τρόπῳ κατεσχευασμένον, und wie sie in 
$. 28 beschrieben wurden, und wovon es Kopien gab bis in Aethiopien 
hinauf, nach B. XVI, 4, 4. Ihnen entgegen stehen, wenngleich nicht 
ausdrücklich genannt (weil sie sich leicht von selbst ergeben), die Grie- 
chischen, deren es in Aegypten, vorzüglich i in Unterägypten, besonders 
seit den Ptolemäern viele gab, und ein oder anderer auch selbst in 
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Hier wird auch ein Vogel verehrt, welchen sie zwar Sperber nen- 
nen, mir aber schien er mit den Sperbern bei uns und in Aigyptos 
nichts Aehnliches zu haben; denn er war sowohl grösser, als auch 
durch buntes Gefieder sehr abweichend. Sie sagten auch, er sei 
ein Aithiopischer Vogel, und werde von dort hergebracht 2) wann 
sein Vorfahr gestorben sei; und eben damals war der uns gezeigte 
durch Krankheit dem Sterben nahe. 


Philä sein konnte, aber nicht war. Dass Strabo solchen Gegensatz 
zwischen Aegyptischen und Griechischen Tempeln nie mache, wie Par- 
they in der oben ($. 28, Anm, 2) angeführten Schrift de Philis insula, 
.79 behauptet, wird durch die angezogene Stelle in 8. 27 widerlegt, wo 
eine andere Tempel, wenigstens gewiss keine Aethiopische, als Gegen- 
satz denkbar sind, ohne Gegensatz aber jene Bezeichnung, sowohl dort 
als hier, keine Bedeutung haben würde. Parthey selbst nimmt hier die 
Aethiopischen Tempel zum Gegensatze, weil Philä auf der Aethiopi- 
schen Bus lag, und zum Theil auch von Aethiopen bewohnt wurde; 
worin ich beistimme, ohne iedoch die Griechischen für Aegypten über- 
haupt auszuschliessen, welche Letronne auch hier, wiewohl hier mit 
Unrecht, zumal da sich hier von solchen keine Spuren finden, annimmt; 
sogar unter der grossen Menge Philensischer Inschriften fand Parthey 
vgl. de Phil. p. 25) nur zwei, deren eine des Asklepios, die andere 
er Aphrodite erwähnt, woraus aber keine Tempel dieser Gottheiten 
gefolgert werden können. Uebrigens sind noch jetzt die Ruinen eines 
grossen Aegyptischen Tempels der Isis in Philä vorhanden, die schon 
in $. 28, Anm. 2, erwähnt wurden; wie denn überhaupt Philä vielmehr 
ein ursprünglich Aegyptisches als Aethiopisches Heiligthum gewesen ist. 
Noch bemerke ich mit Letronne, dass die hiesige Vergleichung nicht 
auf die Inseln Elephantine und Philä geht, sondern auf die gleichnami- 
gen Städte, wie aus der Erwähnung ihrer Bauart und Grösse erhellet. 
Gleiche Grösse beider Inseln wäre eine falsche Angabe, da Elephantine 
wenigstens dreimal so gross ist, als Philä, Strabo aber als Augenzeuge 
eine so falsche Angabe nie machen konnte. 
2) Die Worte ὅταν ἐκλίπῃ καὶ πρότερον, ἃ. i. wenn er auch vor- 
her gestorben ist, verstehe ich nicht. Xylanders Uebersetzung et ante- 
am deficiat, ist falsch und widersinnig. Letronne übersetzt : quand 
ıl est mort (nämlich der alte Vorfahr; dieser aber ist nicht genannt), 
ou meme avant qu’ il expirc.. Nach Koray, welcher hinter ἐχλέπῃ ein 
Konima setzt, soll der Sinn sein: der Vogel sei von jeher aus Aethio- 
ien gebracht, und werde noch immer dorther gebracht, wenn er gestor- 
en sei; eine erzwungene Erklärung, durch welche überdies der An- 
stoss nicht ‘gehoben wird. Ich denke: nicht, wann Er, sondern wann 
sein Vorfahr gestorben ist; früher bedurfte es auch keines andern. Ich 
billige also Letronne’s Vermuthung τὸ πρότερον sc. ὄρνεον, statt καὶ 
πρότερον, In diesem Sinne übersetzt auch Penzel: beim Abgange des 
erstverehrten. Auch sah Strabo keinen Nachfolger, wiewohl der dama- 
tige schon seinem Ende nahe war. — Nachher berichtige ich mit Letr. 
ἐλλείψει in ἐκλείψει, welches theils an sich richtiger ist, theils dem vor- 
hergehenden ἐκλίπῃ entspricht. 
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β. 50. 


δ Strabons Reise von Syene nach Philä zu Lafide. Busaltsteine am 
ege. 


Nach Philai kamen wir von ‚Syene zu Wagen durch eine sehr 
flache Ebene vom ungefähr 1) fünfzig. Stadien. Am. ganzen Wege 
beiderseits und vielerwärts sahen wir Hermesthürmen ‚gleichende, 


1) Nach allgemeiner Lesung: σεαδίους ὁμοῦ τι ἑκατόν, macht 
Strabo die Weite %n Syene nach Philä noch einmal so gross, als sie 
wirklich ist. Da Strabo den Weg selbst machte, und weder sein Au- 
gen- und Zeitmaass noch anderweite Belehrung einen solchen Fehler 
zulassen konnten, so muss ohne Widerrede die Zahl falsch sein. Parthey, 
de Phil. ins. p. 81, hat den Fehler ınaolı ‘den Messungen der Eranzösi- 
schen: Untersucher Lancret und Nouet genau dargelegt, nach deren An- 
gaben die wahre Weite, die Krümmen des Weges eingerechnet, 30000 
Par. Kuss beträgt; die gerade Linie 24900. Strabons hundert Stadien 
aber machen, das Stad. zu 569 Par. Fuss genommen, fast 57000 Fuss, 
also fast das Doppelte der Messung. Die Franzosen legten den Weg in 
zwei. Stunden zurück (und eben so Parthey, welcher hinzufügt, dass 
der Weg am östlichen Nilufer durch ein sandiges Thal geht; vgl. de 
Phil. p. 1 εἰ 3), welchen Widerspruch gegen Strabons 100 Stadien (24 
geogr. Meilen) auch Mannert,. X, 1, 8. 285 bemerkt, aher nicht zu he- 
ben weiss. Wenn Heliodorus, B. VIH, 1, die Weite gleichfalls zu 100 
Stadien bestimmt, so hat er wahrscheinlich die Zahl aus Strabo genom- 
men, in welchem sie folglich schon damals (um das J. 400) verdorben 
war. Merkwürdig ist noch, dass sich im Itin. Antonini, p. 164 Wess, 
gerade der entgegengesetzte Fehler findet, nämlich Philas -- Syene M. 
P, Ill, = 13662 Par. Fuss, folglich fast um die Hälfte weniger als die 
Wahrheit verlangt. Offenbar ist auch hier die Zahl falsch. Cellarius 
τι. d’ Anville (Geogr. ant. II, p. 828 sive Afr. p. 86; Me&möoires sur U 
kgypte, p. 216), welche die wahre Weite nicht kannten, wollten daher 
des “Antoninus IH in ΧΕ (54500 Fuss) verwandeln. Masson hingegen 
(Leben des Aristides, VI, 3), die ΠῚ M. P. Atıtonins für richtig haltend, 
Strabons ἑκατὸν in εἴκοσι, — 11400 Kuss. Aber beide Aenderungen 
führen nicht zur Wahrheit, welche sich hier nicht umgehen lässt, da Strabo 
dieselbe, wenngleich nicht messend, eben 'so wenig verfehlen konnte, 
als die Franzosen ünd Parthey. Sehr wahrscheinlich nämlich schrieb er, 
wie Parthey mit Recht vermüthet, oradiovg ὁμοῦ τι v, d. i. 'πεντή- 
xovr&, welche 23500 Par. Fuss, also fast die wahre Weite, betragen. 
Ueber die häufige Verwechslung der Ziffern ἡ und » verweiset 'Parthey 
auf Schaef. ad Gregor. Cor. Ἂ 4 et 358 und Bast. comment. päldeogr. 
'Gregorio annera, p. 726. Vielleicht war auch das Zahlwort πεεντή- 
xovr& durch Zusammenziehung so urlleserlich, dass der Abschreiber 
“ἑκατὸν daraus machte. 'Berichtigen wir nun noch mit Letr. u. Parthey 
‚des Antoninus M. Ρ, HI in VI (der Fehler war eben so leicht, als die 
‚Berichtigung ist), welche 27300 Fuss geben, so sind die drei Schrift- 
steller (denn die Emendation Strabons gilt auch für Heliodorus) in hin- 
länglicher Uebereinstimmung sowohl unter sich , 'als mit der Wahrheit. 
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hohe, rundliche, ziemlich glatte, ?)beinahe kugelförmige Felsen- 


a. $. 38,stücke des schwarzen und harten .Gesteins, *) woraus die Mörser 


sind, das kleinere auf dem grösseren liegend, und auf jenem wie- 
der ein anderes; hin und wieder lagen auch einzelne Steine für 
sich. Der grösste hielt im Durchmesser nicht weniger, als zwölf 
Fuss, alle aber mehr, als hiervon ‘die Hälfte. Wir fuhren zur In- 
sel hinüber in einem paktön oder Flosskahn; solcher Flosskahn ist 
ein aus Rundstöcken zusammengefügter Nachen, so dass er einem 
Flechtwerke ähnelt. Stehend im Wasser, oder auch seitwärts auf 
kleinen Brettern sitzend, fuhren wir leicht und ohne Furcht hin- 
über; denn es hat keine Gefahr, wenn man das Fahrzeng nicht 
überladet. . - 


$. 51. 


Verschiedenheit der Datteln in: Ober-.und Niederägypten, welche 
dort ‚gut, hier schlecht sind,,, und doch wieder ‚gut im. benachbarten 
Judäa. . Σ ᾿ 


Da durch ganz Aigyptos die Palme schlechter Ατί ἰδὲ, und in 
den Gegenden um das Delta und Alexandreia kaum ‘geniessbare 
Frucht hervorbringt, so wächst in Thebais noch die beste Palme 
von allen. Es verdient aber Verwunderung, wie die denselben Brei- 
tenstrich mit ludaia bewohnenden und. nachbarlichen Orte um das 


a.8.15.XVI, Delta und Alexandreia solche Verschiedenheit zeigen, 3) da Iudata 


2, 41. 


ausser der gemeinen Dattel auch die der Babylomischen nicht viel 
1) nachstehende Nussdattel erzeugt. Doppelartig aber ist auch jene 


2) Die Worte ἐγγὺς σφαιροειδοῦς erfordern hinter sich ein Komma, 
damit sie nicht zum Folgenden gezogen werden, und richtige Bedeu- 
tung erhalten. Diese ist: nahe dein Kugelförmigen, bis fast zur Kugel- 
gestalt, so dass τὸ σφαιροειδὲς hier als Substantiv zu nehmen ist. 80 
genommen ist es auch nicht tautologisch mit dem vorhergehenden στρο)- 
yvAog, welches nur überhaupt und ungenau rundlich bedeutet, nicht aber 
cylindrisch, wie Letronne es nimmt; denn kein Körper kann zugleich 
Cylinder und Kugel sein. Sehr übereilt aber haben du Theil u. Letr. 
die von Zoega (de usu obelisc. p. 42) gemachte Aenderung der Lesart 
in σφαιροειδῆ, als Adjectiv zu πέτρον, gebilligt; denn ἐγγὺς verlangt 
den Genitiv. In der Verdeutschung fügt sich der Accusativ besser, ohne 
Schaden des Sinnes. 

1) Wenn Strabo wirklich οὐ πολὺ κρείττονα, wie alle Hdschr. u. 
Ausg. zeigen, geschrieben hat, so ist dies eine müssige und unschickli- 
che Bemerkung. Denn da er die Datteln Judäa’s rühmen will, so muss 
er nicht zu ihrer Herabsetzung sagen, dass sie nicht viel besser sind, 
als die Babylonischen. Entweder also muss, wie auch Kor. u. Letr. 
urtheilen, die Negation wegfallen, oder lieber, da die grössere Vorzüg- 
lichkeit doch wohl den Babylonischen zukommen dürfte, κρείττονα in 
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in Thebais, wie jene in Iudaia, sowohl die gemeine als die Nass- 
dattel; die Thebaische ist härter; aber wohlschmeckender zur Ver- 
speisung. Dort ist auch eine die besten Datteln vorzugsweise her- 
vorbringende Insel, welche den Statthaltern sehr grosse Einnahme 
gewährt. Denn vormals war sie königlich, und kein Bürgersmann 
hatte Antheil; jetzt aber gehört sie den Statthaltern. 


$. 52. 
Falsche Nachrichten des Herodotus von den Nilquellen. Nilinseln. 


8) Mancherlei Geschwätz aber machen Herodotos und Andere, a. XI, 6, 8. 
indem sie ihrer Rede gleichsam als Gesang, oder Versklang , oder Herod.ll,28. 
sonstige Verschönerung Wunderdinge einmischen; wie, wenn sie 
sagen, um die Inseln neben Syene und Elephantine (denn es gibts. 819. 
dort viele) seien des Neilos Quellen, und das Fahrwasser an diesem 
Orte habe unergründliche Tiefe. Wirklich aber enthält der Neilos 
sehr viele zerstreute Inseln, einige während der Anschwellungen 
gänzlich, andere zum Theil bedeckte; aber die sehr erhabenen 
Theile werden durch Schneckenpumpen gewässert. 


$. 53. 


Politisches Verhältniss Aegyptens gegen andere Völker durch seine 
Abgeschlossenheit und die Schwäche der Nachbarvölker. Die Aegyp- 
tier, stets friedsam und unkriegerisch, ‘waren den Römern leicht in 
Gehorsam zu erhalten, wie einige geschichtliche Beispiele zeigen. 


Aigyptos nun war von Anfang grösstentheils friedsam, weil das 
Land sich selbst genügt, und allen Fremden das Eindringen er- 
schwert, sintemal vom Norden her durch hafenlose Küste und das 
Aigyptische Meer gesichert; von Morgen und Abend durch öde 
Berge, sowohl die Libyschen als die Arabischen, *) wie wir sagten;a.$. 8 u. 4. 
das Uebrige gegen Süden ®) besetzen Troglodyten, Blemmyer, Nu-b. 8. 8. 
ben, und die Megabarer, *)jene Aithiopen über Syene. Diese Völ- 


χείρονα verwandelt werden, wie schon Salmasius und Spanheim (Exerc. 
Plin. p. 355; de usu et praest. Numism. 1, p. 358) wollten. 

1) Nach dieser Stelle, wie auch nach B. XVI, 4, 17 (οἱ δὲ Me- 
γάβαροι Αἰθίοπες) wären die Megabarer ein Aethiopisches Volk. Aber 
das waren sie nicht wirklich, sondern ein Arabisches, an der Ostseite 
les Nils über Syene von der Aegyptischen Grenze aufwärts. Auch hat 
Strabo selbst sie in $. 2 von den Aethiopen dadurch unterschieden, 
\ass er mit Eratosthenes sowohl sie als die Blemmyer nur Unterthanen 
“er Aethiopen nennt; folglich liegt er mit sich selbst in Widerspruche, 
®%er auch mit Andern. Denn Diodorus, III, 32, rechnet die Megabarer 

II. 26 


402 Siebenzehntes Buch. Erster Abschnitt. 


«A. 2,1.ker ©)sind Wanderhirten und weder zahlreich noch wehrhaft, wie- 
wohl früher dafür gehalten, weil sie oftmals Unvorsichtige räuberisch 
überfielen. Aber auch die weiter gegen Mittag und Meroe hinauf- 
reichenden Aithiopen sind weder zahlreich noch in Verband, da sie 

ἃ. $.3 0.4. ein langes und schmales und krummes Flussthal bewohnen, *) wie 

e.$.54. wir es oben beschrieben; auch nicht zum Besten vorbereitet °) we- 
der für Krieg noch für das übrige Leben. 

Noch jetzt ist das ganze Land so friedlich gesinnt. Ein Be- 

f.$.12,48,54. weis ist, 2) dass das [obere] Land von den Romanern nur ?) durch 

drei, nicht einmal vollzählige, Rottenscharen hinlänglich bewacht ist; 

6: 8: 5%. und als die Aithiopen 5) einen Angrif wagten, gerieth sogar ihr eigenes 

h. 8. 12. Land in Gefahr. ®)Auch die übrigen Streitkräfte in Aigyptos sind 
weder sehr beträchtlich, noch gebrauchten die Romaner sie alle ver- 
eint, auch nicht einmal; denn weder die Aigyptier selbst, wiewohl 
sehr zahlreich, sind Krieger, noch die Völker umber. Schon Cor- 
nelius Gallus, der erste von Cäsar Augustus angestellte Statthalter 
dieses Landes, rückte vor das abgefallene Heroonpolis, und nahm 
es mit Wenigen; und eine in Thebais über die Steuern ausgebro- 
chene Empörung unterdrückte er in kurzer Zeit. Auch Petronius 
leistete nachher nur mit der bei ihm befindlichen Mannschaft Wider- 
stand, als ein Volkshaufen vieler Myriaden Alexandrier mit Stein- 
warf auf ihn eindrang. Ein Theil derselben wurde getödtet, die 
übrigen beruhigt. Und auf welche Weise der mit einem Theile der 


zu den Troglodytenvölkern; Diese aber waren nicht Aethiopen, sondern 
Araber. Eben so Ptol, IV, 8; auch Juba bei Plin. VI, 29 al. 34: 
Quin et accolas Nili α Syene non Aethiopum populos, sed Arabum esse 
dieit usque Meroen. Die also in B. XVI, 4, 17 und hier widerspre- 
chende Angabe muss man dadurch aufklären, dass er aus verschiedenen 
Quellen schöpfend hier ungenau spricht; denn auch Andere scheinen 
die Megabarer den Aethiopen beigezählt zu haben, weil sie ihnen be 
nachbart und unterthänig waren. Auch Plinius zählt sie in einer an 
dern Stelle (VI, 30 al. 35) unter Aethiopischen Völkern auf, und schoa 
aus der oben angeführten erhellet, dass man verschiedener Meinung 
war. Man vgl. auch Mann. X, 1, 8. 189 u. 210: Uebrigens stehen 
diesen Aethiopen über Syene nachher die südlicheren und bis Meroe 
hinaufreichenden Aethiopen entgegen, 

, 9) Der Text zeigt nur ἡ χώρα, welches, ohne weitere Bestimmung, 
wieder das ganze Aegypten bezeichnen würde, wie vorher ἡ χώρα 
πᾶσα. Hier aber kann nur das obere Aegypten gemeint sein, zu dessen 
Ber | im Syene drei Cohorten lagen, wogegen ih ganzen Aegy- 
pten drei Legionen und neun Cohorten vertheilt waren; vgl. 8. 12, δ. 
u. 48 a. E. Letronne, ausser welchem Niemand diesen Fehler bemerkt 
hat, rag, ihn unbezweifelhaft durch ἡ [ἄνω] χώρα. Aehnlich ge 


fehlt haben die Abschreiber durch Auslassung des κάτω, in B, XVI, 3 
35, Anm. 1. 
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Aigyptischen Besatzung in Arabia vordringende Aelius Gallus die 
Untauglichkeit jener Menschen zum Kriege erprobte, ') ist schon er- i. XVI, 4,8. 
zählt; und hätte Sylläus ihn nicht verrathen, so hätte er wohl das 23 u. 24. 
ganze Glückliche Arabia unterworfen. , 


8. 54. 


Erzählung von des Petronius glorreichem Feldzuge gegen die in 
Thebais eingedrungenen Aethiopen, deren Königin Kandake besiegt 
und ihre Städte Pselchis, Premnis und Napata erobert werden. Ae- 
thiopische Gesandschaft an Augustus. 


Als aber die Aithiopen, übermüthig geworden durch Entfer- S. 820. 
nung eines 'Theiles der Macht in Aigyptos *)mit dem gegen die a. XVI, 4,22 
Araben kriegenden Aelius Gallus, Thebais und die Wache **)der —- _ „, 
drei Rottenscharen in Syene !) überfallen, und Syene und Elephau- Fu ; 
tine und Philai in unerwartetem Anlauf zuvorkommend erobert, Ge- 
fangene weggeführt, und sogar Cäsars Standbilder niedergerissen 
hatten, zog Petronius mit weniger als zehntausend Fussgängern und 
achthundert Reitern gegen dreissigtausend Mann, und zwang sie 
zuerst zurück zu fliehen nach 2) Pselchis, einer Aithiopischen Stadt, 
und schickte Gesandte, sowohl das Genommene verlangend, als 
auch die Ursachen des angefangenen Krieges. Da sie sagten, dass 
ihnen von ®)den Gaubeamten Unrecht geschehen, erwiederte er,b. 8. 13. 
nicht Diese seien Herren des Landes, sondern Cäsar. Als sie dann 
drei Tage verlangten zur Berathung, aber nichts von dem thaten, 
was sie sollten, rückte Petronius vor, und zwang sie, sich zur 
Schlacht zu stellen; bald aber trieb er die schlecht Geordneten und 
schlecht Bewaffneten in Flucht. Deun sie hatten grosse und zwar 
rohlederne Schilde, als Kampfwaffen aber Aexte, Einige auch Spee- 
re, Andere Schwerter. Ein Theil nun wurde in die Stadt zurück- 
getrieben, die übrigen flohen in die Wüste, Einige in die Strom- 
furt sich werfende nahm eine nahe Insel auf; denn hier waren we- 

- gen starker Strömung nicht viele Krokodile. 

Unter Diesen waren auch die Heerführer der Königin Kandake, 

welche zu unsrer Zeit die Aithiopen beherrschte, ein maunhaftes 


1) Ich verändere mit Kor. ἐπελϑόντες in ἐπῆλθον, damit das obige 
Ἐπειδὴ sein Verbum erhalte, und überhaupt die ganze lange und ver- 
wirrte Periode construirbar werde, deren Nachsatz erst mit ἐπελϑών 
anfängt, nach welchem das hindernde δὲ wegfallen muss, welches da- 
gegen nach ἀνέσπασαν fehlt, wohin es zu versetzen ist. 

2) Wie hier die Hdschr. zwischen P£lynv und Pelyıv getheilt sind, 
so weiter unten zwischen P£lyng und Μέλχιος. Da dieser Ort bei 
Ptolemäus, Plinius und Antoninus Pselkis und Pselcis heisst, so wird 
auch für Strabo Pselchis die richtige Form sein. 208 


c.$.5 υ.82. 


5. 821. 


d. 1If,8,7.VI, 
4,2a.E, 


e. Dio Cass, 
LXIV, 7. 
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Weib, und verstüummelt an einem Auge. °)Diese nun nahm Pe- 
tronius, auf Flössen und in Barken hinüberfahrend , alle lebendig 
gefangen, und sandte sie sofort nach Alexandreia, worauf er Psel- 
chis angriff und eroberte; und als man die Menge der im Kampf 
Gefallenen mit den Gefangenen zusammenzählte, fand sich, dass 
der Geretteten nur wenige waren. Von Pselchis die Sandhügel 
durchwandernd, °)in welchen Kambyses Heer bei einfallendem 
Winde begraben wurde, kam er nach Premnis, einer naturfesten 
Stadt. Mit Anlauf angreifend nahm er die Veste, und wandte sich 
sodann gegen Napäta. Dies war Kandake’s Königssitz, und hier 
war ihr Sohn, sie selbst aber lag in einer nahen Veste. Als sie eben 
Gesandte abschickte zu Freundschaft, und die Gefangenen aus Sye- 
ne und die Standbilder zurückgab, rückte Petronius vor Napata, 
welches er, da der Sohn entflohen war, eroberte und zerstörte; mit 
den Gefangenen aber und der Beute wandte er sich wieder rück- 
wärts, weil er das tiefere Land für unzugänglich hielt. Nachdem 
er Premnis besser befestigt und Besatzung eingelegt hatte, auch 
Lebensmittel auf zwei Jahre für vierhundert Mann, ging er zurück 
nach Alexandreia; einen Theil der Gefangenen verkaufte er als 
Beute, tausend übersandte er dem eben damals @)aus Kantabria 
zurückkommenden Cäsar, die Uebrigen hatten Krankheiten auf- 
gerieben. 

Unterdessen war Kandake mit vielen Myriaden gegen die 
Schutzwache ausgezogen. Petronius, zu Hülfe eilend, gelangte zu- 
vorkommend zur Veste, -Nachdem er den Ort durch mehre Vor- 
richtungen gesichert hatte, *) befahl er den abermaligen Gesandten, 
sich an Cäsar 21: wenden. Als Diese sagten, sie wüssten nicht, 
wer Cäsar sei, und wohin man zu ihm gehen müsse, gab er ihnen 
Begleiter. So kamen sie nach Samos, °)wo Cäsar war, und von 
dort, zuvor Tiberius nach Armenia absendend, übergehen wollte 
nach Syria. Nachdem sie Alles erlangt, was sie begehrten, erliess 
er ihnen auch die aufgelegten Kriegsgaben. 


8) Anstatt τούτους δὲ δὴ schreibe ich mit Kor. die von ihm ange- 
führte Variante τούτους ze δή; der dem τὲ entsprechende Gegensatz 
ist nachher : ἐπελθών ze τὴν ᾿Ψέλχιν αἱρεῖ. 

4) Man liest πρεσβευσαμένων δ᾽ ἐκέλευσεν, wo das δ᾽ die Ver- 
bindung stört, da mit ἐκέλευσεν der Nachsatz anfängt. Man lese mit 
Kor. aus Handschriften πρεσβευσαμένων, ἐκέλευσεν —, oder lieber, da 
das einzelne Particip sehr hart ist, mit mir πρεσβευσαμένων δ᾽ [£xsi- 
vov], ἐκέλευσεν ---. Wegen des folgenden ἐχκὲ wurde ἐκείνων übersehen. 


Zweiter Abschnitt. 


Aethiopienm 


Kurze Nachricht von den Aethiopen, ihrem Jriesterreiche zu 
Meroe und ihren Sitten; dann noch Einiges üb Aegypten. 


8. 1. 


Die Aethiopen, Bewohner der heissen Zone, führen ein eben so 
armseliges Leben, als die Bewohner der kalten; und wie die Menschen 
sind, so die Thiere, 4 


Manches von den Aithiopischen Völkern wurde schon 3) in frühe- a.A.1,8. 2 u. 
ren Vorträgen erzählt, so dass zugleich mit Aigyptos auch Diese 52. XVI,4,8. 
durchwandert sein können. Ueberhaupt aber müssen die dem un. 
gemässigten und wegen Hitze oder Kälte unbewohnten Erd 
anliegenden Enden der bewohnten Welt Entartungen und/Ver- 
schlechterungen des gemässigten Erdgürtels sein. Dieses erkennt 
man aus dem Leben der Bewohner und ihrem Mangel an allem 
menschlichen Bedarf. Daher leben !) [auch die Aithiopen] kümmer- 
lich und grösstentheils nackt ”)und als Wanderhirten; ihr Zuchtvieh », A. 1,58. 
ist klein, 2)Schafe und Ziegen und Kübe; auch die, Hunde sind 


1) Da das Vorhergehende allgemein von allen an den Enden der 
Welt wohnenden Völkern, das Folgende aber nur von den Aethiopen 
gelten soll, so darf hier zu richtiger Rede der Name der Aethiopen 
nicht fehlen. Nach κακόβιοέ re δὴ also scheint οὐ Aldloneg ausgefal- 
len zu sein, welchen Namen auch die Fr. Ueb. aufgenommen hat, 

2) Der Text ist hier nicht nur falsch interpungirt, sondern enthält 
auch eine Lücke. Ich setze mit Kor. nach μικραὶ Komma, nach βόες 
Kolon , nach κύνες μικροὶ wieder Komma; denn die folgenden Worte 
τραχεῖς δὲ καὶ μάχιμοι gehen unstreitig auf die Hunde. Die allgemeine 
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klein, aber beissig und wehrhaft; [aber auch selbst die] Bewohner 
sind klein. Vielleicht auch sind vom kleinen Wuchse dieser Men- 

c. I, 2, 18. schen °) die Pygmaien erdacht und gefabelt; denn keiner der glaub- 
würdigen Männer behauptet sie gesehen zu haben. 


8. 2. 


Nahrung und Lebensweise der Aethiopen in Meroe, der Insel und 
Stadt. Beschreibung der Insel, nebst einigen ihrer Erzeugnisse. 


Die Aethiopen leben von Hirse und Gerste, von beiden sich 
a. ΠΙ, 8, 6. auch Getränk bereitend. )Statt des Oels haben sie *) Butter und 
XVI, 4, 24. 


Lesung aber zieht sie zum Folgenden so: τραχεῖς δὲ καὶ μάχιμοι ol- 
κοῦντες μιχροὶ ὄντες, d. i. beissig aber und wehrhaft [die] Bewohner, 
welche klein sind. Aber die Aethiopen waren nach $. 53 nichts weni- 
er als muthig und kriegerisch, sondern eben wie die Araber in.B. XV], 
τὴ 24, feige und ungeschickt zu Gegenwehr; für sich allein aber haben 
die drei letzten Worte überall keinen Sinn, wesshalb Koray sie, da sie 
auch in T’zschucke’gaHandschriften fehlen, weglässt. Die Abschreiber 
liessen sie wahrschäinlich nur wegen ihrer Unbrauchbarkeit weg, und 
aus keinem andern Grunde auch die Uebersetzer und Koray. Aber der 
Text kann ihrer, wie Letr, wong bemerkt, nicht entbehren. Denn da 
Strabo gleich nachher die Entstehung der Pygmäenfabel daran knüpft, 
diese aber keinesweges durch die Kleinheit der Hunde veranlasst sein 
“ann, so muss er vorher auch die Kleinheit der Menschen erwähnt ha- 
ben. Ausserdem sieht man nicht, wie die Worte in den Text kamen, 
wenn sie nicht ursprünglich darin standen; denn einer Randglosse sehen 
sie nicht ähnlich. Letronne also, den ganzen Satz, ohne den daraus 
folgenden erwähnten Widerspruch zu bemerken, auf die Menschen be- 
ziehend, liest: ταχεῖς (statt τραχεῖς, aus einer Hdschr. bei Koray, wel- 
ches von Menschen schicklicher sei, jedenfalls unrichtig; denn die klei- 
nen Menschen sind meistens schneller , als die grossen) δὲ καὶ μάχιμοι 
[03] οὐκοῦντες, μικροὶ ὄντες, ο᾽ est-ü-dire, κἂν μικροὶ ὦσιν. Wenn 
nun aber, wie ich sagte, die Adjectiva τραχεῖς und μάχεμοι nur von den 
Hunden gelten müssen, so ergibt sich vor οὐϊιοῦντες eine Lücke, durch 
deren Ergänzung die letzten Worte Verbindung erhalten, und die Klein- 
heit auch von den Menschen selbst aussprechen können, wie auch Letr. 
fühlte , indem er den Aabitans ein im Texte nicht befindliches eur- 
memes beifügt. Nach meiner Vermuthung hingegen schrieb Strabo — 
μάχιμοι" [καὶ αὐτοὶ δὲ oil οἰκοῦντες μικροί. Als der Abschreiber μά- 
χίμοι geschrieben hatte, fielen seine Augen auf οἱ und οὐκοῦντεξ, so 
dass er jene vier Worte ausliess. Das ὄντες aber ist entweder ein un- 
echter Zusatz, oder hat durch ein nach ihm ausgefallenes ἑστόρηνται 
seine Haltung verloren. Anstatt οἰκοῦντες könne vielleicht, sagt Koray 
noch, καίπερ gestanden haben; aber diese Vermuthung ist zugleich mit 
der Letronnischen Auflösung des ὄντες widerl 
1) ‚Die Stelle ist im Texte fehlerhaft. 7uerst nicht ποιοῦσεν av- 
τοῖς, sondern z. αὐτοῖς ; dann nicht ἔσει δὲ ἔλαιον, sondern ἔστι δὲ 
[ἀντ ἐλαίου. Denn Oelbäume und Oel gibt es in Aethiopien nicht; 
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Talg. Auch Baumfrüchte haben sie nicht, ausser wenigen Datteln 
in den königlichen Gärten. Einige essen auch Kraut, zarte Spros- 
sen, Lotos und Rohrwurzeln; aber auch Fleisch, Blut, Milch und 
Käse. Als Götter verehren sie ihre Könige, welche zumeist wie Haus- 
hüter eingeschlossen sind. 

’)Ihr grösster Königssitz ist die °)der Insel gleichnamige Stadt), a. 3, ı. 
Meroe. Die Insel, sagt man, gleiche in Gestaltung einem Schilde;c. A. 1, 2. 
ihre Grösse wird vielleicht mit Uebertreibung angegeben, in Länge XVI, 4, 8 
zu etwa dreitausend Stadien, in Breite zu tausend. Sie enthält auch Died. 1,88. 
viele Berge und grosse Wälder. Die Bewohner sind theils Wander- 
hirten, theils Jäger, theils Feldbauer. Auch sind dort Kupfergru- 
ben, auch Eisen - und Goldgruben, 2)auch [verschiedene] Arten 
kostbarer Steine. Von Libye ist sie durch grosse Sanddünen abge- 
schlossen, *)von Arabia durch zusammenhängende Bergwände; ober-4, A. 1, 5, 
halb im Süden durch 3) die Umfassungen der Ströme Astaböras, Asta- Anm. 4. 
püs und Astasöbas; gegen Norden geht dann des Neilos weiterers, 822. 
Stromlauf bis gen Aigyptos *)in der früher erwähnten Krümmee, A. 1, 2. 
des Flusses. In den Städten bestehen die Wohnhäuser aus *) zu- 


statt des Oels also gebrauchte man Butter, wie Strabo auch von andern 
Völkern meldet, wie von den Iberen in B. III, 3, 6: Avr’ ἐλαίου βου- 
τύρῳ χρῶνται. und von den Arabern XVI, 4, 24: βούτυρον ἀντ᾽ 
ἐλαίου; auch die Inder hatten Butter, in B. XV, 1, 43. Diese Berich- 
tigung halten auch Kor. u. Letr. für nothwendig, weichen aber in den 
Worten ab. Koray schreibt mit Weglassung des ποιοῦσιν: — ποτὸν 
αὐτοῖς ἐστιν" ἀντὶ δὲ ἐλαίου βούτυρον ---. Letronne weniger gut: — 
ποτὸν ποιοῦσιν: αὐτοῖς δ᾽ ἀντὶ ἐλαίου καὶ βούτυρον, Näher den 
Hdschr. bleibend lese ich — ποτὸν ποιοῦσιν αὑτοῖς- ἔστε δὲ [ἐντ᾽ 
ἐλαίου καὶ βούτυρον. -- Dass übrigens in diesen Worten etwas den 
Aethiopen Mangelndes erwähnt war, erhellet auch aus dem folgenden 
οὐδ᾽ ἀκρόδρυα ἔχουσιν, sie haben auch keine Baumfrüchte. 

2) Dem im Texte isolirten y&vn fehlt das hier fast nothwendige 
Beiwort zavrodand, welches bei Diod. I, 33, wo wir diese Beschrei- 
bung der Insel Meroe mit denselben Worten wiederfinden, nicht fehlt, 
und hier wohl nur vom Abschreiber übersehen wurde, Ich lese demnach 
— γένη πολυτελῶν [παντοδαπά]. 

3) Die allgemeine Lesung ταῖς συμβολαῖς, d. i. durch die Verei- 
nigungen, erregt Schwierigkeit. Denn die Vereinigungen dieser Strö- 
me erfolgen erst unterhalb und nordlich von der Insel Meroe, wie Strabo 
selbst in A. 1, 2 aus Eratosthenes angeführt hat, womit auch B. XVI, 
4, 8 ἃ. Εὖ. übereinstimmt. Hier aber sind nicht die Vereinigungen dieser 
Ströme gemeint, sondern die Umfassungen der Insel von Süden her durch 
den Astaboras und Astapus (A. 1, 2), περιλαμβάνοντες νῆσον τὴν Me- 
ρόην. Letronne gesteht, dass er diese Stelle nicht verstehe; auch ich 
verstehe sie nicht, es sei denn, dass Strabo hier συμβολαὶ gegen den 
Sprachgebrauch für περεβολαὶ, περιοχαὶ, ἐγκυκλώσεις, Umfassungen, 
nahm, oder vielmehr, dass er wirklich ταῖς περιβολαῖς schrieb. Jeden- 
falls aber musste ich in der Uebersetzung die Umfassungen aufnehmen. 

4) Man liest wieder allgemein — αἱ οἰκήσειρ ἐκ φοινικένων (bei 
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sammengeflochtenen Palmscheiten und Wänden aus Backstein. Das 
f.XVI, 4,20. Salz wird gegraben, f)wie bei den Araben. Von Bäumen ist die 
δ: 5. 4. XVI, Palme häufig und 5) die Pers&a oder Aigyptische Mandel, auch der 
4, 14. Diod. Ehenholzbaum und Johannisbrodbaum. Die Jagd geht auf Elefan- 
hınıs.xyıten, Löwen und Parder; ®) auch mit Elefanten kämpfende Schlan- 
4,16. ”gen gibt es, und viele andere Thiere; denn diese entfliehen aus den 

heisseren und dürreren Gegenden in die feuchten und sumpfigen. 


9. 8. 


Der See Psebo. Sitten uud Lebensweise der Aethiopen ; Waffen, 
Götter, Todtenbehandlung, Verfassung unter Königen und Priestern. 


Ueber Meroe liegt der grosse, eine ziemlich bewohnte Insel 

enthaltende See !)Psebo. Da des Neilos westliche Stromseite die 

Libyer, die jenseitige aber die Aithiopen besitzen, so erfolgt, dass 

der Inseln und des Uferlandes Beherrschung zwischen Beiden wech- 

selt, indem die Einen vertrieben den andern Stärkeren weichen. 

a. A. 8, 1. Ὁ Die Aethiopen bedienen sich auch vierelliger hölzerner und ange- 
glüheter Bogen. Sie bewaffnen auch die Weiber, deren die meisten 

ihrer Mundlippe einen kupfernen Ring eingehängt haben. Da sie 

aa. V,2, 7. der Wolle entbehren, weil die Schafe ziegenhaarig sind, °*)so tragen 


Kas. u. Tzsch. φοινικίκων, nur Druckfehler) σχιξῶν διαπλεκόμεναι 
τοίχων ἢ πλίνϑων, nicht blos incorrect, sondern auch ohne Sinn. Die 
letzten Worte jedoch berichtigen schon einige Hdschr. durch καὶ τοί- 
χων ἐκ πλίνϑων. Bei οἰκήσεις, muss man hinzudenken εἰσὲν oder πε- 
ποίηνται, wozu dann die Genitive mit ἐκ richtigen Sinn geben. Aber 
wie kann διαπλεκόμεναι von den Häusern gesagt werden? Wie sind 
diese mit Palmscheiten und Wänden aus Backstein durchflochten, wenn 
sich auch διαπλέκεσθαι mit ἐκ statt des Dativs construiren liesse? 
Strabo scheint nichts Anderes sagen zu können, als dass die Häuser 
theils aus Flechtwerk von Palmscheiten, theils aus Backsteinwänden 
bestehen. Das Particip also wird zu σχιζῶν gehören, und in δέαπλε- 
κομενῶν zu berichtigen sein. Koray u. Letronne nehmen zwar καὶ und 
ἐκ an, behalten aber διαπλεκόμεναι; der letzte erklärt die Stelle nur 
für schwierig, und hilft sich durch willkürliche Wendung. 

1) Mit Recht erklärt Salmasius (Exerc. Plin. p. 269) die hiesi 
Lesart Ψεβώα für unrichtig anstatt Peßo, weil Steph. Byz. nicht 
Ψεβῶος davon ableitet, sondern Peßolzng, wie von Σαβὼ Zaßolens. 
Aber der Hauptgrund ist, weil dieser See (j. Tzana oder Sena) auch 
bei Andern nur Psebo heisst, wie bei Theophr. de Lapid. p. 396, wo 
jedoch Psepho steht statt Psebo, und Steph. Byz. in Ψεβαὶ, welcher 
Psebo zuerst aus Aristagoras als Landschaft, dann aus Artemidorus, aus 
welchem auch Strabo vielleicht diesen Namen entlehnte, als See auf- 
führt. Das «& entstand wahrscheinlich aus dem folgenden A durch Ver- 


wechslung mit A. Auch tilge ich das τὲ vor Ψεβὼ, weil kein Gegen- 
satz folgt, 


Aethiopien. 409 


sie Felle; Einige gehen auch P)nackt, oder umgürten sich mit klei-b. XVI,4,17. 
nen Fellen, oder mit schöngewebtem härenen Geflecht. 

°) Als Götter erkennen sie zuvörderst einen unsterblichen, wel- c. Diod.Il,8. 
cher aller Dinge Urheber sei; dann einen sterblichen, aber namen- 
losen und nicht bekannten. Sehr allgemein auch achten sie ihre 
Wohlthäter und Könige für Götter, und zwar die Könige als allge- 
meine Erhalter uud Beschützer Aller, die Bürgersmänner hinge- 
gen als besondere Götter derer, welche von ihnen Gutes erlitten; 
Einige aber der neben dem verbrannten Erdgürtel wohnenden wer- 
den auch für götterlos gehalten , sintemal sie sogar die Sonne has- 
sen, und dieselbe, wenn sie ihren Aufgang erblicken, verwünschen, 
weil sie brenne und gegen sie kriege, wesshalb sie in die Sümpfe 
fliehen. In Meroe aber verehren sie ausser einem andern barbari- 
schen Gotte auch Herakles, Pan und Isis. Die Todten werfen Ei- 
nige in den Fluss, @) Andere überziehen sie mit Krystall und behal- d.Diod.I,15. 
ten sie zu Hause; noch Andere begraben sie in thönernen Särgen 
rings um die Tempel. Den Schwur bei den Todten fordern und 
heiligen sie unter allen am meisten. 

Zu Königen erwählen sie die durch Schönheit oder Geschick- 
lichkeit in Viehzucht, oder durch Tapferkeit oder Reichthum Aus- 
gezeichneten. In Meroe behaupteten vor Alters den höchsten Rang 
die Priester; sie übersandten sogar zuweilen dem Könige durch Bo- 
ten den Befehl zu sterben, und bestellten statt seiner einen andern. S. 823. 
Späterhin aber vernichtete diese Sitte °) einer der Könige, welcher e. Diod.IIl,6. 
mit Waffen in das Heiligthum, wo der goldene 'Tempel ist, eindrin- 
gend alle Priester niedermachte. Auch Folgendes ist Aithiopische 
Sitte: Wenn ein König an irgend einem Theile des Leibes irgendwie 
verstümmelt wird, so erleiden die ihn zunächst Umgebenden dieselbe 
Verstümmelung, *)ja eben diese sterben auch mit ihm; sie nehmen, ΠΙ, 4, 17. 
aber deshalb den König in ihre sorgfältigste Obhut. Dieses wird 
über die Aethiopen genügen. 


9. 4. 


Erwähnung einiger in Aegypten einheimischen Pflanzen und Thiere; 
namentlich einiger Nilfische; dann der Ichneumon, die Aegyptische 
Otter, der Sperber und Ibis. 


Den Aigyptischen Merkwürdigkeiten aber muss ich noch fol- 
gende eigenthümliche beifügen, *)wie die Aigyptische Bohne, von ἃ. A. 1, 15. 
welcher die Trinkbecher, und die Papierstaude, welche nur hier und XV, 1, 25. 
bei den Indern wächst; P)die Persda oder Aigyptische Mandel, aber νυ, $.2,Diod. 
nur hier und bei den Aethiopen, ein grosser süsse und grosse Frucht], 84. 
tragender Baum; dann jener Maulbeer, welcher die so genannte 
Frucht Sykomöron oder Feigenmaulbeere trägt ; denn sie gleicht einer 


bb. 8. 5. 


c. A. 1,89. 


d. Nik. Ther. 
168, 


e. A. 1, 49. 
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Feige, ist aber wenig geachtet zur Verspeisung. Auch das Korsion 
wächst dort, eine dem Pfeffer ähnliche Naschfrucht, aber etwas 


grösser. 

Fische gibt es im Neilos viele und verschiedene mit eigenthüm- 
lichem und gleichsam einheimischem Gepräge; die bekanntesten 
aber sind der Oxyrynchos oder Stör, der Lepidötos oder Schuppen- 
fisch, der Latos, der Alabes oder Schlangenwels, der Korakinos, 
bb) der Choiros, d. i. Ferkel, der Phagrorios, auch Phagres ge- 
nannt; imgleichen der Wels, der Kithäros oder Lachsscholle, die 
Alse und Meeräsche, *)der Lychnos oder Leuchter, die Physa oder 
Blase, der Büs oder Ochs; von Schalthieren grosse Windelschnecken, 
welche eine dem Froschgeheul ähnliche Stimme hören lassen. 

Einheimische Thiere sind ferner der Ichneumon und °) die Ai- 
gyptische Otter, welche gegen die Ottern anderer Länder etwas Ei- 
genes hat; sie ist aber zwiefach, die eine spannenlang, welche auch 
schneller tödtet, die andere fast klafterlang, *) wie auch Nikandros 
sagt, welcher die Theriaka, d.i. die Giftthiere, geschrieben hat; 
unter den Vögeln der Ibis und °)der Aigyptische Sperber; denn er 
ist zahmer, als die Sperber anderer Länder, wie gleichfalls die 
Katze. Auch der Nachtrabe ist hier eigenartig; denn bei uns hat 
er die Grösse des Adlers und rauhe Stimme, in Aigyptos hingegen 
die Grösse einer Krähe und abweichende Stimme. Der zahmste 
aber ist der in Gestalt und Grösse dem Storche ähnliche Ibis; zwie- 


1) Allgemeine Lesung ist: ὀστρακίων, δίλυχνος, φύσα, βοῦς, 
κογλίαι μεγάλοι ---, d. i. von Schalthieren der Dilychnos, die Blase, 
der Ochs, grosse Windelschnecken —. Zuerst ist, wie Koray zeigt, wel- 
chem ich in Berichtigung dieser Stelle beistimme, δίλυχνος (ein bei Nie- 
mand vorkommender Name) falsche Lesung statt δὲ Avyvög oder δὲ 
λίχνος. welches der Name eines Fisches ist, worüber Kor. auf seine 
Ausg. des Xenokrates 3. 69 verweiset. Auch die φύσα und der βοῦς 
sind Fische; obige Lesung aber macht sie unrichtig zu Schalthieren. 
Um dieser Unrichtigkeit abzuhelfen, schaffen Letr. und die Englische 
Ausg. des Tihes. Steph. ling. Gr. p. 331 eine neue, indem sie ὀστρα- 
κίων als Nominativ nehmen, und einen Fisch Ostrakion daraus machen, 
welchen man eben so wenig kennt, als den Dilychnos. Die Verwirrung 
entstand ndr daraus, dass ὀστρακίων (der Pluralgenitiv von ὀστράκιον, 
wie schon beim Latein. Ueb. er testaceis) an der unrechten Stelle steht, 
δὲ aber in δὲ verwandelt und mit λύχνος zusammengezogen wurde. Liest 
man also — χεστρεὺς, λύχνος (oder λίχνος, der Lecker), φύσα, βοῦς" 
ὀστρακίων δὲ, κοχλίαι u. ete., so ist die Stelle berichtigt. — Ob nach- 
her oAoAvyovsg wirklich heulende Frösche oder Froschgeheul bedeutet, 
kann ich nicht bestimmt sagen; doch ist es wahrscheinlich. Denn in 
Aristot. hist. animal. IF, 9, Plin. XI, 65, Aelian. hist. animal. IX, 13, 
Plut. de solert. animal. p. 892, wird die Stimme der männlichen Frö- 
sche ὀλολυγὼν genannt; hingegen in Theoer, FI, 139 und Arat. Phacn 
948 ist es ein Vogel. 
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fach aber in Farbe, eine Art wie der Storch, die andere ganz schwarz. 
Alle Strassen in Alexandreia sind dieser Vögel voll, einerseits zu 
Nutzen , andrerseits zu Schaden; zu Nutzen, weil sie jedes Kriech- 
thier wegsammeln, und allen Schmutzabfall der Fleischbänke und 
Fischmärkte; zu Schaden hingegen, weil sie allgefrässig sind und 
-unrein, und schwer abzuhalten vom Reinen und mit aller Beschmut- 
zung Uuverträglichen, 


8. 5. 
Noch einige Aegyptische Erzeugnisse und Sitten, besonders die Be- 
schneidung beider Geschlechter. Nur wenige Fische gehen in den 


Nil aufwärts wegen der Krokodile; doch einige, und welche, und 
aus welchen Ursachen. ß 


Wahr ist auch 3) des Herodotos Nachricht, !) dass es Aigypti- a. Herod. Il, 
sche Sitte ist, den Lehm mit den Händen, hingegen den Teig zum δ’ 
Brodbacken mit den Füssen zu kneten. Auch der Kakes, eine ei-S. 824. 
gene Art Brod, ein Hemmungsmittel des Durchfalls, ist Aigyptisch ; 
d)auch das Kiki oder der Wunderstrauch, eine anf Feldern b. Herod. II, 
ausgesäete Frucht, aus welcher Oel gepresst wird, theils in die 9#- 
Lampe für fast alle Bewohner, des Landes, theils zu Salbe für die 
Aermeren und Arbeitsleute, sowohl Männer als Weiber; 2)auch die 


1) Der Text zeigt — τὸ Ἡροδότου" καὶ ἔστιν Αἰγυπτιακὸν τὸ 
etc. Da Strabo diese Nachricht nicht wörtlich aus Herod. II, 36 ab- 
schreibt, sondern als eigene Rede darstellt, so kann sie mit der voraus- 
gehenden Anmeldung nicht durch καὶ verbunden werden, sondern be- 
darf ὅτι anstatt καί, Demnach lese und interpungire ich — τὸ Ἧρο- 
δότου, ὅτι ἐστὶν etc. 

2) Die allgemeine und handschriftliche Lesart κατὰ xoxxıra war 
in beiden Worten verdorben, wie schon Kas. sah, welcher, da schar- 
lachrothe Geflechte hier unstatthaft sind, καὶ τὰ κοΐκενα lesen wollte; 
nicht übel, wenn es anders mit des Hesychius Nachricht, dass κόϊκες 
oder κοῖκες eine Palmenart und die aus ihren Blättern verfertigten Ge- 
flechte bedeute, seine Richtigkeit hat. Viel sicherer aber emendirte 
Salmasius (Ererc. Plin. p. 574) καὶ τὰ κούκινα ; denn bei Theophr. 
hist. plant. IV, 2, heisst eben jene Palmenart (ohne Zweifel die in Po- 
cocke’s Reise, I, 5, 427 beschriebene und abgebildete Dumpalme) κου- 
κιοφόρον δένδρον, und Plin. XIII, 9 al. 18 sagt: Cuci in magno ho- 
nore, palmae similis, quando et ejus foliis utuntur ad tertilia; auch im 
Peripl. mar. Erythr. p. 19 kommen die περιξώματα φύλλων κουκίνων 
vor. Ohne Zweifel aber sind des Hesychius xoixes mit dem κοῦκε ei- 
nerlei, und nur abweichende Form. Schneiders Wörterbuch erklärt 
zwar mit Recht κόκκινα für falsch, führt aber sonderbarer Weise beide 
Eimendationen als jetzige lesart auf. Tzschucke billigt κόκκενα, ipso lin- 
guae usu adprobante; aber was kann der Sprachgebrauch hier entschei- 
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Kukina sind Aigyptische Geflechte von einer gewissen Pflanze , und 
ὁ. III, 8, 6. gleichen dem Binsen - und Palmengeflecht. °)Das Gerstenbier wird 
bei den Aigyptiern zwar nach eigener Weise bereitet, es ist aber 
vielen Völkern gemein; auch ist bei jedem die Zubereitung verschie- 
den. Auch Dieses ist eine ihrer sorgfältigsten Bestrebungen, die. 
u.XV1,2,37; gebornen Kinder alle aufzuziehen; auch das Beschneiden, und %) das 
4,95 8. E. Auschneiden der Mädchen, welches auch den Iudaiern gebräuchlich 
6. XVI,2,34.ist; denn auch Diese sind, °) wie wir schon in ihrer Darstellung er- 
wähnten, ursprünglich Aigyptier. 

Aristobulos sagt, kein Fisch gehe aus dem Meere den Neilos hinauf, 
ausser der Meeräsche, der Alse und dem Delfin, wegen der Kroko- 
dile. Die Delfine, weil sie stärker seien; die Meeräschen, weil sie 

f.$.4.am Lande, zufolge einer natürlichen Zuneigung, f) vom Choiros be- 
gleitet werden; des Choiros aber enthalten sich die Krokodile, weil 
er rund sei, und auf dem Kapfe Stacheln habe, welche diesen Thie- 
ren Gefahr bewirken. Im Frühling also steigen die den Laich ent- 
haltenden Meeräschen hinauf, aber kurz vor Untergang der Pleias, 
wann sie laichen wollen, streichen sie scharenweise hinab; dann ge- 
schiht auch ihr Fang, indem sie scharenweise in die Einfassungen 
einlaufen. Man darf vermuthen, dass auch bei der Alse eine ahnli- 
che Ursache stattfindet. Dieses genüge auch über Aigyptos. 


den? Koray behält gleichfalls κόκκενα, billigt aber κούκενα als wahr- 
scheinlichere Berichtigung; eben so Letronne. 


Dritter Abschnitt. 


Libyen, 


d. 1. Maurusien, Numidien, Karthago u. Kyrene. 


Vorläufig kurze Nachricht von Libyens Beschaffenheit , Gestalt 
und Grösse. — Beschreibung Maurusiens, zuerst der westlichen, 
dann der nordlichen Küsten mit ihren Erzeugnissen und Merk- 
würdigkeiten. — Die westlichen Aethiopen. — Land der Mas- 
säsylier und Massylier, d. i. Numidien, mit seinen Städten und 
Erzeugnissen. — Gebiet und Geschichte Karthago’s und der un- 
terthänigen Orte. — Die beiden Syrten. — Kyrene und Ge- 
biet dieser Stadt; inneres Land über demselben. — Ueberblick 
des Römischen Reichs und seiner Verwaltung. 


8. 1. 


Libyen ist nicht nur der kleinste, sondern auch den übrigen an 
Güte und Bewohnbarkeit weit nachstehende Welttheil, und nur an 
den Küsten des inneren Meeres gut bewohnt. Seine Gestalt, Unbe- 
wohnbarkeit im hohen Süden und Grösse, 


Reden wir nun sofort von Libye, *) welcher Theil der ganzen a. A. 1,1. 
Erdbeschreibung noch übrig ist. Zwar wurde ®)schon früher auch b. II, 2,$. 5 
von ihm Manches ausgesprochen, jetzt aber müssen wir, auch das. 6; 4,24. 
früher nicht Gesagte hinzufügend, alles Zweckdienliche nochmals 
erwähnen. 

Diejenigen, welche die bewohnte Welt °) nach Welttheilen ab- c. I, 4, 4. IT, 
schieden, schieden ungleich. Denn das Dreifach lässt drei gleiche % 9- 
Theile vermuthen; Libye aber ist so weit entfernt, der dritte Theil 
der Wohnwelt zu sein, dass es vielmehr, selbst mit Europe zusam- 
mengesetzt, Asia noch nicht auszugleichen scheint; vielleicht ist es 
sogar kleiner, als Europe, an Macht aber um gar vieles. Denn des 
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d. II, 4, 24. Mittenlandes und der Ozeansküste grösster Theil ist Wüste, “*)mit 
kleinen, zerstrenten und zumeist nur wanderhirtlichen Wohnplätzen 
durchfleckt. Ausser der Wüste verscheucht der Raubthiere Menge 

S. 825. auch aus dem bewohnlichen Lande, und viel auch vom verbrannten 

e. II, 4, 24. Erdgürtel ist darin begriffen. *) Allerdings zwar ist die ganze uns 
zugekehrte Küste zwischen dem Neilos und den Säulen, vorzüglich 
jene unter den Karchedoniern gestandene, glücklich bewohnt ; 8) aber 
auch hier dringen einige wasserlose Wüsten vor, wie jene um die 
Syrten, um die Marmariden und den Katabathmos. 

{.Π,.4, 24, Libyens Gestaltung, in einer Ebene gedacht, ἴ) ἰδὲ ein recht- 
winkliches Dreieck, welches die uns zugekehrte Küste, jene von 
Aigyptos und dem Neilos bis an Maurusia und die Säulen, zur Grund- 
fläche hat; 2)rechtwinklich dann mit dieser die Seite, welche der 
Neilos macht bis Aithiopia, und wir bis zum Ozean verlängern; als 
dem rechten Winkel vorgezogene Seite aber die ganze Ozeansküste 
zwischen den Aithiopen und Maurusiern. Die Spitze selbst aber des 
erwähnten Dreiecks, welche schon fast in den verbrannten Erdgür- 
tel fällt, bestimmen wir wegen Unzugänglichkeit nur nach Vermu- 
thung, so dass wir folglich des Landes grösste Breite nicht genau 

8-1, 4, 2. anzugeben wissen. So viel jedoch sagten wir schon &)in früheren Dar- 
stellungen, dass man von Alexandreia bis Meroe, der Aithiopen 
Königsstadt, gegen Süden gehend etwa zehntausend Stadien hat; 
von dort auf gerader Linie zu des verbrannten Erdgürtels und der 
Wohnwelt Grenzen andere dreitausend. 3) Dieses Ganze nun nehmen 
wir als grösste Breite Libyens, nämlich dreizehn- oder vierzehn- 
tausend Stadien; die Länge aber wenig kleiner, als das Doppelte. 
Dieses von Libye im Allgemeinen; jetzt wollen wir, mit den west- 
licheren und berühmteren Theilen beginnend, das Einzelne vorlegen. 


1) Da hier zum vorhergehenden μέν ro, der Gegensatz folgt, so 
kann nach ὠνυδρίαι nicht τὲ, wie allgemein gelesen wird, stattfinden, 
sondern es muss δὲ sein. 

2) Die Lesung πρὸς ὀρϑὴν, sc. γονίαν, ist völlig richtig, und wird 
bald nachher durch τὴν δ᾽ ὑποτείνουσαν τῇ ὀρϑῇ, sc. γονίᾳ, bestätigt. 
Die von Kor. aufgenommene Variante ὀρϑὰς ist nicht nur unnöthig, 
sondern auch weniger richtig, da der Begrif nur Einen Winkel ver- 
langt. So steht auch in B. 11, 1, 19, und so oft sonst ein rechter Win- 
Καὶ bezeichnet wird, der Singular ὀρϑή. 

8) Koray berichtigt τὸ γοῦν αὐτὸ, welches nur Identität ausdrückt, 
in τοῦτ᾽ οὖν αὐτὸ, hoc igitur ipsum, demonstrativ ; nämlich die Summe 
der beiden vorher genannten Weiten. — Weiter oben tilge ich mit Kor. 
das müssige ὧν in τὸ μέγιστον dv πλάτος, welches schon viele Hand- 
schriften weglassen; denn richtig folgt es nachher nach ἔχοιμεν. 
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9. 2 
Westküste Maurusiens ausserhalb der Säulen. Der Atlas und das 


Vorgebirge Kotes; die Stadt Tinga. Beschaffenheit der Küste, wel- 
che gut bewohnt ist. 


Hier jenseit des Sundes bei Iberia wohnen die Maurusier, ein 
grosses und wohlbeglücktes Libysches Volk, Maurusier von den Hel- 
lenen genannt, Maurer von den Romanern und Eingebornen. Hier 
ist auch der Sund bei den Säulen des Herakles, von welchem schon 
oft gesprochen wurde. Schifft man, Libye zur Linken behaltend, aus 
dem Sunde bei den Säulen vorwärts, so begegnet ein Gebirge, wel- 
ches die Helienen Atlas nennen, die Barbaren Dyris.. Von diesem 
läuft ein Vorsprung ab, Maurusiens äusserste Spitze gegen Westen, 
5) die Koteis genannt; ihr nahe liegt ein kleines Städtchen am Meere, ἃ- $. 6. 
welches die Barbaren 1) Tinx nennen, ἢ) Artemidoros aber Linx be-b. 8. 8. 
namt, und Eratosthenes Lixos; es liegt gegen Gadeira am Zwischen- 
meere mit Ueberfahrt von achthundert Stadien, wie weit Beide auch 
vom Sunde bei den Säulen entfernt sind. Neben Lixos und den 
Koteis gegen Süden folgt ein Busen, genannt Emporikos, d. i. der S. 826. 
Handelsbusen, angefüllt mit °) Phoinikischen Handelsorten. Zwarc.$. 8 u. 8. 
ist die ganze von diesem Busen fortsetzende Küste busenvoll; wenn 
man aber die Buchten und Vorragungen an der dreieckähnlichen Figur, 
d) welche ich zeichnete, wegnimmmt, so erkennt man desto mehr, d. 8. 1. 
°)dass das Festland gegen Süden und Morgen in Breite zunimmt. e. II, 4, 12. 
Jenes durch Maurusiens Mitte von f)den Koteis bis zu den Syrten f. 8. 6. 
sich erstreckende Gebirge sowohl selbst, wie andere ihm gleichlau- 
fende, ist gut bewohnt, zuerst von den Maurusiern, tiefer im Lande 
aber vom grössten der Libyschen Vöiker, welches Gaituler heisst. 


1) Man merke, dass Strabo hier die noch in der Meer- 
enge der Säulen liegende Stadt Tingis (wie sie gewöhnlich heisst; 
das jetzige Tanger) oder bei Mela, I, 5, Tinge, hier Tinx genannt, 
mit der ursprünglich Phönikischen, ausserhalb der Meerenge an der 
Westküste Maurusiens liegenden Stadt Linx oder Lixus (jetzt Larache) 
vermischt und für einerlei erklärt, indem er sagt, dass Kratosthenes sie 
Lixos nenne, welchem Irrthume nach $. 8 schon Artemidorus widerspro- 
chen hatte. Offenbar hat er sich hier aus Mangel an Localkenntniss und 
durch die Aehnlichkeit des Namens Linx bei Artemidorus für Lixus 
verleitet, verwirrt; vgl. Mann. X, 2, S. 462. In $. 6 kommen Beide 
wieder vor, jedoch richtig unterschieden ; nar ist dort die falsche Les- 
art Tiy« durch Tiy& zu berichtigen; auch in $. 3 ist Linx richtig. 
Dass übrigens Strabo den Nominativ Tinx annimmt, erhellet auch aus 
τῇ Tiyyı in ὃ. 8. Aber auch die gewöhnlichere Form Tingis (bei Ptol. 
IV, 1; Steph. Byz. in Tiyyıs; Plut. Sertor. 9; Anton. Itin. p. 8 Wess.; 
Μὲ]. Ital. Ill, 253; auch Tingi, bei Plin. V, 1; Marcian. in peripl, p. 
7 Huds.) ist ihm bekannt; denn so schreibt er in B. IH, 1, 5. 
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Fabeln von einer grossen Höhle und einem Altar des Herakles 
am Seeufer, und von dreihundert Phönikischen Städten. 


Die Geschichtenschreiber haben, von ?)des Apellas Umschiffung 

beginnend, der äusseren Libyschen Küste sehr viele Erdichtungen 

a.1,1,2. ΠῚ, angelogen, *)deren wir schon früher irgendwo erwähnten ; Ὁ) auch 
2, 18. jetzt erwähnen wir ihrer, um Entschuldigung der Wunderfabeln bit- 
b. & 8. tend, wenn wir zuweilen gezwungen sind, auf Etwas solcher Art 
abzuschweifen, weil wir uns scheuen, Alles mit Schweigen auszulas- 

sen, und gewissermassen die Geschichte ?)zu verstümmeln. Man 

fabelt nämlich, der Busen Emporikos enthae eine das Meer 

während der Anfluten auf sieben Stadien in sich aufnehmende 

Höhle; vor dieser aber sei eine niedrige und ebene Fläche mit einem 

Altar des Herakles, welcher von der Anflut nicht bespült werde, 

Dieses nun halte ich für eine der Erdichtungen. Ihr nahe kommt 
c.$.8.1,3,2.die Sage °)von alten in den zunächsten Uferbuchten gewesenen 
Wohnorten der Tyrier, welche jetzt verödet seien; nicht weniger 

als dreihundert Städte, welche die Pharusier und Nigriten zerstör- 

d.$.2,Anm 1.ten; diese aber sollen von @) Linx dreissig Tage Weges entfernt sein. 


9. 4. 


Maurusiens grosse Fruchtbarkeit und mancherlei Erzeugnisse , so- 
wohl Bäume und Pflanzen als Thiere. 


Aber dass Maurusia bis auf wenige Wüste ein gesegnetes Land, 
und mit Seen und Flüssen ausgestattet sei, wird von Allen anerkannt. 


1) In dem Satze: ὠρξάμενοι ἀπὸ τοῦ ἀφρύα περίπλου, ist ὀφρύα 
ein sinnloses Wort, und ohne Zweifel der verdorbene Eigenname des 
Verfassers des Periplus- Die meisten Hdschr. aber zeigen Ὀφέλα, ei- 
nige ᾿Οφέλλα, welches Kor. zu voreilig aufgenommen hat. Denn jener 
aus Diod. Sic. XVIII, 21, XX, 40—42; Plut. in Demeitr. 14; Justin. 
AXXII, 7, bekannte Machthaber Kyrene’s Ophellas, welcher einen un- 
glücklichen Feldzug gegen Karthago machte, kann hier nicht gemeint 
sein, weil der Zug zu Lande ging, und nicht weiter kam, als bis Kar- 
thago. Grosse Wahrscheinlichkeit dagegen hat Tyyrwhitts Emendation 
᾿ἡπέλλα; denn 80 hiess ein Seefahrer aus Kyrene, dessen Periplus von 
Marcian. Heracl. p. 63 Huds. erwähnt wird. Für diesen Namen er- 
klärt sich auch Letronne, mit kräftiger Zurückweisung des Ophellas 
und noch zweier andern gänzlich unbrauchbaren Aenderungen von Bre- 
quigny und Villebrune. 

2) Die zwar allgemeine, aber gerade das Gegentheil des hier Er- 
forderlichen rang, ana Lesart πληροῦν verwandle ich mit Kor. u. 
Letr. in πηροῦν, Tyrwhitts glückliche Berichtigung. 
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Auch an grossen und vielen Bäumen hat es Ueberfluss, und ist all- 

ergiebig; * Jauch die buntfarbigen und grossen einbrettigen Tischea. IV, 6, 2. 
liefert den Romanern dieses Land. Die Flüsse sollen auch Kroko- 

dile und andere den Thieren im Neilos ähnliche Arten enthalten. 

Ὁ) Einige glauben sogar, dass des Neilos Quellen Maurusieus Enden b. Plin.V,10. 
nahe liegen. In einem gewissen Flusse sollen siebenellige Blutegel 

leben, deren Kiemen, durch welche sie athmen, durchlöchert sind. 

Auch noch Dieses erzählt man von dem Lande, °) dass der Wein- e.1I, 1,8. ΧΙ, 
stock zu einer zweien Männern kaum umspanbaren Dicke auswächst, 1% 2 

und fast ellenlange Trauben gibt. Ueberhaupt wachsen alle Pflan- 

zen und Garteukräuter hoch, 1) wie das Aron und Drakontion, d. i. 

die Zehr- und Schlangenwurzel; die Stängel der Pastinaken und Arti- 

schocken und des Rossfenchels 2) halten zwölf Ellen , in Dicke vier 5. 837. 
Handbreiten. Für Schlangen, Elefanten, Gazellen, Hirschantilopen 

und ähnliche 'Thiere, auch für Löwen und Parder, ist dieses Land 

eine manchfache Nährerin. *)Es liefert auch den Katzen gleiche d. ΠῚ, 2, 6. 
und ähnliche Wiesel, ausser dass die Schnauze mehr vorragt; auch 

der Affen eine grosse Menge, von welchen Poseidonios erzählt, dass, 

*)als er von Gadeira nach Italia schiffend an die Libysche Küste e. II, 2,5. 
verschlagen wurde, er einen zum Meere hinabreichenden Wald mit 

diesen Thieren angefüllt sah, einige auf Bäumen, andere auf der 

Erde, einige auch die Jungen tragend und ihnen die Brust dar- 
reichend; und lachen musste er, als er die starkbrüstigen, zum Theil 
kahlköpfigen, zum Theil bruchkranken und andere dergleichen Ge- 

brechen zeigenden Thiere erblickte. 


1) Die allgemeine Lesung καὶ λάχανον νεαρὸν καὶ δρακόντιον 
(et olus novum. Xyl.) ist zu abgeschmackt, als dass sie Widerlegung be- 
dürfte. Koray emendirt in der Hauptsache getroffen καὶ λάχανον, ἄρον 
κι ög., so dass die beiden Gewächse Apposition sind zu λάχανον. 
Strabo aber kann und will gewiss nicht behaupten, dass nur gerade 
diese beiden Pflanzen so hoch emporwachsen; er wird sie nur als Bei- 
spiele anführen wollen, und geschrieben haben: καὶ λάχανον, [οἷον τὸ] 
ἄρον x. ög. Auf diesen Fehler führt auch einigermassen die Variante 
in cod. Par. 1393 bei Koray: καὶ λάχαν, ὃν νεαρόν. Die beiden Pflanzen 
übrigens sind Zwiebelgewächse und nahe verwandt, so dass sie von 
Einigen für einerlei gehalten werden; vgl. Plin. XXIP, 16 al. 91; 
Athen. IX, p. 371. Hingegen bei Theophr. hist. plant. II, 20, VII, 11, 
IX, 22 und Dioscor. mat. med. II, 196 et 197 werden sie unterschieden. 
Das Aron hält man für Arum esculentum Linn. oder für Arum colocasia, 
das Drakontion für Arum dracunculus , Schlangenwurzel. — Nuch be- 
merke ich, dass das sinnstörende δὲ vor καὶ λάχανον in den Hdschr. 
mit Recht fehlt, und statt δρακόντειον richtiger δρακόντιον steht. 

2) Im Texte οἱ καυλοὶ — δώδεκα πήχεις ist incorrecte Rede, weil 
kein Verbum dabei steht; es muss — δωδεκαπήχεις, zwölfellig heissen, 
wie Koray aus der Par. Hdschr. 1393 liest. 

1Π. 27 
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$. 5. 


Ueber Maurusien das Land der westlichen Aethiopen, nebst eini- 
gen der merkwürdigsten Thiere und Pflanzen. 


Ueber Maurusia am äusseren Meere liegt das grösstentheils 
a.ll,2,7;4,schlecht bewohnte Land *)der so genannten westlichen Aithiopen. 
12. 11,4, 8. Hier leben, Y)wie Hypsikrates meldet, Kamelparder, Elefanten und 

die so genannten Rhizeis oder Nashorne, welche in Gestaltung den 

Stieren, in Lebensweise aber und Grösse und Kraft zum Kampfe 

den Elefanten ähneln. Auch spricht er von so grossen Schlangen, 

b.XVI,4, 16.®) dass sogar Kraut auf ihnen wachse. Von den Löwen erzählt er, 
dass sie die Füllen der Elefanten überfallen, und, nachdem sie die- 

selben verwundet, entfliehen, wann die Mütter herankommen ; Diese 

aber, welche jene bluten sehen, sie tödten, worauf die zu den Leich- 

ὁ. I, 2, 6.namen zurückkehrenden Löwen das Aas verzehren; °)von Bogos 
aber, dem Könige Manrusiens, welcher gegen die westlichen Aithio- 

d.XVI, 1,20. pen hinaufzog, dass er seiner Gattin als Geschenke ®) den Indischen 
gleiche Schilfrohre übersandte, deren jedes Halmknie acht Choint- 

kes, d. i. acht Kannen, hielt, und Spargelstängel in gleicher Grösse. 


$. 6. 


Beschreibung der Nordküste Maurusiens zu beiden Seiten der 
Säulen, 


Dem von Linx gegen das innere Meer Schiffenden begegnen 


= _ 5. die Städte Zelis und 1) Tinx; dann *)der Sieben Brüder Denkmale 
n.V,2. - 


1) Es ist sehr befremdlich, dass Strabo hier eines gewissen Iphi- 
krates (denn dies ist im Texte allgemeine Lesung) als eines bekannten 
und schon öfter genannten Mannes erwähnt, wiewohl Niemand einen 
Schriftsteller dieses Namens kennt, wie wenigstens Koray behauptet. 

/ Man darf daher mit grosser Wahrscheinlichkeit vermuthen, dass der 
Name fehlerhaft ist, und dass es der von Strabo unter seinen Quellen 
zweimal (B. VII, 4, 6. XI, 5, 1) aufgeführte Hypsikrates sein soll. 
Kines andern Hypsikrates, Verfassers Phönikischer Geschichten, erwähnt 
auch Tatianus bei Voss. de Hist. Gr. p. 379. Ich wage es daher mit 
Koray, den völlig unbekannten Iphikrates mit dem aus unserm Verfas- 
ser selbst bekannten Hypsikrates zu vertauschen. 

1) Tiy« des Textes ist nur Schreibfehler statt T/y&. Dieser Name 
kommt zwar mit einigen Abweichungen vor, aber Tiga findet sich bei 
Niemand; vgl. $. 2, Anm. 1, wo der Name unstreitig Tinx ist, welchen 
auch der Dativ Tiyyı in $. 8 gibt, nach der Analogie von Linz. Auch 
in Zelis (ZijAıg) weicht Strabo von den Uebrigen ab, welche theils 
Zilis theils Zilia schreiben. In B. III, 1, 5 steht Ζέλες, wahrscheinlich 
verschrieben statt Zyjlıg, wie auch Kasaubon vermuthete. — Nachher 
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und der darüber liegende jagdvolle und grossbaumige Berg Abjle. 

Des Sundes bei den Säulen Länge soll hundert und zwanzig, ®)dieb. II, 4, 16. 
kleinste Breite unter dem Elephas sechszig Stadien betragen. Der Agatlıem. 11, 
Hineinschiffende aber trifft sofort mehre Städte und Flüsse bis zum !* 

Flusse Molöchath; welcher das Land der Maurusier und Massaisy- 

lier scheidet. Dann heisst ein grosses Vorgebirge unweit des Flusses 

und ?)[ein anliegender Wohnort] Metagonion, eine wasserlose und 
unfruchtbare Gegend. °) Auch jenes Gebirge bei 3) den Koteis er-c. $. 2a.E. 
streckt sich am Meere fast bis hierher, und die Länge von den Ko- 

teis zu der Massaisylier Grenzen beträgt tausend und fünfhundert 

Stadien. Das Metagonion liegt beinahe der Stadt Neu-Karchadon 
gegenüber; Timosthenes sagt nicht richtig, gegen Massalia. Die 
Ueberfahrt von Neu-Karchedon nach Metagonion hält dreitausend 5. 828. 


Stadien, *)die Küstenfahrt aber bis Massalia über sechstausend. d. 11,3,4. Po- 
Iyb. 111, 89. 


zeigen schon die Hdschr. statt ὑποκείμενον richtiger ὑπερκείμενον ; 
denn der Berg Abyle ragt weit über die Sieben Brüderberge, deren 
einer der Elephas ist, in die Meerenge vor, und liegt nicht unter, son- 
dern über jenen. 

2) Allgemeine Lesung ist: Καλεῖται δὲ καὶ ἄκρα —, καὶ Mere- 
γώνιον τόπος ἄνυδρος --- ἃ, i. Auch heisst ein Vorgebirge —, und 
Metagonion ein wasserloser Ort; eineincorrecte und wunderliche Rede. 
Denn zuvörderst ist das erste καὶ überflüssig; zweitens erfährt man 
nicht, wie das Vorgebirge heisst; drittens auch nicht, was Metagonium 
ist. Unstreitig ist das Vorgebirge kein anderes, als das Metagonium 
selbst, neben der Mündung des Molochath. Die kürzeste Berichtigung 
macht Koray durch Tilgung des zweiten καὶ, und durch Versetzung 
des Komma nach Μεταγώνιον, wodurch dann das folgende τόπος etc. 
Apposition wird. Besser vielleicht halte ich mit Letr. jenes καὶ für echt, 
und nehme eine Lücke an, worin noch etwas Anderes erwähnt war, 
was gleichfalls Metagonium hiess, nämlich eine Stadt, deren ausdrück- 
lich Steph. Byz. erwähnt aus Hekatäus: Meraywvıov, πόλις Λιβύης" 
τὸ ἐθνικὸν, Mereywvleng. Daher berichtigt Letr, recht gut καὶ [κα- 
zoınia] Μεταγώνιον; jedoch vollständiger dürfte Strabo geschrieben ha- 
ben καὶ [προσκειμένη τις naroınla] Μεταγώνιον. In weiterer Ausdeh- 
nung verstand man früher unter Metagonium mehre ursprünglich Phö- 
nikische und von Karthago abhängige Städte an dieser Küste, auch 
Mesroywiraı und Meraywvıa (Polyb. III, 33) genannt, welche Era- 
tosthenes nach Str. Ill, δ, 6 zu einem Numidischen oder richtiger no- 
madischen Volke machte. Zu Strabons Zeit waren jene Städte theils 
vernichtet, theils den herrschenden Nachbarstaaten einverleibt. Nach 
der vorgelegten Berichtigung bedeuten nun die beiden καὶ et — et, und 
auch den übrigen Anstössen ist abgeholfen. 

3) Hier ist beidemal τῶν Κωταίων unrichtige Lesart statt τῶν 
Korsov, wie Koray berichtigt; denn offenbar ist das in $. 2 erwähnte 
Vorgebirge αἱ Κώτεις, (Spartel) gemeint, bei Ptol. IV, 1 Κώτης ἄκρον; 
bei Plin. V, 1, heisst die benachbarte Stadt Kotta, das Vorgebirge 
selbst aber Ampelusia, wie bei Mela, I, 5 u. ΠῚ a. E. Ampelusia war 
Uebersetzung des einheimischen Kotes; vgl. Mann. X, 2, 8. 465. 

27* 
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Sitten, Lebensweise und Bewaffnung der Maurusier, wie auch der 
benachbarten Pharusier und Nigriten. Beherrscher der Maurusier 
in neuester Zeit. 

Wiewohl die Maurusier grösstentheils ein so gesegnetes Land 

bewohnen, beharren dennoch die Meisten bis auf diese Zeit im Wan- 
a XV, 1,71ederhirtenleben. Nichts desto weniger putzen sie sich *) durch Ein- 
kräuselung des Haupthaars und des Bartes, durch Goldschmuck, 
durch Abreiben der Zähne und Beschneiden der Nägel, und selten 
sieht man sie beim Lustwandeln einander berühren, damit des Haa- 
res Zierputz unverletzt bleibe. Sie kämpfen meistentheils zu Rosse 
mit Wurfspeer, unbedeckter und mit Stricken gezügelter Pferde 
sich bedienend; doch haben sie auch Säbel. Das Fussvolk hält Ele- 
fantenhäute vor als Schilde; mit den Fellen der Löwen aber, der 
Parder und Bären bekleiden sie sich und schlafen darin. 
Ueberhaupt haben sowohl die Maurusier und die angrenzenden 
Massaisylier, wie im Ganzen alle Libyer, fast gleiche Ausrüstung 
und auch sonst viel Achnliches, Sie haben kleine, aber schnelle und 
so fulgsame Pferde, dass man sie mit einer Gerte lenkt, uud mit 
1) baumwollenen oder härenen Halsriemen, an welchen die Zugleine 


1) Die περιτραχήλια ξύλινα übersetzen Xyl. u. Penz. wörtlich durch 
hölzerne Halsbänder oder Halsjoche, collaria er ligno, und hölzerne 
Halfter. Beide wären sehr unzweckmässig und unbrauchbar gewesen; 
Halfter aber werden überdies durch περετραχήμα nicht bezeichnet, 
sondern um die Ohren befestigte Halsbänder oder Halsflechten, welche 
zur Lenkung der sehr folgsamen Pferde ohne Trrense und Kappzaum 
genügten. Nicht richtig also erklärt auch Letr. die Worte durch muse- 
rolle tissue d’ &corce d’ arbre, aus Baumrinde oder Bast geflochtene 
Kinnketten oder Nasenriemen. Strabo müsste also, was Letr. behaup- 
tet, περιτραχήλια aus Unkunde des Pferdegeschirrs für ψάλεα gesetzt 
haben, welches ich nicht glauben kann; auch würde er statt ξύλενα 
geschrieben haben ἐκ φλοιοῦ, Jedoch Letr. selbst gesteht, dass hier 
wahrscheinlicher Baumwolle gemeint sei, welche Strabo auch in Indien 
kennt, B. XV, 1, 8. 20 u. 21. Sowie nämlich ξύλον überhaupt nicht 
selten für δένδρον steht, so bezeichnete man dadurch auch im Besondern 
die Baumwollenstaude, nach Plin. XIX, 1 al. 2: fruticem, quem aliqui 
gossipium vocant, plures xylon, et ideo lina inde facta zylina. Daher 
nennt auch Ulpian. in leg. Si cui lana legetur, Dig. de legat. 3, die 
Baumwollenstaude ἐρεόξυλον, gleichsam arborem laneam, Wollstaude. 
Strabo behielt diese Bezeichnung der Baumwolle, wie er sie fand, wie- 
wohl auch möglich ist, dass er selbst das ξύλινα nicht richtig verstand. 
Ein Beispiel von ξύλον statt δένδρον ist auch bei Jul. Pollux, VII, 17, 
welcher eben auch von der Baumwolle sagt: παρ᾽ Αἰγυπτίοις ἀπὸ ξύ- 
Aov τι ἔριον γίγνεται. Auch Koray erklärt ξύλινα durch das Neugrie- 
chische τ Ἀαδ Χῥλώ ἢ βαμβακερά. 
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hängt; ‚manche aber folgen auch ohne Leitung, wie die Hunde. 
Ueberall ein kleiner lederner Schild, kleine breite Lanzen, P) unge-b. ΠΙ, 5,2, 
gürtete breitverbrämte Röcke, als Ueberwurf und Brustharnisch, wie 
ich sagte, ein Thierfell. Hingegen die über Diesen neben den west- 
lichen Aithiopen wohnenden ?)Nigriten schiessen auch mit Bogen, 
°) wie die Aithiopen, und bedienen sich auch besichelter Wagen... A.:2, 23. 
Die Pharusier verkehren auch, wiewohl selten, mit den Maurusiern 
durch die Wüste, indem sie den Bäuchen ihrer Pferde die Wasser- 
schläuche unterbinden; zuweilen kommen sie sogar nach Kirta durch 
gewisse morastige Gegenden und Sümpfe. Einige von ihnen sollen 
auch die Erde untergrabend wie Höhlenkriecher wohnen. *) Aucha. XV, 1, 8. 
dort sollen die sommerlichen Regen häufig sein, des Winters aber 13 u. 18, 
Dürre; auch sollen einige der dortigen Barbaren sich der Schlangen- 
und Fischhäute zu Kleidern und Unterdecken bedienen. 

Einige behaupten, die Maurusier seien mit Herakles dorthin 
gekommene Inder. Kurz vor uns besassen die Könige Bogos und 
Bokchos dieses Land, jene Freunde der Romaner. Als diese aus- 
starben, empfing Iubas die Herrschaft, *)indem Cäsar Augustus ihm e, ΥἹ, 4,8. 
auch dieses Reich zum väterlichen schenkte. Er war jenes Jubas 
Sohn, fJwelcher mit Scipio gegen Cäsar den Göttlichen kriegte. r.g. 12. 
&) Jubas nun endete vor kurzem sein Leben; ihm folgte in der Herr- 5. Einleit. 8. 
schaft sein mit einer Tochter des Antonius und: der Kleopatra er- 4; unten, 8. 
zeugter ®)Sohn Ptolemaios. ᾧ ἊΝ 


8. 8. 


Eratosthenes wird gegen einige angeblich ungegründete Wider- 
sprüche des Artemidorus vertheidigt, Diesem dagegen falsche Nach- 
richten von den Lotophagern gerügt, wie dem Gabinius Fabeln vom 
Grabe des Antäus und von den Elefanten. 


Artemidoros bestreitet Eratosthenes, dass er an Maurusiens 5. 829. 
westlichen Enden anstatt Linx eine Stadt Lixos, und sehr viele an- 
geblich 1) [im Busen Emporikos] erbauete ?) Phoinikische Städtea.$. 2 u. 8. 


2) Ich verändere mit Letr, die Niyonres des Textes in Νιγρῖται, 
wie dieser Name bei allen alten Geographen vorkommt , als Ptol. IP, 
6; Agathem. 11, 5; Plin. V, 8; Mel. I, 4 et III, 10; auch bei Strabo 
selbst, II, 4, 24 u. XVII, 3,3 Nur Dionys. Perieg. 215 und aus 
ihm Steph. Byz. haben die Form Niyenres. Auch den Strom, von wel- 
chem der Volksname abgeleitet ist, nennt Plinius Nigris. - 

1) Die allgemeine Lesart πόλεις κατεσκευασμένας, erbauete Städte, 
ist sicher fehlerhaft; denn das so einsam angefügte Particip, ohne Be- 
stimmung des Wo und Wann, hat, wie Letr. richtig bemerkt, keine Be- 
deutung, und auch ich erinnere mich keines solchen Beispiels im Strabo; 
denn dass Städte erbaut sein müssen, versteht sich von selbst. Da diese 


422 Siebenzehntes Buch. Dritter Abschnitt. 


behauptet, von welchen keine Spur zu sehen sei; auch, dass bei 
den westlichen Aithiopen ®)in den Morgen - und Abendstunden die 
Luft dick und neblig sei; denn wie wäre Dieses in ausgedorrten und 
durchglüheten Ländern möglich? Er selbst aber sagt von eben die- 
sen Ländern noch viel Falscheres. Denn er erzählt von gewissen 
Ὁ, $. 17. Ill,eingewanderten b)Lotophagern oder Lotosessern, welche die was- 
4,8, serlose Wüste bewohnen und Lotos essen, eine gewisse Pflanze und 
Wurzel, wobei sie keines Getränks bedürfen. Diese sollen sich bis 
in die Gegenden über Kyrene erstrecken, und dort, wiewohl in glei- 
cher Breitenlage, Milch trinken und Fleisch essen. 
Auch Gabinius, ein Geschichtenschreiber der Romaner, enthält 
ce. $. 8.sich nicht °)der Wunderfabelei über Maurusia. Denn er erzählt 
d. Plut. Ser-@)von des Antaios Grabmale 3) θεῖ Tinx, und von der sechszigelli- 
tor. 9. gen Knochenleiche, welche Sertorius entblösst, und wieder Erde 
aufgeworfen habe. Auch von den Elefanten fabelt er; denn er sagt: 
Alle übrigen Thiere fliehen das Feuer, die Elefanten hingegen be- 
kriegen es und widersetzen sich, weil es den Wald verzehre. Ge. 
gen die Menschen kämpfend schicken sie Kundsch‘fter voraus; 


alten Phönikischen Handelsstädte, meistens nur kleine und unbedeutende 
Orte, seit lange und schon zu Kratosthenes Zeiten, aus welchem diese 
Nachrichten genommen sind, nach $. 3 zerstört waren, so schreibt Letr. 
nach zwei Hdschr. (die er jedoch nicht näher bezeichnet; bei Kas. 
Tzsch. u. Kor. ist keine Variante, ohne Zweifel also bei Falc.) πόλεις 
κατεσκαμμένας, wozu aber der als Widerlegung beigefügte Zusatz, dass 
sich keine Spur von ihnen finde, nicht passt; denn es ist zu erwarten, 
dass von längst zerstörten Orten keine Spuren sich finden, so dass je- 
ner Zusatz müssig erscheint. Besser also wird man die alte handschrift- 
liche Lesart festhalten, und vorher eine Lücke annehmen, worin das 
Wo bestimmt war, nämlich nach $.2: ἐν τῷ ᾿Εμπορικῷ κόλπῳ, wodurch 
dann das κατεσκευασμένας volle Bedeutung, und der fulgende Zusatz 
widerlegende Kraft erhält. Auch Kor. hat stillschweigends die alte 
Lesart behalten. Uebrigens wollte auch Strabo in $. 3 an diese Phö- 
nikischen Städte, die jedoch, wenngleich in sehr übertriebener Anzahl, 
keinem Zweifel unterworfen sind, nicht recht glauben. 

2) Nach Aldiloyı zeigen die Ausg. die vier überflüssigen und sinn- 
störenden Worte τοὺς ἀέρας πλατεῖς φήσας, welche aus den nachher 
folgenden παχεῖς εἶναι τοὺς ἀέρας durch Verwirrung entstanden siad, 
Ausserdem ist @£gsg πλατεῖς ein sinnloser Ausdruck. 

3) Die älteren Ausg. u. die Hdschr. geben Alyyı. Aber Linx oder 
Lixos (vgl. $. 2) ist hier durchaus unzulässig, weil die Fabel vom An- 
täus nach Aller Zeugniss nach Tinx oder Tingis gehört; vgl. Mel. 1, 
δὲ Plin. P, 1; Plut. Sertor. 9; Solin, 45; Mann. X, 2, S. 462. Sogar 
die Erbauung dieses Ortes wird auf ihn zurückgeführt. Sehr wundern 
muss ich mich daher, dass Letr. die berichtigte Schreib Tiyys bei 
Tzsch u. Kor. für Druckfehler hält statt Aiyys. Schon Leopald zu 
Plut, a. a. O. bemerkte den hiesigen Fehler. 
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4) wenn sie diese [fliehen] sehen, fliehen sie gleichfalls; haben sie 
aber Wunden empfangen, reichen sie als Verzeihungsbitte Zweige, 
Gras oder Erdstaub entgegen. 


8. 9. 


Land der Massäsylier oder das westliche Numidien, an der Küste 
fruchtbar, im Inneren wüst. Die ehemaligen Städte Siga und Zama, 
Wohnorte der Numidischen Könige. 


Nach dem Lande der Maurusier folgt jenes der Massaisylier, 
vom Flusse Molöchath den Anfang nehmend, und endend an einem 
Vorgebirge, !) welches [Treton] heisst, und das Land ?)der Mas-a.$. 13.11,4, 
saisylier und Massylier scheidet; vom Metagonion aber bis zum Tre- 24 a.E. 
ton sind sechstausend Stadien; Einige sagen weniger. Die Küste 
hat mehre Städte und Flüsse, und ein ergiebiges Land; aber es ge- 
nügt, nur die berühmteren zu erwähnen. Bei tausend Stadien von 
der erwähnten Grenzscheide liegt die Stadt Siga, des Syphax Kö- 
nigssitz; jetzt ist sie zerstört, das Land aber besass nach Syphax 
Massanisses, dann Mikipsas; P)nachher auch desselben Erbfolger;b. $. 15. 
zu unsrer Zeit aber lubas, °)des neulich gestorbenen Jubas Vater. c. 8. 7a.E. 
d)Auch Zama, sein Königssitz, wurde von den Romanern zerstört. ἀ, 8. 12. 


5 

4) Man liest — ἐκείνους φεύγειν, καὶ αὐτοὺς, 86. φεύγειν, eine 
harte Ellipse, Ich schreibe mit Kor. — ἐκείνους [φεύγοντας], φεύγειν 
καὶ αὐτούς. Sehr oft haben die Abschreiber, wenn ein Wort zweimal 
sich wiederholt, .das eine überseben. — Nachher fehlt δὲ nach ἐπειδὰν, 
und wieder gleich nachher ist ixermgıov ein falsches Wort, welches 
Kor. durch ἑχετηρέαν, supplicationem, ramum supplicantium, berichtigt. 

1) Im Texte steht nur ἡ καλεῖται, wozu der Name fehlt. Es ist, 
wie schon Kas. richtig sah, das Vorgebirge Treton oder Triton , j. 
Sabba Rus, welches auch in $. 13 als Grenze der Massäsylier und Mas- 
sylier erscheint. Anstatt der Massylier aber zeigen Hdschr. u. Ausg. 
den völlig unbekannten und verdorbenen Namen Maoviißov, Masyliben, 
wofür in 8. 13 einige Hdschr. Maosauıßyav, andere Μασσασυλίων, 
noch andere ασυλιαίων u. Μασσυλιαίων geben; ähnliches Schwanken 
in $. 12, wo aber die Massäsylier gemeint sind. Der wahre Name 
dieses das östliche Numidien bewohnenden Volks ist MasovAıoı, wie 
auch Polyb. III, 33 schreibt, bei den Römern Massylii und Massyli; 
zuweilen auch, wie bei Strabo selbst, B. II, 4, 24, Μασσυλιεῖς, und bei 
Dionys. Perieg 187 in lonischer Form MasvAneg. Koray schreibt hier und 
in 8. 12 u. 13 Μασσυλιαίων, welche Form sich schwerlich bei Andern 
finden dürfte. Er selbst scheint sie für unrichtig zu halten; denn im 
Register schreibt er Μασσυλιέων. Ich behalte doch lieber die gewöhn- 
liche Schreibung M«sovA:oı, auch schon, weil sie der Römischen ent- 
spricht, und der Endung der verwandten Μασσαισύλιοε analog ist; 
denn die überflüssige Ableitungssilbe « ist wohl nur durch Abschreiber 
eingeschoben. 


S. 830. 
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Nach Siga Theön-limen, d. i. der Götterhafen, bei sechshundert 
Stadien; dann andere unberühmte Orte. Das tiefere Binnenland ist 
bergig und wüst, 2)hin und wieder [jedoch auch Bewohnbares] zwi- 
schengestreut, welches die Gaituler besetzen bis an die Syrten; dort 
aber am Meere gibt es gesegnete Ebenen und viele Städte, und 
Flüsse und Seen. 


$. 10. 


Widerlegende Beurtheilung einiger Hypothesen des Posidonius 
über die Dürre des nordlichen Libyens und der westlichen Länder 
der bewohnten Welt. 


Ich weiss nicht, Y)ob Poseidonios Wahrheit spricht, wenn er 
behauptet, Libye werde von wenigen und kleinen Flüssen durch- 
strömt; 2)denn Artemidoros nennt ihrer [vie]le und grosse. Vom 
Mittenlande hingegen lässt sich Dieses wahrer behaupten, Er selbst 
gibt davon als Ursache an, dass Libye, 3) wie man auch von Aithio- 


2) Die allgemeine Lesung: Ta μὲν οὖν ἐν βάϑει τῆς χώρας ὀρεινὰ 
καὶ ἔρημα ἔσϑ'᾿ ὅτι παρέσπαρται, d.i. Die bergigen und wüsten Gegen- 
den im inneren Lande sind hin und wieder zwischengestreut, macht 
eine widersinnige Rede. Die Stelle ist verdorben. Der folgende Ge- 
gensatz der fruchtbaren Küstengegenden um die Syrten lehrt, dass 
Strabo das innere Land, mit Ausnahme einiger bewohnten Striche, als 
bergig und wüst. darstellen will. Demnach muss ὀρεινὰ καὶ ἔρημα Prä- 
dicat sein zu τὰ ἐν βάϑει, sc. μέρη. Vor ἔσϑ᾽ ὅτε aber ist eine heim- 
liche Lücke, welche ich durch τινὰ δὲ καὶ οἰκήσιμα ergänze, und nach 
ἔρημα ein Kolon setze, nämlich — ἔρημα: [zıvd δὲ καὶ οἰκήσιμα] 
ἔσϑ᾽ ὅτε παρέσπαρται, ἃ etc. 

1) Im Texte: εἰ ἀληϑῆ φήσας, bei welcher Lesart der Satz kein 
Prädicatsverbum hat und unconstruirbar ist. Die Variante ἔφη aus 
cod. Med. 3 ist wahrscheinlich nur Berichtigung des Abschreibers. Der 
Ausdrucksweise Strabons gemässer ist die gleichfalls als Variante von 
Kor. angenommene Lesart — εἰ ἐληϑὴς, φήσας etc. 

2) Im Texte: αὐτοὺς γὰρ οὖς Agreuiöngog εἴρηκε, ἃ. i. denn er 
nennt eben dieselben (richtiger wäre τοὺς αὐτοὺς), welche Artemido- 
rus. Aber hierdurch wird noch nicht die Menge ausgedrückt, welche 
der Gegensatz in ὀλίγοις erfordert. Daher vermuthete Kas. recht gut 
πολλοὺς γὰρ ’A. εἴρηκε, und so liest auch Koray. Mit geringerer Ab- 
weichung aber lese ich lieber αὐτοὺς γὰρ [πολλ]οὺς ᾿4. εἶρ. 

3) Diese Worte sind nicht als Ausspruch des Posidonius, sondern 
als beiläufige Anmerkung Strabons selbst zu nehmen. Es ist Anspie- 
lung auf die in B. II, 2, 2 a. E., in 8. 4 das. u. A. 4, 26 a, Εἰ. vorge- 
tragene Meinung des Posidonius, Eratosthenes und Polybius, dass unter 
dem Wendekreise stärkere Hitze und Dürre herrsche, als unter dem Glei- 
cher, wo die Hitze milder, und das Land durch mehr Regen fruchtba- 
rer sei. Strabo will also die Aehnlichkeit des nordlichen Libyens mit 
dem nordlichen Aethiopien bemerklich machen, dass Beide nicht bereg- 
net werden. Man muss also hier aus dem Vorigen nicht blos κατομ- 
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pia behauptet, in den nordlichen Theilen nicht beregnet werde; 

3) daher entständen durch die Dürre oft ansteckende Krankheiten, a. A. 1, 7. 
und die Seen würden angefüllt mit Morästen, und die Heuschrecke 

nehme Ueberhand. 

Ferner behauptet er, die östlichen Länder seien feucht; denn 
die aufgehende Sonne gehe schnell vorüber; hingegen die westlichen 
trocken; denn dort wende sie um. *)[Aber auch Dieses ist keine 
wahrscheinliche Behauptung.] Denn feucht und trocken wird theils 
auf Ueberfluss oder Mangel des Wassers, theils auf jenen der Son- 
nenwärme bezogen. Er nun will es auf die Sonnenwärme beziehen; 
Diese aber bestimmen Alle nach nordlichen und südlichen Breiten- 


βρεῖσϑαι, sondern auch τοῖς ὠἀρχτικοῖς μέρεσι wiederholen; denn vom 
ganzen Aithiopien überhaupt kann die Behauptung nicht gelten, da jene 
Männer, und viele Andere, die starken Regen im südlichen Aethiopien 
sehr wohl kannten, und daraus die Anschwellungen des Nils erklärten; 
vgl. A. 1,5 u. B. XV, 1, 19, wo auch des Regenmangels im nordlich- 
sten Aethiopien (um Syene) erwähnt, und die starken Regen nur dem 
oberen und südlichen Aethiopien zugeschrieben werden, welche Posi- 
donius auch in Cleomed. cycl. theor. I, 6 behauptet. So genommen, 
und nicht dem Posidonius in den Mund gelegt, sind jene Worte weder 
widersprechend noch dunkel, und dürfen nicht, wie Letr. will, für eine 
sinnstörende Randglosse erklärt werden. 

4) Ohne diese Lückenergänzung würde Strabo mit den Worten 
ὑγρὰ γὰρ καὶ ξηρὰ schon Widerlegungsgründe anführen, ohne vorher 
des Gegners Behauptung geleugnet zu haben. Soll die Gedankenfolge 
logisch richtig sein, so muss zuerst geleugnet, nachher bewiesen wer- 
den; dass aber wirklich vorher geleugnet war, beweist das folgende 
γὰρ, welches die Widerlegungsgründe einleitet, und unabweisbar die 
Wiederherstellung des Verlornen verlangt. Sehr wahrscheinlich nämlich 
hatte Strabo vorher gesagt: ᾿4λλὰ καὶ ταῦτα οὐ πιϑανῶς εἴρηκε, auf 
welche Worte sich dann auch weiter unten die Frage bezieht: Τίς 
οὖν ἡ πιϑανύτης τῆς αἰτιολογίας ; Letronne, welcher den folgenden Satz 
ὑγρὰ γὰρ --- τῶν ἡλίων noch zu des Posidonius Behauptung zieht, hat 
des Verfassers Gedankenreihe nicht richtig aufgefasst; denn offenbar 
beginnt mit jenen Worten die Widerlegung, welches auch schon aus 
der directen Sprache des Indicativs λέγεται erhellet, wofür nach Letr. 
Ansicht λέγεσθαι stehen müsste. Uebrigens erstaune ich mit Letr. über 
die wunderliche Astronomie und Physik, welche Strabo hier dem so gründ- 
lichen Forscher und Kenner Posidonius unterschiebt, in dessen Kopfe 
so ungereimte Begriffe und Behauptungen gewiss nie stattfanden, und 
von welchen wir auch bei Kleomedes, dem Sammler seiner wichtigsten 
naturwissenschaftlichen Lehrsätze, nichts finden. Ich glaube mit Le- 
tronne, dass nur falsche Deutung und Anwendung ähnlicher und miss- 
verstandener Lehren, oder Uebereilung und irrthümliche Mittheilung 
aus dem Gedächtnisse diese Entstellung gewisser Sätze des Posidonius 
bewirkte. Denn absichtlicher Verdrehung und betrieglicher Unterschie- 
bung war der redliche Strabo nicht fähig, am wenigsten gegen den auch 
von ihm hochverehrten Posidonius, 
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lagen. Und wahrlich, das Oestliche und Westliche, 5) auf die Wohn- 
orte bezogen, ist für jeden Wohnort und jede Veränderung der Ge- 
sichtskreise immer Anderes und Anderes, so dass man bei der Un- 
vereinbarkeit ihrer Menge nicht allgemein behaupten kann, dass das 
Oestlichere feucht, das Westlichere trocken sei. 5) Aber auch auf die 


- 


5) Diese ganze Periode ist wegen falscher Interpunction und einer 
falschen Lesung verwirrt und unverständlich. Zuvörderst setze ich mit 
Letr. nach λεγόμενα ein Komma, tilge aber die beiden Komma nach ol- 
κησιν und ὁριξόντων. So machen die Worte ra μὲν πρὸς τὰς οἰκή- 
σεις λεγόμενα einen einschränkenden Zwischensatz, des Sinnes: in so 
fern das Oestliche und Westliche von einzelnen Wohnorten gesagt wird; 
denn es kann auch von der ganzen bewohnten Welt gesagt und auf 
diese bezogen werden, wie weiter unten in dem Gegensatze ὼς δὲ λέ- 
γεται πρὸς τὴν οἰκουμένην ὅλην gezeigt wird. Dann verwandle ich 
das Kolon nach τὸ zAn®og in Komma, und das hier nichts bedeutende 
οὐδέν ἐστε in οὐδ᾽ ἔνεστι, non licet, wie ich jetzt auch bei Koray finde. 


6) Auch ich, wie Letronne, begreife nicht die Gedankenfolge und 
Schlussrichtigkeit dieser Stelle. Denn nach allgemeiner Lesung (Rs δὲ 
λέγεται πρὸς τὴν οἰκουμένην ὅλην καὶ τὰς ἐσχατιὰς τὰς τοιαῦτας, οἷα 
καὶ ἡ Ἰνδικὴ καὶ ἡ ᾿Ιβηρία, λέγοιτ᾽ ἂν κατά γε τὴν τοιαύτην ἀπό- 
φασιν, d. i. Da es aber gesagt wird von der ganzen Wohnwelt und 
solchen Enden derselben, als Indike ist und Iberia, so mag es immer 
gesagt werden, wenigstens unter solcher Erklärung) sagt sie gerade 
das Gegentheil dessen, was Strabo sagen muss und will; denn er gibt 
zu, was er leugnen muss, nämlich dass nach Posidonius Behauptung das 
östliche Ende feucht, das westliche trocken sei, worauf es hier haupt- 
sächlich ankommt. Jenen falschen Sinn stellen auch meine früberen 
Vorgänger dar; Letronne hingegen gibt der Stelle durch Versetzung 
der Worte πρὸς τὴν οἰκουμένην ὅλην vor die Worte λέγοιτ᾽ ἂν, und 
des καὶ vor πρὸς, den zwar an sich zulässigen, aber schwerlich von 
Strabo ausgegangenen Sinn, dass man nach Posidonius Hypothese das 
von Jen beiden Enden Behauptete auch von der ganzen Wohnwelt be- 
haupten könne. Abgesehen von der hier sehr unwahrscheinlichen und 
doppelten Versetzung, sollen die ersten sieben Worte, welche den of- 
fenbaren Gegensatz zu dem obigen τὼ μὲν πρὸς τὰς οἰκήσεις λεγόμενα 
machen (vgl. Anm. 5), gewiss zusammenbleiben, und bedeuten: Quum 
vero dicatur de oder referatur ad totam terram habitabilem; denn Po- 
sidenius hatte es nicht auf einzelne Wohnorte oder Punkte, sondern auf 
die ganze Wohnwelt und deren beide Enden bezogen. Aber auch in 
diesem Sinne, muss Strabo sagen, kann man die Behauptung nicht zu- 
geben, wie nachher weiter gezeigt wird. Und er wird es sagen, wenn 
man nur, ohne sonstige Aenderung des Textes, die vor λέγοιτ᾽ ἂν aus- 
gefallene Negation οὐ wieder herstellt. Nun ist der Sinn: Da es aber 
ven der ganzen Wohnwelt — behauptet wird, so kann es wenigstens nicht 
unter solcher Erklärung behauptet werden, als Posidonius angibt; dena 
unter anderer Erklärung, wenn man nämlich Indiens Feuchtheit aus den 
vielen Schneegebirgen, den vielen und grossen Strömen und ihren Ueber- 
schwemmungen, Iberiens und Maurusiens "Trockenheit hingegen aus dem 
Mangel dieser Ursachen erklärt, könnte die Behauptung wahrer sein. 
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ganze Wohnwelt bezogen und solche Enden, als Iberia ist und In- 
dike, kann es, wenigstens unter solcher Erklärung, [nicht] behaup- 
tet werden. 

Welche Wahrscheinlichkeit hat nun seine Beweisführung? Denn 
wie wäre im fortsetzenden und unablässigen Umschwunge der Sonne 
ein Umwenden möglich? Und ist nicht die Geschwindheit ihres Vor- 
überganges überall gleich? Ueberdies aber streitet es gegen die 
augenscheinliche Wahrnehmung, wenn man Iberiens oder Mauru- 
siens Enden gegen Westen die trockensten aller Länder nennt, a. 1, 1, 2. 
T)[da sie] doch ®)sowohl gemässigte Luftdecke als reichen Ueber- 
fluss an Wasser haben. Wird aber das Umwenden der Sonne nur 
so genommen, dass sie hier in den äussersten Theilen der Wohnwelt 
über der Erde ist, was wirkt Dieses auf Trockenheit? Denn nicht 
nur hier, sondern auch in allen übrigen Ländern der Wohnwelt bei 
gleicher Breitenlage, kommt sie nach zurückgelegter gleicher Zwi- 
schenzeit der Nacht wieder hervor, und erwärmt die ganze Erde. 


ga. 


Nachricht von einigen Erzeugnissen, besonders Thieren und Ge- 
wächsen im Lande der Massäsylier und Massylier, d. i. in Numidien ; 
auch von ihren reichen Aernten. 


Dort irgendwo sind auch Erdpechquellen und Kupfergruben. 
Auch Skorpione, *)sowohl geflügelte als ungeflügelte, 1) durch Grösse a. XV, 1,37. 


Noch bemerke ich, dass οἷα falsche handschriftliche Schreibung ist statt 
des Singulars οἵα ; völlig verdorben aber war ἧς der älteren Ausgaben. 

7) Nech eine Phrase, welche Letr. mit Recht für Unsinn erklärt. 
Strabo hat gesagt, es sei gegen den Augenschein, zu behaupten, dass Ibe- 
rien und Maurusien trocken seien; worauf es weiter heisst: καὶ τὸ πε- 
ριέχον εὔκρατον ἔχειν, καὶ πλείστων ὑδάτων εὐπορεῖν, d. i. und dass 
sie milde sind und wasserreich. Er muss sich umgekehrt dieses Um- 
standes zum Beweise bedienen, dass die vorhergehende Behauptung 
falsch ist. Man muss also das erste καὶ entweder mit Letr. in καίτοι ver- 
ändern, oder mit mir ἃ (quae tamen, quum ea tumen) davor setzen, und 
nachher statt ἔχειν und εὐπορεῖν mit‘Letr. u. mir Eye: und εὐπορεῖ le- 
sen, wie ich übersetze. Das ἃ wurde wegen des ἃ in μάλιστα über- 
sehen. Dass die gemeine Lesung falsch ist, erhellet auch schon aus der 
incorrecten Rede, indem τὰ ἔσχατα zu λέγειν Object ist, hingegen zu 
ἔχειν und εὐπορεῖν Subject sein würde Vielleicht stand vor τὰ ἔσχατα 
auch noch τὸ, zu λέγειν, damit τὰ ἔσχατα nicht als Subject erscheine. 
Koray, welcher in dieser und der in Anm. 6 behandelten Stelle die ge- 
meine Lesung behält, scheint ihren Sinn nicht gründlich durchforscht 
und gefasst zu haben. 

1) Man liest μεγέϑει δὲ ἑπτὰ σπονδύλων, in der Grösse von sie- 
ben Wirbeln, d. i. Gliedern im Schwanze. Mit Recht bemerkt Letronne, 
dass es befremdet, wie hier die Grösse von der Zahl abhängig erscheint; 
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[sich auszeichnende und nicht selten] siebenwirblige, gibt es in Menge; 
b.XVI,4,12. 5) auch Giftspinnen, gleichfalls in ungemeiner Grösse und Menge, und 
zweiellige Eidexen. Ferner sollen sich im Berglande Edelsteine fin- 

den, 2)die so genannten Lychniten, d. i. Leuchtsteine oder Rubine, 

e.$. 19.©)und die Karchedonier oder Granaten; in den Ebenen eine Menge 

d. 1, 3, 4. Austerschalen und Klaffmuscheln, *)als wir auch in der Abhandlung 
S. 831.vom Ammon erwähnten. Auch ist dort ein Baum, °) der so genannte 

e. $. 17.Melilötos oder Honiglotos, woraus sie Wein bereiten. Einigen 

f. XV, 1,20. trägt das Land ?) doppelte Frucht, so dass sie zwei Aernten genies- 
XV, 4,2. gen, die eine im Sommer, im Frühling die andere. Der Halm wächst 
g-X1,4,3.XV, zu fünfelliger Höhe und zur Dicke des kleinen Fingers, δ) πὰ gibt 


RER zweihundertvierzigfache Frucht. Im Frühling säen sie nicht einmal, 


überdies hat der Skorpion gewöhnlich sechs Schwanzwirbel, so dass ei- 
ner mehr ihn nur wenig vergrössern kann, und folglich die Grösse und 
die sieben Wirbel nicht zu einander passen. Ich glaube daher mit Le- 
tronne, dass vor ἑπτὰ σπονδύλων (welches nun in ἑπεασπονδύλων 
übergehen muss, wie auch Kor. schreibt) ursprünglich noch ὑπερβαλ- 
λόντων καὶ stand, gerade wie in B. XV, 1, 37: καὶ σκορπίους εἶναι 
πτηνοὺς, ὑπερβάλλοντας μεγέϑεσι, welches wiederum dem ὑπέρμεγα 
καὶ πολυσφόνδυλον (i. 6. ἑπτασφόνδυλον) γένος Luciani de Dipsad. 3 
entspricht. Dass aber die siebenwirbligen Skorpione selten sind, erhel- 
let aus Aelian. hist. animal. VI, 20 u. Schol. Nicandri ad Teriac. p. 
36. Deshalb dürfte die vollständige Lesung gewesen sein: μεγέϑει δὲ 
[ὑπερβαλλόντων καὶ ἐσθ᾽ ὅτε] ἑπτασπονδύλων, wie ich übersetze. 

2) Nach allgemeiner Lesung τοὺς λυχνίτας καὶ καρχηδονίους λε- 
γομένους sind es zwei verschiedene Steine, welche auch Plin. XXXVII, 
7 al. 29 u. 30, bestimmt unterscheidet: Lychnis in Indis probatissima, 
quam quidam remissiorem carbunculum esse direrunt. Nachher: Hoc 
idem et Carchedonius facere dicitur, quanquam multo vilior praedictis. 
Nascitur apud Nasamonas in montibus; — Carthaginem quondam de- 
portabatur etc. Dasselbe wiederholt Isidor. Orig. XVI, 13. Der erste 
ist der rosenrothe Rubin oder Balais, carbunculus oder Karbunkel der 
Neueren, der andere der dunkelrothe Granat. Der erste findet sich am 
schönsten in Indien, wo ihn auch schon Plut. de flumin. I, 2 kennt: 
Γεννᾶται δὲ ἐν αὐτῷ (am Hydaspes) λίϑος Μύχνις καλούμενος ; der 
gemeine Granat auch im nordlichen Afrika, wo ilın Strabo in $. 19 dem 
I,ande der Garamanten (Fezzan) zuschreibt, von wo er nach Karthago 
gebracht den Namen Karchedonier erhielt. 'Theophrastus, de lapid. p. 
4, rechnet ihn zu den ἄνθρακες, carbunculi, welches der allgemeine Ge- 
schlechtsname solcher Leuchtsteine ist, und sagt, dass er im Sonnenschein 
wie glühende Kohle glänze, und ἐκ Καρχηδόνος καὶ Μασσαλίας (man 
lese mit Letr. Maoovilag; denn von Massalia konnte er schwerlich 
kommen, wohl aber auch aus Massylien) gebracht wurde. Nach dieser 
Darlegung wird man schwerlich Korays Vermuthung zulässig finden, 
welcher τοὺς Λυχνίτας [τοὺς] καὶ Καρχηδονίους λεγομένους schreiben 
will, weil er beide Steine für einerlei, nämlich für den Granat, hält. 
Nach seiner Aenderung würde es lauten: — die Lychniten, welche auch 
Karchedonier heissen. 
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sondern begnügen sich, mit zusammengebundenem Wegedorn das 
Land überkratzend, an dem in der Aernte ausgefallenen Aehrensa- 
men; denn Dieser bringt eine vollständige Sommerärnte. Wegen 
der Menge beschwerlicher Thiere arbeiten sie mit Stiefeln bekleidet, 
und auch die übrigen Glieder sind mit Leder bedeckt; schlafen wol- 
lend bestreichen sie der Skorpione wegen die Bettfüsse mit Knob- 
lauch, und umbinden sie mit Wegedorn. 


$. 12. 


Städte im Lande der Massäsylier, wie [οἱ], Salda und andere; 
letztere die Grenze gegen das Römische Gebiet. Veränderlichkeit 
der dortigen Gebiete durch die Römer. Verwüstungen des Landes 
durch viele Römische Kriege. 


An dieser Küste lag eine Stadt des Namens Iol, welche Iu- 
bas, 3) 465 Ptolemaios Vater, ausbauete und Kaisareia umnannte; a. $. 7. 
sie hat auch einen Hafen und vor dem Hafen ein Inselchen. Zwi- 
schen Kaisareia und dem Treton ist ein grosser Hafen, welcher Salda 
heisst. Dieser ist dieScheide zwischen des Iubas Gebiet und jenem 
der Romaner. Denn die Theilungen des Landes haben manchfach 
gewechselt, sintemal der es bewohnenden Völker mehre waren, 

)und die Romaner dieselben andermals anders, bald als Freunde v.$.25,VII, 
bald als Feinde, behandelten; daher es geschah, dass Einigen ent-3, 10. 
rissen, Andern zugetheilt wurde, und nicht nach einerlei Weise. 

Das Land neben Maurusia war stets einträglicher und mächti- 
ger; jenes aber zwischen Karchedonia und dem Gebiete 1) der Mas- 


1) Man liest seit Kas. καὶ τῇ Maooviıalov, sc. χώρα ; in den älte- 
ren Ausg. und mehren Hdschr. Mescauıßvov, in einigen MeooaıAlav, 
im cod. Med. 3 und bei Aldus ασσαισυλίων, welche letzte Lesart hier 
die allein richtige ist. Ueber das Schwanken vgl. $.9, Anm. 1, wo ich 
auch die Form Maooviıwior statt Μασσύλιοι für unrichtig erklärte. 
Aber der Name Massylier ist hier durchaus unzulässig; denn das Land 
der Massylier (die östliche Hälfte Numidiens, wo Masinissa und Jugur- 
tha herrschten), welches hier als Gegensatz der Massäsylier (der west- 
lichen Hälfte Numidiens, Reich des Syphax) bezeichnet wird, kann nicht 
neben oder zwischen dem Lande Karthago’s und der Massylier liegen, 
wohl aber der Massäsylier; beide waren durch das Kap Treton und 
den Fluss Ampsaga, j. El Kibbir, geschieden; vgl. $. 9. Das Land der 
Massylier also stiess östlich an Karchedonia, westlich an Massäsylia ; 
folglich kann hier nicht anders, als καὶ τῇ “Μασσαισυλίων gelesen wer- 
den, es sei denn, dass man καὶ τῇ in ἡ τῶν ändern wollte, damit man das 
Land der Massylier erhalte, welches überdies auch die folgende Dar- 
stellung verlangt. Letronne’s Uebersetzung: La region Mauretanienne 
(ἡ μὲν πρὸς τῇ Mavgovoie), und dann le pays des Massaesyliens et 
de Carthage ist völlig verfehlte Abweichung vom Texte. 
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saisylier ist blühender und besser angebaut, wiewohl sehr beschä- 
digt zuerst durch die Karchedonischen Kämpfe, nachher durch jenen 
mit Jugurthas. Denn als Dieser den Adarbal, einen Freund der 
Romaner, 2)in Ityke bezwungen und getödtet hatte, erfüllte er das 
Land mit Krieg; dann entstanden andere Kriege nach andern; der 
c. $. 7. letzte erfolgte °)zwischen Cäsar dem Göttlichen und Seipio, “)in 
Men welchem auch Iubas starb. Mit den Heerführern wurden auch die 
a * Städte vernichtet, ®) Tisiäus, Vaga und Thala; ferner Kapsa, des 
e. 8. 9. Jugurthas Schatzkammer, *)Zama und Zincha, und jene, bei wel- 
chen Cäsar der Göttliche Scipio bekämpfte, zuerst bei Ruspinon sie- 
gend, dann bei Uzita, dann bei Thapsos und dem nahen See, und 
bei mehren andern. Nahe liegen auch Zella und Acholla, freie 
Städte. *)Auch die Insel [Kerkinna] eroberte Cäsar mit Anlauf, 
und das Uferstädtchen 5) Thaina. Alle diese Städte sind theils gänz- 
lich vernichtet, theils halbzerstört übrig geblieben. Phara verbrann- 

ten Scipio’s Reiter. 


g. 13. 


Städte der Massylier; Kirta, die beiden Hippon, Utika; der Kar- 
thagische Busen und der Fluss Bagradas. 


8. 889, Nach dem Treton ?)also folgt das Land der Massylier und das 
a. $. 9.ihm ähnliche der Karchedonier. Hier liegt im Mittenlande Kirta, 
des Massanisses und seiner zunächsten Nachfolger Königssitz, eine 


2) Richtig bemerkt Letronne, dass Strabo irrig Utika statt Kirta 
nennt; denn nicht in Utika, sondern in Kirta wurde Adherbal belagert 
und getödtet, wie wir bei Sallust. in Jug. 25 et 26 lesen; jedoch darf 
die Lesart nicht geändert werden. 

3) Tisiäus ist ein verdorbener Name, welchen Niemand kennt, Le- 
tronne hält ihn für Thisika bei Ptol. IV, 3. Das folgende Οὔατα aber 
soll gewiss des Ptolemäus Οὔαγα, Vaga, sein, bei Plut. in Mar. 8 Baga, 
bei Plin. V, 4 Vagense oppidum, bei Sallust. in Jug. 29, 47, 68 Vakka, 
bei Sjl. Ital. Ill, 259 Vaga, immer derselbe Name. Der Ort lag im 
inneren Lande, Weiter unten schreibe ich mit Kor. Ῥουςπίνῳ statt 
Povorivov, und Θάψῳ statt Θαψώ; denn der Ort hiess Θάψος, 
Thapsus, wie in $. 16, und bei Ptol. u. Hirt. de bell. Afr. 79. 

4) Die hiesige Lücke nv ..... νῆσον hat schon Kas. richtig durch 
τὴν Κέρκινναν v. ergänzt, mit Berufung auf Hirt. de ὃ. Afr. 34, wo 
jedoch nicht Gleiches erzählt wird. Sicherer weiset die Nachbarschaft 
Thäna’s (Beide am Eingange der kleinen Syrtis) auf Kerkina hin. 

5) Anstatt Θέναν schreibe ich ®uivar, wie in $. 16 richtige Le- 
sung ist; denn eine alte Inschrift im Thes. Grut. p. 363 zeigt Coloni 
Thainit. Plinius hingegen u. das Itin. Anton. schreiben Thenae u. 
Thenis, Ptolemäus gar Θέαενα, wofür entweder Θένα oder lieber Ouiva 
zu setzen ist. 
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wohlbefestigte und mit Allem gut ausgerüstete Stadt, vorzüglich 

durch Mikipsas, welcher sogar Hellenen in ibr ansiedelte, und sie 

so gross machte, dass sie zehntausend Reiter aussandte und doppelt 

soviel Fussvolk. Hier also liegt nicht nur die Stadt Kirta, sondern 

auch beide Hippön, die eine unweit Ityke, die andere entfernter 

gegen das 'Treton, Beide Königssitze. Ityke ist die zweite nach 
Karchedon in Grösse und Würde; als aber Karchedon zerstört war, 

wurde sie den Romanern gleichsam Hauptstadt und Angrifsort für 

ihre Unternehmungen in Libye. Sie liegt ®)schon im Karchedoni- b. 8. 16. 
schen Busen *)selbst, an einem der den Busen bildenden Vorge- 

birge, deren erstes neben Ityke Apollonion, das andere °) Hermaia c. 8. 10. 
heisst; auch liegen beide Städte einander im Anblicke. Unweit 

Ityke strömt der Fluss Bagrädas. Vom Treton bis Karchedon sind 
zweitausend fünfhundert Stadien; 2)aber weder über diese Weite 

noch über jene bis zu den Syrten ist man einverstanden. 


‘8. 14. 


Karthago. Lage; die Burg Byrsa; die zwei Häfen und die Insel 
Kothon. 


Karchödon aber liegt auf einer Halbinsel, welche einen Um- 
kreis von dreihundert und sechszig Stadien umfasst, und eine Mauer 
hat, deren sechszig Stadien haltende und vom Meere zum Meere 
1) reichende Länge der Hals selbst einnimmt, wo die Karchedonier 
die Ställe ihrer Elefanten hatten, 2)ein schr geräumiger Ort. In- 


1) Im Texte: ἐν τῷ αὐτῷ κόλπῳ τῷ Καρχηδονιακῷ, in eben dem- 
selben Karchedonischen Busen. Da dieser aber vorher noch nicht ge- 
nannt ist, so kann er nicht eben derselbe heissen. Entweder also muss 
wan αὐτῷ tilgen, oder, wie Kor. vermuthet, ἐν αὐτῷ τῷ κόλπῳ, in 
ipso sinu, schreiben. Denn Utika lag schon westlich von der Landspitze 
Apollons im Busen selbst, so dass beide Städte sich absehen konnten. 
Eben so heisst es von Tunis in $. 16: Ἐν αὐτῷ τῷ κόλπῳ, dv ᾧπερ 
καὶ Καρχηδών. 

2) Nicht Οὐδὲ τοῦϑ᾽, ne hoc quidem (denn es ist vorher von kei- 
ner andern Weite behauptet), sondern mit Kor. Οὔτε τοῦθ᾽, welchem 
nachher ein zweites οὔτε entgegensteht; nach ὁμολογεῖται aber ist δὲ 
einzusetzen, welches schon die Kaschilien zeigen. 

1) Allgemeine Lesung ist καϑήκων, zu αὐχήν. Aber dass der Hala 
einer Halbinsel von einem Meere zum andern reicht, ist so ganz in der 
Natur der Sache gegründet, dass es sich von selbst versteht und kei- 
ner Erwähnung bedarf. Hingegen dass die Mauerlänge den ganzen 
Hals einnahm von einem Meere zum andern, bedurfte der Erwähnung, 
da es auch anders sein konnte. Ohne Zweifel also schrieb Strabo nieht 

, sondern καϑῆκον, zu μῆκος, wie ich übersetze. 

2) Ich tilge mit Kor. u. Letr. das sinnstörende καὶ vor τόπος εὐ- 

ρυχωρὴς, welche Worte nur Apposition zu den Lagerplätzen für 300 


D 


a. $. 15. 


a. 1,8,2.111, 
2,14. XVL2, 
22 


432  Siebenzehntes Buch. Dritter Abschnitt. 


mitten der Stadt war die Burg, welche Byrsa hiess, eine ziemlich 
steile und rings umwohnte Hügelhöhe, auf deren Gipfel des Askle- 
pios Tempel stand, welchen bei der Eroberung des Asdrubas Gat- 
tin mit sich verbrannte. Unter der Burgstadt liegen die Häfen, 
8) und Kothon, ein rundes, mit einem Meerkanale, 3) welcher bei- 
derseits und ringsherum Schiflager hat, umschlossenes Inselchen. 


$. 15. 


Einige Hauptepochen der Geschichte Karthago’s; ihre Gründung, 
schneller Anwachs, Entwicklung ungeheurer Kraft in den Kriegen mit 
Rom; dann ihre Zerstörung und Gebietsvertheilung unter den Rö- 
mern und Masinissa, welcher die Nomaden des inneren Landes zum 
bürgerlichen Leben führt; zuletzt ihre Wiederherstellung durch Ju- 
lius Cäsar. 


Sie ist ein Anbau Dido’s, welche von Tyros Volk hinführte, 
Und sowohl diese Absiedlung, als die andere bis nach Iberia, sowohl 
dem vorderen als jenseit der Säulen, gediehen den Phoiniken zu 
solchem Glücke, 3) dass noch jetzt Phoiniken nicht nur Europeus besten 


Elefanten sein können. Ausserdem war dort Stallung für 4000 Pferde, 
nebst den erforderlichen Magazinen; auch noch grosse Kasernen. Man 
vgl. die ausführliche Beschreibung Karthago’s bei Mann. X, 2, S. 264. 
— Auch im Anfange dieses Paragraphen liest man ein unzulässiges καὶ 
vor Καρχηδὼν δέ; denn ein Auch hat dort keine Beziehung auf einen 
andern Ort. 

3) Ich vertheidige mit Letr. die Lesart aller Hdschr. u. Ausg. 
ἔχοντι, zu εὐρίπῳ, gegen Korays unzulässige Aenderung ἔχον re, zu 
νησίον. Denn nicht nur die Insel, sondern auch die auf dem die Insel 
umgebenden Festlandsufer befindlichen beiden Häfen hatten Schiflager ; 
und nur so ist der Zusatz ἑκατέρωϑεν κύκλῳ, beiderseits und ringsher- 
um, d. i. sowohl am Inselufer als am Feestlandsufer (vgl. das Kärtchen 
bei Mann. S. 275 und die Zeichnung bei Letr. 8. 473) denk - und er- 
klärbar. Hiermit stimmt auch die Beschreibung in Appian. Pun. c. 96 
völlig überein, welche sowohl dem Hafen als der Insel grosse Rand- 
mauern (xenziösg) beilegt, auf welchen die Schiflager für 220 Schiffe 
waren. Vor jedem Lager standen zwei Ionische Säulen, setzt er hinzu, 
so dass sowohl der Hafen als die Insel (also wieder ἑκατέρωθεν, zu 
beiden Seiten) von Säulengängen umgeben zu sein schien. Der εὐρῖπος 
übrigens ist hier nicht eigentliche Meerenge, sondern, wie in A. 1, 35 
a. E., ein aus dem Binnenwasser ins Meer führender Ausgang oder Ka- 
nal. In dieser Bedeutung sagt auch Plin. F, 10: Mareotis euripo e Ca- 
nopico ostio mittitur. Noch füge ich die Bemerkung hinzu, dass nicht 
nur die Insel Kothon hiess, sondern auch der sie umschliessende Hafen. 
Denn in $. 15 sagt Strabo, dass der Eingang zum Κοίου bewacht und 
gesperrt war, und Diodorus, III, 43, vergleicht den Hafen der Arabi- 
schen Stadt Charmöthas dem Hafen Kothon; und wirklich erhellet auch 
αὶ er Beschreibung des ersten in B. XVI, 4, 18 die Aehnlich- 

eit Deider, 
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Theil auf dem Festlande und den anliegenden Inseln bewohnen, son- 
dern auch das ganze Libye sich unterwarfen, so weit es nicht nur wan- 
derhirtlich bewohnbar war. Vermittelst dieser Macht erhoben sie 
ihre Stadt zur Gegenbuhlin Rome’s, und kämpften mit Dieser drei 
grosse Kämpfe. Vorzüglich aber erkennt man ihre Macht aus dem 
letzten, in welchem sie von Scipio Aemilianus bezwungen, und ihre 
Stadt gänzlich vernichtet wurde. S. 838. 

Denn als sie ?) diesen Kampf zu kämpfen begonnen, ®)be-», 8. 8 α. 8. 
sassen sie dreihundert Städte in Libye, und in der Stadt siebenzig 
Myriaden Menschen; belagert aber und gezwungen, sich zum Nach- 
geben zu änlschleisen, überlieferten sie, um nicht länger bekriegt 
zu werden, zwanzig Myriaden Vollrüstungen und ?)zweitausend 
Wurfwerkzenge. Alsaber des Kampfes Erneuerung beschlossen war, 
bewerkstellten sie sogleich Waffenbereitung, und täglich wurden 
hundert und vierzig zusammengedichtete Schilde, dreihundert Säbel, 
fünfhundert Lanzen und tausend Pfeile für Wurfwerkzeuge gelie- 
fert; zu den Wurfstricken aber gaben die Hausmägde ihr Haar. 

Da sie zufolge des Friedensschlusses im zweiten Kriege seit 
fanfzig Jahren nur noch zwölf Schiffe hatten, baueten sie, wiewohl 
schon auf die Byrsa geflüchtet, innerhalb zweier Monate hundert 
und zwanzig überdeckte Schiffe, und gruben, da die Mündung des 
Hafens °) Kothon bewacht wurde, eine andere Mündung, durch wel- «.g.14.Diod. 
che die Flotte unerwartet auslief. Denn des Bauholzes war alter Il, 43. 
Vorrath, und zahllose Bauleute arbeiteten unablässig, und wurden 
vom Staate beköstigt. Solche Kraft aufbietend wurde Karchedon 
dennoch erobert und vernichtet. 

Einen Theil des den Karchedoniern unterthänigen Landes ver- 
wandelten die Romaner in eine Statthalterschaft, für des Uebrigen Be- 
sitzer erklärten sie Massanisses °)und seine Nachkommen von Mi- ce. $. 9. 
kipsas. Denn Massanisses war wegen seiner Tüchtigkeit und Freund- 
schaft den Romanern besonders beliebt. Und wirklich ist es dieser 
Fürst, welcher seine Hirtenvölker zu bürgerlichen und feldbauenden 
Menschen umbildete, und sie statt des Raubens Krieg führen lehrte. 


1) Die allgemeine Lesung πολειεῖν τοῦτον τὸν τρόπον kann hier 
nichts bedeuten; denn von einer gewissen Art und Weise des Krieges 
ist hier nicht die Rede. Ich verändere daher mit Kor. τρόπον in πό- 
λεμον. Auch weiter oben hiess es: ἐπολέμησαν μεγάλους πολέμους. 

2) Anstatt τρεσχίλεα schrieb Strabo, wie Letr. anmerkt, sehr wahr- 
scheinlich δισχίλια ; denn sowohl in Polyb. XXXFI, 4, aus welchem 
Strabo hier schöpft, als in Appian. Pun. c. 80, werden nur 2000 W urf- 
maschinen angegeben, und auch Diese sind mehr als genug. Die Zahl- 
wörter mit δὲ u. ze: sind von den Abschreibern oft verwechselt, z. B. 
S. 22, Anm. 3. 

il. 28 
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Denn diesen Menschen ist etwas Eigenes begegnet. Bewohner eines 
glücklichen, aber mit Raubthieren angefüllten Landes unterliessen 
sie, diese zu vertilgen, um ohne Fnrcht das Land ®)zu bauen, und 
wandten sich gegen einander, das Land den 'Thieren überlassend. 
So geschah es, dass sie ein umherstreifendes Wanderleben führten, 
völlig so wie Jene, welche wegen Armuth und Rauhheit des Bodens 
und Lufthimmels zu solchem Leben übergehen, so dass die Massai- 


d. II, 4, 24 sylier sogar solchen Eigennamen empfingen; denn sie heissen ) No- 
a. E. Plin. maden oder Numiden, d. i. Wanderhirten. Einfach aber sind noth- 


Υ, 8. 


wendig solche Menschen in ihren Nahrungsmitteln; grösstentheils 


e. $. 8.nur Wurzelnesser oder Fleischesser, *)auch von Milch sich nährend 


{, VIII, 6,23. 


5, 834. 
a. V], 2,1. 


und Käse. 

Nachdem nun Karchedon geraume Zeit, und fast gleiche Zeit 
f)mit Korinthos, verwüstet gewesen, wurde sie auch um dieselbe 
Zeit von Cäsar dem Göttlichen wieder aufgebauet, welcher viele Kar- 
chedon vorziehende Romaner als Ansiedler hinsandte, und einiges 
Kriegsvolk; und jetzt ist sie so stark bewohnt, wie keine andere der 
Städte in Libye. 


$. 16. 


Inseln zwischen Karthago und Sicilien. An der Karthagischen 
Küste die Städte Nepheris, Tynis, Hermäa, Neapolis, Thapsus, 'Thäna 
und andere. Die Insel Kerkina, schon an der Syrtis. 


Inmitten der Mündung des Karchedonischen Busens liegt 1) die 
Insel Korsura ; *) diesen Orten aber gegenüber jenseit des Zwischen- 


8) Man liest ἐκφέρειν — καὶ ἐργάσασϑαι — ἐτρέποντο --- ἀφῆκαν, 
eine incorrecte consecutio temporum. Das erste ist richtig, das zweite 
und vierte verbessert Kor. nach Hdschr. in ἐργάξεσθαι und dyeicar, 
das dritte ohne Hdschr. in ἐτράποντο; weiter unten auch eig τοῦτο in 
εἰς τοῦτον, zu τὸν βίον. 

1) Diese Insel Korsura im Karthagischen Busen ist räthselhaft, und 
beruht nur auf Verwirrung. Denn dort ist keine Insel dieses Namens 
je gewesen, sondern nur die beiden Klippeninsela Aigimuros oder Ai- 
gimöros (j. Dschiamur u. Zimbra), mid Strabo aber bald nachher 
von Korsura unterscheidet. Auch von Kossura oder Kossyra, welcher 
er sowohl weiter unten, als in B. II, 4, 15 u. VI, 2, 11 ihre richtige 
Lage zwischen Libyen und Sicilien anweiset (j. Pantallaria oder Pen- 
tellaria), scheint er sie hier zu unterscheiden. Verwirrung ist es auch, 
wenn er nachher diese Korsura mit Aegimurus und Sicilien benachbart 
nennt; denn da Aegimurus nahe vor Karthago, aber weit entfernt von 
Sicilien ist, so kann jene nur einer von beiden benachbart sein. Er 
hat also ausser der wirklichen Kossura noch eine eingebildete Korsura 
im Karthagischen Busen, vielleicht durch Verwechslung mit der Aegi- 
murus; aber auch der Aegimurus gibt er falsche Lage, indem er sie 
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meeres Sikelia, und zwar das Lilybaion, bei Ueberfahrt von etwa 
tausend und fünfhundert Stadien; denn so. gross bestimmt.man die 
Weite vom Lilybaion bis Karchedon. Nicht weit entfernt von Kor- 
sura, auch nicht von Sikelia, liegt nebst andern Inseln P) Aigimüros. b. IE, 4, 15. 
Die Ueberfahrt von Karchedon zur nächsten Gegenküste hält sechs- VI,2,11a.E. 
zig Stadien, von wo die Aufsteigung bis Nepheris, eine naturfeste 
und auf Felsen erbauete Stadt, hundert und zwanzig Stadien be- 
trägt. Noch im Busen selbst aber, worin Karchedon liegt, ist die 
Stadt Tynis; auch Warmquellen und einige Steinbrüche. Dann das 
raulıe Vorgebirge Hermaia, und an ihm eine gleichnamige Stadt; 
dann Neapolis; dann die Landspitze Taphitis, und auf ihr der Hü- 
gel °) Aspis, ἃ. 1. Schild, so benamt von der Aehnlichkeit. Diesen c. VI, 2, 11. 
besiedelte der Beherrscher Sikeliens Agathokles, als er gegen die 
Karchedonier hinüberschiffte. Aber zugleich mit Karchedonia wurden 
diese Städte von den Romanern zerstört, 

Von Taphitis bei vierhundert Stadien liegt dem Flusse Sikeliens 
Selinus gegenüber die Insel Kossura, welche eine gleichnamige Stadt 
und hundert und funfzig Stadien Umfang hat, und gegen sechshun- 
dert Stadien von Sikelia entfernt ist; auch liegt bei fünfhundert Sta- 
dien von Kossura @)die Insel Melite. Dann die Stadt 2) Adrymes, d. VI, 2, 11. 
welche auch Schiflager hatte; dann die sogenannten Taricheiai oder 
Salzkothen, viele und gedrängte Inselchen; dann die Stadt *)’Thap- e. 8. 12. 
sos, und nach ihr die Hochseeinsel Lopadussa; dann die 7) σὰ 'Thun-f. v, 2, 8. 
fischwarten [wohlgeeignete] Landspitze 8) Ammons Balithön; zuletzt 


nachher in diesem 8. 16 u. B. VI, a. a. Ο. in Siciliens Nachbarschaft, 
aber in B. II, a. a. Ὁ. mit Kossura mitten ins Meer versetzt, und 
statt ihrer die falsche Korsura in den Karthagischen Busen bringt, Durch 
Aenderung des Namens Korsura in Kossura würde man zwar die ein- 
gebildete Insel, aber nicht die übrige Verwirrung wegschaffen, welche 
auch Letr. u. Mann. 5. 257 rügen. Richtiger sprechen von Aegimurus 
Liv. XXX, 24 u. Plin. V, 7, welcher sagt: Contra Carthaginis sinum 
duae Aegimöri Arae, scopuli verius quam insulae. Es sind die Arae 
Virg. in Aen. I, 108, worüber man Heyne’s Excurs. IV, und Schaw, 
Travels, p. 146 vergleiche. — Nachher, nach τοσοῦτον γὰρ, lese ich 
φασὶ statt φησὶ, wozu sich kein Subject nachweisen lässt, 

2) Die Schreibung ᾿δρύμη der Ausgaben ist schwerlich richtig, da 
diese Form bei keinem Andern vorkommt. Die Römer schrieben mei- 
stens Adrumetum oder Hadrumetum, auch Adrumetus, die Griechen ge- 
wöhnlich ὁ ’4öguunrog oder ᾿ἡδρούμητος, aber auch ὁ ᾿δρύμης, wie Po- 
Iyb. F, ec. 5 et 15, und so zeigen auch einige Hdschr. in hiesiger Stelle, 
andere mit gewöhnlicher Verwechslung des n u, ı "Aögvuıs. Sehr wahr- 
scheinlich also schrieb auch Strabo ᾿δρύμης. Man vgl. über die Ab- 
weichungen in diesem Namen Tzschucke ad Mel. I, 7, not. exeget. p. 
198, u. Mann. X, 2, 5. 243. & 

3) Die meisten Hdschr. zeigen "Auumvog βαλίϑωνος πρὸς ϑυν- 
vocxoniav; einige lassen die drei letzten Worte weg, weil man keinen 


28* 


436 Siebenzehntes Buch. Dritter Abschnitt. 


die beim Anfang der kleinen Syrtis liegende Stadt Thaina. Noch 
viele andere der Erwähnung unwürdige Städtchen liegen zwischen je- 
nen. Aber beim Anfang der Syrtis die längliche und ziemlich grosse 

8-$.122.E. Insel &)Kerkinna mit gleichnamiger Stadt; eine andere kleinere ist 
Kerkinnitis. 


$. 17. 
Die kleine Syrtis und die Insel Meninx mit den Lotophagern. 


Diesen Inseln schliesst sich die kleine Syrtis an, welche auch 
Syrtis Lotophagitis, d. i. Syrtis der Lotosesser, heisst. Dieses Bu- 
ἃ. 11, 4, 16.sens Umfang *) hält tausend und sechshundert Stadien, der Mündung 
Agathem.1,5. Breite sechshundert. Neben beiden die Mündung bildenden Land- 
spitzen liegen, dem Festlande fast anhängend, die an Grösse bei- 
b. II, 4, 16.nahe gleichen Inseln, ®)Kerkinna die eine, die andere Meninx ge- 
c. Od. 9,84.nannt. Die Meninx hält man für das auch °)von Homeros erwähnte 
ἃ. 8. 8. 1,2,Land @)der Lotophager; und wirklich zeigen sich einige Merkmale, 
11. 111,4, 8. ggwohl des Odysseus Altar, als die Frucht selbst. *)Denn der so ge- 
e.$. 11. nannte Lotosbaum, welcher sehr süsse Frucht trägt, ist auf jener In- 
sel häufig. Auf ihr sind auch mehre Städte, und zwar eine der In- 
sel gleichnamige; auch in der Syrtis selbst liegen einige Städtchen. 
S. 835. In ihrem Winkel aber ist ein grosser Handelsort an einem in den 
Busen sich ergiessenden Flusse. Bis dorthin erstrecken sich die 
Strömnngen der Ebben und Fluten, zu deren Zeit die Anwohner 

mit Eile herbeilaufend dem Fange der Fische obliegen. 


Sinn darin fand; die Hdschr. im Escur. zeigt statt βαλίϑωνος das Ad- 
jectiv ἁρμόδιος, d. i. εὐφυὴς, aptus, bene comparatus, welche allerdings 
sehr schickliche Lesart Kor. u. Letr. angenommen haben, da sie mit 
Xyl. u. Tyrwhitt (welcher letzte auf das poetische und hier überhaupt 
unstatthafte «@Alfovog, mari cinctus, verfiel) βαλίϑωνος für ein verdor- 
benes Wort halten. Das ist es auch, wenn man es für ein Adjectiv nimmt. 
Mir aber scheint es vielmehr ein ursprünglich Phönikischer Beiname 
Ammons zu sein, zusammengesetzt aus Baal und einem anderen Worte, 
dessen Bestimmung ich Andern überlasse. Als Beinamen Ammons finde 
ich das Wort schon von Cellarius in Orb. ant. Afric. p. 138 u. Mann. 
X, 2, S. 153 aufgeführt, welcher letzte hinzufügt, dass diese Landspitze 
(welche er jedoch unrichtig Ammon Balithonos anstatt des Ammon Bali- 
thon nennt; denn "Auumwvog Βαλίϑωνος sind Genitive) wahrscheinlich 
einerlei sei mit Βραχώδης ἄκρα bei Ptol. III, 2, deren Name schon die 
ringe verbreiteten und den Thunnen angenehmen Sandbänke und Untie- 
fen bezeichnet, und keine andere T,andspitze in dieser Gegend sich fin- 
et. Nach dieser Ansicht halte ich Βαλίϑωνος für richtige Lesung, die 
Variante ἁρμόδεος aber nur für wohlgemeinte Emendation des Schrei- 
bers, statt deren ich vor πρὸς ϑυννοσχοπίαν das ausgefallene, aber 
nothwendige und wahrscheinlichere (denn ἁρμόδιος kommt im Strabo 
niemals vor) Adjectiv εὐφυὴς wieder einsetze. 
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$. 18. 


Küste zwischen der Kleinen und Grossen Syrtis; See und Stadt 
Suchis, Leptis und andere Städte; der Fluss Kinyphus; das Vorge- 
birge Kephalä, Anfang der Grossen Syrtis, 


Auf die Syrtis folgt der vierhundert Stadien haltende Sumpfsee 
Zuchis mit enger Einfahrt, und an ihm eine gleichnamige Stadt, 
welche Purpurfärbereien hat und mancherlei Salzfschwaare. Dann 
ein anderer viel kleinerer Sumpfsee, und nach Diesem die Stadt Abro- 
tönon und einige andere. Sofort dann Neapolis, auch Leptis ge- 
nannt. Von hier beträgt die Ueberfahrt 1) σὰ den Epizephyrischen 
Lokrern dreitausend und sechshundert Stadien. Zunächst folgt der 
Fluss Kinyphos, und nach diesem ein Mauerdamm, welchen die 
Karchedonier aufführten, um einige ins Land hineinreichende Sumpf- 
tiefen zu überbrücken. Auch sind hier einige hafenlose Orte, woge- 
gen die übrige Küste Häfen hat. Dann ein hohes und waldiges Vor- 
gebirge, der Grossen Syrtis Anfang; man nennt es Kephalai, d. i. 
die Köpfe. Zu diesem Vorgebirge sind von Karchedon wenig mehr 
als fünftausend Stadien. 


8. 19. 


Völker des inneren Landes, Libophöniken, Gätuler und Garaman- 
ten, ihre Lebensweise und ihr Hausvieh. 


Ueber der Seeküste, won Karchzdon bis Kephalai und andrer- 
seits bis zum Lande der Massaisylier, liegt das Land der Libophoi- 
niken bis zum Berglande *)der Gaituler, 1) welches schon Libysch 8. Il, 4, 24. 


1) Die Tesart δίαρμα τὸ Aoxg@v bei Tzsch. aus einigen Hädschr. 
ist incorrect; denn es ist keine Ueberfahrt der Lokrer, sondern zu den 
Lokrern. Richtiger ist die ältere Lesart ὃ. ἐπὶ Aoxg@v, wofür Koray, 
beide Lesarten vereinigend, besser ὃ. τὸ ἐπὶ “Μοκρῶν schreibt. — 
Nachher scheint der Name Kivvpog doch nicht, wie T'zsch. behauptet, 
in allen Hdschr, zu fehlen; denn ihn zeigen alle Ausgaben. Jedenfalls 
ist er hier erforderlich und richtig; Pan aber heisst der Fluss 
Kinyps, j. Wadi-Guaham. Vgl. Misc ucke zu Mela, I, 7, 5. 

1) Der Zusatz ἤδη Λιβυκῆς οὔσης bedeutet, wie Letr. richtig an- 
merkt, dass die Gätuler schon ein reines und unvermischtes Libysches 
Volk sind, im Gegensatze der Libophöniken, unter welchen man nach Dio- 
dor. XX, 55 die aus Libyern und Phöniken gemischten und von Kar- 
thago abhängigen Bewohner der Küstenstädte, zu welchen auch die 
Metagonier gehörten, und des zunächsten inneren Landes verstand; vgl. 
auch Polyb. II, 33; Plin. V, 4; Mann. X, 2, S. 205. Karthago selbst 
war eine solche Stadt, aber das Oberhaupt aller übrigen. In demselben 
Sinne, wie hier die Gätuler, heissen in $. 2 die Maurusier ein Liby- 
sches Volk, und eben so in $. 20 die Nasamonen, 
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ist. Das Land über den Gaitulern aber ist das jenem gleichlaufige 
υ. 8. 11. Land der Garamanten , ἢ) woher die Karchedonischen Steine kom- 
men ; die Garamanten aber sollen 2) von den Aithiopen, jenen am 
Ozean, neun oder auch zehn Tagesreisen, vom Ammon aber wohl 
funfzeho, entfernt sein. Zwischen den Gaitulern und der Küste un- 
sers Meeres sind viele Ebenen, viele Berge, grosse Seen und Flüsse, 

deren einige auch unter die Erde sinkend unsichtbar werden. 
Diese Völker sind sehr einfach in Nahrungsmitteln und Beklei- 
c. XVI,4,g.9 dung; aber viele Weiber haben sie und viele Kinder, °) übrigens den 
u. 17. Wanderhirten der Araben ähnlich. Die Pferde und Ochsen haben 
längere Klauen, als in andern Ländern. Die Pferdezüchtung wird 
ἃ, XI, 18, 7.von den Königen so eifrig betrieben, *)dass man der Füllen Zahl 
alljährlich auf zehn Myriaden berechnet. Die Schafe ®) werden mit 


2) Letronne nimmt die Worte ἀπὸ τῶν Αὐθιόπων καὶ τῶν παρ- 
ὠκεανιτῶν als Hendiadys für: die Aethiopen am Ozean. Allerdings 
. sind nur Diese gemeint; denn die Völker am (südlichen) Ozean können 
keine andere sein, als die Aethiopen. Und wären wirklich noch südli- 
chere, als die Aethiopen, gemeint, so könnte der Weg zu Diesen dem 
Wege zu Jenen nicht gleich sein. Aber der Hendiadys ist keine Rede- 
figur für wissenschaftlichen Vortrag, worin er nur, wie auch hier, Ver- 
wirrung macht. Ich halte dalier das καὶ, welches ausser den Aethiopen 
noch andere Völker am Ozean denken lässt, für unecht, und lasse es 
weg, wiewohl noch Kor. es behalten hat. Strabo will durch den Zu- 
satz τῶν παρωκεανιτῶν die am Südozean wohnenden Aethiopen bezeich- 
nen, bis zu deren Nordgrenze er zehn Tagesreisen rechnet. Er will 
sie zugleich unterscheiden von den westlichen Aethiopen am äusseren 
Meere, οἱ ἑσπέριοε καλούμενοι Αἰϑίοπες in ὃ. 5 u. öfter, welche Letr. 
irrig auch hier annimmt. Die südlichen Aethiopen nannte er auch schon 
in B. I, 2, 21 τοὺς ἔξω καὶ κατὰ τὸν ’NAnsavov Αἰθίοπας, wo aber 
das καὶ keinen Hendiadys, sondern eine nähere Bestimmung des ἔξω 
macht; denn es gab äuch schon Aethiopen am Arabischen "Busen. 

8) Die allgemeine Lesung ἐτρέφετο ist schwerlich richtig; denn 
was kann das 'Imperfect hier bedeuten ὁ Letronne nimmt es für den Ao- 
rist, und diesen wieder für das Präsens. Ausserdem nimmt ’er 'das Pas- 
siv für das Activ ἔτρεφε oder ἔϑρεψε, d. i. τρέῴει, ‘wobei ‘er τοὺς 
ἐνοικοῦντας hinzudenkt, wie bei χώρα κέγχρῳ τρέφουσα in B. IV, 2, 
1, so dass die Schafe durch Milch und Fieisch die Garamanten 'nähren. 
Aber diese Interpretation ist eben so wunderlich und falsch, als ‚die Le- 
sung selbst. Gewiss hat Strabo es nicht so gemeint, sondern 'ümge- 
kehrt. Denn dass die Schafe durch Milch ‘ünd Fleisch’'die Menschen 
nähren, ist weltbekannt , und verdiente keiner Erwähntmg, wohl aber 
die umgekehrte Merkwürdigkeit (wenn auch nur fabelhafte'Sage), dass die 
Garamanten, weil sie des Grases und Getreides ermangeln, ihre Schafe 
mit Fleisch füttern, wie nach B. XV, 2, 2 die Ichthyphager ihr Haus- 
vieh mit Fischen. Und wirklich kann 'etwäs Wahres ‘daran sein; denn 
man weiss, dass gezähmte Thiere und Hausvieh sich an eine ihnen nicht 
natürliche Kost, wie der Elefant an Wein und Rum, das Pferd’an Bier, 
das Huhn und die Taube an Fleisch u. s. w. gewölinen lassen. Aber 
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Milch und Fleische genährt, am meisten neben den Aithiopen. 
Dieses sind die Sitten im Mittenlande, 


$. 20. 


Die Grosse Syrtis. Gefährliche Beschiffung beider Syrten. Gros- 
ser Landsee und die Häfen Aspis, Charax und Automala. Parallele 
dieser Orte, Mehre andere Orte, vorzüglich Berenike am See Tri- 
tonis, und noch andere bis an Kyrenaia. 


Die Grosse Syrtis *) hält im Umfange etwa 1)[dreitausend] a. II, 4, 16. 
nennhundert und dreissig Stadien, und im Durchmesser zum Winkel 
tausend und fünfhundert; so gross ungefähr ist auch die Breite der 
Mündung. Die Gefährlichkeit sowohl dieser Syrtis als der Kleinen 
?)[erwächst daraus], dass der Meergrund vielerwärts sumpfflach ist, 
und bei Ebben und Fluthen Manche auf die Untiefen gerathen und sit-S. 886. 
zen, und nur selten das Fahrzeug gerettet wird. Deshalb machen sie 
die Küstenfahrt in Ferne, sich hütend, dass sie nicht unvorbereitet 
von Winden ergriffen in die Buchten gerathen. ἢ) Dennoch wagt derb. Υ, 8,5. 
Menschen Kühnheit, Alles zu versuchen, und vorzüglich die Um- 
schiffungen am Lande. 


anstatt des hier unerklärbaren Imperfects ἐτρέφετο schrieb Strabo ohne 
Zweifel das Präsens τρέφεται. 

1) Die Falschheit der allgemeinen Lesung ἐνναχοσίων καὶ τριά- 
κοντα, 930, erkennt ein Knabe, sagt Kasaubon, und vermuthet dafür 
πεντακισχιλίων, 5000, aus B. II, 4, 16, wo Strabo nach Eratosthenes 
den Umfang dieser Syrtis zu 5000, die Tiefe (von der Mündung bis in 
den Winkel, die Bucht von Tine) zu 1800 Stadien angab, zugleich aber 
eine andere Messung hinzufügte, welche den Umfang zu 4000, die Tiefe 
zu 1500 berechnete. Koray hat die erste, Gossellin in der Geogr. des 
Grecs anal. p. 88, not. 6, die zweite angenommen. Aber weder die 
erste noch die letzte Zahl kann Strabons wahre Schreibung sein, da, 
wie Letr. richtig anmerkt, solche Abweichung von der echten Lesung, 
und Veränderung der 5000 oder 4000 in 930 weder in Ziffern noch 
Worten begreiflich ist. Wahrscheinlich hat Strabo hier, da er die 
Tiefe zu 1500 angibt, auch für den Umfang nicht die Eratosthenische, 
sondern die andere Angabe zu 4000, jedoch nicht in dieser runden 
Zahl, sondern genau zu 3930 vorgezogen, und der Abschreiber die erste 
Ziffer 7, ἃ. i. τρισχιλίων, übersehen , wie öfters; vgl. $. 21, Anm, 1. 
Uebrigens ist diese zweite Messung ziemlich richtig, die ältere Erato- 
sthenische hingegen sehr übertrieben ; vgl. Mann. X, 2, 8. 110. 

2) Diese ganze Periode ist im Texte unconstruirbar , weil gleich 
Anfangs zu ἡ χαλεπότης das Prädicat fehlt, und ausserdem dunkel, 
weil nach βυϑὸς ein Komma und hernach καὶ fehlt. Jenes Prädicat 
war vermuthlich ἐκ τούτου γίνεται. ex eo oritur, worauf dann mit ὅτε 
und καὶ zwei Ursachen folgen. Auch tilge man das Komma nach πλημ- 
μυρίδας. Das auch von Kor. aufgenommene καὶ findet sich schon im 


cod. Med. 3. 


c. 8. 22. II, 
2,2. 


d. 111,5, 8.7 
υ. 8. 
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Einschiffend nun in die Grosse Syrtis erblickt man zur Rechten 
nach dem Vorgebirge Kephalai einen etwa dreihundert Stadien in 
Länge und siebenzig in Breite haltenden Binnensee, welcher in den 
Busen ausfliessend vor der Mündung kleine Inseln und einen Anker- 
platz hat. Nach dem See ein Wohnort Aspis, der beste aller Häfen 
an der Syrtis; nach diesem der Thurm Euphrantas, Grenze des 
ehemaligen Karchedonischen Landes und Kyrenaia’s unter Ptolemaios. 
Dann ein anderer Ort, des Namens Charax, dessen sich die Karche- 
donier als Handelsplatzes bedienten, indem sie Wein brachten, °)und 
Steckenkraut und dessen Saft von den aus Kyrene heimlich Einfüh- 
renden als Rückfracht nahmen. *) Dann der Philainer Altäre, und 
nach diesen die am Winkel des ganzen Busens liegende und Be- 
satzung habende Festung Automäla. Der Parallelkreis dieses Win- 
kels ist um tausend Stadien 3) südlicher, als jener durch Alexandreia, 
und nicht um völlige zweitausend, als jener durch Karchedon, und 
wird einerseits auf die Stadt Heroonpolis im Winkel des Arabischen 
Busens, andrerseits aufs Mittenland der Massaisylier und Maurusier 
fallen, *)und von ihm hält die noch übrige Küste zur Stadt Bere- 


3) Vor νοτιώτερος liest man noch μικρῷ, welches schwerlich echt 
ist, da die unbestimmte Angabe (wenig südlicher) mit der beigefügten 
bestimmten (um 1000 Stadien) eine wunderliche Rede macht; überdies 
sind 1000 Stadien nicht wenig. Ich lasse es daher mit Letronne un- 
übersetzt. Xylander u. Penzel geben es durch paulo minus; aber dann 
müsste man lesen μικρῷ [ἐλάττοσιν] νοτιώτερος [ἢ] χιλίοις σταδίοις. 
Ohne jenes unbrauchbare μεκρῷ stimmt die Angabe auch überein mit 
jener in B. I, 2, 18 a. E., wo der Landenge zwischen Heroonpolis und 
Pelusium 1000 Stadien gegeben werden’, und gleichfalls mit eben der- 
selben in XVII, 1, 21, wo man Anm. 3 u a Der Breite jener 
Landenge aber ist der Abstand der Parallele durch den Syrtiswinkel 
von der Parallele Alexandriens gleich. 

4) Man liest κατὰ τὴν μεσόγαιαν —, ὅπου — , als ob der übrige 
Theil der Syrtisküste im Mittenlande liegen könnte! Auch setzt Strabo 
nachher über diesen Küstentheil landwärts die Nasamonen, welche west- 
lich bei weitem nicht bis an die Massäsylier und Maurusier,, sondern 
nur wenig über den Syrtiswinkel hinausreichten. Das ὅπου also gibt, 
auf μεσόγαιαν bezogen, Unsinn, wie Letr. richtig zeigt. Er setzt daher, 
das ὅπου auf den oben erwähnten Syrtiswinkel beziehend , die ganze 
Nachricht vom Parallelkreise desselben (von ἔστι δ᾽ ὁ bis Mavgorv- 
σίαν) in Parenthese. Allerdings bleibt, die Richtigkeit des ὅπου vor- 
ausgesetzt, kein anderer Ausweg übrig. Weil aber wegen der grossen 
Entfernung des μυχὸν von ὅπου, und wegen der Nähe des μεσόγαιαν 
die Beziehung des ὅπου auf das letzte kaum vermeidlich ist, und je- 
denfalls verwirrte Rede entsteht, so vermuthe ich, dass Strabo nicht 
ὅπου, sondern dp” οὗ schrieb, zu beziehen auf παράλληλος, welcher 
zunächst vorher Subject ist, und aufzulösen durch καὶ ἀπ᾽ αὐτοῦ, wie 
ich übersetze. Uebrigens ist auch das Von wo hier richtiger, als das 
Wo, da ein terminus a quo gedacht werden muss; auch ist es einerlei, 
ob der Winkel selbst, oder sein Parallelkreis bezeichnet wird. 
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nike ®)tausend und fünfhundert Stadien. Ueber dieser Länge lie- 
gen, °)in Breite bis an des Philainos Altäre reichend, °)die Nasa- e. $. 28. I, 
monen, ein Libysches Volk ; jener Zwischenraum aber hat wenige Hä- % 16. 
fen und seltene Wasserplätze. 
Dann folgt eine Landspitze, genannt Pseudopenias, auf wel- 
cher Berenike ihre Lage hat neben einem See 'Tritönis, in welchem 
ein Inselchen merkwürdig ist, und auf ihm ein Tempel Aphrodite’s; 
7) auch ein See der Hesperiden ist dort, in welchen ein Fluss Lathon 


5) Der noch übrige Theil der Syrtisküste ist unstreitig die Ost- 
küste von der Winkelspitze bei Automala bis Berenike bei der Land- 
spitze Boreum, wo die Mündung der Syrtis angenommen wird. Dieser 
Ostküste gibt die allgemeine Lesung 9500 Stadien! Offenbar ein Ver- 
sehen des Abschreibers anstatt 1500, wie gross der Durchmesser der 
Syrtis, d. i. ihre Tiefe (τῆς μεγάλης Σύρτεως βάϑος in B, II, 4, 16) 
oben in diesem Paragraphen richtig bestimmt ist. Der Abschreiber las 
und schrieb, wie auch Letr. glaubt, die Ziffern $p oder ΘΦ anstatt 
&p oder Ad. Ich wundre mich, dass Koray die 9500 und vorher 
das ὅπου ohne Anstoss beibehält, und möchte nur seine Erklärung 
wissen. 

6) Der Genitiv τοῦ δὲ πλάτους hängt weder von ὑπέρκειται noch 
von παρήκοντες ab, und lässt sich, wie auch Letr. erinnert, nicht con- 
struiren. Die Nasamonen sassen längs der Ostküste der Syrtis neben 
dem Gebiet Kyrene’s, und weiter südlich landwärts; dies war ihre 
Länge. Ihre Breite erstreckte sich westlich bis zur ehemaligen Kartha- 
gischen Grenze bei den Altären der Philäner; ihr Wohnland war also 
überhaupt östlich und südöstlich an der Syrtis, wie es auch in B. I, 4, 
16 u. unten in $. 23 bestimmt wird. Strabo also will hier die West- 
küste ihrer Breite angeben, und wird im Accusativ geschrieben haben τὸ 
δὲ πλάτος. Der Abschreiber glaubte vermuthlich, es müsse der Geni- 
tiv sein, weil vorher τοῦ μήκους steht. Letronne irrt, wenn er jene 
drei Worte für eingeschoben bält, Koray aber lässt sie unangefochten. 

7) Die allgemeine Lesung καὶ λεμὴν Ἑσπερίδων, ist hinsichtlich des 
λιμὴν schwerlich richtig. Wenngleich die ganze Topographie vom See 
Tritonis und den Hesperiden nebst Zubehör mehr mythologisch als ge- 
ographisch ist, so müssen wir sie hier doch geographisch nehmen. ἕν 
nen Hafen aber der Hesperiden erwähnt Niemand. Der Hafen der 
Stadt Berenike, welche früher Hesperides und Euesperides hiess 
(auch noch bei Strab. II, 4, 16 u. X, 2, 19), kann nicht gemeint sein, 
weil Berenike ausserdem mehrmals genannt wird, und unter diese fabel- 
haften Angaben nicht gehört. Mit Unrecht also besteht Salmas. in So- 
lin. p. 964 auf der Lesung λιμὴν, sich berufend auf Skylax Worte: 
Ἑσπερίδες πόλις καὶ λιμὴν, womit jedoch nur die Stadt Berenike be- 
zeichnet wird. Der alte Lateiner übersetzt lacus, hat also λίμνη gele- 
sen, welche Lesart ich mit Tzsch. u. Dodwell (de peripli Hannonis 
aetate, in Geogr. Min. Huds. p. 5) für die richtige erkläre. Denn aus- 
serdem, dass Niemand einen Hafen der Hesperiden kennt, und dass ein 
Fluss sich füglicher in einen See, als in einen Hafen ergiesst, wird hier 
als Gegensatz zu dem See Tritonis ein zweiter See, nicht Hafen, auf- 
geführt. Dazu kommt noch das ausdrückliche Zeugniss des Ptol. IV, 
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sich ergiesst. Diesseit Berenike ist eine kleine Landspitze, welche 


f. VI, 3, 8. 
4 u. 12, 
δ. X, 2, 19. 


Boreion, d. i. die Nordspitze, heisst, und gegen Kephalai der Syrtis 
Mündung macht; Berenike aber liegt der Peloponnesos Landspitzen 
gegenüber, f)dem so genannten Ichthys, d. i. dem Fische, ®)[und 
dem Chelonätas,] imgleichen der Insel Zakynthos 8) bei Ueberfahrt 
von °).dreitausend und sechshundert, Stadien. Von dieser Stadt 


b.Lucan.IX,®)umging zu Lande Marcus Cato, ein Heer von zehntausend Mann 


294 u. w. 


S. 837. 


i. VIN, 5, 1. 


führend, und es der Wasserplätze wegen in Theile zerlegend, in 
dreissig Tagen die Syrtis; er wanderte zu Fuss durch tiefen Sand 
bei grosser Hitze. 

Nach Berenike folgt .die Stadt Taucheira, auch Arsinoe ge- 
nannt; dann die vormalige Barke, jetzt Ptolemais; dann die Land- 
spitze Phyküs, zwar niedrig, aber am meisten gegen Norden hin- 
ausragend vor der übrigen Libyschen Küste; !) sie liegt dem Taina- 
ron in Lakonike entgegen 0) bei zweitausend und achthundert Sta- 


4, welcher diesen See anerkennt: Ἢ ὠπὸ τοῦ Ad9wvog ποταμίου ἐχ- 
τρεπομένη λίμνη. d. i. dann der aus dem Flusse Lathon ‚(bei Andern 
Jsethon, bei Str. XIV, 1, 39 Lethaios, d. i. τῆς An®ns, Fluss der Ver- 
ger sich ergiessende Sumpfsee. Mannert aber, 8. 89, schüttet 
as Kind mit dem Bade aus, indem er den ganzen Satz für eine Glosse 

erklärt, weil es weder einen See noch Hafen der Hesperiden gegeben 
habe, zugleich die Worte des Ptolemäus unrichtig deutend. 

8) Wegen des voraufgehenden Plurals τὰ ἄχρα muss hier der Na- 
me der zweiten Landspitze ausgefallen sein, wie ich schon in B. VIII, 
3, 12, Anm. 1 erinnerte. Es ist der dem Ichthys (Kap Zanchi) benach- 
barte Chelonatas. Nach ᾿χϑὺν also wird Strabo. geschrieben haben 
καὶ Χελωνάταν, welche Worte der Abschreiber wegen des folgenden 
καὶ übersah. 

9) In B. X, 2, 19 gibt’Strabo dieser Ueberfahrt nur 3300 Stadien. 
Die wahre Weite ist nach den neuesten Karten δὲ Breitengrade = 
3450 Stadien, 600 für den Grad nach Schiffermessung. Da nun die 
Wahrheit in der Mitte beider Angaben liegt, so könnte man zweifeln, 
welche von beiden Angaben verfehlt sei. Da aber die Messungen der 
Schiffer (und nur solche sind hier vorauszusetzen) selten zu klein, ge- 
wöhnlich ‘zu gross sind, so sind die 3800 wahrscheinlich unrichtig, und 
sollen, a hier, 3600 sein, δξακόσιοι, welche auch Goss. Geogr. anal. 

. 80 will. 

Ρ 10) Auch diese Zahl weicht von den.in B. VIII, 5, 1 gegebenen 
3000 Stadien ab. Doch sind beide für richtige Lesung zu halten ; denn 
jene ist nach runder Zahl ungenau, die hiesige genauere Messung, und 
gleicht den 350 Meilen bei Plin, V, 5. Aber beide Angaben sind sehr 
übertrieben. Die wahre Weite ist 23 Grad — 2200 Stadien. In Gos 
sellins System, welcher hier 833} für den Grad annimmt, sind es 3055 
Stadien. — Weiter oben lese ich mit Kas. u. Kor. δ᾽ ἐκκειμένη statt 
δὲ κειμένη; denn ἐκκεῖσθαι setzt Strabo gewöhnlich von weit hinaus- 
ragenden Landspitzen. Weiter unten mit Kor. anstatt Apollonias Apol- 
lonia, wie sie auch in $. 21 u. 22 und bei den übrigen Geographen 
vorkommt. 
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dien der Ueberfahrt; auch ist auf der Landspitze ein gleichnamiges 
Städtchen. Nicht weit von Phyküs entfernt ist der Kyrenaier Hafen- 
stadt Apollonia, etwa-hundert und siebenzig Stadien, von Berenike 
aber tausend, und achtzig von Kyrene, einer grossen auf tafelähnli- 
cher Fläche liegenden Stadt, wie wir vom Meere sie gesehen haben. 


8. 21. 


Kyrene, Pflanzstadt Thera’s in fruchtbarer Landschaft, einst blü- 
hend und mächtig, jetzt Römisch. Einige Städte ihres Gebiets. 


Kyrene ist *)Anbau der Theraier, jener Lakonischen Insel, a. I, 8. 19, 
welche vor Alters auch Kalliste hiess, ἢ) wie unter Andern anch Kalli- ". ὙΠΙ,8,19. 
machos sagt: x, 5,1. 


Früher Kalliste genannt, doch später gewandelt in Thera, 
Rosseberühmter Kyren’ Ahnin, wo unsre Geburt. 


Der Kyrenaier °) Hafenstadt liegt Krete’s westlichem Vorgebirge ge- ο. 8. 20. 
genüber, dem Kriu-metöpon, ")bei zweitausend Stadien Ueberfahrt ; 

die Fahrt geschiht *)mit Süd-Südwestwind. Kyrene wird für jenes d I, 2, 14. 
Battos Anbau gehalten, dessen sich Kallimachos als seines Ahnherrn 

rühmt. Sie blühete empor durch ihres Landes Trefflichkeit; denn 

sie ist die beste Rossenährerin und Fruchterzeugerin, und hatte viele 
ehrenwerthe Männer, welche der Freiheit preiswürdigen Beistand, 

den überliegenden Barbaren aber kräftigen Widerstand leisten konnten. 

Vor Alters also besass die Stadt Selbstständigkeit; späterhin aber, 

als Thibron, des Harpalos Mörder, Oberhaupt war, ©) bemächtigten e. A, 1, 5. 
sich ihrer die in Aigyptos herrschenden überlegenen Makedonen. So 

von Königen lange Zeit beherrscht, gerieth siein der Romaner Ge- 

walt, Mund ist jetzt eine mit Krete vereinigte Statthalterschaft.f. 8. 96 a.E. 
Nebenstädte Kyrene’s sind Apollonia, Barke, 'Taucheira und Bere- 

nike, und die übrigen nahen Städtchen. 


1) Die unrichtige Lesart der älteren Ausg. u. der Tzschuckischen 
Handschriften, χιλίων, hat schon Kas. in δισχιλίων verbessert; denn un- 
möglich konnte Strabo bei dieser Weite so sehr die Wahrheit verfeh- 
len. Und dass er die wahre Weite kamnte, sehen wir aus doppelter 
Angabe in B. X, 4, 5, wo er sie zuerst auf zwei Tages- und Nacht- 
fahrten, welche etwa 2000 Stadien betragen, nachher mit Eratosthenes 
ausdrücklich zu 2000 bestimmt. Dies ist richtig; denn es sind fast drei 
Breitengrade, welche nach Kratosthenischer Messung fast 2100 Stadien 
geben. Die Abschreiber haben nicht selten die Ziffer der Tausende 
entweder falsch gelesen oder übersehen; vgl. $. 20, Anm. 1, und $. 22, 
Anm. 1; auch B. XVI, 1, 11, Anm. 2. Koray hat χιλίων behalten. 
Auch behält nachher Tzsch. das unstatthafte ηὔξησε, wiewohl schon 
seine Hdschr. richtig ηὐξήθη geben. 
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$. 22. 


Nachricht vom Silphium oder Steckenkraute. Berühmte Männer 
aus Kyrene. Uebrige Kyrenische Küste bis zum Katabathmus und 
ihren merkwürdigsten Orten. 


2.5.20 u. 23. Mit Kyrenaia grenzt die 3) das Silphion oder Steckenkraut und 
Er den Kyrenaischen Saft, welchen das eingeschnittene Steckenkraut 
XIX, 8 Shen entlässt, erzeugende Landschaft. Dieses Kraut aber kam dem Aus- 
sterben nahe, als einst die Barbaren (es waren Hirtenhorden) zufolge 
besonderer Feindschaft eindrangen, und die Wurzeln der Pflanze 
vernichteten. 
Berühmte Kyrenaische Männer waren zuvörderst Aristippos der 
Sokratiker, welcher auch die Kyrenaische Weltweisheit stiftete, nebst 
seiner Tochter Arete, welche die Schule fortsetzte, und ihr wiederum 
dieselbe übernehmender Sohn Aristippos, zubenamt Metrodidaktos, 
d.i. derMutterlehrling. Dann Annikeris, welcher die Kyrenaische Lehre 
verbessert zu haben scheint, und die Annikerische einführte. Kyre- 
S. 888. naier sind auch Kallimachos und Eratosthenes, Beide hochgeehrt von 
b. IX, 5,17.den Königen in Aigyptos; Jener ein Dichter, ®)zugleich auch in 
c. 1, 2, 2. Sprachgelehrsamkeit ein fleissiger Forscher, °) Dieser sowohl hierin, 
als in Weltweisheit und Grössenlehre, wie je einer, ausgezeichnet. 
Aber wahrlich auch Karneades; denn Dieser wird als der beste aller 
Weltweisen aus der Akademia anerkannt. Auch Apollonios Kronos 
d.XIV, 2,21. ist dort gebürtig, des Denklehrers Diodoros Lehrer, d) welcher gleich- 
falls Kronos zubenamt war, weil Einige des Lehrers Zunamen auf 

den Schüler übertrugen. 
Von Apollonia hält der Kyrenaier übrige Küste bis zum Kata- 
dd.11, 2,11, bathmos zweitausend und zweihundert Stadien, und hat 24) sehr 
Anm. 2. schwierige Vorbeifahrt ; denn der Häfen und Ankerbuchten und Wohn- 
orte und Wasserplätze sind nur wenige. Die vorzüglichst nahmhaf- 
ten Orte dieser Küstenfahrt sind das Naustathmon, d. i. der Schif- 
stand, das Zephyrion mit Anfuhrt, und ein anderes Zephyrion, und 
die Landspitze Cherrhonesos mit einem Hafen, welche ’) dem Ko- 


1) Nur aus übermässiger Ehrfurcht vor seinen Hdschr. konnte 
Tzschucke die verdorbene Lesart Κύκλον anstatt jener der älteren 
Ausg. Kögıxov einführen, deren Berichtigung in Κώρυκον aus B. VII, 
5, 2 so leicht und sicher war; einen Ort Kyklos hingegen auf Kreta 
kennt Niemand. Sowohl diesen Namen als die folgende Zahl 1500 bezwei- 
felte schon Kasaubonus. Korykos hiess die nordwestliche Landspitze 
Kreta’s mit gleichnamigem Städtchen, nach Ptol. ΠῚ, 17; die erste kennt 
auch Plin. IV, 12 al. 20, u. Strabo a. a. Ὁ. Ihr Abstand von dieser 
Kyrenischen Cherrhonesus beträgt über drei Grad — 2100 bis 2200 
Stadien, wie gross überhaupt und im Ganzen die Kretische Südküste 
von der Libyschen Nordküste entfernt ist, wesshalb auch in $. 21, Anm. 
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rykos Krete’s bei [zweijtausend und fünfhundert Stadien der Ue- 
berfahrt entgegenliegt. Dann ein Tempel des Herakles, und über 
ihm der Flecken Paliuros; dann der Hafen *) Menelaos und die nie- e. I, 2, 21. 
drige Landspitze 2) Ardania mit Ankerbucht. Dann der Grosse 
Hafen, welchem f)Cherrhonesos auf Krete, durch eine Zwischen- f. X, 4, 14. 
fahrt von °)zweitausend Stadien getrennt, entgegenliegt; denn 
überhaupt streckt sich fast dieser ganzen Küste die schmale und 
lange Krete gleichlaufig entgegen. Nach dem Grossen Hafen noch 
ein anderer Hafen Plynos, und über ihm Tetrapyrgia, d. i. die vier 
Thürme. &)Das noch Uebrige *)ist die Küste bis Paraitonion, undg. A. 1, 14. 
von dort bis Alexandreia; diese Gegend heisst Katabathmos, der 
Hinabsteig. Bis hierher reicht Kyrenaia, ἢ) wie wir schon in Aigy- h, A. 1,8. 5 
ptos Beschreibung sagten. u.13 sE, 


1, 2000 statt 1000 zu setzen war. Schreiben wir also auch hier 2500 
(δισχιλίων statt χιλίων), so ist der Fehler, welchen Strabo bei seiner 
Bekanntschaft mit diesen Weiten nicht machen konnte, bis auf etwa 
300 Stadien gewöhnlicher Uebertreibung berichtigt. Gossellin nimmt , 
hier 500 Stadien für den Grad, da dann die falsche Angabe aufs Haar 
zutrifft; aber ich kann mich, wie ich mehrmals sagte (vgl. die Einleit. 
S. LXIID), mit diesem wunderlichen System nicht befreunden. 

2) Diese Landspitze, welche hier im Texte Ardanaxes heisst (cod. 
Mosc. et Paris. ‘Agöavd&ıg), nannte Strabo in B. I, 2, 21 Ardania. Bei 
Ptol. IV, 5 heisst sie Ardanis, im Peripl. Anonym. bei Mann. X, 2, 5. 36 
verschrieben Kardame. Woher hier die wunderliche Endung ? Jene Ab- 
weichungen scheinen zu verrathen, dass der wahre Name entweder Ar- 
dania oder Ardanis war, und dass Strabo auch hier Ardania schrieb, 
Auch Kas. erklärt zu B. I, a. a. O. Ardanaxes für unrichtig. Der 
Periplus setzt Ardania 100 Stadien westlich vom Grossen Hafen, neben 
welchem Strabo, von Westen gegen Osten gehend, sie gleichfalls hat. 

3) Der "Text zeigt 3000, wieder eine falsche Zahl, statt deren es, 
da der Abstand etwa drei Grad beträgt (vgl. Anm. 1), nur 2000 sein 
müssen, welche dann mit der Weite von Kyrene bis Kriu-metopon in 
$. 21, Anm. 1, auch ziemlich mit den 2500 von Cherrhonesus bis Ko- 
rykus übereinstimmen. Auch Letr. ist dieser Meinung, und erinnert en 
die häufige Verwechslung des δὲ und ze: in den Zahlwörtern. — In 
eben dieser Zeile ist ἀπολιποῦσα falsch statt ἀπολείπουσα, und in der 
folgenden ὅλη statt δλῃ, wie Koray schreibt, weil dieses zu dem nähe- 
ren παραλίᾳ besser passt, als zu dem entfernteren Κρήτη. 

4) Nach τὸ δὲ Aoımöv, wo einige Hdschr. noch ἤδη zeigen, ist 
auch noch ἔστε τὸ erforderlich, weil der Satz sonst kein Prädicat hat, 
und die Ellipse des ἐστὲ hier sehr hart wäre. Diesen Rest der Liby- 
schen Küste erwähnt Strabo hier ohne weitere Beschreibung, weil er 
davon schon oben in Anm. 1, 14 gesprochen hat. — Nachher muss 
man mit Koray das unrichtige 7; in ἡ verändern, ut dictum est (A. 1, 
$.5u.13 a. E.), nicht quae dicta est; denn Kyrenaia, worauf 7) gehen 
würde, ist mit Aegypten nicht beschrieben. Letronne setzt dafür ὃ, 
zu dem obigen Τὸ δὲ λοιπὸν, nd nimmt καλεῖται δὲ — ἡ Κυρηναία 
als Parenthese. 


a. 8. 20.1, 
4, 16. 


b. A. 1,18. 
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Völker des inneren Landes über der Syrtis und Kyrenaia. Frucht- 
bare Oase, und darüber das wüste und unbekannte Land der Gara- 
manten bis zu dem noch unbekannteren Aethiopien, 


Das in tiefer Weite über der Syrtis und Kyrenaia liegende un- 
fruchtbare und dürre Land besetzen die Libyer; *)zuerst die Nasa- 
monen, dann die Psyller und ein Theil der Gaituler, dann die Ga- 
ramanten; weiter gegen Morgen aber die zumeist ®)mit Kyrenaia 
begrenzten und bis zum Ammon reichenden Marmariden. Auch sagt 
man, dass vom Winkel der Grossen Syrtis *)die an jenem wohnen- 


1) Eine sehr schwierige Stelle, weil sie zugleich verdorbene Worte 
und eine Lücke enthält. Allgemeine Lesung ist: Τεταρταίους μὲν οὖν 
φασιν ἀπὸ τοῦ μυχοῦ τῆς μεγάλης Σύρτεως τοὺς κατ᾽ αὐτὸ μαλα- 
κῶς βαδίξοντας ὡς ἐπὶ χειμερινὰς ἀνατολὰς ἀφικνεῖσθαι, Verdorben 
sind die Worte αὐτὸ μαλακῶς; nach ἀφικνεῖσθαι aber fehlt der Name 
des Orts, wohin die Gehenden kommen. Dennoch will Tzsch. keine 
Aenderung zulassen, da die Stelle hinlänglich deutlich δεῖς ich möchte 
nur wissen, wie er sie verstehe. Zuerst hat κατ᾽ αὐτὸ keinen Sinn, 
da das Neutrum sich auf nichts beziehen kann; es muss κατ᾽ αὐτὸν, 
sc. μυχὸν, heissen, wie schon Kas. wollte und Koray schreibt. Sodann 
sollen nach Kas. u. Kor. μαλακῶς βαδίξοντες langsam Gehende sein, 
welche Bedeutung des μαλακῶς zu bezweifeln sein dürfte. Und warum 
sollen sie langsam gehen? Und wie könnten sie im Sande laufen ? Ue- 
berdies muss βαδίξοντας nicht zu μαλακῶς gehören, sondern zum Fol- 

enden, um die Richtung und Weltgegend zu bezeichnen. Grundfalsch 
ist daher Kasaubons Erklärung, man könne in vier Tagen vom Ein- 
gange der Syrtis bis zu ihrem innersten Winkel (wo steht das?) ge- 
langen, wenn man auch langsam gehe, Sehr irrig also glaubt er, dass 
Strabo vom Durchmesser oder der Tiefe der Syrtis spreche, wie in 8. 
20, sich berufend auf B. II, 4, 16, wo die Tiefe von Hesperides bis 
Automala (von Berenike bis zur Winkelspitze) angegeben wird, wovon 
hier nicht die Rede ist. Nicht viel besser, wiewohl sehr scheinbar we- 
gen der geringen Abweichung, wollte Salmasius in Exereit. Plin. p. 271: 
τοὺς ἀπ᾿ Αὐτομάλακος δαϑίονται, d. i. die von Automalax (so schreibt 
nämlich Ptol. IV, 4; Steph. Byz. Automalaka) Ausgehenden. Aber diese 
Emendation ist deshalb unzulässig, weil sie Tautologie macht, indem 
der Punkt des Ausganges durch den Winkel der Syrtis schon hinläng- 
lich bestimmt ist; auch nenat Strabo in Β, II, 4, 16 den Ort Automala, 
so dass hier Αὐτομάλων richtiger wäre. Wir erwarten vielmehr den 
Namen derer, welche vom Winkel ausgehen. Dies können keine andern 
sein, als die an der Ostküste und um den Winkel der Syrtis wohnenden 
Nasamonen; vgl. $. 20 u.23u. I, 4, 16. Ich vermuthe daher τοὺς κατ᾽ 
Sorte NER OTER: dessen Namens Spuren in μαλακῶς noch sehr sicht- 

ar sind. 

Noch ist der zweite Hauptfehler übrig; denn wir müssen auch wis- 
sen, zu welchem Orte sie gegen Südost gehend gelangten; und dass 
Strabo wirklich den Ort genannt hat, beweisen unwidersprechlich die 


“ 


folgenden Worte: Ἔστι δὲ ὁ τόπος οὗτος etc. Diesen Ort wollten 
! 
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den Nasamonen nach vier Tagen, fast gegen den winterlichen Auf- 
gang gehend, [zu einem Orte, welcher Augila heisst, ] gelangen. 
Dieser Ort ist dem Ammon ähnlich, Palmen tragend und gut bewäs- 
sert. Er liegt über Kyrenaia ?)gegen Mittag. Bis auf hundert Sta- 
dien trägt das Land auch Bäume, bis auf andere hundert wird nur 
gesäet; Reiss aber trägt das Land 5) [nicht] wegen der Dürre. 


uns schon der alte Latein. u. Ital, Uebersetzer sagen, deren Jener anstatt 
ἐπὶ χειμερινὰς ἀνατολὰς ad Hesperidum hortos, Dieser a gli horti dell’ 
Hesperidi schreibt, auf einen sonderbaren Abweg gerathend. Denn die 
Gärten der Hesperiden, welchen Strabo selbst in $. 20 einen ganz an- 
dern Platz bei Berenike und unweit Kyrene anwies (wohin auch Andere 
sie setzen; vgl. Salmas. Exerc. Plin. p. 264), gehören überall nicht hier- 
her, da weder die nordliche Richtung statt der südöstlichen, noch die 
mythologische Angabe statt einer geographischen hier zulässig ist. Ent- 
weder machten beide Uebersetzer jene Aenderung selbst, oder fanden 
schon in ihrem Strabo die von Andern gemachte Lesart εἰς τοὺς τῶν 
Ἑσπερίδων κήπους, welche Kasaubon billigte, und jetzt Letr. zu vor- 
eilig aufgenommen hat. Auch Koray weiset die Hesperiden zurück, und 
vermuthet dafür die Marmariden. Aber auch Diese sind hier nicht zu- 
lässig; denn auch sie liegen dem Syrtiswinkel nicht südöstlich, sondern 
nordöstlich, und, was noch entscheidender, die folgende Darstellung ei- 
ner fruchtbaren Landschaft kann nicht das dürre und wüste Marmari- 
denland bezeichnen. Alles weiset vielmehr auf die den an der Ostseite 
der Syrtis wohnenden Nasamonen südöstliche fruchtbare Oase Augila 
hin, von welcher schon Herodotus, B. IV, 172 u. 182 eine ähnliche Be- 
schreibung gibt, und namentlich auch die Besuche der mit den Augilen 
befreundeten Nasamonen, welche dort Datteln holten, erwähnt. Zwar 
ist die Entfernung der vier Tagesreisen von der Syrtis ab viel zu klein; 
aber entweder war dies falscher Bericht (wiewohl doch auch Procop. 
de Aedif. VI, 1 von Augila bis Boreum am Syrtiswinkel, welchen Ort 
auch Peripl. Anonym. u. Itin. Anton. p. 66 Wess. erwähnt, für einen 
raschen Wanderer vier Tage rechnet), oder man nahm die Weite nicht 
gerade vom Syrtiswinkel, sondern von der viel näheren Ostgrenze der 
Nasamonen. Auch der Umstand passt genau zu dieser Oase, dass Strabo 
ihr eine nur schmale Breite von 200 Stadien gibt; denn wirklich be- 
trägt diese (vgl. Ritters Erdkunde, zweite Ausg. I, S. 986) von Osten 
nach Westen kaum eine Tagesreise. Noch jetzt auch werden ihre vor- 
züglichen Datteln von den Arabern in Bengasi abgeholt, wie damals 
von den Nasamonen. Nach dieser Darlegung darf man wohl kaum 
zweifeln, dass Augila der Ort ist, wohin auch Strabo die Nasamonen 
kommen lässt, und dass er nach ἀφικνεῖσθαι noch geschrieben hatte: 
εἰς τόπον τινὰ, τὰ Adyıla καλούμενον. 

2) Eine wunderliche Lesung ist τῆς Κυρηναίας τῆς πρὸς μεσημ- 
βρίαν, ἃ. i. Kyrenaia’s, nämlich jener gegen Süden ; als ob es ausser 
der wirklichen Kyrenaia an der Nordküste auch noch eine südliche 
gäbe. Die Schuld liegt am zweiten τῆς, welches nicht stattfinden darf. 
en will sagen, dass Augila südlich von Kyrenaia liegt, welches 
wahr ist. 

3) Vor ὀρυξοτροφεῖ stelle ich mit Kor. u. Letr. die ausgefallene 
Negation οὐ wieder her, damit Strabo sich nicht an der Wahrheit ver- 
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Ueber diesen Orten folgt die das Steckenkraut liefernde Land- 
8. 839. schaft; dann das unbewohnte und der Garamanten Land; jenes aber, 
welches das Steckenkraut hervorbringt, ist schmal und lang und ziem- 
“lich dürre, bei etwa tausend Stadien in Länge, wenn man gegen 
Morgen geht, und bei dreihundert oder wenig mehr in Breite, we- 
nigstens in bekannter. Denn man darf vermuthen, dass das ganze 
auf demselben Parallelkreise fortgesetzt anliegende Land in Luft- 
wärme und Anwuchs jener Pflanze eben so beschaffen sei; weil aber 
mehre Wüsten hineinfallen, kennen wir nicht alle Theile. Aehnli- 
cherweise sind auch die Länder über dem Ammon und *)den Auasen 
unbekannt bis gen Aithiopia. Auch wissen wir weder Aithiopiens 
noch Libyens Grenzen zu bestimmen, ja nicht einmal des Landes 
neben Aigyptos genau, viel weniger des Landes am Ozean. — So 
demnach sind zu unsrer Zeit die Theile der bewohnten Welt be- 
schaffen. - 


8. 24. 


Zum Beschlusse des ganzen Werks eine gedrängte Uebersicht der 
Länder des Römischen Reichs in allen drei Welttheilen, nebst Angabe 
dessen, was nicht Römisch ist, vorzüglich in Asien; zu vergleichen 
mit B. VI, A. 4. 


Weil aber ihren besten und bekanntesten Theil die alle 

früheren Herrscher, von welchen wir Kunde haben, überragenden 

Romaner besitzen, so ziemt es, auch noch ihres Gebietes Umfang 

in Kürze darzustellen. Dass sie nämlich, von der einen Stadt Rome 
ausgehend, durch Kriege und kluge Staatsverwaltung das ganze 

a. VI, 4, 3. Italia sich unterwarfen, *)ist gesagt; wie auch, dass sie mit stets 
gleicher Weisheit verfahrend nach Italia auch die Länder rings um- 

b. A. 8, 1.her erwarben. ®)Da nun der Welttheile drei sind, so besitzen sie 
zuerst fast das ganze Europe, ausgenommen die Länder jenseit des 

Istros und jene zwischen dem Rhenos ?)und Tanais am Ozean. Auch 


sündige. ' Denn dass der Reiss nicht in dürrem Sande wachse, sondern 
nassen Boden bedürfe, ist allgemein bekannt, und auch Strabo weiss es 
sehr wohl, wie aus B. XV, 1, 18 erhellet. 

4) Die von Tzsch. behaltene falsche Lesung ‘Avdoswv ist, wiewohl 
die älteren Ausg. u. manche Hdschr. sowohl hier, als sonst, solche zei- 
gen, in Αὐάσεων zu berichtigen. Man vgl. über diesen Namen Cas. 
ad p- 791 edit.; Pinedo ad Steph. Byz. p. 137, n. 52; Polit. ad Eu- 
stath. T. II, p. 626; Mann. X, 1, S. iss: Ideler über die Oasen, in 
den Fundgruben des Orients, Bd IV, 8. 397. Es gibt in den Hdschr. 
noch andere falsche Abweichungen. Stephanus führt nur die beiden 
richtigen Namen Αὔασις u. Ὄθασις auf. 

1) Ich bemerke mit Letr. die sonderbare Zusammenstellung des Ta- 
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T.ibyens ganze uns zugewändte Küste ist ihnen unterthänig; das Ue- 
brige ist unbewohnt, oder kümınerlich und wanderhirtlich bewohnt. 
Gleicherweise ist auch Asiens ganze uns zugewandte Küste ih- 
nen unterworfen, es sei denn, dass Jemand die in engen und küm- 
merlichen G:genden räuberisch und °)wanderhirtlich lebenden... γι, 4, 3. 
4) Achaier, Zjger und Heniocher in Rücksicht nehme. Vom Mitten- 4, ΧΙ, 2, ı2, 
lande aber ud vom tiefen Inneren besitzen einen Theil sie selbst, 
*)den andern die Parthyaier und über Diesen [die] Barbaren; gegen e. VI, 4, 8. 
Aufgang und Norden die Inder, Baktrier und Skythen, dann ἢ) die £.a.ı,5,Anm. 
Araben undAithiopen ?)[gegen Süden]; immer aber fällt Jenen et- 4. 
was von Dieen zu. 
Von deser ganzen den Romanern unterthänigen Tändermasse 
wird ein "Theil von Königen beherrscht; 3) das Uebrige besitzen sie 
selbst, und ıenuen es ein Statthalterthum, und senden Betehlhaber da- 
hin und Steierbeamten. Es gibt auch einige freie Städte, nd zwar ei- 
nige von ‚nfang in Freundschaft getretene , andere aber sprachen 
sie selbt as Achtung frei. Es gibt auch einige ihnen unterthänige 


nais mit lem Rhenus und die zwischen Beiden liegenden Ozeansvölker, 
so dass ler Tanais auch eine Mündung in den nordlichen Ozean haben 
zu müsen scheint. Allerdings hatten einige alte Geographen von denı 
überhapt wenig bekannten Fanais (vgl. B. XI, 2, 2) diese irrige Vor- 
stellun, dass er sich ausser der Mündung in die Mäotis mit einem x 
zweite Arme in den Ozean ergiesse, z. B der Peripl. mar. Erythr. p. 
47. Aan vgl. hierüber Gossellins Recherch. T. IF, p 113. Diese Vor- 
stellug hatte auch Pytheas, wenn Strabo in B. II, 3, 1 ihn sagen lässt, 
dass:r die ganze Ozeansküste befahren habe, von Gadeira bis zum Ta- 
nais wahrscheinlich keine absichtliche Lüge, sondern Bezeichnung ir- 
ged eines Stroms des Nordens, zu welchem er gekommen war, und 
wechen er für den nordlichen Arm des Tanais hielt, sei es die zu weit 
ösich hinausgerückte Elbe, oder die Oder, oder Weichsel, oder, wie 
Gss. glaubt, die Düna Strabo selbst übrigens hegt diese Vorstellung 
rcht, sondern hat sie aus älterer Ueberlieferung, namentlich in der an- 
‚eführten und der hiesigen sehr ähnlichen Parallelstelle aus Eratosthe- 
‚es; denn er spricht sonst immer vom Tanais als einem nur in die Mäo- 
εἶθ sich ergiessenden Strome. Dass aber Einige ihn weit gegen Norden 
zugen, jedoch dann wieder zur Mäotis zurückführten, sagt er in B. 
xl, 2, 2. Warum er aber hier ohne alle Veranlassung auf jene irrige 
Vorstellung anspiele, bleibt räthselhaft. Jedoch er spielt vielleicht nicht 
darauf an, sondern erwähnt den Tanais nur als allgemein anerkannte 
Grenze Europa’s gegen Asien. 

2) Hier sind wahrscheinlich nach Ailomes die Worte πρὸς νότον 
ausgefallen, ohne welche die Araber und Aethiopen hinter den Skythen 
im Norden wohnen würden, Die Augen des Schreibers fielen, als er 
πρὸς νότον schreiben sollte, auf das zunächst folgende προςτίϑεται. 
Auch Letr. setzt stillschweigends au midi hinzu. 

8) Nicht ἣν δ᾽, sundera mit Kor. τὴν δ᾽, als Gegensatz zum vor- 
hergehenden 7 μέν. 


ill. 29 
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Herrscher und Hordenfürsten und Priester, welche nach eigenen 
väterlichen Gesetzen leben. 


$. 25. 


Eintheilung des Römischen Reichs unter Augustus in Provinzen 
des Staatsoberhaupts und des Volks. Verwaltung derselben durch 
Statthalter, der ersten durch Procuratoren, der andern durch Consula- 
ren und Prätoren. Angabe der zwei Consularischen und der zehn 
Prätorischen Provinzen. 


S. 840, Die Statthalterschaften *) wurden andermals ander abgetheilt; 
a. Il, 4, 19. in jetziger Zeit so, wie Cäsar Augustus verordnete. Dinn als das 
Vaterland ihm auf Lebenszeit die Verwaltung der Staasherrschaft 
b. Sueton. übertrug, und er Gebieter über Krieg und Frieden wurde P) theilte 
Aug.47u.48. or das ganze Reichsgebiet zwiefach, den einen Theil sic} selbst zu- 
De EUNNE, sprechend, den andern dem Volke. Sich selbst Alles, ws der Be- 
wachung durch Kriegsvolk bedarf; dies sind die den biher unbe- 
zwungenen Völkern benachbarten Barbarenländer; die unfüchtbaren 
und schwer anzubauenden, welche bei Mangel an Allem,aber bei 
Ueberfluss fester Schutzwehren sich abzuzügeln und zu empren pfle- 
gen. Dem Volke hingegen das Uebrige, so weit es friedich war 

und leicht beherrschbar ohne Waffen. 
Beide Theile zerlegte er in Statthalterschaften, dereneinige 
5 Cäsars, andere die des Volkes heissen. In die Cäsarischen endet 
Ὁ. UI, 4,19. Cäsar 1) Befehlhaber und Verwalter, °) die Länder andermals aders 
theilend und nach Zeitumständen ordnend, das Volk aber in diesei- 
nigen Oberrichter und Rathsoberhäupter; auch Diese sind vershie- 
denen Theilungen unterworfen, wenn der Nutzen solches gebieet. 
2)Zu Anfang nun ordnete er so, dass er zwei oberfeldherrliche Stat- 
halterschaften machte; nämlich Libye, so viel den Romanern unte- 


1) Das in Verbindung mit καὶ διοικητὰς hier unrichtige ἡγεμονίας 
hat Kor. durch ἡγεμόνας verbessert, wie schon Kasaubon wollte. Auch 
Tzschucke lobt die Emendation, und bedauert nur, dass sie nicht in 
Handschriften steht. 

2) Man liest ἐν ὠρχαῖς re, wo das τὲ bedeutungslos ist, weil ihm 
nichts entspricht. Ich schreibe mit Kor. ἐν ὠρχαῖς γε. initio quidem, 
worin, wie Letr. richtig anmerkt, eine Anspielung liegt auf die ver- 
schiedenen Veränderungen, welche die erste Augustische Eintheilung 
des Reichs von Zeit zu Zeit erlitt. Letronne verweiset zugleich auf die 
Erläuterungen von Reimarus zu Dio Cassius, LIII, 12. — Nachher aber 
muss es “Μιβύην τε heissen statt Außunv μέν; denn der Gegensatz ist 
weiter unten καὶ ’4olev, Richtig übrigens liest man jetzt ὑπαεικὰς 
μὲν statt ὑπάτους μὲν der älteren Ausgaben; der Gegensatz hierzu 
ist unten δέκα δὲ στρατηγίας, wo man jedoch mit Kor. στρατηγικὰς, sc. 
ἐπαρχίας, schreiben muss. 
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thänig war, mit Ausnahme des früher *)unter Iubas, jetzt unterd.$.7u. 12. 
seinem Sohne Ptolemaios stehenden 'Theils; und Asia diesseit des 
Halysund 'Tauros, mit Ausnahme der Galaten und der ©) unter Amyn-e. XII, 8, 8. 
tas gestandenen Völkerschaften, imgleichen Bithyniens und der Ργο- 1.4; 6,3. 
pontis. Oberrichterliche aber zehn; in Europe und den anliegenden 
Inseln das diesseitige Iberia, f)um die Ströme Baitis und 3) Anas, f. II, 4, 19. 
in Keltike aber Narbonitis; die dritte ist Sardo mit Kyrnos, Sikelia 
die vierte ; die fünfte Illyris neben Epeiros, Makedonia die sechste; 
die siebente Achaia bis mit Thettalia, «len Aitolern, Akarnanen und 
einigen Epeirotischen Völkern, ‚welche Mäkedonia. *) berühren ; die 
achte &) Krete mit Kyrenaia, die neunte Kypros; die zehnte Bithyniag. 8. 21 4.Ε. 
nebst der Propontis und einigen Theilen des Pontos. Die übrigen 
Statthalterschaften besitzt Cäsar ; in einige sendet er Oberfeldherren, 
in andere Oberrichter, in noch andere b) ritterliche Männer. ἢ) Auch b. IH, 6,20, 
Könige 5) und Fürsten und Stadtrichter sind seinem Antheile ange- 


hörig, und waren es immer. HELIRA 


3) Im Texte: καὶ τὸν ἄτακα. Wie kommt der Fluss Atax (j. Aude) 
im Narbonischen Gallien (vgl. B. IV, 1, $. 6 u. 14) hier nach Iberien ? 
Entweder sind diese Worte, wie Letronne glaubt, eine leere Glosse, 
öder, welches viel wahrscheinlicher, der Name ist verdorben und soll 
der Anas sein, wie schon Kasaubon glaubte. Man könnte zwar auch, 
wie gleichfalls Kas. vorschlug, jene Worte hinter τῆς Κελτικῆς (mit 
wiederholtem περὶ) setzen, so dass es nun hiesse : und in Keltike um den 
Atax Narbonitis; aber wer wird das Bekanntere durch weniger Bekann- 
tes bezeichnen? Mit Letr. also die erste Berichtigung vorziehend lese 
ich καὶ zöv”Avav, welcher allerdings hier stattfindet, da er die Nurd- 
und 'Westgrenze der Provinz Bätika machte. 

4) Anstatt προσώριστο übersetze ich die bei Kor. angeführte Va- 
riante προσώριδται; denn das Plusquamperfect ist hier bei fortwähren- 
der Angrenzung unzulässig, — Vorher übersetze ich μέχρε Θετταλίας, 
bis mit Thettalia; denn μέχρι bedeutet hier nicht bis an, ausschliessend, 
sondern bis und mit, einschliessend, wie es sehr oft vorkommt, aber nicht 
selten Zweideutigkeit bewirkt, wie in B. XVI, 1, 1, Anm. 3. Hier je- 
doch nicht; denn '"Thessalien, Aetolien und Akarnanien konuten, da sie 
zu der Provinz Makedonien nicht gehörten, mit keiner andern Provinz, 
als Achaja, vereinigt sein. 

5) Zum Beschlusse die Bemerkung, dass die Reihefolge καὶ δυνά- 
σται καὶ δεκαρχίαι in den Hdschr. bei: Tzsch. richtiger ist, als die um- 
gekehrte in den Ausgaben, und dass δεκαρχίαι Uebertragung des Rö- 
mischen decuriae ist, womit hier wahrscheinlich die Collegien der Stadt- 
richter in Rom sowohl (die vier decuriae sudicum), als in den Pro- 
vinzialstädten bezeichnet werden, 
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Verzeichniss der Bruchstücke aus Dichtern, 
mit Ausnahme der Homerischen. 


Aeschylus, 33, 183, 258, 301, 341, 387, 393, 447, 470 (zwei), 471, 
530 (drei), 316. — Alcäus, 411, 600, 606, 617, 661. — Alkman, 341, 
460, 482. 580. — Alexander der Aetoler, 566, 681. — Anakreon, 151, 
661. — Antimachus, 364, 409, 588. — Aratus, 103, 364, 387 (zwei), 
478, 486. — Archilochus, 370, 457, 549, 647. — Aristophanes, 619. — 
Chörilus. 303, 672. — Daphitas, 647. — Empedokles, 364. — Eupho- 
rion, 566, 681. — Euripides, 27, 33, 183, 266. 356 (zwei), 366 (sechs), 
371, 379, 415, 469 und 470 (drei), 498, 520, 616, 670, 687. — Hedy- 
lus, 683 (zwei). — Heraklitus. 3. — Hesiodus, 8, 42, 265, 300, 302, 
322, 327 328, 342, 370, 371, 409, 424, 442, 471, 622, 642 (zwei), 647. 
— Hipponax, 340. 633, 636. — Ibykus, 59. — Ion, 60. — Kallimachus, 
46 (drei). 216, 347, 348, 484 (zwei), 638, 805, 837. — Kallinus, 633, 
(zwei), 648. — Kallisthenes, 542. — Menander, 297 (vier), 452, 486, 
637. — Mimnermus, 47 (zwei), 634. — Philetas, 168, 364. — Phocy- 
lides, 487. — Pindarus, 115, 248, 268, 270, 321, 412, 413 rn 431, 
469, 485, 544, 626, 627 (zwei), 643, 645, 802. — Sappho, 40, — Sin- 
mias, 364. — Simonides, 619. — Sophokles, 271, 295, 356, 364, 370, 
392, 399, 458, 470. 687. — Stesichorus, 148, 347. — Stratonikus, 
610. — Terpander, 618. — Theodektes, 695. — Tyrtäus, 279, 362. 
— Ungenannte, 53, 74, 100, 171, 253, 256 (zwei), 262, 279, 329, 339, 
370, 374, 375, 378 (zwei), 382, 388, 392, 397, 398, 408, 412, 425, 429, 
449, 463 (zwei), 497, 536, 545, 559, 564, 572, 608, 626, 638, 644 
(zwei). 652, 738, 762 — Orakelsprüche in Versen, 53, 253, 256 (zwei), 
262, 279, 374 398, 499. 


Verzeichniss derin der Uebersetzung beibe- 
haltenen Griechischen und einiger fremden 
Wörter. 


A. abioi, Habelose, 295, 296, 298, 300, 311. — aipy, das hohe, 
349. — aithein, verbrennen, 262. — αἱχ, Ziege, 615. — akapniston, 
unberäuchert, 400. — aktan, Küste, 615. — alphi für alphiton, Mähl, 
364. — alphoi, weisse Hautflecken, 347. — amathödes, sandig, 34. 


Verzeichn. ἃ. ἐπὶ ἃ, Uebers. beibehaltenen  Griech; εο; Wört.: 488: 


— apäte, Betrug ,. 495. — apheterion, Abführt , Abfahrtsort, 436: — 
aphötor, Rathverkünder, 421. — apia, das entfernte, 371. — archan, 
den Anfang, 615. — argestes, hellwolkig, 29 — argillai, Lehmhütten, 
244. — argos, i. e. pedion, Ebene, 372. — arimoi, Affen, 626. — ar- 
temes, gesund, 635. — asporönos, saatlos, 619. — asson, näher, 610. 
— attes hyes, ein Ausruf, 471. — aule, Stall, 445. — aulön, Thal, 
Thalgau, 261, 350. — 

B. bainein, steigen, schreiten, 473. — barbarizein, barbarisiren, 
663. — barbarön, der Barbaren, 661. — barbitos, Leier, 471. — ba- 
tkyleimon, tiefwiesig, 360. — battarizein, stammeln, 661. — beröthra 
und Arkadisch zerethra, Hohlschlünde, Abgründe, 389. — besa, Wald- 
thal, 425. — bo&, Geschrei, 662. — boos aule, Kuhstall, 445. — bren- 
tesion, Hirschkopf, 283. — bria, Stadt, Thrakisches Wort, 319. — bri 
für. briäron und brithy, stark und schwer, 364. — bulai, Willensge- 
bote, 329. — 

Ch. chalkos, Erz, 472. — choinikides, Wasserkessel, 545. — chtha- 
male, die niedrige, 454. 

D. daktyloi, Finger, 473. — danlos, Walddickicht, 423. — diktya, 
Netze, 479. — do für doma, Haus, 364. — Dodo für Dodona, 364. — 
dromos, Vorbahn, 805. 

E. elthön, gekommen, 655. — emathöeis, sandig, 344, 355. — 
eran embainein, in die Erde gehen, 42, 784. — eri für. erion, Wolle, 
364. — erysibe oder erythibe, Weizenbrand, 613. — euktiton, schön 
gebaut, 349. — euoi saboi, Ausruf, 471. 

G. gasterocheires, Bauchhänder, d. i. deren Hände den Bauch näh- 
ren, 373. — ginasin und gundsin, den Knieen und den Flehgebe- 
ten, 601. 

H. hales, Salzlager, Salzgruben, 546, 561. — hekatompolis, hun- 
dertstädtig, 362. — hel für helos, Nagel, 364. — hele, Sümpfe, 398, 404, 
406. — helos, Sumpf, 350. — hierax, Sperber, 817. — hippion und 
hippoböton, rossenährend, 370, — hirpos, Samnitisches Wort, der Wolf, 
250. — hormos, Anfuhrt, 233. — hydatos potamoi, Wasserströme, ‚751. 
— hydor, Wasser, 671. — hyes attes, Ausruf, 471. — hygiainein, ge- 
sund sein, 635. — hkypophötai, Willensdeuter, 329. — hypo Thebas, un- 
ter Thebai, 412. 

1. iapsai verderben, beschädigen, 370. — ipes, Nagewürmer, 613. 
— ipsasthai, beschädigen, verderben. . ᾿ 

K. καϊδέαθ, Vertiefung, Erdschlund, 263. — καϊδέαβθ. Gefängniss 
zu Lakedämon, 367. — kaietaessa, Beiwort Lakedämons von verschie- 
dener Erklärung, 367. — kaietoi, Erdrisse, Erdschlünde, 367. — kala- 
minthödes, reich an Minze, 367. — kamüärai, Deckböte, 495. — kapno- 
batai, unbekanntes und dunkles Wort, 296, 297. — karda, Persisches 
Wort, tapfer, kriegerisch, 734. — karizein, karisiren, 663. — kelary- 
zein, rauschen, 662. — kenerion, Leergrab, 348. — ketoessa, Beiwort 
Lakedämons, 367. — klange, Klang 662. — kleinos, geehrt, 484. — kome, 
Haupthaar, 535. — kooi, Erdhöhlen, 367. — kornöpes, Heuschrecken, 
613. — korai, Jungfrauen, 467. — koroi, Jünglinge, 469, 473. — ko- 
ryptein, schütteln, 473. — kri für krithe, Gerste, 364. — krotos, Klat- 
schen, 662. — ktistai, unbekanntes und dunkles Wort, 296. — kura, 
die Schur, 465; 467. — kyma, Woge, 243. 

L. lainai, Flausmänte),; 196. — laoi, Völker, 250. — li für lian, 
sehr, 364. — lus dubia, Zwielicht, Dämmerung, 140. 

M. megädis, Laute, 471. — ‚maiandroi, Windungen, 577. — maps 
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für mapsidion, vergeblich, 364; — molön, gekommen, 655: — .mosijnes, 
Blockthürme, 551. — mysos, Buche, 572. 

N. nablas, Leier, 471. — naupegia, Schifbau, 463, — naus und 
pleo, Schif und schiffen, wovon Nauplia, 368. — neas aithein, die Schiffe 
verbrennen, 262. 

O0. ode, Gesang, 18. — ops für opsis, Bild, 364. — opse, spät, 
655. — oreichalkos, Bergerz, auch Messing, 610. — oresköos, Berg- 
schluchten bewohnend, 367. 

P. pakton, Flosskahn, 818. — palai, Goldmassen, Goldkörner, 
Iberisches Wort, 146. — pallades, Jungfrauen, 816. — panhypertate, 
die höchste, 454. — parnöpes und pornopes, Heuschrecken, 618. — 
peda für pedalia, Steuerruder, 364. — pegei, Quellen, 436. — pelioi 
und peliai, Tauber und Täubinnen, auch alte Männer und Frauen, 329. 
— pelos, Schlam, 803. — peräthen, von jenseits, 537. — pheres, Wild- 
thiere, Unthiere, 367. — phyla, Völkerschaften, 337. — picus, der 
Specht, 240. — pikron hydor, bitteres Wasser, 671. — plate, Schau- 
felblat, 406. — pleo, ich schiffe, 368. — polydipsion, sehr durstig. 370. 
— polyipsion, viel schadend, sehr verderblich, 370: — polyphthöron, 
sehr. verderbt, verderbenvoll, 370. — polypothötos, viel ersehnt, 370. 
pordäkos, durchnässt, 619. — pordälis, Pantherweibchen, 619. — ‚por- 
nöpes, Heuschrecken, 613. — proiapsai, beschädigen, verderben (falsche 
Bedeutung), 21. — pros zophon, gegen die Finsterniss, gegen Westen, 

54. — psellizein, stammeln, 662. — psophos, Getöse, 662. — pyrriche, 
Woaffentanz, 467. — pythesthai, befragen, 419. ‚ : 

Ἢ τῆα für rhadion, leicht, 364. \ 

5. saboi, euoi saboi, Ausruf, 471. — sambyke, eine Art Harfe. 471. 
— samoi, Höhen, 346, 357. — saperdes, ein gewisser Fisch, 619. — 
seraparai, Kopfsthneider, fremdes Wort, 531. — sitmis, Busen, 234. — 
sminthoi, Mäuse, 613. — soloikizein, solökisiren, 663. — .‚stolatoi, in-der 
Stola, 151. — Syraco für Syrakusai, Syrakusä, 364.7. .- X. 

T. tarphos, Walddickicht, 425: — themistes, Rechtsbeschlüsse, Ge- 
setze, 329. — tigris, Pfeil; ein-Medisches Wort, 829. --- ‚togatoi, in der 
Toga, 151. — traulisein, lispeln,' 66%. — trichaikes, die dreifachen, 
475. — triches, Haare, 476. — trilopkia, .dreifacher Helmbusch, 476. 
— triphylla, die dreiblättrigen. . 

U: ule,.Heilnarbe, 635. — ule, Heil dir (Gruss) , 685. — nlein, 
gesund sein, 635. lt rd 

'.Z.. zanklion, das Krumme,:268.. — zeröthra, Arkadisch für. bere- 
thra, 389. » . AT 
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» ı 4yogdvouog , Aedilis, Bauherr, ‘auch’ Marktmeister. — "4gisroxge- 
tie, Adelsherrschaft. — Ζήμάρχοφ; Tribunus plebis,. Volkavorsteheri -- 
᾿Ἐπαρζία und -ὑπαῤχία, provincia, Statthalterthum-. — Ἐπαργία. örea- 
enyınn , provincia praetoria, oberrichtekliche Provinz, oder-Statthalter- 
thum. — ᾿Ἐπαρχία' ὑπατική, provincia'consulards) oberfeldherrliche Pro- 
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vinz oder Statthalterthum. — "Eragyog und ὕπαρχος, provinciae:prae- 


fectus, Statthalter. -- ’Erxirgonog, procurator Oacsaris; Verwalter(des - 


Staatsbeherrschers). — ‘Hysuov, princeps, imperator, der Staatsbeherr- 
scher, Oberhaupt; auch für ἔπαρχος, Statthalter. — Ἡγεμὼν ὑπατικός; 
legatus consularis, oberfeldherrlicher Statthalter, --- Ἱππαρχία, turma 
equitum, Reiterrotte, -Reiterschar. — Ὀλιγοκρατέα, Ausschüssherrschaft. 
— Πρεσβεύτης, legatus, Amtsgehülfe; Unterfeldherr (General-Adjutant), 
auch Statthalter. — Πρεσβεύτης στρατηγικός, oberrichterlicher Stätt- 
"halter, Oberrichter, —: IIgeoßevrng ὑπατικός, oberfeldhertlicher: Statt- 
halter, Oberfeldherr. — Zeige, cöhors, Rotte,:Rottenschar, ---  Σερα- 
τηγός, praetor, propraetor, Oberrichter. — Τάγμα, legio, Hauptschar. — 
Ταμίας , quaestor ‚ Schatzmeister. — Τηβέννα, τηβεννικὴ ἔσϑης, toga, 
Friedenskleid. —"Trzaeyog, Statthalter, wie ἔπαρχος; ὑπαρχέα, wie 
ἐπαρχία. "--- Ὕπατος, vonsul, Rathsoberhaupt, Ratkshaupt, νὰν 
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A. Nachlese zum ersten Theile, 


5. ΧΧ, Z. 17 1.XVI at. XVII — 5. XXXIIN, Z.,6 v. u. nach My-. 
lasa 1. auch Magnesia; vgl. XIV, 1, 41, Anm. 2. — 8. LXXXV, 2.5 
v. u, streiche die Worte: sowohl als im Register. ya nr : 

8. 4, Ζ. 17 νι t. zu kam es citire.am Rande: XVI, 2, 94. --- 8,7, 2,1 
nach: geblieben, setze hiozu : ;weil keine der entgegen Umschiffenden mit 
einander je zusammengetroffen sind, —.8. 8, 2. 17 1, Thrakisch st. Thra- 
kia. — 5. 9, Z. 11 zuinder Schrift cit. A. 3, 10. — 8.12, 2. 14 ]. zusammt 
mit. — 5. 19, Z. 12 v.=u. setze‘ hinzu: :Er findet sich. Od. 4, 229 von 
Polydamna, wird: aber von:Strabo auf Aegypten übertragen., το ὅς 13, 
2.10. .Die grössten aber sind „die der Heerführer (nach berichtigter 
Lesart μέγισται st. μέγιστοι). ‘ Vorher 1. ’die: Erde, welche wir bewoh- 
nen, und das- Meer. — 8, 17,2. ‘3, zu-dass das. Weltall οἷς. II, 4, 2; 
XVII, 1,36. — 5. 23, Z, 7,.zu:die Parthyaier cit.-XI, 6, 4. —.8. 24, 
Z: 22 1. Borysthenis. —.8..25, Z.'6.zu ıvorbereitenden Kemtnissen» A. 
1, 155 XW, 4, 13. — 8. 26, Z, 10 }. in sein Dichtwerk., —ı 8. 28,2; 
6 1. das. ganze Dichtwerk. — 9. 89, 2. 21.w. u. eit. A. 2, 27; II, 2, 12; 
xXVI, 1, 62, und verwandle Citat a in $. 11 u.:12.,— 8» 37, Z. 8.1. 
Spuren gewesener Dinge, sowohl P. als B. — 8. 37, 2, 80 1. welche 1. 
und 8. einheimische rege! Geschichten erzählen. —.S. 41,2. 
61. seiner. Unrechtlichkeit. — 8. 41, 2.19 v.u.zu ein Denkmal cit. $. 
9; V,4,7.— 8. 45, Z. 3 1. gewisse Magneten, u. cit. IX, 5, 21. — 5. 
49, Z. 19 vu. und. 8. 50,.Ζ. 5 eit. XVII, 1,4 8. E. — S, 52,2..9 1. der 
lichten (leg. gatvv&g) Morgenröth’ und Sonne Rossestand. — S 54, 2. 
8 zu Sage: XVII, 2, 1. — S. 55, 2. 5 v. u. |. vielmehr erwähnt er es, 
nur scheint. es Jenen..— S; 59, Z. 2 zu Aber: XVI, 2,44 a. E. XVII, 
1, 35. — 8.60, Z. 7 zu nicht gekannt: Il, 2, 9. ,—. 9. 63, Z. 18% 
dass diese Menschen kunstgeschickt waren. — S. 65, 2. 7 eit. XVII, 1, 
5, Anm. 4. . 83, 68, Z. 2 ausdehnt statt herbeiführt. — 8. 68, Z. 16 v: 
u. das Heiligthum st. den "Tempel ; und- stifteten st. erbauten. 

5. 69, Citat a 1. $: 7; ΧΙ, 13, 10; V,2,6. — 5. 74, 2.7 st. Nach- 
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richten 1. Sagen. — ibid. Z. 16 cit. VI, 3, 6. — 5. 75, Z. 13: zu Retter 
eit. V, 3,5; XVII, 1, 6. — ibid. Z. 14 zu welche: III, 2, 14; XVI, 2, 
22. — ibid. Z. 12, a füge hinzu: IT, 4, 10. — ibid. Z. 16 zu Städte cit. 
XV, 8, 8. 30.8. — 8. 76,2. 1 cit. XVII, 1, 365 — im Citat f. füge 
hinzu: A.3, $ 10; XVUI, 1, 35. — 8. 76, Z. 17 1. Muscheln st. Schne- 
cken. — 8. 76, Z. 12 v. u. l. Matiene st. Mattiene. — S: 77, ὦ. 31. 
das st; der. — ibid. im Citat ο 1. 33 st. 32. — ibid. im: Citat p. st. und 
421, XVII, 1, 35. — 5. 84, Z. 18 1. eine mehr. — 5, 86, d, setze hinzu: 
A. 3, 4; XVII, 1,35. — ibid. Z. 9 v. u. 1. des inneren Meeres: — S. 
87, Z. 17 ia seiner Schrift cit. A. 1, 7. — ibid. Citat ὁ, 1. 8. 4u. 7; 
II, 2, 8. — 8: 92, Z. 19.v. u. 1. auch einige (leg. αἱ δὲ st. οἱ δὲ) der 
Treren, als Nebenwobner der Thraken (ohne: sagt man). — 3. 95, Z. 
9]. auf einen Thurm zur Schau der Hafenspiele, — ἰδία. Z. 18 1. Nicht- 
verwunderung. — 5. 96,. kk setze hinzu ΧΥῚ, 4, 4. 8. 100, ὃ setze 
hinzu XVI, 4, 8. — 8. 101, Z. 17 1. 8800 st. 88000. — 8. 104, Z. 23 
setze nach ἐστὲ hinzu: ὠπὸ τῆς ἀνατολῆς ἐπὶ δύσιν. — S. 114, 2.6 
l. dann Onesikritos — solcher Art [den dritten). Strabo scheint Diese 
als eine dritte Klasse darzustellen, so dass nach τοιοῦτοι ausgefallen 
ist τὰ τρίτα, καὶ οὕτοι. --- 8. 114, Z. 16 cit. XVI, 4, 16; XVII, 2, 2. 
— 8.117, α,}. 8.1. 12. — S. 118, I, ändre 8. 4 in $. 12. — ibid, 
2.19 v. u. zu so fallen cit. $. 9. — 5. 119, d, setze hinzu XVII, 3, 4. — 

S. 120, Z. 12 1. Stratios, Priester, geweiht. — Z. 12 v. u. zeigten 
st. zeigen (leg. ἐπεδείκνυμεν st. ἐπιδείκνυμεν). — 8. 127, Z.3 1. er st. 
man. — Z. 141. die zusammengeflochtene ; nachher: in welcher st: in- 
dem — 8.19, 2.3 v u. I. [od πᾶν] τὸ etc. — 8. 131, Z. 20 ülge: 
und dreihundert. Ich nehme Anm. 4 zurück; denn in $. 15 stehen wie- 
der nur in runder Zahl 3000. — 5, 137, a, setze hinzu II, 4,8. — 
S. 140 zu die Kanobische cit. XVII, 1, 4; Diedor. I, 33; Tac. Ann. 
II, 60. — Z. 13 st. gar 1. vielmehr. — 8. 142, Z. 15.1. an der äusser- 
sten Landspitze, welche. — 5. 144, Ζ. 91 1. wenig mehr. — liege. — 
ibid. Z.8 v.u. μικρῷ st. οὐ; u. Z. 10 |. etwas-über 1000. — S. 149, 
2. 10 zu der T'yrrhenische cit. A. 3, 6. — 8. 154, Ζ. 181. sintemal die 
Hälfte — das ist, welches —. $ 156, e setze hinzu X, 2; 13 ἃ. Εἰ. — 
ibid. im Citat c, XV, 2, 10; XVII, 3, 99. — 8.158, a. Α. 8, 4. — 8. 
162,10 1. die Reicheren st. die Kaufleute; denn statt ἐμπόρους muss 
man lesen εὐπόρους. — 8. 165, Z.3 zu da der Hafen οἷς. XVII, 1, 6. 
— S 167, Z. 15 v. u. st. selbst als Beweisgrund 1. als Beispiel, — S: 
178, Z. 91. Iapydia st. Iapygia. Auch im Griechischen. 'Fexte berich- 
tige ich Ἰαπυγίαν in Ἰαπυδίαν, und- tilge- nachher δέ. — 5. 180,.b, 
setze hinza XVII, 1, 36. — 8.187, Citat l’ändre ia IV, 4, 5.. — 5. 193, 
e, ändre F, 8-in-I, 4,3. — S. 194, h, setze hinzu XV, 4. 8. — Z. 11 
I. Nun denke ‘man sich, u. Z. 151. ist‘dann- st, also ist. — S. 19,2. 
13 hinter 1. neben. — 8.196, ρ΄, setze hinzu III, 4, 3: — 8..%00, Z. 15 
v.u. zu die andere cit. VI, 2, 1; XVII, 8, 16: — 8..202,b, streiche VIU, 
2,3; 4, 5. 1υἱ 9. — Z.6 v. u. ändere Diesem in Jenem (dem Kretischen). 
— 5. 904, Z. 10 zu fünftausend Stadien cit. A. 1,23. —.8. 206, ὦ, 
streiche XII, 2, 1; 9. 4. und füge binzu XI, 2, 1. — 8. 210, e, 1. 4, 10. 
— 8. 911. d, streiche‘ A. 1,$. 1 u.5. — 5. 214, Z 7 dass 'man, ecit. 
ΧΡΉ, 3, 15; Plin. V, 3. — 8. 215, a, ändre, I. 4 in I, 7. 

S. 225, 7, 6 Vorgebirge st. Lande. — 9. 229, Z. 17. zu Tingis eit. 
XVII, 3, 2, Anm. 1. — 8. 230, Z. 17 u. 19 eit. XVII, 1, 6. — 8. 238, 
e, setze hinzu XVI, 4, 12. — 8. 239, f, setze hinzu XVII, 1, 7; 43 
zu wilde Wiesel, οἷς, XVII, 3; 4.:— 5. 940, ὁ, setze hinzu 4, 7. — S. 


Zusätze, Berichtigungen und Druckfehler. 357 


241, 2. 95 setze hinzu: doch vgl, Pausan. X, 36, 1, wo es männlich und 
weiblich steht; auch Matthiä Griech. Gr. 8. 94. — 8. 242, c, ändre 
12 in 13. — 8. 245, a, setze hinzu XVI, 1, 5. — 8. 949, Z. 19 nach 
vorkommt setze hinzu: und δύσοδος, XV, 1, 54. — 8. 950, Z. 15 
seine Fabeln cit. V, 2, 6a. E. — 8. 251, Z. 9 cit. XVII, 3, 15. — 5. 
253, a, setze hinzu 1, 3, 2; XVH, 3, ὃ. 3 u. 15. — S. 262, 2.9 uw. 
21 zu Bier und Oel cit. XVII, 2, 25; XVI, 4, 24 u. XVII, 2, 2. 

8. 2363, Z. 25 nach halte: die wächsernen dürften doch nicht zu 
verwerfen sein, aber freilich nicht zu gewöhnlichem und allgemeinem 
Gebrauche, sondern nur als merkwürdige Seltenheit, und mehr als Zier- 
rath als zum Nutzen. 

5. 264, Zusatz zu Anm. 1. Ich erkläre mich jetzt doch für die 
bekannten Konkaner gegen die völlig unbekannten Konisker, und halte 
sowohl Kovınxol als Χονίσκοε nur für Schreibfehler für Κώνκανοι 
oder Κώγκανοι, und lese demnach in beiden Stellen die Konkaner. 

S. 269, Z. 4, ist doch wahrscheinlich κέλλαν und ἸΩκέλλα zu le- 
sen, da sowohl bei den Vettonen (Plin. IV, 35) als bei den Kallaikern 
(Ριοὶ. H, 6; vgl. Ukert, S. 444) ein Ocellum erwähnt wird ; aber wel- 
ches von beiden hier gemeint sei, lässt sich nicht entscheiden, da Strabo 
den Ort den Kantabrern zuschreibt. Da übrigens das zweite 'Qx£11« sehr 
deutlich in der verdorbenen l,esung der Hdschrr. liegt, so darf hier- 
nach auch vorher κέλλαν als richtig angenommen werden. 

8. 270, Z. 20 οἷ XVH, 1, 6; — im Citat a streiche. TI, 4, 19. 
— 5. 975, Z. 15 v. u. kämpfen st. liefern. — 8. 279, Z. 5 ändre Konis- 
ker‘in Konkaner, u. vgl. 8. 264, Zusatz zu Anm. 1. — S. 287, Z. 13 
zu ritterliche Männer cit. XVII, 3, 25. — 8, 289, Z. 18 breitgebrämte 
εἶς. XVII, 3, 7. — 8. 292, Z. 13 1. Arbeiten. — S. 297, 191. auf Ga- 
deira st. zuG.; denn der ’[’empel stand auf der Insel, nicht in der Stadt. 
— 5. 804, 16, zu so setzte cit. XV, 1, 19. — 8, 309, 19 streiche einen. 
— 8. 312, 16, zu bis zum, eit. $. 3. — 5. 323, d, ändre 9 in 8. — 8: 
325, d, setze hinzu XVII, 1, 36. — 8. 327, 12 1. die besten der dortigen 
Städte. — S. 335, 8 1. Landschaft st. Gegend. — S. 340, d, setze hinzu 
XI, 5, 8. — 8. 346, 12 einige st. etwas. 

S. 846, 6 v.u. streiche Desto, und setze a. E. der Anm. hinzu: 
Besser jedoch verändre ich μᾶλλον in μικρὸν, da dann Länge und Breite 
im gewöhnlichen Sinne bleiben (welches auch die Bedeutung des προ- 
μήκης verlangt, welches nur auf Gestaltung hinweiset)', und auch δὲ 
richtig ist. Demnach übersetze ich jetzt: welche sich nordlich neben 
Bretauike hinzieht, langgestreckt bei geringer Breite. 

8. 347, a, setze hinzu IH, 4, 4. — S. 352, 14 1. zu diesen st. Die- 
sen. — 8. 353, 19 1. der andere westlichere durch die‘ Kentronen. — 
8. 355, a, ändre 1,5 in 2,2. — 8. 859, 14 v. u. zu  Norischen Tauris- 
kern cit. 9. 9. — 8, 366, 2 v. u. l. Anm. 2. — S. 868, ὁ setze hinzu. V, 
1, 10. — 8. 369, 4 v. u. vor Chr. 1. nach Chr. — 8. 373, 17 ändre als 
in da. — 8. 374 tilge das Citat b. — 5. 376, 2 eitire: oben in diesem 
$. 11. — 8, 379, 6 cit. 4. 3, 8. 4 u.6. — S. 387, g setze hinzu ΠῚ, 2, 
12; XV, 1,52. — S. 391, a, streiche XV, 3, 8. 1 υ. 15. — 

8. 400, 18, zu die ganze Küste cit. $. δ; 4: 2,1! — 8. 402, 6, 
eit. 4. 4,7. — Z. 18 cit. I, 3, 2; XVII, 1, 6. — 5. 403, ὃ, setze hinzu 
4A. 2, 1. — 8. 415,7 v. u. ändre 2 in 1. — 5. 422, 11, 1. Zwischenmeer 
st. Fahrwasser. — ᾿ 

8. 428, Z. 19 bis 22. Diese wörtlich übertragene Stelle muss ir- 
gendwo fehlerhaft sein. Denn wenn diese Absiedlung und Pflanzstadt 
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der. Kymäer (das jetzige Neapel). späterhin, als und’ weil (δεὰ 70020) 
neue Ansiedler hinzukamen, auch Neapolis genannt wurde, so folgt 
nothwendig, dass sie früber;und zuerst einen andern Namen hatte. Ei- 
nen solchen aber kennt und nennt Niemand, ‚und wirklich hatte sie atıch 
keinen andern, als Neapolis (die Neustadt) der Kymäer, in 'deren -Ge- 
biete sie angelegt war: Daher ist diese Stelle dunkel und: schwierig, 
et a ἐϊό, sagt du Theil, depuis longtemps un sujet- de' discorde ‚entre les 
liiterateurs Napolitains, zugleich citirend Op. dell’ ἀπὲ. col; venut. in 
Napol, tom. II, 8. 57 et 458; Martorell. Thec, calam. p. 445, 446, 500. 
Wie: diese Männer, deren Bücher mir unzugänglich sind, die Stelle er- 
klärt und behandelt haben, weiss ich nicht; ich kann: also nur meine 
eigene. Ansicht und Erklärung vorlegen. !Der; erste Anbau nämlich ge- 
schah 'von Kyme aus, und ‚erhielt ‚keinen eigentlichen: Eigennamen, 
sondern hiess nur die Neustadt der: Kymäer (Νεάπολις Κυμαίων). Als 
nachher ein zweiter 'Anbau |von Chalkiderd und Andern dicht neben 
Jem. ersten hinzukam, ging der-Näame Neapolis auf diesen\über, so dass 
zum Unterschiede. die erste Neapolis der Kymäer: nun Paläopolis, die 
Altstadt, genannt 'wurde, unter: welchem: Namen auch die :Römer den 
Ort.kennen lernten, und nicht selten: bezeichneten, wie: Liv. FII, 22: 
Palaeopolis fuit haud procul inde, ubi nunec -Neapolis est; duabus urbi- 
bus idem populus habitabat; ihid. populus : Palaepolitamis', bellum fieri 
jussit. Im Ganzen aber blieb der alte Name Neapolis für beide Orte stets 
herrschenid, und..der,andere verschwand zuletzt völlig. In unsrer Stelle 
nun können die Worte ὥστε καὶ Νεάπολις ἐκλήθη δεὰ τοῦτο: nur auf-das 
frühere Neapolis der Kymäer gehen (denn das Subject ‘der Rede wech- 
selt nicht), woraus‘ dann der dargelegte, Widersinn erfolgt ; dass: Nea- 

olis auch Neapolis genannt wurde. Zwei. Berichtigungen bieten sich 

ar, deren erste jedoch ‚nicht Stich. hält, .. Entweder kann ‚nach: χαὲ das 
Pronomen αὕτη eingesetzt, oder Νεάπολις in Ifalaıomolıg'verwandelt 
werden. Durch Lesung καὶ ἀὕτῃ sc. πόλις ‚oder ἀποικία wird jener 
Satz mit dem;: was! folgt, auf die zweite Ansiedlung bezogen, wodurch 
jener Widersinn‘ verschwindet, Du Theil hebt ihn dadurch; dass er καὲ 
nicht ausdrückt, wodurch aber der neue 'Widersinn entsteht, dass der 
erste Anbau: der. Kymäer: bis: zur: Entstehung des zweiten, durch die 
Chalkider völlig namenlos blieb.: :Ueberhaupt aber! streitet gegen diese 
Erklärung , auch mit Lesung καὶ. αὕτη) der Umstand‘, dass jener Satz 
mit ‚dem, 'was folgt, ‚nicht füglich mit du Theil ‚auf die. jüngere zweite 
‚Neapolis bezogen -werden darf, weil.'das. Denkinal' der Parthenope zu- 
folge der alten Sage nicht der zweiten;;sondern‘ der ersten Neapolis 
angehörte, welche von; den Kymäern:- um. das aufgefundene Grab der 
Parthenope anigebaut‘wurde, und felglich'die mit ὅπου, da wo, folgen- 
den Sätze nicht auf'die zweite, sondern-auf die erste Neapolis (der 
Kymäer) sich'beziehen “muss. . Verwandelt; man hingegen ‘das zweite 
Neapolis in Palaiopolis, so sind jene Schwierigkeiten gehoben, und die 

anze Stelle ist historisch richtig. - Ein alter- Abschreiber, welcher die 
Geschichte des ‘Anbaues Neapels und die Benennung Palaiopolis nicht 
kannte, scheint.die letzte für unrichtig gehalten und in Neapolis ver- 
wandelt zu-haben.‘ Mich aber reuet es,: in der Uebersetzung den alten 
Unsinn beibehalten zu haben, und schreibe jetzt? 'so dass sie deshalb 
auch. Palaiopölis oder. Altstadt genannt wurde. : Uebrigens vgl. man 
Manmnert, IX, 1, 5. 837, mit dessen Erzählung der alten Geschichte 
Neapels meine Ansicht und Erklärung dieser Stelle’Strabons völlig über- 
einstinmt. 
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8. 489, a, V st. VI. — S 440, 9 nach Vorgebirge setze hinzu [Po- 
seidion]. — 5. 446, 15 eit. Aelian.: verschied. Gesch. VIIJ, 18; Pausan. 
VL6,4& — 8.448, e, setze 10, 1. — 8. 453, 12, schreibe (entscheiden) 
st. (entscheiden. — 8. 463, 14 1, Trionto. — S. 465, 14, ändere 14 in 16. 

8. 482, 3, ändere Matauros in Mazaron, und Z. 6 v. u. setze hinzu: 
ausser. Steph. Byz., wo aber st. τῆς Σικελίας zu lesen ist τῆς ᾿Ιταλίας. 
Am Ende der Anm. setze hinzu: Demnach ändere ich die falsche, wie- 
wohl allgemeine Lesart Mdr«vgov in Mafagov. — ἰδία. Z. 17 ändere 
Timauos in. Timavos. — τ τ 

-8..486,,21 zu Aspis cit XVII, 3, 16, und bei 5 setze hinzu XVII, 3, 
16. — 8.492, 15, 1. und d. L. nachstellend; verabredeten. — 8. 495, 
2%, l. sie st, es. — 5. 512, 16, a, ändere3 in 2. — 5. 520, 7 v. u. strei- 
che des. — 8.525, 3, eit: 8.75.44, 7. — 5. 527, 25 tilge die zwei 
ersten der. — 8. 531, 22 1. Abäris. — 8, 588, 6, l. der wanderhirtlichen 
Skythen. — S. 539, 8, 1. die Georger oder Ackerbauer, und cit. A. 4, 6. 
— 5..540, 12 v. u. tilge Jas erste auch. — 8. 546, 5, c, setze hinzu 
VI, 4,3. — 8. 547, 16, eit: A. 8,. 17; im Citat d setze hinzu A. 1, 3. 
— 8. 551, a, setze hinzu IV, 3, 8, ν 

5. 555, 1ϑ:ν. ἃ. Die Jesart einiger Hdschr. u. bei Guar: Ζαΐμμεον 
ist ver'orben. Xylander, Kas. T'zsch. u. Kor. schreiben Ζάλμεον nach 
Steph. Byz., wie auch Holsten. will. Doch glaube ich mit Kor. zur 
Fr. Ueb., dass auch Dalmion nicht der richtige Name ist; denn Appia- 
nus u, Ptol. nennen den Ort Dalminion, welches der richtige Name 
sein, und auch Steph. geschrieben haben wird. 

S: 568, 20,1. in Milesia. — 5. 570, aa, streiche II, 1, 94. — 8. 
573, 21 zu Späterhin cit. 3 u. 9. — 8.:576, 2v.u.l. Deuriopen. — 8. 
577, f, setze hinzu u. 6. — 5, 578, 12 zu dergleichen cit. 1X, $- 9u. 
12. — 8. 580, 2, cit. Demosth. in Mid. 15. — 8. 581, 10, zu Zeichen 
eit. XVII, 1, 43; Herodot II, 54 bis 58. ᾿ 


B. Nachlese zum zweiten Theile. 

S. 8, 9, u. 8. 27,4 1. Megalopolitis st. Gebiet von Megalopolis. 

S. 16, 10. Die Angabe, dass’der Peneus: zwischen dem Chelonatas 
und Kyllene sich. ergiesse, ist falsch; denn er hat seine Mündung südlich 
vom Chelonatas, welchem Kyllene nordlich liegt. Man könnte demnach mit 
Leake vermuthen, dass Strabo nicht μεταξὺ τοῦ Χελωνάτα, sondern μετὰ 
τὸν Χελωνάταν geschrieben habe, Wahrscheinlich aber fällt der Fehler 
nicht auf-die Abschreiber, sondern auf Strabo selbst, welcher in diesen Ge- 
genden des Peloponnes nicht sonderlich bewandert ist. Ueberdies würde bei 
der vorgeschlagenen Lesart: die Erwähnung Kyllene’s überflüssig nach- 
zeig Ich behalte also die allgemeine und wahrscheinlich echte 

„esung. or 

8. 20, f, versetze A. 4, 4 neben: Z -11 zu: der: Gerenier: — 8.21, 
a, schreibe $. 2 u..4; im Citat ὁ tilge u.-6.°— 8. 26, 16 st. Kap Jarda- 
nes l..Kap Zaänchi, und -tilge die fünf folgenden Worte. — ibid. 19 v. 
u. setze nach Phia hinzu: j. Kap Iardan, Iardanes, nach dem-benachbarten 
Flüsschen: Jardanus. — 8. 28,.7 1. Kleanthes. — 8. 37, 161 Lykaion: 
— 8.50, 1 νον setze hinzu γούνασιν u, yovvasır, XII, 1, 41. — 8:'65, 
e, setze hinzu A. 4, 5. — 8.63, 9 I. Omphalions. "14:9 

8. 68, 9.ν. ὦ... Diese durch einige. Lücken‘ und :verdorbene: Wörter 
zerrissene und. sinnlus ‘vorliegende ‚Stelle zeigt sich in-den Ausg. 80 : 
χρῆσϑαι δὲ λαϊμένῳ ... .. εὐλίμενον. .αἴτυν' δὲ πρὸς τοὺς. πολέ- 
μους ..... γὰρ ὁμορεῖν τοῖς κύκλῳ φεραία δὲ ,....1; ἀπὸ τῶν 
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ἐντὸς ἀσφάλειαν ἐχούσῃ" ὑπακούοντας δ᾽ ἅπαντας ete. Auch vor 
ἐχούσῃ zeigen einige Hdschr. eine Lücke. Alle Herausgeber und Ue- 
bersetzer haben die Stelle aufgegeben; — denn bei keinem finde ich 
einen Versuch zur Heilung, ausser dass Καβ: das verdorbene λαϊμένῳ 
(Par. Mosc. λαϊμένων, Vatic. Aci μένων) glücklich in ἀλιμένῳ berich- 
tigte, wohin auch der Gegensatz εὐλέμενον führt: Eben so glücklich 
berichtigt O. Müller (Dorier, I, 5. 94) afrvı in Alyvı. Aigys war eine 
Stadt und Landschaft Lakoniens neben Arkadien (vgl. Str. X, 1, 63 
Pausan. III, 2, 5; VIII, 34, 3; Steph. Byz. in Alyvg u. Κάρυστος; Ly- 
cophr. 850); die Landschaft hiess auch genauer Alydrıg, die Einwoh- 
ner Alydraı; die Stadt war früh von den Spartanern zerstört, und ihr 
Name auf die Landschaft übergegangen; vgl. Anm. 4 zu Sır. a. a. O. 
Diese Stadt und Landschaft also benutzten, wie Strabo gesagt zu haben 
scheint, die Könige als Vorveste und Angrifsplatz gegen die Nachbarn, 
besonders die Arkadier. Demnach ergänze ich die zweite Lücke durch 
τῶν ἐκτὸς πολεμίων, statt dessen O. Müller ἐπιτειχισμῷ einsetzt, wel- 
ches ich nothwendiger und besser in der ersten Lücke anbringe. Näm- 
lich Ephorus hatte wahrscheinlich gesagt, dass die Könige die grössten- 
theils, besonders im Argolischen Busen, hafenlose Küste Lakoniens als 
eine natürliche Schutzwehr gegen Angriffe über Meer, Jie Ldsch. und 
Veste Aigys gegen Angriffe der Nachbarn zu Lande, und die südlich 
von Sparta und Amykla unter dem Taygetus liegende Stadt Pharis und 
Ldsch. Pharaia (vgl. $. 1) als einen Sicherheitsort gegen innere Feinde 
benutzten. Lakoniens Sicherheit gegen feindliche Kinfälle überhaupt .be- 
zeichnet auch Kuripides in dem $. 6 mitgetheilten Bruchstücke: von 
Bergen rings umzogen ists, und rauh und schwer angreifbar (Övosicßo- 
Aog, wie es auch bei Diod. XV, 63 heisst, bei Xenoph. in der Griech. 
Gesch. VI, 5, 24 δυσέμβολος) jedem Feindesheer. Sodann scheint 
nach τοῖς κύκλῳ in heimlicher Lücke προσχώροις zu fehlen, welches 
ich, wie ταύτην vor γὰρ, einsetze. Ferner verändere ich φεραία in 
Φαραίᾳ, worauf auch die Lesart Φαιραίᾳ eines cod. Vatic. führt; auch 
heisst sie in $. 1, wieauch in Pausan. III, 16 und Steph. Byz. richtig ®&- 
eıs, in Pausan. III, 30 Φῶραι, in Hom. Il. 2, 582 Φάρη, in Stat. Theb. 
1V, 226 Pharae, und Il, 163 steht Pharaeus; Plin. IV, 5 al. 8 schreibt 
lonisch weniger richtig Pherae. Die folgende Lücke ergänze ich durch 
ὡς dv ἁπάσης χώρας ἀκροπόλει, und schreibe nachher παρεχούσῃ 
statt ἐχούσῃ. In der ersten Lücke endlich war sehr gewiss von der 
das Land sichernden hafenlosen Küste die Rede, etwa so, wie nun die 
Abschrift der ganzen Stelle zeigt: χρῆσϑαι δὲ ἀλεμένῳ [μὲν παραλίᾳ 
ὡς ἐπιτειχίσματι πρὸς τὰς ἐκ θαλάττης ἐφορμὰς, παραλίαν αἰτούσας 
εὐλίμενον" Αἴγυι δὲ πρὸς τοὺς πολέμους [τῶν ἐκτὸς πολεμίων" ταύ- 
τη») γὰρ ὁμορεῖν τοῖς κύκλῳ [προσχώροις]" Φαραίᾳ δὲ [ὡς ἂν ἁπάσηρ 
χώρας ἀκροπόλει, ἀπὸ τῶν ἐντὸς ἀσφάλειαν [παρ]εχούσῃ. Sie be- 
nutzten die hafenlose [Küste wie eine Vorveste gegen die Angriffe über 
Meer, welche eine] hafenreiche [Küste erfordern]; den Gau Aigys ge- 
gen die Kriege [der äusseren Feinde; dieser] nämlich begrenze rings- 
umher [die Nachbarn]; Pharaia aber [wie eine Burgveste des ganzen 
Landes], weil sie vor den inneren Sicherheit [ge]währe. Nachher 1. 
Ferner waren st. so waren. 

5. 72, 9 nach schwer tilge das Komma. — 8. 85, 17 v. u. schreibe 
'Tiryns. — 8. 95, 1 v. u. setze hinzu XVII, 3, 20. — 8. 109, 16 1. 
Megalopolitis. — 5. 110, 22 v. u. setze nach 6 hinzu: und Siebelis zu 
Pausan, VII, 25. 
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S, 113,5 v.u. Die allgemeine Lesart πεντήκοντα, fünfzig, kann 
nur alter Schreibfehler sein, und muss, wie Dodwell (Reisen in Grie- 
chenland u. Morea, von Sickler, Il, 2, 321) und Müller (Dorier, II, 8. 
439) mit Recht behaupten, in πέντε, fünf, verwandelt werden; denn 
die wirkliche Entfernung des Sees von den Trümmern der Stadt Stympha- 
ius beträgt nur fünf Stadien. Zwar könnte, wie Siebelis zu Pausan. VIII, 
22, 3, p. 263 glaubt, die Zeit den τὰν, Ar Sees verändert haben, 
won er jene Berichtigung verwirft; aber eine so starke Verkleine- 
rung konnte der später entstandene Abfluss des ErasInus dem See, wel- 
cher überdiess durch den Fluss Stymphalus stets Zufluss erhielt, un- 
möglich bewirken. Und wenn der Le bis zur Stadt 50 St. von seinem 
Durchmesser verlor, und ein gleicher Verlust auf der Gegenseite ange- 
nommen und der jetzige Durchmesser etwa zu 20 St. (Pausanias, ein 
Augenzeuge, nennt ihn a. a. O. einen nicht grossen See) gesetzt wer- 
den darf, so würde der frühere Durchmesser 190 St. — 3 geogr. Mei- 
len betragen haben, eine Grösse, welche er in der von Bergen be- 
schränkten Niederung schwerlich je haben konnte, und bei welcher die 
nur zehn Minuten von ihm entferote Quelle des Stymphalus (Dodwell 
a. a. Οὔ mitsamt diesem Flüsschen selbst in ihm hätte liegen müssen, 
oder vielmehr beide nie hätten vorhanden sein können. Endlich ist der 
Verlust von 10 St., also die Hälfte seines angenommenen jetzigen 
Durchmessers, schon 80 bedeutend, als ihn der Abfluss des Erasinus bei 
beständigem Zuflusse des Stymphalus kaum erwarten lässt. 

8. 114, 11 v. u. nach p. 814 seıze hinza: und neuerlich Siebelis zu 
Pausan. VIII, 14; Ζ, 5 tilge VIII, 22. — S. 124, 3, 1. von Oropia. — 
Z. 130, 5 v. u., auch 8. 131, 1,1. Tripodes. — 8. 133, 10 tilge und. — 
8. 135, 61. Aktike st. Attike. — 8. 138, 15 u. S. 150, 17, Amphiaräos 
st. Amphiaräos, 

S. 139, 11 1. Pentelikos st. Lykabettos.. Du Theil zur Fr. Ueb. 
macht es sehr wahrscheinlich, dass anstatt des Lykabettus, welchen alle 
Ausg. hier zeigen, von Strabo hier der Pentelikus genannt war. Der 
Lykabettus, nur ein Seitenzweig des Pentelikus, ist nicht Jen berühm- 
teren Gebirgen Attika’s beizuzählen, wohl aber der grössere und durch 
den weissen Marmor berühmte Pentelikus, dessen vorangehende Erwäh- 
nung der sogleich folgende Pentelische Marmor voraussetzt und fast 
nothwendig macht. Dazu kommt, dass der Lykabettus hier nicht auf 
handschriftlicher Auctorität beruht, sondern nur Ergänzung einer 
Lücke im Par. Cod. 1397 von Gemistus Pletho ist. Man wird also die 
Lücke #@..... Πάρνης richtiger ergänzen durch καί Πεντελικὸς, ἔτε 
δὲ] Πάρνης. Auch Pausanias, welcher in B. I, 32 dieselben Attischen 
Berge aufzählt, lässt den Lykabettus weg. 

8. 142, e, setze hinzu IX, 3, 1. — S. 143, 10, 1. und Ta ike. — 
S. 144, ee,l. A 1,18; V,2,$.4u. 8. — 8.159, 10, 1. welcher Halertia, 
u. 8. 160, 9, Orchomenia u. Koroniake. — 8. 168, 8,1. Dann die Harma 
umwohnten, Eilesion auch, und Erythrai. 

S. 168, 12, 1. Alalkomenai; denn ᾿Δλαλκομενίου ist sicher falsche 
Lesart für ᾿ἡλαλκομενῶν. Mag immerhin der Ort von Einigen miss- 
bräuchlich (denn Alalkomenion war eigentlich nur Name des Tempels 
der Pallas Alalkomeneis; vgl. Etymol. M. ἢ. v.) auch Alalkomenion ge- 
nannt worden sein, so hiess er doch insgemein Alalkomenai, wenigstens 
‘bei Sträbo immer, wie $. 27 zweimal, und in $. 35 u. 36; so auch Pau- 
san. IX, 33, 4; Steph. Byz. in 4xsaduever; Schol. Hom. zu Il. IV, 8. 
Auch eine Stadt .auf der Insel Asteria hiess Alalkomenai, Str. X, 2, 17. 
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8. 169; 6,1. zu Haliartia; α.. 5. 174, 11 in 'Haliartia. — ibid. Z. 4, 
nach überlassen setze hinzu: Vgl, ’den Ausspruch jenes Ephesiers, B. XIV, 
1, 22 a. E.— S. 179, 11 vi u. ‘Nach allgemeiner ‚Lesung -der Hdschr. 
u. Ausg τῶν '᾿Επιχνημιδίων. macht Strabo Opus hier zur ‘Hauptstadt 
‚der Epiknemidischen Lokrer stätt der- Opuntischen, wodurch er wenig- 
stens scheinbar mit sich selbst‘-in ‚Widerspruch verfällt ; denn: er nennt 
‚mehrmals (Α. 8, 1: A. 4,$8.1u.2) Opus die Hauptstadt der Opuntier, 
welche von ihr auch benannt sind, : wesshalb' Gem. Pletho hieridie Epi- 
knemidier in die 'Opuntier verwändelt hat. Aber diese Aenderung ist 
unnöthig, indem Strabo' hier, wie auch in A.'8, 18, unter ‘den: Epikne- 
'midiern, als dem Hauptstamme, auch die Unterabtheilung der Opuntier 
begreift,‘ und ‘Opus wirklich 'die Hauptstadt aller am östlichen Meere 
liegenden Lokrer war. ' Auch andere Schriftsteller ' begriffen zuweilen 
unter‘ den‘ Epiknemidiern auch die Opuntier “wie ΡΠ. IV, 12 al. 7, 
welcher Opus den Epiknemidiern beilegt. Diese Nichtunterscheidung 
beider Lokrer bezeugen auch'Servius zu Aeneis, III, ‘399, Steph. Byz. 
in Ὀπόεις u, Eustath. zu Il: II, 527; auch: vgl.  Käsaub. ‘Anm, zu 
unsrer Stelle, und”Mann. VII, 8. 116. . Er 

8. 180, a, tilge 4, 1.'— 8. 185, 10, 1, kündigt’. — 8.202; f, vgl. 
Zusätze, 'S. 179, 11 vu. — 8.209, e, 1. und st: & — 8. 263, 8,'l.:Eu- 
boer st. Euboier. — 8. 264, 11 v. u. 1: ertheilte, — 8; 265, e,; ändere 
VII, 7;:1 in VII, 7, δ. 1u. 8. — S. 268, 1 u.'4, vor das Erworbene 
setze Epiktetos. — S. 270, a; ändere 5 in:6. — 8.273, e, tilge VII, 7, 
5. — 8. 274,15 u. S. 279; 6, ist Jener auf Apollodorus’in $. 11 zu deu- 
ten.‘ S. 285,6, schreibe Palairos. — S. 286, 2; I, männlich st: weiblich. 
— 5. 298, e, tilge 3, 6. — 8. 326, 15,1. Boion st. Brivn.'— 8. 331, 3, 
schreibe Euergetes.:— S. 333, 6 ν. u.'Gortyns'st. ihrem. — 8: 337,16, 1. 
Seefahrtskunde. — S. 346 im Verse 1, Weh st, Wehe 8. 350, bb, 
ändere lin H. — S.:356, ἢ, ändere 22 in 215 5. 870, εἰ 17 in 27, und 
372, 28 v. u. 4in 8. — 8. 388, 'd, schreibe 4: 11, 75 41,:1,-9; Anm, 1. 
— 5. 397, 17 zu'Xanthier eit. 4: 9, 3. — 8,405, εἰ, ändere 8 in 11. 

8.'409, 11 v. u. ‘Alle Hdschr.‘und Ausg. zeigen den gewiss ver- 
dorbenen' Namen Isamos als einen Indischen: Fluss , welchen Niemand 
kennt, und‘ nur .Mannert, V, 8; 295 für den’ Zemna oder Dschumna an- 
niamt. ‘Du Theil’zu Fr. Ueb. will dafür den Hydaspes 'setzen Beide 
haben fehlgegriffen. Ohne Zweifel ist'die aueh von’ Vaillant de Arsa- 
cid. imp. 1, p. 34, von Longuerue, 'Annal. Arsacid. p. 6, u. Bayer, Hist. 
regni Graee; ‘Bactrian. p. 32; gebilligte Lesung ’Jüdov st. ᾿Ισάμου die 
wahre ‘Berichtigung von Kasaubonus. 

8. 410,20, ät::$.8. —'S. 411,2 vw l. Strateg. — S. 437, 
11 schreibe Kyrsilos.. — 85." 448 streiche die vom Setzer aus B. ΧΙ 
wiederholte 'Z. 6,' und schreibe‘ dafür: Kappadokien, Pontus mit Paphla- 
gonien, en Lykaonien mit Isaurien, Pisidien, Mysien und' Phry- 
gien. — 8, 446, d, ändere 8 in 22, f. — 8; 447, 8, 8. 461, 4 und: mehr- 
mals, ändere Provinz in Statthalterthum.' -- 8.-454, a, ändere “Εἴς 4,22 
in A. 1,1a: — 8, 465, 2, Kaukoniaten; Z. 7 Kallätis; im Citat’c äu- 
dere: 3,1 ind, 9," + ee ; οὐ ἢ eat,» FE 

8.470, 3 v. u. l.: Sowohl Sinopitis." 8... 4176... 1. nach’ Chalyben 
setze hinzu Pharnakia. —— S. 477, ὃ, ändere 4 in 5. — 8. 492, 15, nach 
dessen fehlt Nähe, — 'S, 494, Rh, ists 4. 8, 9 1. 9-37: EB. 8.502, 
tilge das Oitat ὃ. — 5, 504,23 v. u. tilge Mudanja. — 8. 505, "α΄, vor 
Ἡ setze'8.'1; A: 8, 1. — 8, 509, ἐγ ändere 1,2 m1, 12:—'8..915, ὁ 
ülge: 4. 3; 89 ;.---.8, 16, und setze dafür ΧΙ, 2, 8. 3,11 u. 18, — 8. 
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517, 9}. Quirinius, — 8. 532, $. 16 tilge das Citat aa. — S. 535, 4, 1. 
Charonshöhlen. 

8. 538, 1. flütend, Kerbesisch Lied. — S. 543, 12, I. jenem auf der ᾿ 
Insel K. der St. P. entg. O. — 5. 544, Anm. 2 setze hinzu: So auch in” 
$. 7: nämlich Neoptolemos. — 8. 545, d, ändere I, 4, 2in XIII, 1, 6. 
— 8. 548, 11, 1. Perkosier. — 8. 549, 9, 1. Lykaons. — 5, 588, 7 1. Va- 
ter st. Sohne. — ibid. 1 v. u. 1, nah st. nach. — 5, 573, 8, nach wohl 
füge hinzu (vgl. Aristoph. Wolken, 658). — S. 574, 16, 1, durch die 
Achaier. 

S. 579, 221. Neandria. Kleandria kennt man nicht, und ist nur 
Schreibfehler; Neandria hingegen lag unweit Alexandria Troas, und 
kommt auch bei Strabo mehrmals vor; vgl. Neandria u. Neandrier im Re- 
gister, auch Steph. Byz. u, Suidas in Nedvögsıx, Schon Wesseling zu 
Hierokl. 664, dem auch Tzsch. u. Kor. beistimmen, wollte Neandria. 

S. 582, f, setze hinzu und 33. — 8. 599, 4, 1, Akademia. — 5, 624, 
2, st. den 1. gewissen. — S. 625, 11,1. auf Pithekusai, d. i. Affeninsel; 
so auch 8. 626, 2. — 5. 626, streiche das Citat g. — 8. 632, 20, 1. 


Kabaler, 


C. Berichtigungen und Druckfehler zum dritten Theile. 

5. 6, Ζ. 1 αἱ 5 st. Dindymischen 1. Didymischen. Der Tempelort der 
Branchiden hiess Didyma, nicht Dindyma, und Apollo der Didymische, 
wie die älteren Ausg. richtig zeigen, wogegen Tzsch. u. Kor. unrich- 
tig den Dindymischen schreiben, welchen Fehler ich übersehen habe; 
die Fr. Ueb. aber schreibt richtig Didymede. — Z. 7, Citat c, 1. A. 2, 
8. 17. — 8,9, Z. 14 st. Priene’s 1. von Priene. — ibid. Z. 191. Boio- 
ter, — 8. 12, 2.171. Ken st. Kreophylos. — Z. 25 1. doch heiss’ 
ich st. ich heisse. — Z. 26 1. Grosses, o gütiger Zeus, ward Kreophy- 
los gewährt. — 5, 15, Anm. 2 a. E. setze hinzu: Gleicherweise auch 
Bröndsted (Reise in Griechenl. II, 161), welcher mit Beistimmung des 
Rec. in Hall. L. Z. 1831, Nov. 8. 442 die σκολεὰ ἔργα rechtfertigt, und 
sie im Gegensatze der einfachen für sich bestehenden Bildwerke (dzA& 
ἔργα) und der steifen (ὀρϑὲὰ ἔργα, ξόανα) als solche erklärt, welche in 
einander verschlungen oder gruppirt sind. Aber Strabo macht keinen 
Gegensatz zwischen ἁπλᾶ und ὀρϑὰ ἔργα (einfachen oder steifen 
Schnitzbildern) und gruppirt zusammengesetzten, sondern zwischen de- 
zeie u. oxoAıd, alten in den alten Tempeln, und schiefen oder verdreh- 
ten in den späteren. Und wie kann σκολεὸς verschlungen, zusammen- 
gesetzt und gruppirt bedeuten? und wo findet sich nur Ein Beispiel 
dieser Bedeutung ? Und welchen unpassenden und unerwarteten Gegen- 
satz machen zu den alten Figuren die verschlungenen und gruppirten 
und gleichsam eine Scene bildenden? Muss man nicht vielmehr Bild- 
werke im neueren Stil, kunst- und geschmackvollere, oder immerhin 
auch lebende und 'handelnde, nur nicht σχολεὰ,, erwarten? Kurz, mir 
erscheint jene πέτα, der ἔργα σκολεὰ von mehren Seiten her durch- 
aus unzulässig. Auch Creuzer (vgl. Wiener Jahrbücher, 1832, Bd 57, 
S. 36) billigt diese neue Erklärung, und dankt dem gelehrten Ausleger 
(Bröndsted) für die glückliche Lösung dieser lange empfundenen Schwie- 
rigkeit, deren wahre Lösung, setze ich hinzu, schwerlich je erfolgen wird. 

S. 18, Citat a, 1. XIII, 4,2. — 5. 23, Z. 6u. 7, ᾿ Γεῤῥαιΐδαι u. 
Χεῤῥαιΐδαι. — ibid. Z. 10 1. 817 st. 316. — 5. 929, e, 1. XIU, 1, 4. -- 
8.51,2.2v. u. 1. ΧΙ st. X. — 5. 32, Z. 18 v. u. ]. πορφύραν. --- S. 
40, c,l. Anm. 4. — 5. 49, Z. 4 citire $. 2 u. 14. — 5. 69, 2. 2 st. Xan- 
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thes 1. der Xanthier. — 5. 73, 2.9, cit, A.4 9. θυ. 8. —8. 74, 2. 
121, Homonader. — 5. 77, Z. 11 zu und nicht cit. A. 3, 12. — S. 84, Z. 
‚3fehlt das Citat II, 1,1 χὰ 6. --- 8. 96, Z 171. Abermaliger Tadel. — 
"8.98, Z. 13 v..u. l. mit Jenen st. mit ihnen (wie in ΤῊ]. 2, S, 482), näm- 
lich: den Ionen. — 5. 167, Z. 9 1. des st. der. — 8. 194, 2.14 v.u.l. ein 
Todtes. — 8.2355, Z. 6 v. u. 1. Tzsch. st. Tzsck. — S. 957, Z. 16 1. 
Ptolemäter. — 8. 285, Z. 13 1. δέξαιτ᾽. — 8. 294, 2. 5 1. Astapts. — 
5. 869, 2.5 v.u. 1. Hermupolis. — 8. 367, Ζ. 6. v. 1. die Schiffe st. ein 
Schif. — 5. 378, Z. 18 v. u. verwandle das Fragezeichen in Kolon. — 8. 
8388, Z. 121. Diese st. Dieser. 
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